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Einleitung. 

Unter der rabbinibchcn Littcratur ^\u(\ vs nisbesoinjere 
die Midraschim, welche sowohl für die Exegese des Alton 
Xcstameotos, als auch für das Kuhn rieben der Juden ia 
den ersten nachchristlichea Jahrhunderten von der höchsten 
Bedeutung sind. Wir unterscheiden die älteren Midraschim, 
welche überwiegend halachiachen Inhalts sind, und die jün- 
geren, in welchen dos agadische Element vorwiegt. W&h* 
rond jedoch die Halacha sieb nur auf dem engen Felde 
des „Gesetzes" bewegt und fortwährend mit dessen Um- 
zäunung beschäftigt ist, überschreitet die Agada dieae 
Gren/ori in doppelter Rcziehung Sic nimmt iVemde 
Anschauungen in swh am and vorpllm/.t die ihrigen auf 
ireiudcn Boden Dadurch steht sie in engster Wechsel- 
beziehung zu den gesammten Ansichten und üeborlicferungen 
der damaligeu Zeit. ,,Gan/e Sagenkreise, aus der Mi>> hang 
des Griechischen und Orientaiischen hervorgegangen, fanden 
ihren Weg in die jädische Welt, sind aber gewiss noch 
öfter, von dieser ausgehend, erst in weitere Kreise gedrun- 
gen. Ein grosser Teil des im Midraseh und durch diesen 
in den jüngeren Targum-raraphrascn erscheinenden Sagen- 
stoffes ist durch das Medium der Kireheidiitcratur Kigcn- 
tum der christlichen 13yzantiner geworden, wie er mit an- 
derer Farbengebnriir und Beleuchtung in die Welt des l^lam 
eingedrungen." (M. Sachs, Beiträge zur Spracli- und Alter- 
tumsforschung (Berlin 1852) 1, 65.). So hat der Mid- 
rasch als Quelle für nianche Anschauungen der beiden dem 
Judentum am nächsten stehenden Religionen mehr als 
einen historischen Wert für uns. 
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Von diesem Gesichtspankte aus betrachtet, verdient 
der Midrasch Bereschith rabba als einer der ältesten — 
vielleicht der älteste — der agadischen Hidraschini unsere 
besondero Beachtung. Allein während fast alle andern be- 
deutenderen Midraschim ihre Bearbeiter (Bubcr, Fricdmann, 
Weiss) gefunden haben, ist für den Text des Bercichith 
rabba in neuerer Zeit sehr weni^' gesehehcn. Zunz, die 
gottesdienstlichen Vorträge der Judea (Berlin 1832) S. 174 
ff. und iM. Lerner, Anlage und Quollen des Bereschith 
rabba (Berlin 188*2) behandeln unscrn Midrasch mehr al 
ein Ganzes, ohne auf Einzelheiten im Texte besonders ein- 
zugehen. Einen AnGuig damit machte N. Netter in seiner 
Schrift: Die Geschichte Noahs und der Sundflut (Inaugural- 
Dissertation, Strassburg 1891). ßin Versuch, das dort 
Begonnene an cinenti weiteren Abschnitte aus Bereschith rabba 
fortzuführen, soll die Hauptaufgabe vorliegender Arbeit sein. 

Die Zuvorkoiuraenticit der königl. Hof- und Staats- 
bibliothek /u München ermöglichte es mir, unsere gedruck- 
ten Ausgaben (lid, princ. Cospoli 1512, ed. Venedig; 1545 
und ed. Wiioa 1887) mit der Münchener Handschrift (Cod. 
hebr. 97.) zu vergleichen. Von besonderem Nutzen zur 
Richtigstellung des Textes, besonders aber zur Ermittelung 
des Sinnes der einzelnen Autoren ervios sich mir die 
Vergleichung der Parallelstellen, die sich in den übrigen 
Midraschim und in den beiden Tatmndim finden. Eine 
I^eihe guter Varianten bot mir auch der handbchrift- 
liche Midrasch hag^^adol der königl. Bibliothek zu Berlin 
(Ms. Or. 1204-1208 (ol.), der bis jetzt noch unediert ist. 
Derselbe ist ein Sammelwerk, das in ähnlicher Weise, wie 
unser Jalkut Schimeoni, aber ohne Angabe der Quellen 
haiachische und agadische Midraschim, talmudische Aus- 
Sprüche und Diskussionen, sowie andere Auslegungen zu 
allen fünf Büchern des Pentateuchs enthält Uebcr den 
Autor dieser Sammlung, welcheShapiraaus Jemen gebracht 
hat, ist nichts Sicheres bekannt (7gl. Steinschneider, Hebr. 
Bibliographie XX. (1880) S. 135 If.j A. Kohut: Notes on 
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a hithorto unknown exegetical, theological and philosophical 
commentary to tho Pentateuch composed by Aboo Manzur 
aUDhamari, (New- York 1892), Einleitung S. 10 ). Zwei 
Bxomplare dksos Midrasch besitzt noch das British Museum, 
je ein Bxemplar die Bodlejana zu Oxford, S. Scbochter in 
London nnd dio Bibliothek A. Kohuts zu New-York, meh- 
rere Exemplare sind ausserdem im Besitze A. Sutros zu 
San-Franzisco. Vgl, D. Hoflfmann, Jubolsclirift zum 70. üo- 
burtstag des Dr. Israel Hildesheimer (Ikrliii 1890) S. 85 
und A. Kohut (Monatsschritt für Geschichte und Wissen- 
schalt des Judentums XXXVllI, 3*.)I.) 

Die betr. TexLvergleichungen M. Theodors (Monats- 
schrift XXXiX, 435 ff.) sind mir erst zu Händen gekommen, 
als meine Arbeit in allen Einzelheiten fortig gestellt war. 
Dieselben boten mir cino sehr schützbaito Controlle för 
meine Untersuchungen und bedeutende Erweitorungen zu 
denselben, die ich mit Beibehaltung der 7on Theodor 
(MonatssehriO XXXVII, 172 Anm. 3.) gegebenen Abkür- 
zungen liiüiütii Anmcrkungeu beigetugi liabo. 

Schliesslich liabe ich auch versucht, die alten lieber- 
Setzungen, Paraphrasen und Erklärungen der Bibel (Philo, 
Origones, 0]phraem iSyrus, Hieronymus) und die arabischen 
Legenden in den Kreis meiner Betrachtung zu ziehen, wo- 
durch manche Sage teilweise ergänzt, teilweise in anderer 
Beleuchtung sich wiedeigiebt. 

Mit Hälfe dieses Materials, besonders aber auch durch 
ein eingehenderes Studium der in der cd. Wüna beige- 
drockten Oommentare und der Pentateuch - Commentare 
Raschis und Nachmanides', war es mir wei»cntlich erleichtert, 
den Gedankengang des Midrasch zu verfolgen, und was 
zum irründlichcn Verständnis desselben zu ergänzen nötig 
war, m meinen Anmerkungen anzuführen. 

Die UebersctzuDg suchte ich möglichst wörtlich zu 
geben; doch glaubte ich da, wo eine genaue wörtliche Ueber- 
Setzung den Sinn beeintr&chtigen oder eine falsche Auf- 
fassung hervorrufen könnte, ebenso bei den häufigen Schul- 
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ausdrucken mir eine freiere Wiedorgabc gestatten zu können. 
Die Intcrj. KnonK wunderbar! (wörtl.: ich müsste mich 
wundern) licss ich durchweg unberücksichtigt, da sie durch 
unser Fragezeichen genügend ersetzt wird. — Die talmud.- 
niidr. Ausdrucke zur Bezeichnung des Gottesbegriffes (wie 
oipcn, pw, mn icnpn) habe ich in der Regel sinn- 
gemäss mit ^Gotf* wiedergegeben. 

Diejenigen Verse und Vcrsteilc des Bibeltextcs, die 
nicht zur Erklärung des Midrasch gehören, lioss ich un- 
übersetzt. 

Zu Grunde gelegt habeich meiner Arbeit die cd. Wilna 
1887, die nur unwesentlich von der ed. princ. verschieden ist 



Litteratur und Quellen. 
M. Ms. München« 

Mh. = Ms. Berlin des Midrasch haggadol. 
J. = Jalkut ed. princ. Salonichi J, 152(>; II, 
Tauch. = Midrascli Tanchurua cd. S. ßuber (Wilna 
1855). 

Aboth de H. Nathan ed. S. Schechier (Wien 1887), 
Midrasch Agada ed. S. Buber (Wien 1894). 
Midrasch Agadath Bcreschith ed. S. Buber (Warschau 
1876). 

Midrasch Mischle ed. S. Buber (Wilna 1893). 
Midrasch Tehillim ed. S. Buber (Wilna 1891). 
Midrasch Tanchuma (Jelamdcnu) cd. Wien 1863. 
Midrasch rabba ed. Wilna 1887. 

[\:>\lVd de R. Kaliana cd S, Buber (Lyck 1868), 

Pcsikta rabbati cd. M. Friedinaim (Wien 1880). 

rirke de H. Eliezer (Venedig 1608). 

Mcchilta cd. J. il. Weiss (Wien 1865). 

Sifrc ed. M. Friedmann (Wien 1864). 

T. b. = Talmud babli ed. Wilna. 

T. j. Talmud jerusalmi ed. Sitomir. 
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Targ. Onk = Tar^'. Onkelos ed. Berliner (Berlin 1884). 
Targ. Jon. = Turgum des Pseudojonathan Frankrurl 
a. 0. 1746. 

Targ, Jcr. Fragmententargmii Fraokf. a. 0. 1746. 
Rvr. = Pueudo-RasebtcommeDtar mm Hidraseh rabba 

beigednickt in der ed. Wiloa. 
Bs. — Raschii (SaloiDoni;» fsaacidis) in pentatettchum 

oomRientarias cd. Berliner (Bcroiini 1866). 
riiilo == Philonis Jüdaoi opera od. Th. Mangey 

(London 1742). 
Orig. = Ürigenes: lü Genesuu (Migoe, Patrolog. XU, 

p. Dl flf.). 

üpbraero = Kphracm: Explanatio in Genesim in ed. 
Benedictina (Rora 17S7). 

Hier. = Hicronymi hebraicae qaacstiones in libro Ge- 
neseos ed. Lagarde (Leipzig 1868). 

Ar. (bez. Kob.) — Ploniis Aruch targ um, • talmndico- 
niidrasch. . . . lexicon aueloro Nathane filio Je- 
chielis ... cd. A. Kohut, Viennae 1878—4^2. 

Fürst J. Fürst,' (jlo^sariura gracco - hobracuna 
(Siraäbburg 18k)2). 

Levy = J. Levy, Neuhebräisclus und chaidäisches 
Wörterbucti über d. Talniudim und Midraschim 
(Leipzig 1876—89). 

Htsch. » Monatsschrift für Geschichte und Wissen« 
achafl des Judenthums, begründet ron Dr. Z. 
Frankel (Brcslaa). 

H. Gratz, Hagadische Elemente bei den Kirchen- 
vätern (Mtsch. 1854). 

M. Ilahmor. Die hobräisclu n I i adiiioneu i» den Werken 
des Hieröuynius (Bnwlan 1861). 

E. Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes ira Zeit- 
alter Jesu Christi (Leipzig 1, 1890; 11, 1886). 

C. Siegfried, Philo von Alexandrien als Ausleger des 
Alten Testamentes (Jena 1875). 
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Par. 84. 

§. V. Warum heisst es vorher^) Gen. 3G, 31: „Und 
dies sind die Könige, welche im Lande Edora regiert 
haben, "2) und hier heisst es Gen. 37, 1 „und Jakob 
wohnte'*? R. Chunja^) sagte: Gleich einem Wanderer, der 
ein Rudel Hunde erblickte und sich, da er sich vor ihnen 
fürchtete, unter sie setzte. So auch, als unser Vater^) Jakoh 
Esan und seine Fürsten sah, fürchtete er sich ?or ihnen 
und liess sieh unter ihnen nieder.^) R. Levi führte folgen- 

Term. techn.; wörtlich: vor dem Gegonstand. 

Aus dein Duelifulgcndcn GletchDisse g^t hervor, dnss es sich 
hier nicht um die „Könige Edoms" (Gcu. 36, 31—39) handelt, sondern 
dass nur die von Esau ubstnmnienden O'oSm in Betracht kommen 
(Gen. 36. 15—19). Tancli. hat auch riclitig hier äeu Vors Gen. 36. 15: 
■ji »eiSk n^H. Immerhin wäre es auch mO'/lich, dios der Midr. durth 
das zweite Verzeichnis der edomitischen Htaiiiiiiitirsti ii (Gt-n. 36,40 — 48) 
zu seiner lietrachlung veranlasst wurden, und duüJs ursprünglich der 
Vers Gen. 36,40 hier gestanden: 'Ji vty '>t\hH nnv 7\hH^. 

*) Inj. Gen. 140 fehlt der Tradent; J.Ob. 649 Seit imn neu. 
Ueber B^theta, die ta jüdischen Sehriften den biblischen 
Namen hinzugeOlgt werden, vgl. U. GrOnbuim: Neue Beififge cur 
Bemitischen Sagenkmide (^Leiden 1898) 8. 2a 

*) Das Gleichnis gieht nur dt ii Grund an, weswegen Jakob sich 
niederlässt, wobei der Midr. das Wort (v2h) »nio (pxa) mit Y^-^u 
^sich förchifti" zusammenbringt. Mit wclrher Borrchnung Jakob dit^s 
thut, ist nicht !Ui£:PL''ebf>n. Ausführlichfr !i;it nnr Mh. das Gleichnis 
in folgender Fa.-siuii:: hv aSi \i war imh bvo noia n '^m 
jnnut D'sSs n«-itr njaa noj?i hy xye^y m« ,njJ2 navi irm 
■p inon r.H tr^nni cnuoS ar» nry no iSh hs^ mayS hsv »d ich tfiw 
<u&o hvi) HS) UDO ht*i\ iNVon ta lo^n vssy^ \ah vhy na utSM apj^* 
nvy nu cwfnm 'fm tioj^ Sai» nd no» imi yvham Sa ntm )i»d 
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des Gleicbnis zur Erklärung an: Ein Schmied hatte eine 
Werkstatt, die mitten in der Strasse offen stand,') und 
ihm gegenüber hatte sein Sohn, der Goldschmied war, seine 
Werkstatt, deren Thüro auch oflfon stand. Da sah er, dass 
man ▼ielo') ßündol Domen nach der Stadt fbhr and sprach ; 
Wohin bringt man alle diese Bündel?^) Da war aber ein 
Kluger; der sprach zu ihm; Vor diesen Bündeln fürchtest 
Du Dich? lim Funken wird aus Deinem Hause und cm 
Funken aus dem Hause Deines Sohnes hervorgehen, und 
Du wirst SIC verbrennen. Fbenso sprach auch Gott m 
unscrm Vater Jakob, als dieser Esau und seine Fürston 
sah und sich vor ihnen fürchtete: Vor diesen fürchtest 
Da Dich? Ein Funken wird aus Deinem Hause und einer 
aus dem Hause Deines Sohnes hervorgehen, und ihr werdet 
sie alle verbrennen ; denn e. h. Obad. 1,18 ,)Und das 
Haus Jakob wird zu Feuer werden und das Haus Josef 
zur Flamme, und das Haus Ksan zu Stoppeln, und jene 
zünden sie an und verzcluo« sie, so dass vom Hause 
£suu kein Euirouneuer sein wird.*' — »L^as*) ist die 



') Diese LA., mit weldier 3Ih genau fibpreiuslininit fj. liest neaS 
niTC inrec). beweist, «Inss iii" In nur ^fiir das jiid.-griechische Si)rnch- 
bewTi«st?ein <lie Stätte der Beschart-igung mit der Person, die diese Be- 
8chäl"li|:iinLr niiHnht. 7.U!<nrmnenfri!lt'* (s. ti. Kraüs, Zur i^riechischen und 
lateinischen Lexicographie aus jüdischen (^uelh n in der Byzantinisclion 
Zeitschrift Jhrg. TT (1893), p. 5IR\ sondern, dass dieser Irdtir 
Spracbgcbraucli auch bei Wörtern >tatttindet, die nicht aus dem 
GliechiteheB entlelint sind. Daher hA auch mit Ifh. weil« an lesm: 
mna ont uai. 

') Zur CoDslrnction vgl A. Hfillcr, Hebräische Schdgramniatilc 
(Halle 1878) § 465 a, 4. 

*) SiungemUsser liest H.: TßT.h na^z f mv rono^ fort. J. Oen. 
IL Obad. 649: nsvia Dasa no nsnaS Van. Mb.: no anrio m ^ »i 

na gegen Rs. mn jrccn ü:y h:». 

*} Die Bedenken, welche Zun/. \i. 117 und I.em» r p. !1U gegeu 
diesen Abschnitt hnbcu, In-r n sich, wenn \vir mit M.I und AP 
^Theodor, Düä Zuu/'scIh- Buch über die „•»■nltt>(ji«'iistiifli''ri Vorträge** 
und der heutige bland der Midraschfurtchuug, ilbcli. XXXVI 11.523) 
*e Worte o*D2n nSK p apj?» acM streichen und die beiden nach- 
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Ges'hlochtslolgo Jakobs: Josot^. Nach der Ansiciit der 
Rabbinen will diese Zusammenstellung bedeuten, dass diese 
Geschlechter nur durch Josefs Verdienst und seiueiwegen 
eutstaoden. Ist denn aber Jakob nur um Rahels willen 
zu Laban gegangen? Allein^) diese Geschlechter harrten 
der Geburt Jose&, wie e. h. Gon. 30, 25: „Und es geschah, 
als Rahet den Josef geboren, da sprach Jakob m Laban, 
entlasse midi, icli will gehen an meinen Ort und in mein 
Land," als-) der Widersacher jenes l'revlers gel)orea war, „da 
spra- h Jakob zu Laban, entlasse mi 'h'^. Wer hat sie (die 
Geschieehler) nach Kgypten gebra(;hi? Josef I Wer hat si(i 
gespeist?') Josef I Das Meer sjtahcte sich nur durch Josefs 
Verdienst; denn c. h. Ps. 77, 16 17: „Du hast erlöst 
mit starkem Arm Dein Volk, die Söhne Jakobs und 
Josefs,^*^ „Dich sahen die Wasser, Gott, Dich sahen die 
Wasser, sie erbebten . . Nach R. Judan b. R. Simon 
spaltete steh der Jordan auch nur durch Josefs Verdienst.^) 
- Oder. „Und Jakob wohnte". Nach den Weisen hatte 
unser Vater Jakob keinen Genuss am Wohnen, bis er im 
Auti nihalislande seiner Vater war, und welches ist dieses? 
Das l^uiul Kanaan; deiiu dort hielt sich sein Vater Isaak 
auf. — Oder. hat 259 in der Zahl, und das Wort 

folgenden mit h i eiugelcitcten Stücke, welche iu MJ, K (L#erner 
p. U9), AP (Theodor ib.) fehlen, als Glosse betrachten. Auch Mh. 
hat diese Stelle, und zwar mit der erldjireadea ESbfilhTuiig: n*3in neS 
w rnSwn mh» i»na ^sS üvp b|di\ 

^) Hier mflsste als Einleitung der Antwort hosser i6m stehen. 

') Die Worte Mri v.zv ^^air ;vr fehlen in J. und sind auch 
hier ul)erllüssij^. Dieselben sind wohl Glosse aus Par, 73, 7. 

8) M liai hier noch das Wort zt. .T. cn»32. 

') M. und Rw. lesen noch ri'S 7CC^ und geheu dmnit den Urund 
an, wirso der Midr. dazu kommt, das Objekt in *wi auf Josef zu 
beziehen und zu iiberteetzcu: «Dich ^Josef; sahen diu Wasser, o 
Güll .AuisniO"*, 

*) Der Piuisus des R. Judan setst die Par, 87, 8 gegebene 
Deutung des Verses Ps. 114,3 wn nun am voraus, eine Deutung, 
welche B. Judan hier auf die Bweite VenhÜfte iwih aw* ywn 
ftusdehnt 
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ist gewählt mit Hinblick auf die Anzahl der Jahre von 
dem Tage, als Gott zu Abraham sprach Gen. 15, 18: ^Dvl 
soUst wissen , . . / bis zur Stande» wo Jacob Rahe &nd „im 
Lande, wo geweilt seine V&ter/'^) 

§. VT. Nach R. Samuel b. Naclinum hätte die Schrift 
nicht schreiben sollen; „das ist die Geschlechtstolgo Jakobs: 
Josef** sondern „das ist die Geschlechtsfolge Jakobs: Rubeo^^ 
Warum aber h. e. ,|Jüsef"? Weil alles, was dem einen 
(Jakob) begegnete, auch dem andern (Josef) begegnete.^ 
Wie jener beschnitten cur Well kam, so auch dieser,^) 
Wie Jakobs Mutter (zuerst) unfruchtbar war, so auch 
Josefs Mutter.^) Wie die Mutter jenes zwei (Kinder) ge- 
bar, so aucli die Mutter dieses.'') Wie jener, so war auch 
dieser ein Erstgeborener.^) Wie die Mutler jenes eine 

') Die Zulii 259 lüsst sich nach den Angaben der Genesis uidil 
baltOB. Wenn man nSmlich die 2B Jahre toq Abraham« Elunig in 
Canaan bis snr Geburt Isaaks, die 60 Jahre von Isaaks bis Jakobs 
Geburt und die 180 Jahre von da bis Jakobs Einzug in Egypten 
ansamnenrechnet, so ergeben sich 216 Jahre. Nun hat aber die Ver* 
heissung Gen. 15, 1 fll nncii Abrahams Eiuzug in Canaan stattge- 
fundeu (s. Gen. 15,7) und ist die Rückkehr Jacobs vor der Ver- 
kaufung Josefjj erfolgt, mithin kann an eine Zahl 259 nicht zu 
dpnkf»n 5!pin, und schon aus di« .sfin (J runde ist die Annahme gerecht- 
fertigt, djiss dieser oiür lilus^ie (s. oben S. II Anm. 4) ist 
Die ur»>prüuglichu, kürzere FaÄüung dürllc liier Tiuicli. mit nur 
drei Parallelen haben, wahrend unser Midrasch deren 24 aufzahlt, 
wovon allerdings einige auf Rechnung späterer Glossatoren zu setzen 

■ ■ 

a) Diese Parallele wohl siAtete Glosse, da dieselbe in 
ihrem zweiten Teile den viel jOngeren Midr. Teb. beaw. Barn, 
r. Torausselst Dort Midr. Teh. Fe. 9 beaw. Barn. r. Par. 

14. wird geradn :ius unjjerm Vers geschlossen mv» Sino iSw. 
Za dem Silidra;-! h, dass Jakob beschnitten zur Welt kam, 
vergl. Ber. r. Par. 63,8. und Midr. Teh. Ps. 9. 

Auch b) und fldrften spätere Zuthaten sein, da hier 
die Parallele «ut du: Mütter ausgedehnt wird, und Jakub 
und Josef nur sclieinbar infolge des hebräischen Satzbaues 
verglichen werden. 

d) fehlt in MJ und Bam. r. Par. 14, die wohl daran An- 
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schwere Geburt hatte, so auch die Mutter dieses.*) Wie 
jenea sein Bruder basstc, so hiissten auch diesen seine 
Brüder/) Wie jenem sein Bruder nach dem Leben trachtete, 
so tnehteton auch diesem seine Bruder nach dem Leben. 
Wie jener, so war auch dieser ein Hirt. *) Wie jenem, so 
wurde auch diesem nachgestellt.^) Wie jener, so wurde 
auch dieser zweimal geraubt.*) Wie jener, so wurde auch . 
dieser mit zehn*') (sc. Segen) ausgezeichnet. Jener ging 
ausser Landes, so auch dieser. Wie jener, so heiratete 
auch dieser eine Frau aus dem Auslande. Wie jener, so 
zeugte auch dieser Kinder ausser Laodos. Wie jenen, so 

stofS nahmen. Hass Jakob als „Er!*ti,a'borenei " l)ez('ichu('t wird. 
Zur Erklfirung uiiüerer Stelle kann die Fa.'-suny^ des Alh. 
dienen: (aS .na n»8rKi2) vnaa nn lam nai vr\.< mua ha nt 
.(m ,n o'D'n nan) tpx* *i3^ mnisa nana 'nan m» miaa ha nn 

e) muBB eine GloBse einn, da wir wader bei Jakob noeh bei 
Josef etwas von dner schwereo Geburt in der Genesis bOren. 

f) fehlt mit Recht in II, da wir den Ansdniek mv .baseen" 
nur bei Josef (Gen. 87,4), niebt aber bei Jakob finden. 

g) 8. Gen. 30,36 bezw. 37,2. 

h) 8. Gen. 27,41 bezw. 49,23. 

i) diese Deutiin«,' finden wir mir bei Josef Ber. r. Par. 88,5. 
Mit Bozui; auf Jakob taiisstcn wir annehmen, dass der Mi- 
drasch an tieu. 31,39 gedacht und dort gelesen: ''J^^^Jl, wö- 

ftlr wir jedoch keine Belege anfahren kennen. Es ist daher 
wahrscheinlich, dass Tanch. die ursprdnjjf liebere T^sart hat, der 
die ))ei beiden vorkommenden Aiktdr&cke ax) Gen. 31,39 u. 
Gen. 40,15 gegenüberstellt, 
k) mit MJ und E (Lerner p. 118) in "^g^Ü^ zu corrigieren; 

Barn. r. liest ni3i2 '»2. Gemeint sind der Segen Isaaks öen. 
27,28 ft". und der Hegen Moses' Deut. 33,13 ff. Wahrend aber 
in Gen. 27, 28 29 mit Leichtigkeit zelin ein7-elne Segnungen 
sich ergeben, lanst sich nicht mit Bestimmtheit angehen, in 
welche einzelne Segnungen der Midr. die Verbc Deut. 33, 13 — 17 
. zerlegt, um eine ZehozaU nn eiiudten. Die Hervoifaebung 
der Zebufsbl (a^ ZaU der YoUkoinnienheit) dürfte auf den 
BinflusB der Schule Philos surttcksuffihren sein, wie wir aaeb 
sonst noch l^urra der jOdisch^aleiaJidriniachen Fbiloeopbie 
in ansram Uidr. finden. 
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begloiteten aurh fliesen EngclJ) Jener gelangte durch einen 
Traum zur Uacbi, so aoch dieser. Um Jftkobs willen ward 
daa Hans seines Schwiegervaters gesegnet, so aacb nm 
toeb wülen.*) Jener zog binnb nach typten, so aoch 
dieser. Wie jener, so bereitete auch dieser dem Hunger 
ein Ende*") Wie jener (Josef) beschwor, so dieser (seine 
Brüder).») Wie jener Befehle ertheilte, so auch dieser. Wie 
jener, so starb auch dieser in Egypten. Wie jener, so 
wurde auch dieser einbalsamiert. Wie Jakobs (u hciiiö, so 
wurden auch die Josefti hioaui (nach Kanaan) gebracht. 

§. VII. ,,Josef war 17 Jahre alt^. Wie kannst Du 

da sagen „und er war ein Knabe"? Allein er benahm sich 
knabenhaft. Er betastete seine Augen, stolzierte mit ge- 
hobener Ferse einher und ordnete sein Haar.^) - ')„l^^^id 
Josef hinterbrachte bösen Leumund über sie ihrem Vater.*' 
Was erzahlte er? Nach R. Meir: Deine Söhne stehen im 
Verdacht, dasssie Fleisch von lebenden Tieren') geniessen.^) 
Nach ft. Simon: Sie richten ihre Augen auf die Töchter 

I) s. Ber. r. Par. 68,12 bezw. Par. 84,14. 
m) s. ü«'n. 30,81 bezw. Gen. 39,5; wozu zu bemerken ist, 
das-: nach Ber. r. Par. 86,3 der Vater der Asiiath identisch 
ist mit PoUphar, in dessen Hanse Josef Sklave war. 

n> ». Ber. r. Par. 8Ö,Ö. Bei Josef denkt der Hidr. wobl 
üarau, dass er durch den Verkaut de^ gesammelten Getreides 
.der Hangennot gewiBsenuassen ein £nde machte. 

o) feUi in Buntd.r.Par. 14, HiHwohlOkne und al8 Er- 
Uimng in der Tonngehenden PanUele in d«n Teit genten, 
Tidleicbt mit AaUiiig an das labUmBche na», weichet dem 
Wblitelien ysvn — wovon allenUngs kdn entsprechendes 
Sabgtanti\-um TOfkommt — oitspricht 
') Inwieweit diese Schilderung der "NVeiclilin^'e mit Aehnlicbem 
b«'i heiüniscb«!! SchnfUleUein sosammeoUrifit s. U» Sachs, a. a. O. 
Ip. 107 

■) njn n»n ist zu streichen. 

•) lieber dit: auachidischen Gesetze, die derMidr. hier voraussetzt, 
TgL T. h. Saiih. 56^ und J. Humi>urgtir, Real -Eue) clopädie fOr 
Bibd und Taband (Strebte 1888^.) Art Noadiiden. 

«) Di« Anrieht des B. Meir hat aacb das Taig. Jon. 
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des Landes. Nach R. Jehuda: Sie behandeln die Söhne der 
Mägde geringschätzig und*) nennen sie Sklaven.^) U. Jebuda 
b. Simon sagte:*) Diesen drei Anschuldigungen entsprechend 
warde Josef gestraft nach ProT. 1 6,1 1: „Wage ond Wagschalen 
des Rechtes kommen ?on dem Ewigon.*' Gott sprach zn ihm: 
Dn sprachest: Deine Sohne^) stehen im Verdachte Fleisch 
▼on lebenden Thferen zvt gemessen. Pnnrahrf Sogar zur 
Zeit ihres Frevels essen sie nur*) (leschlaehtctcs s. Gen. 
37,31: „und sie schlachteten ein Ziegenböcklein". Du 
sprachest: Sie behainiehi die Solme der Mn^dc verächtlich 
und nennen sie Sklaven. Ps. 105, 17: „zum Sklaven wurde 
Josef verkauft." Du sprachest: Sie richten ihre Augen auf 
die Töchter des Landes. Fürwahr! Ich hetze die Bärin ^) 



1) T. j. Peah 1, 1 liest besser onsys diu vxvm und ttberliefert 
das Folgende im Namen des «w 'a nun* "i. 

^ Die Tradenten in dieser Stelle stimmeamit J., abgeeeben Ton 
der Ansicht des R. Heir, welche dieser anonym bat» und mit T. j. 
Peah 1, 1 genau Oberein und sind daher der LA. des Taru h. vorzu- 
ziehen. Von diesen ErklUruDgen, „deren Tendenz ist, die 'C»^ane 
Jakobs von der Vermutung etwaiger grös.'f^ror Sünden, dnren sie 
Josef angeklagt hätte, 7.11 Ix freieii" (W. Baclior, die Apadu der Tan- 
naiten II. Strassburg S. 41 A. 2) — vergl dagegen Vnljr: 

üccusavitiiue fratres suo.s apud patreiu criiuine pessimo — sind die 
erste und letzte dadurcli entstanden, dass^ die Schrift in demselben 
Verse die Beschiftigung und die Umgehung Josefa besonders hervor- 
hebt Der Ansicht des R. Meir, welcher ihn etwas bmterbruigen 
llsst, ds8 er anf der Weide bitte bemerkt haben können, liegen die 
Worte vrw im njn im an Qninde, und die Worte *x\ rm 'Vi wni 
fuhren den R. Jehuda zur Annahme, dass die Verlenmdung etwas 
enthielt, das ihm bei seinem näheren Umgange mit den Kindern der 
Mägde hätte auffallen k5nnen; hingegen iftwt sich R. Simons An« 
sieht nicht begründen. 

In ed. Ven. mit hj;^ enger mit dem Vorhergeiieuden ver- 
bunden. 

*) Ar. (s. V. o'*i>) liest nicht 733. 
*) In Ar. (ib.) fehlt mSm 03% was auch überflüssig ist 
*) Danmter ist die Fran Potiphai« au verstehen, die wegen 
ihrer Unsflefatigkeit hinfig in uoserm Uidraach mit mner Birin ver- 
glichen wild, 8. Per. 86^; 87,8 und 4 u. a. 
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gegen dich s. Gen. 39,7; „Und es erhob die Frau seines 
Herrn." ^) 

§. VllL „Und Isiael licbto deo Josef mehr ab alle 
seine Söhne, weil er ihm ein Sohn des Alters war.** Nach 
R. Jehoda bedeutet der Ausdrock D^:pT dass sein Aus- 
sehen dem seines Vaters glich; nach R. Necheraja, dass 
Jakob alle f^chrsätze, die er von Sem und Eber erhallen 
hatte,'-) ihn gelehrt halte.^ — „Und er machte ihm einen 
buDteo Rock." Rescli I^kisch tradierte im Namen des 
R. Eleazar b« Azarja: Man darf keines seiner Kinder den 
andern vorgehen; denn dadurch, dass unser Vater Jakob 
dem Josef einen bunten Roek machen liess, hassten ihn 
die Brüder.*) — „ow« nennt die Schrift den Rock, weil 
er bis zur Handflfiche reichte. ^ Oder. „KW* bedeatet, 
dass er sehr dnnn und leicht war und sich in der Hand- 



M Wie wir liier sehen, fn >T di i Miiir, ^lip sjiätcren Leiden 
Jo^ti* aU eutäpreclien<!e Strulen tUr die Vt i It'uiudungen aul, die 
.^g-egen seine Iirüd^'r »-iLob, nncli dem (irundsatze r.no ^a^3 ma 
„iIiaM für üa^ü". Zur Lebre von dieser Wiedervergeitung, wobei 
die Strafe der begangenen Baadlmig Shnlich ist, vgl. F. Weber, 
Sjitea der altsjDagog&len paiaetinensiachen Theologie (Leipsig 1880) 
S. 986 ff. Einige Beispiele das« aas dem Leben Joeeis giebt 
M. Qittabanm in: Zu . Joeenf nnd Soleieha« (ZDM0, XLlIf, l»f.); 
fgl. auch M. GrUnbaum, Beiträge zur vergleicliettden Mythologie 
tm der Hagada (ZDMU. XXXI, 198 Q. 800). 
S. T?er. rabba Pm. H3, 10. 

' : R. Jebuda erklärt das Wort c»apT dunh so?. Notarikoii (s. 
KraM>. ; a. a. O. 8. ß12^ = pip'K m „Glanz dt-s Bilden, tJfsicliU:. 
fiixc^wok ', Ii. Necheuiju alü Abbtrakluiu von jp in der Udmudibclieu 
Bedeulimg „Gelehrter**. Die erste £rklüruog hat Tuig. Jon. über- 
nominen, ^ tweite giebt Taig. Ook. mit uon la. Binen wenn «och 
OUT eehwecfaen Anklang an bnde können wir in Joeephue* Worten 
finden Ant II, 2, 1 : Atf te r^v mmfunog t^fittma» Mi M t^tqr^c 

«) Aoe der Parallele T. b. Öabb. 10b und J. Esth. 1059 ist an 
ergänzen c»i»eS «»niaK n*in lann SiSinii, da der Midrasch nicht so- 
wohl den Mass der beiden Brttder, ab die eich daraus entwickelnden 
Krei|^iuiiie im Auge hat 

a 
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höhle verbergcu lioss.^) — Oder, „cw* Dennt ihn die 
Schrift, weil sie (die Brüder) darüber losten, wer ihn dem 
Vater überbringen sollte. Das Loos traf Jehuda. -- Oder. 
,,o*OC«« bedeutet die UnglöcksfUlle, die Josef trafen, e be- 
zeichnet Potipbar (xm), D Kaufleute (o^no), * Ismaeliten 
{tAntpw^) und 0 Midjaniteu (o^no).») _ R. Simon b. 
Lakisch tradierte im Namen des R. Eleazar b. Amrja 
noch folgende Jirklaiuüg des Wones „0*0C". lieibst 
Pb. Cü, ö: „Koiunit und schauet die Wunderthaten Gottes" 
und V. 6: „er verwandelt das iMeei in ifuekenes Land." 
Warum hasslen ihn die Brüder? Weil er einst das Meer 
vor ihnen spalten wird; denn COfi ist gleich + DO (er 
spaltete das Meer).') 



1) Diese Erklärung f«'lilt in M.) und APE (J. Thoodor, Der 
Midrnsch Bereschit rabUa Misch. XXXIX, 435 A. 7>; du sie sich 
iiidit begründen liissr, können wir si<> als Glosse betrarhUni. 

") Dieser Midiasiii slimuit uiclil niil der in dieser rarascliu 22 
gogebeueu luterpretation der Veise Gen. 87, 27 ff. Obereiii. Nach der 
Anffassung hier haben nicht die Brildcr, Bondevn die mi^janitiBcbeii 
Kallfleute Joeef aus der Grube gesogen und den Ismaeliten verkauft, 
und diese verirauften ihn den lledanim. Ohne Zweifel ist nqia statt 
o^sns zu lesen, da c^'vxo ^ 0*3^10 gesetet ist. Zu dieser Auffassung 
wird der Midrasch dadurch verleitet, da-'^s vor O'ino üvm (.v. 28) 
kein Artikel steht, und es darum scheint, dass sie andere als die 
vorher L-^' nannten Ismaeliten sind. Mau niüsste dann v. 27 vnn i;*r^rM 
eikliitt'M „bie hörten aul ihn" d. h. „sie billigten seine Meinung**. 
Zur Ausrulirunpr ihres Entschlusses aber kam t s nicht, da unterdessen 
undjanitiöchc Kaufleute vorbeigezogen waren uad ihn entführt hatten. 
Dieser Erklärung würde aucli nicht widei-sprechen, dass Josef Oen. 
46, 4 n. 5 sagt: «Ihr habt mich nach Egypten verkauft^ da 
man diese Worte leicht in dem Smne erkUren kann, «ihr seid Schuld 
an meinem VerkauT*; denn eigentlich waren es ja auch nicht die 
Brflder, die ihn nach Egypten verkauft haben. 

Sehen wir von der sweiten Erklärung ab, so erhalten wir hier 
deren vier fiir das Wort d»oc, von welchen drei auf Sprachvergleichung 
beruhen. Der Midrasch bringt nämlich das Wort in Zusammenhang 

mit a) dem chald. db tyr. fABtd HoUuug, Fliehe der Haod(= Aq. 
KU Sam., Syr. zu Oen. und Symmachus); b) mit dv wieosen* syr. 
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§. IX. „Als seine Brüder sahen, dass ihr Vater ibil 
mehr als alle seine Brüder liebte, da hasston sie ihn und 
vermochteo nicht freundlich mehr mit ihm za reden/* 
R. Ahaba b. Zeira sagte: Aas detnjcuigen, was an den 
Brödeni 2a tadeln ist, kann man das an ihnen Lobenswerte 
erkennen. Weiterhin II Sam. 13,22 h. e.: „Und Ab^aluni 
sprach mit Amnoii weder Böses noch Gutes" d. h. was 
er im Herzen dachte, behielt er im Herzen*) (er sprach es 
nicht aus); hier jedoch hören wir „und sie vermochten 
nicht freundlicli niil ihm zu reden" d. h. was ihr Her/ 
dachte, sprach ihr Mund aus (sie verstellten sich nicht 
Josef gegenöber). 

§. X. „Und er sprach zu ihnen: Höret doch". Er 
sprach: So werden euch einst die Propheten zurechtweisen 
s. Mich. 6,1: „Höret doch was Gott spricht**.*) — „Und 
siehe» wir banden Garben auf dem Felde u. s. w.** Ihr 
sammelt FHichte ein» ond ich sammle Früchte ein. Allein 
die eorigen sind foul, die meinigen gesund.*) — „Und siehe, 



ittL» ^ \^ («M^) L008; c) mit 06 «trennen" ar. ^jai (vgL auch 
oben §. V). 

') Midr. Teh. Ps. 28 liest etwas deutlicher: k!3«2 h'» K2»S21. 

-j VergU'ichen wir hienuit den im nächsten Piiragruphi u fol- 
((enden Pagsu.s 01 n''3pn •«« nan w lya^i, so scheint auch hier nach lOH 
das Subjekt nopn gebtauUeii zu haben. Der Sinn wftre dann fol- 
gender : Ebenso wie Josef hier genötigt ist, seine Brfider mit m nyw 
anzu^Hprecben, d* m» niebt aaf ihn hOren wollflii« w«ideD tiut die 
Pk^oplieteii das Volk mit m vop anradeo, weil es nicht aof aie 
hSrnn «OL 

*) Bs liaat Bieh kaum behaupten, dass diea Worte Josefa, glaieh- 

aain eine erklärende Ausführung des Traumes sind, denn dann würde 
demselben das Hauptmerkmal des Uebematflrlichcn fehipn. Es scheint 
vielmehr, dass unser Midrasch den Vers 7. nicht als einen Traum 
anffa^«(. drti Jo«eph in d^r Thut Ljehabt, sondern annimmt, das« die 
öchnfi Joset" stim- iJnider unler dem Bilde ein*?- Traumes auf die 
so groese V»,'i>chiedt nheit ihn i Rniteu aufuiLrk.sam machen lässt. 
Damit würde sich Jaim auch daü Auffallende erklären, daüä es bei 
äiet»tui Traume heiBfit vm vaef ixf iKm und bei dem ufichsteu, der 
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meine Garbe stand auf und bli( !• auch stehen." Nach R. 
Ijdyi meinte Josef damit folgendes: Einst werdet ihr stumme 
Götzen 7or den Kfilbern Jcrobe&ms auistellcn und sprccheo: 
„Siebe, deine Götter, Israel."^) Nach R. Acha folgendes: 
Einst werdet ihr dem Vater verheimlichen, was mit mir 
geschehen, und sagen: „ein wildes Thier hat ihn gt-fresson/' 
und was wird mich erhalten P^) Das Schweigen der Mutter.^) 
— „Und siehe, wir lianden (larben u. s. w." Der iünf- 
raaÜ^o Gebrauch des Worles „oS«" spielt darauf an, dass 
die Brijder sich eijQst iünfmai vor ihm bücken werden. — 
„Da sprachen seine Brüder zu ihm: Willst da etwa über 
uns regieren? Oder willst du über uns herrschend' R. 
Levi und R. Simon erkl&ren diesen Veis verschieden. 
Der eine sagie: Weil sie ihm verächtlich antworteten, des- 
halb stellte er Frevler auf.O Der andere: Weil sie ihm 
mit einem doppelten^) Ausdruck antworteten, deshalb stellte 
er Könige auf. 

§. XI. „Und er hatte noch einen anderen Traum." 
Als Josef erzählte „und siehe, die Sonne, der Mond^S da 
sprach Jakob, wer hat ihm eröffnet, dass mein Name 

doch noeb besümmter war, der viel echwSchere Auadrock (v. U) 
VTW 13 iM3pn Steht loy (im Gegensatz zu ^pn) nkrftftig, gesund s^*. 

') Genauer Snir» yr^^H rwn I Reg. lfl,38. 

^ Wir lesen Ix'j-.ser statt 7\*^. 

*) R. Levi bringt das Wort 'nonn mit oSu „stuinin** ztisamnien 
uiid svill in diesem Verse eine Andeutun!? der (jesehichle Jtrubeams, 
der UU8 dem Stamme Josef war, liudeii, K. Acha vergleicht damit 
oSy „verbergen, Terbflllen" ui^ rieht dstin eine Anspielung auf die 
spilm Geschichte Joeeb. Die dritte Brtdftning; von der sich nicht 
mit Uesthnmtheit sagen llsst, ob sie noch sa der des R. Acha ge- 
bffit, vergleicht dss Wort «noSit wieder mit D^|^ „Btomm", als ob 

stBnde Tiü^X „meine Stumme** d. i. Habel, welche dazu schwieg, 

■ T : 

als Le:i Jakob zugeführt wurde (s. Ber. r. Par. 71,8). Ein Suli- 
stamivimi Mft^'nro hat weder Ar. noch Levj. Wir lesen dalilr 

*) Jerobeam und Achabi die ans dem Stamme Josef waren. 
*) a) iSon tSon und b) Sron hmsru 
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Sonne'* ist.*) Nach R Jizchak sprach Josua zur Sonne: 
Du s'hlechter Sklave, bist du nicht mit dam Gelde meines 
Vaters gekauft?^) Hat dicli nicht so mein Ahn im Traume 
gesehen: „und siehe, die Sonne, d t Mond"? So stehe still 
vor mir! Sofort „stand still die Sonne, ond der Mond 
blieb alehea.^* Jos. 10, 13. — „Und er erzählte ihn sei- 
nem Vater nnd seinen Brüdern, und es schalt ihn sein 
Vater.^* Gott sprach; So sollt ihr einst eore Propheten 
schelten, wie e. h. Jer. 29, 37: „Und jetzt, w&nini hast 
da nicht den Jeremias gescholten/* — „Und er sprach 
zu ihm: Was ist das für ein Traun), den du geträumt 
hast? Sollen wir kommen, ich, deine Mutter und deine 
Brüder?** R. Levi i radierte im Namen des R. Chama b. 
Chanina: Wir sehen aus dieser Stelle, dass unser Vater 
Jakob glaubte, dass die Auferstehung der Toten in seinen 
Tagen eintreten werde, denn e. h : „Sollen wir kommen, 
kh, deine Mutter und deine Bräder.^ Wenn er gesagt hatte: 
„Sollen wir kommen, ich und deine ßrüdei'**, so w&re es 
richUg. Aber was soll bedeuten: „ich und deine Motter**? 
„Deine Motter** (Rahel) war doch bereits gestorben ; and 
doch sagt die Schrift „ich, deine Motter und deine Brüder**. 
Allein unser \ ater Jakob wusste nicht, dass sich die Worte 
auf i3ilha, die Magd Kahels, bi/ogen, die ihn (Josef) 
wie eine Mutter aufgezogen hatte.^) 

'1 Such Bor. Par. 68,10 hat Jakob vor seineiii Traunt»' i<ion. 
2^,11) ^^elinrt^ wie sich dio Rngcl seine ADkuiifi zuriefen tuil den 
Worten HCDvr nr}* „Die Sonne ist gokonimcn.'' 

-') Wir !(*st ii mit J. Jos 'J2 und H\\ : nn k2ki hccd n2'-T ik''. In 
M. fehlt tier gan/.e l*si.«su> des II. .)i/i li;ik, ilcr aiicli hier wohl ersl 
dnnh eine .sintere Hand hinzugetiigt wurden ist, da d<•I^''lf)(• kt iiu- 
Krklärang zu unserer Stelle, soudem zu Jos. 10,12 eutliiilt. Dazu 
konunt noch, dieser Uidraecb ent id der TollsttodigeD FoBBung 
des Jalk. venUadlich ist: nip in rui waan kids mot wh Mcrta ura^ 
8w fwp ti^ hmh Diaa 'p'ia 'xr tamav no Sai o*cvn m^m ütram 
'ui rum qoi» *3tf9 *npa rwnnvxr vhvt laSa v mSi fim. 

KI»>nM> bezieben arabische Commentare den Ausdruck 'JOHt 
auf Bilba s. A. Geiger, Was hat Muhanimed aus dem Judentum 
eatklmt? (Bonn 1888) a m. 
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§. XII. „Und seine Brüder bcueideten ihn, sein Vater 
aber bewahrte die Sache." Nach R. Levi nahm er eine 
Feder und schrieb sicii den Ta^r, die Stunde und den Ort 
(des Traumes) auf. R. Chija der Grosse sagte: ,,i«iein 
Vater aber bewahrte die Sache" d. b. der heilige Geist^) 
sprach zu ihm (Jakob): ßeherzige die Dinge, denn sie 
werden einst eintreffen. R. Levi tradierte im Namen des 
R Ghama b. Ohaoioa: Unser Vater Jakob sah ein, dass 
die Ereignisse regelmässig eintraten,*) da dachte er: wenn 
mein Scholdbuch^) untersucht wird, was kmn ich da tbun? 



0 nn in dieaer Verfainduiig wird im Talmud und Midcssch fast 
stets alfl fem. gebrandit. Deber den Begriff vipn nn vergl. Weber 
a. a. 0. & 184 ff.; O. Brecher, Das Transcendentale, Magie und 
Bagische Bdlarten im Talmud (Wien 1860) ä. 5; J. Langen, das 
Judentum zur Zeit Christi (Freiburg i. B. 1866) S. 292 fT. 

*) vovs (pUpel von wo) mit uachrolgendeni K3 cig: tasten und 
kommpn = lftn<2:8am koranien. Hier ■wohl ehor im Sinne von; re- 
gelmässig, in iinuiiteiljrorliPii. r Reihenfolge eintreten. 

In ^üpyt ^miech. ntua^) Suffix der 3. Person im .Sinne der 
ersten als eine Art Euphemianiub ü«^ber dt^n ühnliclicn (jebrauch 
von icuj MVtn für die Periäonalprünuaiiua der 1. luid 2. IVraou s. 
O. Dalman, Grammatik des jfldisch - palästinMisischeii AramSiseh 
(Leipzig 1894) S. 77. — Nach Tahnnd und Hidrasch fRhrt Gott fllr 
jeden lleoschen eb Scholdbuch, in welches seine gnten Tbaten nnd 
seine SOadenglffiehflam als „Soll* und «Haben** au%eaeiobnet werden 
(vgl. auch Blich der Jubiläen cai». 39\ Die Leiden, als Sflhne dw 
Sünden betracht(^t, werden daher als eine Folge der Uiitrrsuchung 
des Schuldhiirhes angesehen; s. Schürer, a. a. 0. II S. Dar- 
»m können wir si hlii ssen, das« nnvh K. Chiimu Jakob den Tnuim 
Jojsel'j» nicht ah elwii* Freudiges, Bondeni als » ine Strafe, als etwas 
für ihn Demriti«rendes auffasst. Worin da« sliMtt nde Moment bestand, 
giebt R. Chatua nicht an: doch können wir unnehineD, dobs nach ihm 
Jakob den Umstand, dass er sich ror seinem Sohne bficken sollte, 
ab eine Erniedrigung empfand. Mit dieser Auffassung dflrfte B. 
Ghama allerdingB ziemlich allein sein. Nach R. Levi sowohl als 
aueh nach R. Cbifa können wir glauben, dsss Jakob den Traum als 
etwas Gutes betrachtet, eine Auffassung, der z. B. Joeephus folgt 
Ant. 11, 2, 3: b f,<r^7j (futtpart Trjf ydp np^r^a» «btou i^ 
dtawdf. wkiaßitv *al pträ ao^tag oöx aaxanuti tlxdoag, ^a^tv ini 
tufilott Toüg ^}9/iax»ofubKKi. Alle drei Erklärungen beruhen auf der 
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§. XIII. „Und es gingen (einst) die Brüder, die Schafe 
ihres Vaters in Sichern zu weiden*'. Das Wort „hh" ist 
in der Schritt mit * incm 8tern^) versehen, um anzudeuten, 
dass sie hingingen, um sich zu weiden. — „Da sprach 
Israel zu Josef: Weiden nicht deine Brüder zu Sichern? 
Komm, ich will dich /u ihnen senden. Und er sprach: 
Hier bin ich.'* — £. Tanchnma tradierte im Namen 
des R. Bercchja: £r (Josef) begegnete ihm mit der Ehr* 
erbieinng,') welche die Achtung des Sohnes vor seinem 
Vater erheischt. „Und er sprach: Hier bin ich'*. Nach 
R. Chama b. Chanina erinnerte sich^ unser Vater Jaltob 
des Verhak i.issos zu seineu lirudern, und es orfassto ihn 
Her/eieid. Du wusstest doch, ( dachte er — ) dass 
•ieitie Bruder dich hassen, und doch sprachst du: „hier 
bin ich." - „Und er sprach zu ihm; üeh doch hin, siehe 
nach dem Wohlbefinden deiner Brüder und nach dem 
Wohlbefinden der Schafe.^* Recht ist schon, dass er sich 
erkundigen soll nach dem Befinden der Bruder; allein 
wozu anch nach dem Befinden der Schafe? Das beweist, 
dass man sieb nach den Dingen erkundigen muss, toji 
denen man Nutzen hat. — „Und er schickte ihn ab ?om 
Thale Hebron". Hebron liegt doch auf detij Berede,*) und 
doch h. e. „und er schickte ihn ab vom Tliale Hebron**? 

I>eutung des Wortes "^cv. Da^belbt! hedeutet nach R. T.**vi ,Mch 
merken" = „sich aufsthrciben", nach R. Chiju, welcJitr viwi 

n**n rn „und sein Vat^r (= Gott) Hess (sc. J.ikdh) du- Suclie 
(u<'rken" liest, „sich iiK-rkon" = „im Ange behalten", nach K. Chama 
„acht (^«beü** =^ ..'!t^n ZiisumraenhanL' zu erkennen s-ucIm ii". 

M Ueher dit niidriiischische \ t rwertnnsr der Schriflz» i( )i»'n, die 
niclii zur Aub^prache der Wörter dieueu, vgl. 6. iiirachfeld, Oer 
Odsl der enten SchriiUoslegungen (Berlin 1847) 8. 372; Weber, 
a. a. 0. a 116. 

*) KJ und Rw lesen besser las iro. 

*) Se. spiter, nach dem Verkanfe Joeeüs. 

*) Wahrscheinlicb hat der AoBdmck ^^tm in Num. 13, 22 den 
Midruch zu dieser Annahme verleitet. Im Obrigen vgl. A. Neubauer, 
La gtegraplue da Tabnod (ßm 1868) & läö. 
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B. Acha deutet folgenderniasscn: Er sandte ihn, um 
jenrn tiefen l\at8ol)Uiss auszuführen, den Gott mit seinem 
lieben I rninfle^) gclassL, der in Hebron begraben liegt, 
damit in Ertullung gingen die Worte Gen. 15,13: „und üie 
werden tde knechten und sie plagen.**') 

§. XIV. „Und es traf ihn ein Mann." Nach R. Jannai 
gesellten sich drei Engel zu ihm; wie e. h. : „Und es traf 
ihn ein Mann^S „und es fragte ihn der Mann,** „und es 
sprach der Mann.'**) — „Sie sind weggezogen von hier*' 
d. h. sie haben Gottes Woge (wörtl. Eigenschaften) ver- 
lassen.^) — „Und sie fassten den Ansehleg gegen ihn, ihn 
SQ töten/* Sie sprachen: Kommt, lasset uns die Hnnde 
gegen ihn hetteen.^) ~ „Und sie sprachen einer znm andern : 
Siehe, der Trfiumer kommt Nach den Babbinen spradien 



^ Atirh in arabischen Quellen findet sich fiir Abraham die Be- 
zci( himiig „Freund Oottos" g. Korän Sur. I V, 124 und des weiteren 
Grüabaum, Neue Beitrage zur sem. Sa^tnknndo ([.eideu 1893) 
S. 118 fl'. Hier erhalten wir sie als Nolaiikou vuii ;n2n. 

Der Widrasch findet in dem Worte poy. das er mit poy 
„Tiefe** sc des RfttscIihiSBes (vgl. Pa. 92, 6) in Verbindnng bringt, 
eine allegorische Andcatnng auf jene VerkllDdigitiig Gottes an Abraham 
(Gen. 15. 18). Vgl. Targ. Jon. 

') Mit 11h ist hier einzuschalten: ^anajv*iim a*A3H0an. 9,21X 
da damit erst erkhlrt wird, wie so unter dem tr^x ein Engel sn vor* 
stehen ist. — In Targ. Jon. ist nur von dem Engel Gabriel die 
Red(> inul m vpmn'eden, dass durch den Wechsel des Subjekts dem 
Verse (Jewall licscliipht. 

Der ilidrasch deutet die eigeuUicli iibcrllüssige Antwort — 
Jü.sef wusste ja doch, dass sie von dort weggezogen — auf das- 
moralische Verhalten der Brüder und bezieht das Wort nt auf Gott 
mit Anlehnung — nach dem Commentar rwro runa ^ an Bii. 16, 2 
wan «Sa m. 

*) In T. b. Pesaclum 118a lehrt R. Bloaxar b. Asaija aus 
der ZusammensteUuog der Verse Ex. 22,30: v^t« |U«Srn shsh mid £är. 
23,1 H^v ycv xm kS, dass derjenige, der einen andern verleumdet, 
wert ist, den Hunden vorgeworfen zu werden, llit Rücksicht auf 
Jnsi-fs Verleumdungen legt der Midr. seinen BrOdem diese Worte 
iu deu Mund. 
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sie: Der Herr*) (der Traume) kommt, um uns seine Träume 
zu erzählen. Nach R. Levi: Dieser wird sie (die Kinder 
Israel) einst zum Göteendionst verleiten» — „Und nun, 
kommt and lasset uns ihn umbringeo .... und wir wolicn 
sehen, was ans seinen Traumen werden wird'S Gott sprach: 
Ihr saget: .,wir wollen selien^% ond ich sage Jes. 41,23: „wir 
wollen 8ehen*^ Jetxt wollen wir sehen, wessen Wort Bestand 
hat, das meinige oder das enrige. 

§ XV. „Und Roboo. hörte dies und suchte iiin m 
retten." Wo war er denn (dass er es erst jetzt hörte)?-) 
Nach R. Jehuda (war Kuben abwesend, denn es) bediente 



Die Frage ob rvh «rvi e« |>nMi. dem. (LeTy, Jastrow ood 
Kobnt a. t.) oder ein pn». int. (Dalmaa, a. a. 0. S. 89) ist, länat 
neb nach antemn Daliirbalten auch aas unserer Stelle nicht ent« 
M-lieideB; aad swar nmsoweiiiger, als keine Ton beiden Aaffassangen 

hier zu passen scheinr, Torniisgesetzt, dass wir die Worte 'T'n 
»TK als Eiklärnng für dns im Text stehende „k2 HT'^n" betrachten. 
Der y.wfjt^u AiifTftssnnjf würde daa bedenken ge)j^eniiberstelK-ii. diiss 
der Midr. I I ( I werlid» nT''n nh pron. int. ungesehen, uiid die 
erste wurde sk Ii kaum mifreclit erhulien lassen, da wir nacl» der- 
selben nur eine sebr matte UinschreibuDg des Scbriftver.ses er- 
hielten, hei wdrber wir kaum augeben kSentea* was der Hidr. mit 
derselben wilL Wir nllisen daher annehmen, dass die Stelle corrnpt 
ist. Zu mSn in Qea. S4,66 bemerkt unser M idrasch Far. 00,15 
irm V.1« nnn. und ebenso paiapbrasiKt dasselbe das Tsrg. Jon. 
*an tm. Eine ähnliche Deutung würden wir auch hier erwarten, 
imhesc^ndere, da der Midrasch dort unsern Vers als iieleg nnfülirt. 
Paber 'lai die von A. (Jeip r ZDMCi, XI f. 140 vorp:PS(h!np:eiie Cor- 
rektar untt r,^>r\ .sehr viel für sich; doch .steht (UTsenM'n nnt- 
gegen, dass daun die Worte r'c'ri überflüssig ltsc lieiiicn. Wir 
m&chten daher der LA. des Mh -. nrn 'sn den Vor/.ug geben, 

nach welcher wir auch übertietiien. Da*»» unser iiidr. ursprünglich 
aarb so gdessn, scbnnl aus der LA. des Jalk. «h n«Vn herr or* 
sagehes, in welcher aar vm fälschlich ausgefallen ist In M. fehlt 
der gaaie PaiMis. Anlass an si^iner üetrachtaag dttrfre dem Midr. 
der Attikel in nerhm gegeben haben, da es ebenso gut n»i^ hp^ 
keinen konnte, TgL s. II. Bsod. 84,14: enai hra< Nah. 3,4 : ü^zvs 

') Mit J. i^t nnin' n zn lesen; *Di* n entstanden durch schlechte 
Attüfisaag der AbfarsTiatar «n. 
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ein jeder von ihnen deti Vater an seinem Tage, nnd 
dies war der Tag Kabeoö. Ii. Nechemja sagte: Rubcn (war 
bei der Beratung zugegen, und er trat deshalb Cur Josef 
eia, weil er) dachte: ich bin der Erstgeborene, und die 
Sünde würde nur an mir haften bleiben. Nach den Rab- 
binen trat Huben aus folgendem Grande für ihn ein. Er 
sagte sich: Er zahlt mich unter meine Brüder; und ich 
sollte ihn nicht retten? Ich habe geglaubt, dass ich in- 
folge jener i?chandthat^) Verstössen sei, und er zahlt mich 
unter meine linidcr, wie e. Ii.: ,,un(l elf Sterne bückten 
sich vor mir,'' und ich sollte ihn niclit retten?') Da sprach 
Gott zu ihm: Du hast den Anfang gemacht, ein Menschen- 
leben zu retten. Fürwahr! In deinem üebiete wird man 
zuerst die Zunachtsstätte absondern, wie e. h. Deut, 4, 43: 
^Bezer im ebenen Lande für Rüben.***) 

1} 8. Gen. 85, 22. 

-) Auffftllig ist, dass nnr die Erklärung des R. Jehada eine 
Antwort auf die gestellte Frage giebt, w&hrend R. Nechemja und 
die Rabbinen eine panz nndnro Fmge benntworten, nämlich, warnm 
gerade Huben <lie Hhitthat zu hintertreiben sucht. Vergleichen wir 
diesen Pjhsus mit der in §. XIX foli^enden Onntroverse zwischen 
B. Eiiezer und K. Josuft, die in Midr. Misclile zu Prov. 1,12 auf 
K. Jehada und K. Nechemja übertragen iät, su möchten wir nicht 
mit Bacher, a. a. O. II 8. M A. 5 aan^iiieii, daa» nasere Gontro- 
▼ene hier sich nraprttnglicli anf Oen. 37,89 beaog, aoiidem daas 
die Worte rm isvn bia n«n ;aiin wn wm iiicl. eine apttteie 
Znthat aind, • welehe unter dem Blinflaaae ?<m §. XIX (leap. Hidr. 
Hischle) und infolge des Tmstandes, d.iss R. Jehuda gewöbulich 
als ControversUt des R. Nechemja ereolieint, hierher geraten sind. 
Jedenfalls fiig-pn aidi die Erl\lärnne:en des R. Nechemja und der 
Rabbinen dem Vr-rse vif>l bt>sser an, wiibrend derjenigen des H. Jebuda 
sich nor b e!itL:<i:( nlsnlfen lässt, dasss nacii dieser Auffassung zwi.scben 
dem in v. tdw nn i [»nn in v. 21 Geschilderten ein 'Pag verstrichen 
sein miiäste, wüh um der biblischen Erzählung nicht in Einklang 2U 
bringen ist. Es liesse sich auch noch dagegen einwenden, waram 
ftberhanpt dann Jakob den Joaef «uascbickt 18), da er doch Jeden 
Tag TOtt einem der heimkehrenden Brüder Nachrichten Über aeine 
Söhne nnd daa KleinTldi erhielt. 

*) Wie bei den Strafen, ao rerlibrt Gott anch bei den Be- 
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§. XVf. „Und es geschah, als Josef zu seinen Brüdern 
Kam, i\d zogen sio ihm den Kock aus." Nach R. Kleazar 
kam er jauchzend heran. ^) „Und sie zogen den Josef 
aus." Darunter ist der ObermanteF) zu verstellen; vunr HK 
bedeotet das üomd;^) Q'oon nin: hk das Oberkleid;') 
^den er anhatte** d. s. seine Kniehoeen.^} — ^Und sie 
DahiDen ihn.** Es steht eigentlich |,and er nahm ihn^ (wie 
man den uD7okal!sirten Text lesen kann). Wer war dies? 
Simeon. Und wann veigalt er^ es ihm? Später Gen. 42,24: 
„und er nahm von ihnen den Simeon*'. — „Und sie 
warfen ihn in die Grube; die Grube aber war leer, es 
war kein Wasser darin." Wasser war keines darin, aber 

labsungen nicfa ilen GnudMtse rm lio rm iß. ob«n S. 17 A. 1) 
d. b. der Lohn besteht in etwas, dfis der verdiemtlichen Uandlnog 
ibalieb ist; s. Weber, a. a. 0. 8. 804 ff. 

WieM> B. BleMftT im ScbriftTene eiaea Aabalt in seiner 
&lilännig Andet, ist schwor aTiTingeben. 

crc gr. nijvag Tucli, Kleid; nach Fiint: Obermautd, was 
aocfa hier pempint ist, 

*> Lies pi^rr Die^ i^f »-in gewölmlioli aus Wolle oder FIjm Iis 
gefertigtes Unieigewand. tlrxs uncffrihr nneereni „Hemd" entsjuiriit; 
5. A. Brüll, Tracliten der .hi lt u im juu hliiblisclirn Altertiune ^Frank- 
furt a. M. 1873) S. 53; Daiuiau, a. a. (). 8. 126 A. 3.) 

msm SB napayao/ks Vei-brümiiiig eines Kleides, dann Kleid 
ant aokber Verbrämung (DuCauge, GIIqss. I, U08, Levy a. Fürst). 
Wie ans den Znsammenbang benroigelit, ist hier darunter ein 
,Obergewaad* xa verstebea, and da der Midrasch rund anerst mit 
.Vii? r::- wand" wiedergegeben, 8o mttssea wir aaaebmen, da^ nach 
ihm das Wort n:n3 durch die HinsufSgong von e*oen die Bedeatung 
eines .OberkIeidt>" orhält. Targ. Jon. Ubersetzt stets nana mit 
Tsjne (c»cen '3 mit -i 'xc -,inc"^ nnd amh in der armenischen RiNpI- 
Übersetznug tlmleu wir iitier paregnt für »la>* g^rio Ii yt-wy r:rz' 
8. Lftjparde bei Le\y «. v. Deumat h lif*f iber das W ort mit c*OB ab- 
solut iuciit8 zu thuo. und so dürfte Hurb dtr luittlere Teil dieses 
Pawna wie der Rest eine ganz freie und wilUäirliche Deutung ohne 
syttteUicfaea Anbak sein. 

*) wh^ = fcmiBalia Kmeboi>eD. lieber den Gebraneb der- 
selben s. Brüll, a. a. O. 8. 89; H. liest ii«3Sb » fmk^ paennia 
OberUeid. 

^ H. bat hier ab Snigekt rnapn. 
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Seil langen und Scorpionen.*) O^hr: Es waren zwei Gruben 
dort,^) die eine voll I>(lscliollen, die andere voll Öchiangen 
und Scorpionen. — Ii. Acha sn^te : „die Grube war leer** 

d. h. CS war leer geworden die Grabe Jakobs, ,,es war 
keiD Wasser darin" d. h. es waren keine Lehren darin; 
denn diese werden dem Wasser verglichen wie e. h. Jes. 
55,1: „Auf! Ihr Durstigen alle, gehet m Wasser/* (Und) 

e. h. Dont. 24,7: „Wenn jemand gefunden whrd, der eine 
Person stiehlt von seinen Brüdern," und ihr verkaofet 
oureii ürudor!') 

§. XIII. „Und sie setzten sich hin, um Brot za esson/* 
Nach R. Achwa b. Zeira war die Sönde der Stämme ein 
Gedenken*) und eine Hoffnung dir die Welt. — „Und 
sie setzten sich hin, um Brot zu essen/* d. b. sie voran- 

') Den Gedaiikengangf der siemlich anf der Hand liegt« giebt 
Hidr. hag. ansfHlirltch c^-s i3 ^ n na ons la |*Kr insm 

•Ji ^3» 12 n^a = T. I). Sabb. 22 n. 

^) J)ie8 findet der Midrasch dariu, das« xweiiual der Ausdruck 

1» 8t ehr. 

") UuUr (br „(iriibe .lak«ibs* Biml die Söhne zn xerntf^hon, die 
der ^ Lehre" baar wiueii. Letzteres wird d^üiii doppelt bewiesen, 
einmal dami^ datis nach .Teü. 65,1 mit dem „Wasser'* die «l^lire'' 
gemdnt ist, dann damit« dass sie das in Dent S4,7 Jiegoide Verbot 
fflisaachtoten. £s wird dabei, wie anch sonst ttberall im Midrasch, 
von der Voranssetzung ansgeganKen, dass bereits die Envftter die 
ganxe ^ Lehre" vor der Offenbaning am Sinai kannten; Tgl. Weber, 
a. a. 0. 8. 34 ff. Die letzten Worte dieses Absatzes erweisen «ich 
schon durch die Form der direkten Kede als eine (ilosse. Auch, 
i\ms der vorhergehend*» Schriftvers nryprüni;H'"!i im Mi(lras( h 
standen, ist nnwahrscbeiniich f). is< |Ih' ist vullstaiidig iiberlUisisig, 
und ilm Vurliergchende bildet oiiue denselben ein viel schöner ab- 
goiuiuletes Ganze. 

*) Statt rniat, das weder Ar. noch Le?y haben, ist nv3i za 
lesen. Das Wort Ist ungefiibr gleichbedeutend mit dem hitiifigeren 
mat und wohl nnr deshalb gewählt, weil der Midrasch es vermeiden 
wollte, die Stlnde der Orttder als etwas fttr die Weit «Verdienst- 
lichcs" X« bezeichnen. Die nächsten Worte o^iyS mn mpn (Rw 
napn) fehlen in J. und kennen auch entbehrt werden. 
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iaialcii, daisis Josef diü VVellbewohner mit Bröl verbürgte. ^) 

— „Und sie erhoben ihre Augen und sahen." R. Abba 
b. Kaliaii.-i .sairte: Die J^aduiif^ der iHmaeliteii besteijt ge- 
wöhnlich aus Tierhäuten und iJarz.'^) Allein, sieh' zu, 
wie Gott jenem Froramen') damals Säcke, mit Gewürzen 
gefüllt, herrichtete, damit der Wind in sie blase und so 
den üblen Gcrucli Terscbeuche, den dio Araber verbreiteten* 

— „Und Juda sprach zu seinen Brüdern." Nach R. Jebuda 
b. Ilai erwähnt dies der Vers zom Kahme Jadas.^) An 
drei Stellen spricht nämlich Juda vor seinen Brddem, und 
sie erkannten ihn als ihren König an: Gen. <^7, 20: „Und 
Juda sprach zu seinen Briidern " — Gen. 44,14: ,,ünd es 
kamen Juda und seine Brüder."') — Gen. 44,18: „LJrid es 
trat /u ihm hin Juda." „Kümint, wir wollen iliii den 
Ismaelilen verkaufen-" Sie sprachen: . KomuU wir wollen 
nach dem üblichen Brauche handeln. Wurde nicht Kanaan, 
der gesündigt hatte, snm Sklaven verflacht? So sei es 
auch mit diesem. ,,Kommt, lasst ihn uns den Ismaeliten 
verkaufen.'* — „Und es zogen vorüber midjaDilische Männer,'^ 
d. h. es waren verschwanden jene Slreittgkeiten*) (die sie 
mit ihrem Bruder gehabt). Bierauf bezog R. Jehada b. 
Simon — wie R. Josua b. Boethos überlieferte — den 



*) V. and Rw. haben aasflUirlidier, was hier siungemäss in 
ergiana iM: n^htm Kin e\ov'\ '3*t tfrv hsh onh S«3HnSi ni«nnS lON 
{} , i»o r.*r»fo) 'iy (Rw. liest (a» .tD ftMrms) 'x\ tpv SaSaM -ai). 

*' To!iefta (ed. Zuckcrinandel) Beracl). TV führt kür/.er forf : 
tu«ann o^iai ]*a mnn p^ixn mt \ts)» Mb. liest, wie wir hier 
babeu. 

"j Uebt;r da-s Epuhtion Josef« pntn (ar. wft-wVAjJ!j in jüdischen 
ttd Bobauimedanisclieii Scbriften Ygl. II. Grünbaum, ZDMG,XL11I,4. 

*) In M. nnd Hh. fehlen die Worte: -laia ainan nw nara. 
Statt Oes. 44,14 mnae der Vere 46«16 hier stehen: «Und 
Jada apraefa: Wae eoUea wir meinem Herrn sagen n. f. w/* 

*) c^rnn wie die gedruckten Ausgaben und U. lesen, würde b6> 
deuten ^Richter", was bier keinen Sinn giebt; beaeer liaat daher Kw. 
zvrz (xr-rs ^ Streit) und auch J. oww (pn s Ftoceaa, Streit), 
woaacb wir auch ttberaetsen. 
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Vers Jes. ßB,17: „Waram, o Gott, lässest da qds abnron 
von deinon Wegen/* nach deinem Belieben liessest du 
sie ihn lieben mid ihn hassen. — > Of^^i*^ verkauften 

den Jost'f den Israaclitcn um zwaii/.ig Silberlingo." Golt 
sprach (zu den Stämmen):^) Ihr JiabL den Sohn Raheis 
um zwanzig Silburlinge, d. s. fünf Sola, verkauft; desshalb 
rauss jeder als Auslösuiii; für seinen Sohn lünf »Sela ab- 
sondern nach tyrischer Münze.^) Nach G. Johuda b. Simon*) 
sprach Gott zu den Stämmen: Ihr habt den Solin iiahcis 
für zwanzig Silberiinge verknuft; deshalb moss jeder von 
each einen Beka auf den Kopf bezahlen, wie e, h. Exod. 
38,26: „Ein Beka auf den Kopf.*< 

•) Hier mxxss im Text der Scbrifivera eingefilgt werdeu. 
Den ursprÜDglichen Text dürften hier il.I und E (Lemer. 
p. 114) liahen, welche folgendermaHsen lesen '^n-i cr,^:-^ nrx 

p hv D'i'^D can cnea (E oso) nnn So n'n» "p^cS o»;'Sc cona 

(E nvn) nni naos, denn die Ein.-?cliiL'bsel tnc nya r^oa '33 und ^-i? 
132 sind wohl nnr zur EiklHiuug beigetiigt wurden. Allerdings 
bleibt der Text ungenau, da nicht aiudrücklich bemerkt wird, dasa 
«s rieb um AaaUISQQgwamiae fttr des E!ntgeboi«iien bandelt 
Besser ist daber die Leeart des T. j. dekaltn 11,8, mit weleber 
Pesikta deRab Kabaaa $. II Tollstiodig imd Tancb. nwn *a in der 
ersten HUfte ttbereinstimmt: ha n*m a^oa 'aa *ym W rmaa naow «sS 
()03 'aa (Perikta de R. K. -))33n) nua ua nn n-no •v\H^ tnK. Sehen 
wir von unsern llss. ab und ziehen diese LA. de» T. j. (bez. Pesikta 
de R. K.) tmd 'Ii'* '1<^-; Tarvli in Ht'trarlif. wfl .Im' wilNiämlit; so 
lautet: kh' cd^ Kn^tr ^2 -S'C^-. r^r:- -^-^ rr-:z zr.--:^ zrn 
s\03 c»Sp» ntrrsn omc, so iniisscn wir der Vt-rtnutaug Kanni geben, 
ämn unsere Stelle iu ilin r »'r-^teu Form vit lleit ht folgeinie Fa.Hsnng 
geliitbt: npu« nnK n»n' p'ci? cjo3 onrya hm V» omoo on« 
naoa ja •?» o^ySc tpon vnDO. 

*) Dar Znsata ms roaa erklSrt sich dadurdi, dass die Tempel- 
Btener and die im A. T. Torgeschriebenen Abgaben nach tyrischer 
Wttbniag entriehtet wurden; s. lliSnah Bechoroth VIII, 7. 

*) In T. 1. äek. II, 8 wird als Tradent angegeben eva enaa "i 
rh n. lieber den Tradenten in Pesikta de R. K =. dorr Räbers 
Anmerkang («p). Der vorhergehende Passus;, ilf.s.s. ii 'j'radent hier 
nicht genannt wird, wird in T. j. (Pesikta d( H, K.) überliefert von 
v^h p v"\ oca n*a"o -i, iu Tanch. nur von m cra irana 
v*pS la. 



Digitized by Google 



§. XIX. „Und Raben kehrte zur Grube zurück." Wo 
war er denu gewesen? Nach R. Eliezer war ur mit seiner 
Trauer und seinem Fasten beschäftigt.") Als er einen 
Aagenblick Zeit hatte, ging er hin und scli uitt m jeae 
Grube, wie e. h. „Und Rüben kehrte zur Grube zurück." 
(Nacb^) K. Josua lag auf ihm die Last des Hauses. Als er 
eioeii Augenblick frei war, ging er und schaute in jene 
Grube, wie e. h.: „Und Buben kehrte zur Grube »nruck/') 
Da sprach Gott ku ihm: Noch niemand hat bisher vor 
mir gesundig;t und dafür Busse gethan,') und du hast 
mit der Busse begonnen. Fürwahr! Dein Nachkomme wird 
mit der Busse beginnen, so h. e. Hos. 14,2: „Kehre zurück, 
kraei, zu dem Ewigen, deinem üuue."*) — „Und sie 



') KwMJ lesen '121 ipra n»n pwy; ebenso Pesikta de R. 
K. 25. Letztere führt auch gleich den Omnd an, den sie euphe- 
misrlsrh mit lyiw nrjro "ni« '^y atisdrürkt im GegensaU zu Targ. 
Jon. lien. 37 '>9- m^k Sr*^:*! ^-^ kiv^z :»r.» mm. 

In liu-erer Ausgabe i.^it hier euu' kleine LItcke, <iie wir 
uach iler ed ])iiuc. erKSnxen, mit welcher, von kleinen \ibl)tdtufeii(Jeu 
Abweichnugeu iibgeaeheu, A£ (Theodor, Mtsch. XXXiX, 4;i5, A. 7) 
ferner lU, Midr. Miscble §. 1, Pesikta de B. K. §. 25 ttbeieiiistiiiiimB: 
vnmoQ raMV ii»ai 1«^ nnSono rvwn n*a *m vwrm ^ ynn« "t 
tan hm pim »r«i Tun non vwh rwii im no htr. 

*) Die Winte nswn nvp ^ diu mda 16 v/r^ fehlen in M. 
■ad Ftaikto de B. K. 1. c, welch letztere den Panua einleitet mit 

*) Streng genomuien sind die Erklänmgen des R. Elieser nnd 
de^i R. Josiiui eigentlich keine Aufwurf auf die Frage: W(» war 
KuIku gewesen ?, houdem eine Begrüniiuug seiner Abwesenheit. Eine 
jA»»itive Antwort konnte der Midrasrh natürlich nicht geben, und, 
da die negative, die allein ujüglii li \s :i. natnlich „er war nicht bei 
da Brüdern', implicitein dem n lagt, so bat der Midrasch 

fie eigentlicbe Antwort ttbergangen und gleich gesagt, wamm Bnhea 
nicht da war. Genauer drfltkt eieh Targ. Jen. ana vavh pun am 
191 a*nt mni »masT npce^ Ynnop nvi tfj ww. Nach Joaefdina 
Ant. II, 8, 2 hatte Buben sich entfernt nxA C^tj^mv x^'P^ 
94ß0t fart^dffw». Etwas ähnliches können wir nns auch unter dem 

Sr \nn*ia des R. Josua vorstellen. Es lag ihm als dem 
Aeiteitea ob» sich nach geeigneten Weide^tttsen, nach Quellen 
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nabmcQ den Rock Josefs and schlacbtotcn einen Ziegenbock/' 
Warum einen Ziegenbock? Weil sein Blut dem des 
Menschen gleicht.^) — „Und sie sandten den bunten 
Rock hin'*. Nach E. Jocbanao sprach Gott m Juda: Du 
sprachest die Worte: „erkenne docb/^ Fürwahr f Thamar 
wird auch dir einst sagen: „erkenne doch***^ „Und er 
erkannte ihn." £r sprach: Sollte ich nicht erkennen 
was ich sehe?*) — „Ks ist der Rock meines Sohnes, ein 
wildes Thier liai ihn gefressen " Nach K. limia leuchtete 
in liwii dir heilige Geist auf: „Ein wildes Thier liat ihn 
gefressen/' d. i. diu Frau i'üüpbars.^) 

11. s. w. unizuseljei). Au dm Haii.s <lef! ViUcis. brauchen wir iiuht 
dabei mi dcDkeu. n^s konu hier im weitereu 8iiiue UuuähaUaug 
gebraucht «eiB. 

*) Denselben Onmd giebt auch Taig. Jon. an; ebenso Jinden 
wir iba bei arabiseheo Sehriflstellem; s. 0. Weil, Bibilsohe Legenden 
der Umehoftaner (fVankfiurt a. II. 1845) & 108. 

Auch Juda wird hier gestrüH nach dem Qrnodiatia n*» 

nio n«3; vergl. oben S. 17 A. 1. 

^) Unseres £rachtena kann diestr Sarz nnr als Fragesatz ge- 
nonnnen werden, wodurch wir thmi spfir ])ahSfiii»len Gedauken er- 
halten. FiHSi'u wir ihn dagegeit ils einlac-lieu AuHsage^atz auf, mit 
dem Sinne: .Jakob sprach, ich ei kenne nicht, was ich sehe, so ki^nnen 
wir ihn nicht aui die Worte /uro "lOKn nv3n beziehen, denn 
Jakob erkennt den Bock nnd glaubt aneb an winei, »ai getcbebea; 
mitbin kSanen wir ihm nicht die Worte hi den Mand legen: Ich 
verstehe nichti was das bedeaten solL Eine aweite lUglichkeitt 
den 8ata gegen den Text» den wir haben, aal den Schlnae des 
Verses ';i nyi n«n zu beziehen, ist auch nicht annehmbar. D$t 
jUidrasch würde dann hier ebenso wie in der folgenden Erlciärung 
des H. Huna ku venneiden suchen, dass Jakob etwas ausspricht, 
wa.s mit der Wirkliclikeit niclit Übereinstimmt und sucht dies damit 
zu li'isen, (lasH er Jakob ^^eibst bageu läsät: «Ich sehe im Oei^te, 
da»is ein wildes Tier uieinen Sohn gefre sen; was dieses liild aber 
bedeutet, weiss ich nicht." Diese JUhiung ist aber nicht richtig; 
denn wir finden nirgends im Vene eine Andentnug, dass Jakob selbst 
sieb bewnsst war, mit den Worten innVsn nvi n*n nur biidlicb des 
snkfbiftige Geschick seines Sohnes ansngeben. 

*) Die Erklinmg des IL Huna fBhrt das Taig. Jon. und des 
Taig. jer. noch weiter ans. 
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§• XX. „Und Jacob zerriss seine Kleider;" R. Pinchas 
tradierte im Namen des R. Hoschaja: Die Stamme ?eran- 
laasteo» dass ihr Vater seine Kleider lerriss, und wo warde 
«8 ihnen vergoiten? in Egypten; denn e, b. Gen. 44,13: 
^nnd sie zerrissen ihre Kleider/* Josef verarsachte, dass 
die Stamme ihre Kleider xerrissen. Dafär entiftand ihm ein 
Naebkonne, an dem es vergolten wnrde; denn e. h. Jos. 
7,6: „und Josna zerriss seine Kleider/* Ebenso Binjamin. 
— Und wo wurde es ihm vergolten? In der Hauptstadt 
Susa; wie e. Ii. I^sth. 4,1: „und Mordorhai zerriss seine 
Kleider." £beuso Mana^so. Zur Strafe dafür wurde sein 
Erbteil /errissen in cint- liälftef die im Lande des Jordan 
lag, und in eine Hälfte, die im Lande Kuuaan lag.*) 
„Und er legte ein härenes Gewand um seine Lenden." 
B. Aibu sagte: Weil unser Vater Jakob das härene Gewand 
ergriff, deshalb wich dasselbe weder von ihm noch von 
seinen Kindern, noch von seinen Kindeskindern bis ans 
Ende aller Zeiten* Doch war es nur bci^) seinen grossen 
Nachkommen gebrSachttcb. So h* e. von David I Ohren. 
21,16: „und David und die Aeltesten, in liarone Clewänder 
gehallt, fielen auf ilir AnlÜtz/' Von Ailiab I Hu^ 21,27: 
„und er legte ein liiirenes Gewand um seinen Körper." 
Von Joram IL Heg* 6,30: „und das Volk sah ihn, und 



In allen drei Pflllea seheint der Midr. dieselbe Uegebenlieit 
Gen. 44, 13 im Augo zu haben; dies ist auch zutreftend fUr Josef, 
ioäofern dl»- ganze Sache von ihm ausging urifl für Hinjnmlt», der (lie 
Veranla-^-^nn^' diizu gab, iiüjutVrii dt r Htclu r l»ei ihm sich f:iml. 
M.ina.v-' ' rwähuL dt-r Midrasch nicht h«'i jt-iu-r (M legcnlu'il, uini wir 
uiAattteu uuuehnieu, dH&> er deshalb in diesem Zusammenhange er- 
«iknl wird, weil er es iüt, der im allgemeinen nach unterm Midrasch 
dn BrOdem eatgqpeiitriti; s. s. B. Par. III, 6. Doch i«t es niebi 
•«gMeUoBseo, dass die gmx» Stelle mit Ifaniuae eine spiltere Zu- 
tbat iat, da wir weder in der Bibel noch im Midrascli einen Anhalt 
daftr linden, dass er die Veraalassung bot, dass die Brüder ihre Kb ider 
lerriuen, und da ausserdem die Vergeltang nicht in gleicher Weite 
wie bei den flhrigen durcbgefOhrt wird. 

'j Statt «laa ist us: za lesen, wie ed. Veu. riebt iir !uit. 

a 
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siehe, das hiirone Gewand war um seinen Körper." Von 
Mordecbai Eslh. 4,1 : ,,er kleidete sich in härenes Gewand 
and Ascbo/^') „Und er trauerio über seinen Sohn lange 
Zeil*^ d. 1. zweiondiswaiizig Jahre.*) 

§. XXI. „Und es machten sich auf alle seine Sdhne 
und alle seine Töchter.'' Wie ?ie1e Töchter halte Jakob?*) 

Doch Hill tii'.a; und hatlc tr doch diese bereits zu Grabe 
getragen!*) Allein es steht je<leni Irei, seinen Sdiwiegcr- 
sohn Sohn und seine t^chwiegerlochler Tochter /u nennen. 

— Ii. Jehuda sehliesst aus dieser iSiellc, dass die Slämnio 
ihre Schwesieru^) geheiratet haben; denn e. h. ,,und es 
machten sich auf alle seine Sohno und alle seine Töchter/' 

— „Er weigerte sich aber, Trost anaanehmen." l'^iae 
Matrone*) stellte einst die Frage an R. Jose. E. h. I Chron. 
&,8 : „denn Juda ist ein Mann unter seinen Brüdern" und 
Gen. 88,12: „und Juda hatte sich getröstet und zog hinauf 

*) %. Alba sehliesst die« darausi, (ias.s Jukob der einzige im 
gan?;en Pentiiteuclt ist, von welchem wir hOren, daas er ein b&renes 
Gewund zum Zeichen der Trauer anlegte. 

♦) Dtp 22 Juhro prs^phen jsich l- irlit ids (]>-v Zeitraum von dem 
Verkaufe Josel's bi.s zur Wiedererkcunuiiy; luiL den Brüdern; t^. auch 
Par. 92, 5. Dfiiuinch l):itte .Jakob nie auf^cehört, um Josef zu Iraueni. 

^) Auö AI., üij., Kw., ed. Yen. und Tancü. geht übereinatiiumeud 
hervor, dara hier die Ansicht des R Necbemja, des gewOhnliclieD 
CoDtroTeisisten IL Jehudas, ausgefaUen ist; und zwar sehMnt llh. 
die beste LA. su haben: ^uthm um nn *ioii rwsm "i iS vn rn» noa 

*) map niSni Ist «In eingeschobener Aosnifiingssatc, der auf die 
fintebrung Diuas (Gen. 34, Ifl.) anspielt 

') Narh Tancb. waren es ibro Zwillinprspcliwesteni. 

*! NhcIi nins-a ist besser rn« zu (■r^^'inzp^l. - Aus der Autwort 
des K. Jdse iielit hervor, di»>s Jakob wusste, ilnss noch lebt. 

Ebenso öugt 'l'ancb., dasäs iJakoli f^icli weii,'erte, Trust aii7unehmen» 
weil eres wusste, dass Josef noch am Leben war. In Mas. Soferim 
(ed. J. Ufiller) ica pie wird ans nnserem Verae abgeleitet, dass 
Jakob den BrOdem nicht glanbte, als sie mit der Kunde voo Joselb 
Tode nach Hanse kamen« Ueber AebnUches in arabiscbeii Quellen 
vgl M. OrOnbaum ZDHQ XLin,S3. 
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nr Schafschar;** und ron diesem, der doch der Vater 
700 allen war, sagt dio Schrift ,,und er woigerte sich, 
Trost anzunehmen?*' Er aniworteto ihr: Man lä-sst sich 
Uübtt'M uber die Toten, aber nicht über dio Lebenden 
„Und es beweinte ihn sein Vater," d. i. Isaak. Wenn er 
bei Jakob war, so beweiüto er ihn^) — nach R. [jQv'i 
ond H. Simon') — und wenn er weg von ihm war, gio§: 
er hin, wusch and salbte sich, iiss und trank. Und wes- 
wegen teilte er es ihm nicht mit (dass Josef noch lobte)? 
Er dachte: Wenn Gott es ihm nicht mitgeteilt, soll ich 
es ihm mitteilen?') Nach R. Simon trauerte Isaak am 
Josef gemäss der Regel: Man moss trauern mit der Person, 
aber die man ev. zu trauern verpflichtet ist>) 

§ XXil. „Und die Medanim verkauften ihn.'* Wieviel 

Kaulbiiefe wurden für ihn geschrieben? Nach R. Judan 
vier. Seine liruder iiänilii b schrieben einen den Ismaeliten, 
diese einen den Kautieuten, diese einer» den Midjauilen und 
diese verkauften ihn nach Egypten. Nach R. lluna^) lünl. 
Die Midjanilcn nämlich verkauften ihn der Regierung,*) und 
von dieser kaufte ihn Potiphar.') 

Der Midra£<-h erklärt, als wenn es im Texte hiesse VW IriM vn. 
*) Da weiter die Oeutoi^ des K. Bimon fulg^t, muss hier ge- 
lesen wprd«n: UM rh ,pBPQ Hfl *h «31 Uttd später: "VS» |10»0 1 

') Nach R r>« vi wiisstc :iudi Isaak, das?« Josef noch lebte, ohne 
es. ebenso wie .fakch, s< iiu r Umgebung luilzuteilen. 
*) 8 T. b. Moeil kat. 20 b. 

^ M. und J. lesen dafllr rvom offenbar infolge davon, dass 
sie den Torfaergenaanteii R. Judan (äteehlieli mit den Tanna R. Je- 
knda (K Ilal) identiflaertoD 

*) H., Mb. und Ar. haben tfmn -» («&) &tf/i4mm; ed. princ. und 

ed. Venedig uai = (6) ^fios. 

^ Die DarstellnDg des R. Judan bat mit der in §■ VIII gegebenen 
Erklärung das gemeinsam, dass auch hier dio in den. 37 vss. 27,28 
mul 36 j/« r>!inTit»'n Tsn)a»'lit««n, inidjanitisc^lic Kauüeute und ikledanim 
als versobieiieue Persouea betrachtet werden i^s. oben S. 18 N. 2). 
Dadurch aber, dass R. Judan die Brüder den ersten Verkaufabriel' 
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Par. 86. 

§. I. „Und Josef wurde hinabgebracht nach Egypten^.') 
B. h. Hos. 11,4: „Mit Henschenbanden zog ich sie hin,^ 

riamlich Israel, von dem e. Ii. Cant. 1,4: „ziclie mich dir 
nach"; „mit Banden der J.iebe"; denn 80 h. e. Mal. 1,2: 
„ich liebte eucli, sf)riclit der l'^wige;" „und ich ward ilmen 
wie ein Emporhebcr des Joches;" denn ich habe iiirc 
Feinde über sie erhoben, üud warum dies alles? „wegen 
ihrer KinDbacken", wegen eines Wortes, das sie aus ihrem 
Munde hervorbrachten, indem sie sprachen Ik. 32,4: 
„Das sind deine Götter**. Und der Scfaloss des Verses 
lautet: „und sanft gegen ihn, speiste ich ihn**, ich brachte 
ihnen viele Speisang; s. Ps. 72,18: „es lierrscho Ueberfluss 
an Getreide/^ — Oder o. b. Ho». 11,4: „Mit Menschen- 
Landen zog ich .'>io liiii," nänilicli Josel, von dem e. h. 
Gen. 37,28 : „sie zogen und brachten iiin aus der Grube 



(tStit s griech. toui^ KnuF, Raiirbrief) anBBlellt'ii lässt und eine be- 
stimmte Reihenfolge der Veritüufo ungioM, gewinuon wir für die betr. 
Verse eine von der obigen verschiedene Interpretalion, die allerdings 
nicht ohne grosse Härtf Nacli derselben ist der ücdankeiifxaTiff 
folgender: v. 27. Anftiinlt tuim Judas, welcher die Brüder nachkuinnien 
v.-iK iyair»i. v. 2S. iMiiljauiüsche KauHcute ziehen vorüber, kauten 
Josef von den JsiuueliU;u, was durch das mm )0 e\ZV rK iSyM «Cfon 
nuägtdrflckt wird, nnd bringen ihn nach Egypten. Der daawiacb«i« 
liegende Satx 'Xi vhtt^atrh tfv yoon ist dann als Parenthese au 
denken mit dem Sinne: Sie (die Brftder) hatten ibn aber d. J. ver- 
kauft. In Egypten Terkauften ihn die Eaufleate den Medanim, und 
difse dann <!oni egyptischen Staute; denn so niuss man audi nach 
K. .ludoji die Worte cn^tu Ste autVassen, da doch schon in v. 28 ge- 
sagt ist, dass Josef nacli Egypten gebracht worden. <— Statt o^S'HD 
müssen wir hier wie oben VIII o«3iO lesen. 

') Ueber diese Froöinien s. Lerner S. lött' und S. 129<i.; The- 
odor: Znr ComiKisitinn d<»r niradisclicn Homilien in Mtsch. XXVIII, 
97 ß'.; Ph. Bloch, Sttidit^u ^ur Uagada in Mtsch. XXXIV, 174ff.; 
Theodor, Mt«oh. XXXVIII, 620. 
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herauf**; „mit Rinden der Liebe"; so h. e. Gen. 37,3: „und 
Israel lieble den Josef mehr als alle seine Kinder'*; „und 
ich war ihnen wie ein Emporheber des Joches;" denn ich 
habe seinen Feind über ihn erhoben. Wer ist dieser? die 
Fran Potipbars. Warum dies alles? Wegen eines Wortes, 
das er aus semem Munde hervorbrachte, s. Gen. 37,2: 
„nnd Josef brachte ihr böses Qerede 70r ihren Vater.** 
Und der Sehlnss des Verses Jautet: »,and sanft gegen ihn, 
speiste ich ihn*'; ich brachte ihm viele Speisungen, so b. 
e. Gen. 42,6: „und Josef war der Gebieter über das Land, 
er verkaufte Nahrung au alles Volk des Tandes." 

JI. ')Oder. „Und Josef wurde hinab nach Egypten 
gebracht,** d* b. er herr&chte über sio»^ rergl. Ps. 72,8: 
,,er whd herrscbeD von Meer eu Meer; er anterjochte sie, 
rergl. I. Reg. 5,4: „er unterjochte alles Land jenseits des 
Stromes** ; er nahm sie weg (verpflanzte sie) ans ihren Orten,') 
vergl. Jud. 14,9: „und er nahm es in seine Hände.** — 



*) Die Worte no'ito Ti^n cjcii sind mit HJRw. zu 

prrrirhen, da der nlchslc Vers 'jt o'Strn hu c^dim der Beleg smn vor- 
hergeh' n'If^n rs-in fiiS'SK '-r^iNf f-t I);is Kinteilmigszeichen 3 sowie 
»••T sind vor das nächste ixa ^o^n zu setzen. Wir üb»Tsot7.en 
nacJi '1* r richtigen TjA. In der vorhergehenden Zeile ist, wi<; am 
dem er»UMi Pi uoui cr^ichtlicli vor nann r.iSoH zu ergänzen vSy nst: 

-} Der Midrasch deutet das Wort durch Notarikon = ti Hin 

(l "'T^)» bringt jedocrh die Verbalfonu n mit der verwandten Wurzel 
n"n zusaranieu. 

Der Text bietet hier ciao VenoMchungKweier Lenarteu: denn 
M. hat pfvhjf firu o. J. Rw. pn^^vuco imn* noi. Wir abersetzen 
nach der lelsteren LA., die ohne Zweifel vonuziehen ist, umeoinohr 
da der Chald. in Jad. 14. 9 das Verbum wvw mit nos wiedeiigiebt. 

Pu' TiA. M ist schon deshalb unhaltbar, weil es dann höchst auf« 
OUlig wire, dam der Iiidrasch überhaupt einen Beleg anführt daf&r, 

dass raau T'\n mit m» in der Bedeutung von nn: zu-samnicnbringeu 
kann. Ebeobo autfalliir w'in* es, da^s der Midrasch bei dem Verluitu 

n-n» an V'tv denken würde. Zur Krklaning seiner LA. führt ßw. 
den Veis Oen. 47,21 an; vgl. auch Tanch. 
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')Oder. „Urid Josef wurde hinab ikicIi Egypten gebracht;** 
d.h. er brachlo unsern Vatf>r Jakob naih l^gy|)(en hinab. Hierzu 
iibcriiek'i te R. Rerechja im Namen des R. Jciiuda b. 6inion: 
Gleich^) einer Kuli, diu man zur Sehh»cl»lbtink führen woUte. 
Sie wollte sich aber nicht Jiinlühren lassen Was (hat man 
ihr? Man fühdo ihr Junges vor ihr hör, und sie ging dann 
hinterher wider ihren Willen und angorn. So hätte auch 
ansor Vater Jakob in Ketten und ilalsfesseln') nach Egypten 
hinabziehen sollen. Da sprach Gott: Er iüt tnelii Erstge- 
borener; und ich sollte ihn in Schmach hinabführen?*) 

') Wir lesen mit Rw. "vniwff nim tipn rn, wonach unser Text 
xa ergKnEen ist. 

Dem Sinn iindi ist hvo zu ergttnsen, das aber im llidnuch 
ebenso wie in jeru.s. Tahnml sehr oft weggelassen wird. 

') FA. prinr. urnl J. Ho.s. 5*28 le*eii l'iSipa SiSr, M und J znr 
St ^cr ns^s-r- ohne das Wort jnSip (ajr. ^ . griecb. 

»oAAdfuou lliil>ris(ii, HnlsfesfjplV 

*) Halten wir uns /uiia« hst an <lpn Text, wie er uns liier vor 
liegt, t'O küinuu Wii ikiii^clbcii iiut Uli kleinen Aeuileruiig vou U'« 
iüM^it einen leidliclieu Sinn abgewinnen. (:$. Colin in Ulscti. XXXVII, 
431 A. 7.) Jedodi ISsst sich nusere LA. •aa» (bes. u«k) «s^h 
(nach Levy = xo/orjp in nf<^i^rlicliein Aufsuge% nach Cohn 1. c. 
B= ncfintigt »mit ausgelassener Spötterei**) weder dnrch eine Bdschr. 
noch durch eine rarallelstelle stützen, sodas« wir annehmen mttssent 
dass dieic— wie die Variaiiien zeigen — sclioii friib missrerstandene 
Stelle urspiünglicli ander» gelautet. Statt der Worte «noio nma *3<it 
\('<cn M P hS'Bic r.n^o »i'K, A wnis nnn »J'K, RE nnv2 »3»m 
h^'cic, 8. Theodor, Mt-sch. XXXIX, IMii ,\. 5, olmo sonst von iiuseriii 
Texte abzuweielun Dagegen lehkn in Ar. und in J. z. iSt. (bez. 
J. Hos. 628) die Worte: ♦cois nnn »3«n nj,no nSa )n«S cki, und 
lautet die Stelle eiutueh Ar. s. v. cj-io ^be/. J ): »loa '33 n"3,":n iqk 
'13» 'jnn hVh (J. nnsa) »ann nnia Die Vermutung Cohm (1. c.) 
«nd Thetidorä (I. c), das» Ar. hier gektirtt ist, dttrfie nidit aufrecht 
au halten sein, da einerseits J genau ebenso liest und anderseits 
ans dem Texte hervorgeht, dass der in Ar. fehlende Satz nur eine 
Erklftrung dnfHr ist. wieso eine Scbroach fUr Jakob entstehen wKrde. 
Diese Erklärung hl aber überHüiaig. da das Demütigende schon in 
dem Vorhergehenden vj'i^pa^ niK'-trSra) ausgedrückt ist. Ueberliaupt 
liegt der Haiiptniu lidnirk unserer SIoIIp, wir das Gleicluii« iK wt i-^r. 
weniger aul' der Art des Hinabfährens — mit den Worten nw^hv2 
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Nefn. Ich führe meinen Sohn vor ihm her, und er wird 
dann hinter ihm her hinabzielien wider seinen Wüten und 
angcm. — •)Odcr. „Und Josef wurde hinab nach Egypten 
gebracht/' Kr brachte die Gottheit mit steh nach Egypten 
hinab. R. Pinchas tradierte m Kamen des R. Simon: 
Woh<T wissen wir, dass die Gottheit mit* ihm hinabzog? 
weil e. h. Gen. 39,2: „und Gott war mit Josef/* — 
„Nach Egypten*^ Man lehrte im Namen des R. Nechemja: 
Jedes Wort, das (zur Bezeichnung der Richtun«») ein S am 
Anfange erhalten soll, iiaim datur ein am .Srhlussc er- 
halten; /.. ß : noHD, nonjfo. Wir finden ai)er, hielt 
nnan ihm entgegen Py. H,18: ,,e.s wenien die Frevler zur 
Gruft einkehren „n'jwtp'?" (mit und n). Doch dies bedeutet 
nach R. Abba b. Zabda in die unterste Tiefe der Gruft ^) 

inSipai will der Midmsch auch nur den Begriff „Exulant" nüher be- 
zHchoen — al.> auf dein Hin.ibfflliren selbst bez. auf dem dahf^i an- 
gewandten. h»'id»'u Fällen pemeinschaftlicheii Mittel. — Nur die 
Gründe sind veixhitiileu. Dort gebrauclit der Mensch dit*se List, 
um leichter zum Ziele zu gelangen, hier aber iui\[, um .Jakob vor 
der Sebuiacli zu bewahren, als ^^kJuvc nach Egypten geführt zu 
werdoi. Vgl. auch Tauch, z. Sr. und Uidr. Teh. Ps. 105. - Oass 
die LA. des Anidi »auf eineni Schreibfehler beruhe** (Cohn 
I. c.)i ist wobl angesicbts der LA. des Uns. A. wna nicht aoza* 
aduaan; eber dflrfte nnsere LA. «coie aus «am commpi«! sein. Wir 
würden deamach Qbersetzen : „Gott sprach: Er ist mein Erstgeborener 
(AospkluDgaofEi. 4, 22), und ich sollte ihn ioSchaade hiaabfUhren?" 
= dnptTtta oder =s opprobrio.') 

' i Auch hier u\n?s K T und der Scbriftvers eigänzt werden und 
dann fortiT» lahren werden iDi nmn. 

- M liest Swr Sb» »oiaS und lässt mit Recht dns Adj. njinnnn 
weg, iU dieteer Begrifl' schon im Worte »cn liegt, welches bedeutet: 
tag» fisdewAOBB, dann: das Innente eines Gegenstandes. Die Ab- 
leiUmgeD snid verecbieden; nach Ar. (» Mnss.) b «oaat es «e5aii(80 

liest J. s. 8t nnd Ber. r. Par. 68,8.) „Badewanne** ar. J^t id. 
eig.: VertieAing, trop.: tiefeter, innerster Teil eines Gegenstandes. 
Nach Flbst » flinie »Bsdewanoe"; Kraus (1. c. p. 619) =3 i/tflini 
Ü.; L. Low, die Lebensalter der jüd. Literatur (äxegedm 1875) 
8. 877 s fyßmmQ id.; J. Perlcs, Etymologische Sttidien sur Kunde 
der rabb. Spnebe and Aitertfloier (Breslau 1871) s. will das 
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— ,,UDd es kaufte ibn/* Die Gekauften, kaufen wieder.^) 

Alle Sklaven schädigeu das Haus ihres Herrn, von diesem 
aber h. e. Gen. 89,5: „und Gott segnete das Haus des 
Kgyplers um Joseis willen.'* Alle Sklaven .sind des Dieb- 
stahls verdäelitiij, von diesem aber lesen wir Gen. 47,14: 
.,und Jcsef sammelte alles Silber." Alle Sklaven sind der 
rnzvieht verdächtig, von diesem aber snpt die Schrift Gen. 
3i*,IO: „er hörte aber nicht auf sie'V H. Josua ausSuknin*) 
fug<o noch im Namen des R. Lcvi hinzu: Allen Sklaven 
geben ihre Herren Hobe zo essen, dieser aber gab seinem 
Herrn Hebe zu essen; denn nach R. Josua b. Karcha nahm 
Cleassar eine Tochter Josefe zur Frau.^ — „Potiphar^*, das 

perß. Ab, zend npa „"V asser" darin finden. Levy eniendiert dasselbe 

— obne sichtbaren (irnnd in »aviS \8iatTa Gemach), Mie Rw., J 
Teh. 645, W\Ä\: T(h. Ps. 9 und T j. .Icbnm 1,6 lesen. 

') Die (irk:uift<-n k'anfpn wiffler, d. Ii .losef, welcb^r jetzt der 
(tekuutle i-sr, erwirbt i^päler für äi.tMn»'ii Herrn: der Midr. erklärt, iils 
ob im Text stüudc vnspM Hiph. ,er (Josef) lies» den P. erwerben ** 
Wir mOflscn datin aber weiter mit ed. pr. lesen ens^n V3 statt 
onajr*n, da diee die nShere ÄusfQhrung dos Vorhergehenden ist J. 
liest :d ^ mi% was Kwar einen bessern Sinn giebt» jedoch schwer 
erraten hlsst, vieso «tor Midr. au dieser Deutung gelangt. 

wnJiischeinlicb identisdi mit Snknin, nOrdlich von Jota- 
palR. Neubiitier, :i. a. O. S. 204. 

') Zu Ex. 6, 26 r.rnS Sh^b^o nuao npS pnn \i it^^ki Ix'mrrkt 
der T. b. Sota 43tt, dass unter „Puti» l" .Tnsrf zu vorstehen st i. d^r 
diesen Namen deswegen führte, weil er «eine lioidenpcbnft err'yomilKT 
der Frau Pol iphnrs bezwang (nx' Bcc«cr). \ h\ uuii auch nach uuüerm 
Älidrasch (nächste Zeile), ebenso wie nach T. b. Sota 13 b (vgl. 
Buch der .labil&en Cap. 40, Hier, an Gen. 86,88 und Septuag.) dieser 
Potiphar identisch ist mit Potipliera (Qen. 41, 46), dem Schvieger- 
vater Josefs, so ergiebt sich, data die Nachkonimen Potipban 
als Kinder Eleazars der Bbie teilbaftig wurden. Hebe essen au 
dürfen. Natürlich ist dann unter dem Ausdruck ^Hnna nuss ht 
..eine Tochter Jo^ef^'* zu versieben, was chronologisch unmöglich ist, 
HOTidi'm „eine Tochter aus dem Stamme Josefs", t benso wie wir uns 
iiiitoi nicht eigentlich „seinen Herrn", sondern „die Nachkommen 
seines Ilerni** zu denken haben. Das Ganze spriclit in dem F.illo, dass 
der Herr ein jna i.st. — J. liest mit einer kleinen AI» weichung: 
^6*0« »m ^H»e« "ws^vi nph •»B'b^b niMO — das erste •>b'Bvd ist wohl 
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ist dasselbe wie „Potiphera" Gen. 41,45. Potiphar hiess 
er de:ihalb, weil er Kälber zum GölzeDdienst inäistcte; 

bHwr hl *nttm m corr^eran, - das folgendeimaflseii su erUiren 
«im. Nadi MechilU nn* « bedeutet ^«dw «ineo der neben Nsmeii 
Jifhfot: *nur, da*s er dem Gütceodienst eatsagte; demelben 
Siin ongfAbr, wenn auch auf anderem Wege, findet* wie wir nachher 
«eher» werden, unser Midra^ch in dem Worte "^CDifi. Ihirch Vor- 
bindiinir dieser briden Midroschim erhaltm wir gewip«5rrmnfif!en die 
fnrilftufende Oleichunj:: '•m'l-'.c = rcr rniiyo neca = ie»sio tmd flaim 
"»'Sie — Tccic. Ut'bngen> licj^t, bt-sondors wenn wir den lolgcndeii 
Pas8U£ mit Tanch. vergleichen, die Vcnmiuing sehr nahe, dmn Ber. r. 
uivprQogUch genau ebenso gelesen, dass die SteUe erbt bpüier in 
mm mn ^tnm oorrigiert wotden und dann der Sats nsi mnor jnem 
«nigeecboben wurde. Dafilr sprechen folgende Punkte: 1) ESb iat 
aidit emmwlien, weleben Zweck der Midrasdi hier mit der Identi- 
fisierang von Foii^ar und Potiphera verfolgt, da «fieselbe viel eher 
za Oea. 41,45 am Platse wftre. 8} Unsere Stelle ist an und fAr 
sich verderbt; denn anscheinend hat der Sammler den mit eiii- 
geleiteteo Satz fOr eine weitere Ausführung des unmittelbar Vorher- 
g*»bf'ndpn aniresehen, was aber keineswegs der Fall i.«t. Vielmehr 
IM ii< r>t ll>e eine selbstllndigc Erklärung för-icne, da mit icaic h*t 
ivgl. unsere Ucbersetzung) auf jeden Fall eingeleitet wurdou inuss. 
3) Die ErkliruDg des Namens „Potiphera" und die darauf folgende 
Ar .«Potipbat^ k9nnen unmöglich von einer Hand h«rrllbren, wie 
aaa einer niheren Betrachtung der beiden durch sog. Notariicon 
gewonnenen Deutungen hervorgehen dürfte. Der Uidrasch deutet 
a) S?&vm s rtt + 'CW b) -»«OW — m + [}tt]«01B. Betrachten 
wir 7un:Vhf!T b\ so ist uut«T ne Josef zu verstehen, der in Hinblick 
anf P' ut 33,17 oft unter der Bezeichnung ne, vorkommt. Fflr 
den » rsh-n T' il ;'.:*sic u?;":-<'Il)e ist ohno ' in drr ersten Silbe zu 
H-bn-ifii-ii I t.'K'i.i ohiif' Zvv' iii 1 Füi>t, Zur Krkliirnng schwieri^,'er Stdlfti 
Iii Tahtmd und Midra.sh in Mt-^hr. XXXVU, öOj die glückli<hslt3 
und allein richtige BrklSnmg, indem mit ^wrtti' ii, verb. ^parriZtcf^at 
in Zosamnenhaog bringt, eig. : „erleuchtet sein* , „sich taufen lassen** 
un griech* Kirrhenschriftstelleni}, hier also Herleuchtet** d. h. „dem 
(lotsendlenst entsagend.'* Uithin Bnden wir in dem Stammwort 
^ = grieeh. fii^ y^ rt g den Begrif, der «Erleuchtung**, „des sbh 
einer höheren Religion Znwendens", und können es in diesem Sinne 
MuinOglieb verbinden mit y^c, welches hier eigcntlirh euphemistisch 
lür yft .vseine Notdurft verrichten** steht und einen sehr tiefsteheuden 
Gfitzendi»'n?t bezeichnet, vielmehr rruiss fdr »bib in nx\p ganz 
andere Bedeutung angenommen werden; welche — ist allerdings 
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Potiphera deshalb, weil er sich zum Götzendienst cntblösste 
^ Oder. ,,Potiphar** bedeutet folgendes: Sobald der Stier 

(Josef) dorthin kam, wurde er bekehrt. — „Der Verschnittene 
Pharaob'' d. h. er wurde an seinem Körper verschnitten. 
Hieraus erkennen wir, dass er den Josef nur zuna Zwecke 
der Unzucht gekauft hatte,*) und deshalb verschnitt ihn 
Gott-) an seinem Körper. Aehnlieh: Kine Bärin*) zerriss 
die Kinder ihres Herrn, da sprach jener: iirechet ihr 
Gobiss ans. ^)So hatte auch Potiphar ihn ztun Zwecke der 
Unzucht gekauft, da verschnitt ihn Gott; denn e. h. Ps. 
H7,?8: „denn der Ewige liebt das Recht und verlfisst nicht 
seine Frommen*^. Geschrieben ist iTcn „seinen Frommen**. 



schwor zu ?af:^pn P^i^t will es uns geheinen, dfiss der bptreffende 
Redaktfir den ('i;,^rntlichon Sinn des Wortes nicht mehr kannte und 
dasselbe in der HtMleutiniL^ ..Gntze, Gf^tzt ridienst" gehrauchte. Daraus 
folgt übet , daj&b a) und b) unuiüglich von einem und deraselhen Ver- 
fasser hez. Sammler herrtlhren können. - In der ersten Deutung 
f&r iB«oie ist statt ta^sv heaet mit Tanch. ans zu leaen* da so das 
Notflrikon namm » *tt -4* ees deutlicher wird. (Die Labiale a vor 
der Labialen r assimiliert sieb.) 

^> Vg^. HiwonjmDs zu Oen. 3S,86: tradont Hebraei emptum 
ah hoc Joseph ol) nimiaui palchritodinem in tnrpe ministerinm; s. 
auch Weil a. a. 0. S. 106. 

') Nach r. b. Sota lab und Mb. ist es der Jängel Gabriel, der 
ihn Terschneidet. 

') Wörtlich; Einen Kinderraub ausführte au deu Kindern ihres 

Herrn. — Mao sjr. io^J ar. vJ ^ spitse Backzaho, Haner, 

dann allg. Gebies. 

Das Wort v ixho ist hier und das nficbste Mal zu streichen, 
da es in beiden Fällen nicht die Absicht ist dasselbe Resultat wie 
oben zu erhaUeo, sondern den gewonnenen Midra.«ch an einem Gleich- 
nis zu illu.striercn und mit einem Schnftvors zu Iwlegen. Dnher 
lesen wir l'ier mp'» hS "ja (s. unsere Liebersetzung). Mh. 

wendet daj- üleicbnis >:nm. richtig an: \r\^2^ pnsn t^oi» 03D3r ]Hr ^^ 
Vn -»nw Dinoj yrin inw Sc. Das tert. coinjmr. ist die Vernichtung 
desjenigen Körperteiles, von welchem die Schädigung ausgeht Im 
Folgenden übersetzen wir nach der LA.: unsm nt n^Si vv9*\ 
1» v\fh M^v, wie Tanch, und Uh. fast genau lesen. 



Digitized by Google 



- 43 — 



W«r ist dies? Josef. „Der Samen der Frerler wird m- 

nichtct^' (H i. Potiphar); denn er hatte den Josef tat 
Unzucht i^eK-iuli, und da vcrsrlinitt ihn Gott. — ^'StQtnf d. 
h. ein versrhlagener Mann.') Worin bestand scino Ver- 
schla}i;enheit? V.r saiite sich: Sonst verkauft ein Weisser*) 
einen Schwarzen, und hier verkauft ein Schwarzer einen 
Weissen. Das kann kein Sklave sein! Kr sprach zu ihnen: 
Bringet mir einen Burgen; denn der Ausdruck TO be- 
denlot „Bürge*^*), 7crgl.Gen 43,9: „ich burgo für ihn, von 
meiner Hand^) kannst du ihn verlangen*', deshalb 
sagt die Schrift: „von der Hand der Ismaeliien/* — R. 
Leri sagte: ein SUaye^) kauft, der Sohn der Magd^) rer- 
kaofl, and ein Freier wird der Sklare') beider! 

§. IV. „Und der Ewige war mit Josef.** War er denn 

Da schou nomo vorausgeht, erscheint d^m Midia^cii '"»ifO r«i« 
iibei Uü.<sie:, und er verwendet dasselbe daher zur Deutung — cny 
Dafes ihn dabei etjfniologi.sche Uründe geleitet haben, ist sehr frai;- 
licli. Virileicbi gatteo Kur damaligen Zeit 4io Kg\-pier als besonders 
schlau. 

*) Knem = jrtpfutvds germanns. Das nom. geot ist hier ebenso 
wie bei ^3 gebrsocbt zur Besekshutoig der Racenanterachiede. 

rhirab diesen Nidrssch erklSrt t^idi die Parapbrasierung des 
T iri: .Ion. »«aiy lo iinwa^ra. üeberhaupt lehnt skh der ganze Vers 
da^lbst sehr >taik an unsere Stelle hirr an. 

*) „Von rix'iiK T Hiind". fl Ii. von mir als dem Hiir^» n. 

^; Tuter ili in „Sklaven* iisl Tutiphar /.u versJelien, der we^en 
seiner dienenden StelhiD^ wohl als solcher bezeichnet wird. Sachs 
(a. a. U. II, 108 Anm.X nach welchem Potiphar als Nachkomme 
Harns Sklave genannt wird, denkt vielleicht daran, dass in Pesikta 
rabb. f. 91 (Knde) alle tiescblechter Hams als Sklaven bezeichnet 
weiden, oder daran, dass nach jtid. Erklärem, z. B. nach Nachma- 
oides (Sb dessen Conunentar zn Qen. 0, 18), Noah mit seinem Fluche 
(tien. 9.25 fr.) in Wirklichkeit alle Nachkommen Uams treflTeu wollte 
und nur Canaan ;)]leiti crwrdint, weil dieser der iUteste und zur Zeit 
)ener Begebenheit noeh einzige Sohn Hams war. 

•) D. i. der Ismaelite alß Nachkonmie Hagars. 

Statt lay liest Koh. rabba Par, 10,7 piio, was besser zum 
Wortspiel passl. 
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mit den anderen Stämmen nicht? R. Judan verglich es 
einem Vieh trei her, ^) welcher %wölf mit Wein beladeno 
Tiere vor sich her trieb. Davon entfernte sich eines in 
den Laden eines Götzendieners. Der Viehtreiber liess die 
elf übrigen allein und lief dem einen nach. Man fragte 
ihn: Warum lasst du die elf allein nnd laufst dem einen 
nach? Er entgegnete: Jene befind(5n sieh auf dlfentlicher 
Strasse^) und da brauche ich nicht zu befurchten, dass 
der Wein "jOi wird. Dasselbe ist hier der Fall. Jene 
sind gros.s und befinden sich unter der Aufsicht ihres 
Vaters. Von die.seni aber, da er klein ist und sich selbst 
iiberlasseot h. e.: „Und der Ewige war mit Josef." — 
„Und er war vom Glück begleitet," d. h. nach R. Berechja, 
er war ein springender Mann;*) vergl. II. Sam. 19, 18: 
y^ie sprangen über den Jordan/* Gleich einer Barin, welche 
mit Perlen und Edelsteinen geschmückt auf der Strasse 
stand. Man sagte: Wer auf sie springt, soll alles bekom- 
men,^) was sie auf sich trügt Da war aber ein Klager, 
der sprach zu den Iieulen: ihr seht bloss was sie an sich 

') ^cn^ Subfitiiiitivnm sur Bmeidmvmg der Beniftthfitigkeit, 

gebildet von ncna, wie n/^n „d. J'^oUieiber" v. iHQU »i^l"» 



nwi eig.: Erlaubnis, Briuibtes, ftbertr.: RSumlicbkeit, die 
unter jeniandes Gewalt Btelit; D»3in nwT (Gegensataft wn tVKn) 
U>rm. techn. OffenUidior Bmits, Öffentliche Strasse (Oegensats: 
Priv iOfsitz > 

Hier ist der Gedanke zu ertrilH7t r> ; Hei diesem aber, welches 
in den Laden des Qötzeudieni rs liiiicniji raten, muss i«h befürchten, 
dass der Wciu -oj d. h. zuui Geluaucbe eines Israeliten unge- 
eignet wird. Unter -jOa versteht der Talmud ^^Abod. zara a. versch. 
St.) solchen Wein, der filr den Gebrauch dralsndit«! dadurch un- 
erlaubt wird, dass ein Heide ihn au einer götzendienerischen Hand- 
lung (103 eig. das Gespendete) verwendet resp. durch Uerfihren au 
solcher Verwendung bestimmt hat. 

*) Der Midrasch nimmt rvhto als HIph. Inch. von "^rfyf 

„springen, Ober etw. setaen." 

Ed. Ven. liest richliger au. 
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trägt, ich ab(T sehe auf ihr Gebiss. So sprach Gott nach 
R. ßerechja zu Josef: Mag dio Mriß DOch so weit springen, 
da springst weiter.*) 

§. V. ^„Und sein Herr sah, dass der Ewige mit 
ihm war/^ R. Huna überliefert im Namen des B, Acha; 
er flüsterte beim Hineingehen und flüsterte beim Heraus- 



') Wir fulgeu hier der Anflasbnug Levjs s. v. tcp und des 
Commeiit:<re> r-nn:; n^ro iü'l'Mn wir genauer mir Midr. liiig. Icson 
i'T p t'cp rH\ vcp r\rM< luul Kn'.r.K streichen, oliiic jedodi 
unsere Redenkeii gegeu die Ki« htigkeit dieser Stelle uulerdrückcii 
zn küimen. Eü iat nach unserem Daftirhaltüu üusüerst schwierig mit 
deu Worten n«3i3 die Parallele des üleichnissea begmuen zu 
lassen, ds solcbe gewOhnlidi lult ^3 eingdeilei wird, und es hier tauh 
eigeatlieb anders lanteii sollle. Wir würden ungeffihr folgenden Oe- 
dankengsng erwarten: Ebenso wie der Klugo sidi nicht durch den 
ibin winkenden Lohn verführen ISsst, sondern die Polgen dos Unter- 
nebnens berQcksichtigt, 80 ISsst sich Josef durch du» Verführerische 
der bäriii, d. h. der Frau Potiphars (s. S. 16 N. 6), nicht berücken, 
sondern l)edeiikt die Folgen. Statt desseu wird von Josef in der 
zweiten Person gesprochen, s<i dass wir geuOtigl sind, dl«' Worlf 
'131 nan nnw Gott in deu Äluud zn lehren; und so wini der iiib- 
her eutwickt lto Gedanke ein wenig vtrödiobeu: Ebenso wie der 
Kluge sieb uichl auf einen Ktmipr eiulSäst, ebenso wirst du Joset 
— sagt Gott — der Jttrin entspringen. Kann versliiidlieher ist die 
iiA. des J. ohne n*d*o und wm»i tspriHn up nan nm» Sa, nach 
weleber diese letalen Worte anscheinend noch anni Wo gehören, 
und die ganse Parallele des Gleichnisses ansgefaUen an sein sdieint. 
Wahiacheinlich iat der i.'aii/.e l'assus eiiu- spätere Zuthat^ die «ir 
Brid&rung der Deutung des U. Bercchja n«Ssa = tap dienen sollte. 

*) Wir h^^t^n hier mii .1, df<r das Rirliti^re hat: -n »3 vmM »im 
piar P^c^Si »'i\n pn'^o C33:i crn-^o -idk i*ni« '^ ora (bez. nj'jh n) n"i inn 
•131 jna n'S it2K nin ncK jian 'ijr: »3 '31. Nach R. Aelui bezit ht,-n sioli 
die Worte v.« n «3 darauf, dass Josef das Thüraslndiaui foiUetzLe, 
und es ist dauadi in dem Belegverse Oen. 41,51 «Soj; ^ „Studium'* 
anlsalhsaeii, wie Pmt. 16,86. Denelben Eildlrung folgt Bs. mit 
m nur onsv nr. Die Babbiaen hingegen stellen sieh gewissemassen 
anf den egyptischen Standpunkt: Aus den Zanberaien Joeefo er- 
kennt sein Herr, dass Gott (wie ihn der 4g^ter auffasst, wirkend 
dnveh Verleihen aaaberiadier Macht) mit ihm iat 
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^chcn. Und sehliesislkih vergass er es doch; denn e. h. 

üeii. 41,51: ,,(!< nn (JotL \ks:> mich vcrgessin all mein 
Mühsal." (Die lUibbincn sngten:) Wenn er (Potiphar) zu 
ihm sagte: Sclicnke Warmes ein, so war es warm; schenke 
Lauen uin, so war es lau. Da sprach jener: Josef, wozu 
bringst du Stroh uacb Apharajim;') Töpfer') nach Kephar- 
Chanina, Wollscheerer nach Damaskus, Zauberer nach 
Egypten, wo es Zauberer in Hülle und Fülle giebt?') Wie 
iaoge sprach er so zu ihm? Nach R. Cbija: bis er sah, 
dass die Gottheit*) bei ihm stand, wie e. h. : ,,und sein 
Herr sah, dass der Ewige mit (bei) ihm war.^* 

§. VI. „Und der £wige segnete das tiaus des ligyp- 
ters.^ R. Simon b. Jochai lehrte: Ueberall, wohin die 
Gerechten gehen, da geht die Gotllieit mit ihnen. — ,,^)lm 
Hause und auf dem l*elde/^ Zwölf Jahre verbrachte Josef 
dort, sechs im Hause und sechs auf dem Felde: — „Und 
er bekuiuiiierte sich um nichts um ihn her als nur um 
das Brot, welches er ass,"*) d. i. ein Euphemismus. — 

0 o**)fiy die saiuaiiUiuische SluUl Vi^/^oi/ta; s. Neubauer a. 
0. S. 166. — M*3n *!» ist daa heulige Kefr 'AaÄu, au der Qrense 
TOD Nord- and SOdgalilfla, in der Nftlie von Safed, wetrhes im Alker- 
tume berflbmt durch «eine TOpferwaaren war; ft. Neubauer, a. a. 0. 
6. 179; H. Uildeeheimer, BeitrBge sur Geographie Falistinae (Berlin 
lfi85) S. 15. 

) Htittt onip liest Ar. om^ (tnp ma Krag); weiter ist 

naiflrlicli zu lesen yvnn j*nm. 

T^ns (fan/e ist eine sprichwOriliche Redensart äiuüich uoseim 
^Euleu nach Athen Ij-a^'en.*' 

*) X^tU'V die Hfdeutung (h's UeiriitVes naor, deu wir diirchgeheud 
siiiugemHeä uül „üolLLeiL" wietleigeben, vgl, F. Weber, a. a. O. S. 
179 ff. — 6d. Veo. nnd J. leaen besser onpy rdm. 

Hier ist der Schriftven su eigfinzen: Twnx n*aa ift r* ytn hsa. 
— Hit J. und Seder Olam ist su lesen: m rmp rin a**, indem 
der Hidrsseh die ihm fibeiHflssig diokendea Worte vnsfsx n*3a tem- 
poral fasst, auf die Zeit, die man im Hanse (Winter) und die Zeit, 
die man auf dem Felde (Souiiuer) verbriugt. 

•) Euphemiämns für „seine Fi :u! " fvL'l. fibenso paraphra- 

siert Targ. Jon. diese Stelle nau ^"xi n^nn^it yn^H. Zur Erklänug 
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„Josef aber war schon von Gestalt und srhi'm von An- 
iresicht." R. Jizchak si\^{v: Wirf den Slock la die IaiU. 
er lallt doch auf den JSiamm.*) Weil e. h. Gen. 29,17: 
„Und Habel war schön von Geslali, ^ darum h. e. auch 
hier: ^mid Josef war schon von GestalL^^ 

dieses Eupliomismus fülirt Midr. hag. den Vers Prov. 0,26 an: 
on'' i:3 n:n nr« «s. 

') Wie iHi- fJü-s Siirichwort in unseiTO Texto Vdrliegl, abweichend 
\tiU allen iiTiii« [Ii l'anillt lsti'lleii. ist es ziemlich uuv»»f><tändlicli. Wir 
überseUeu Uuiier die gewühtiÜLlia Fassung: Syi kvwS k^dvi pnt 
e*itp r.np<p =i Ar., wie auch fa«t flbereinsUiumend haben: J, die 
Um, (s. Theodor Mtschr. XXXIX, 487), Ber. r. Par. &d,16, 
Born. r. Par. 20, J. Bam. 771 ond Tauch. *d §. 26. (die drei 
letalemn Stellen haben statt D*iip — Sma). Wörtlich: Wirf den 
Stock in die I^nTt, so steht er (Ix im Berühren der Brde) auf dem 
5^tamtue, dl h. auf dem schweren Ende; und ca entspricht unserem 
deutschen Spricliwort; der Apfel ftillt nicht weil vom Stamme. Aus 
unserem Beispiel <eh' n wir, das.s die Vergleichung mit dem deutschen 
SprQchvfort ..Hauer Ideibt Bauer**, weiche M. Lewin: Aramäische 
Sprichwörter (Dissert. Erlangen 1894) giebt, den Süm desselben nicht 
ganz genau wiedergiebt 
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KaLu5 suiij, ►Siiiiüii Auscher, Argentorati ;i il XVII. 
Kai Üüt. aiini MDCCCLXIX patro Max, nuitro Fleurolto, 
c gente Aron. Tredecim annos natus (iiscipliiia gyranasii 
oppidi Saargemund uti coepi; doinde aiino MDCCGLXXXIV 
et iyceam Columbariense et ücholam illam rabbinicam, cui 
praeest vir oxcotlentissimus Dr. Woltf, adii ibique littenuram 
studio nie dedi. ,Tcstimonio mataritnitö acceplo «noo 
MDCGCLXXXXi ßerolinam me contali et iiumeio cmum 
Universitatis Pridericae-Guilelmao fieroliiiensis «dscriptus 
8um. Ibi per oovfua semesiria Scholas frequeatavi viro- 
rum illustrissimoram: 

Abel, Barth, Döring, Geiger, v. Gizycki, 
La.s^uij, i'aulseii, Sachau, Schräder, Stoiiitiial, 
Stuiupt, VVaelzoIdl, Zcller. 

Eodoiii tempore (htologica studia traclavi at«|Uo tracto 
in seminariu illo rabbinico, cui praeest vir UiubtnsMnius 
J. Hildesheimer, ibiquo Scholas trequeutavi, quas et iite 
habet, et Barth, Berliner, U. Hildesheimer, Hoff- 
maan, viri doctissimi. 

Quibos omaibiis viris optime de me meritis gratias 
habeo quam maximas. 
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ÜBEK DEN 
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LANDKSrNIVERöl l ÄT ZK UIESSKN 
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JOHN WILLIAM BEAKDER 
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INHALT. 



Seit« 

fiinleituD; 1 

P II A E P O S I T I 0 M E N. 
I. Qermanische. 

A. Engllteli«. 

A. Echte. 

«) Einfiiehe. a/fer, at, by, fw, forth, from, in, off oh, or, orfr, 
8Uhf through, tOy under, «p, witk 11 

fl) Zusanimen^esctztc. about, aboi'*; nyainxt, atont: hej'orr, be- 
ll in d, hetteath, heyond, huf, into, inirifh, nvto (v. nnto). i>loif, 
otu rfhirert , out of. onto>ir, outwith (v. otow. ou th), ou fh , 
tfu iiiuflwHt, muU rncatk, untu, upon, up to, tcithin, tcilhout 07 

b. Unecht«' 

iunid, <i»«o/»(/. anvtit , heainur of, Jti.sidt . hehrccit. hdirirt, 
dotnif emllaug, inmid (v. amid), mar, umrlutnd (v. near), 



nezt, nigh, outane, guAiU, toward 7!) 

B Scandinavischa. 

a. Echte. 

u) Eijitachc. fm, tiV >5S 

/O ZonuiunciiiiTesetztc'. fotout, fvrttuth, inW, up Hl (v. up to). \\2 

II. Französische. 

H. Kchu-. per, WM ■'<• 

1». V II echte, mawgr^f sauf tw» 

I*rae|K)siti«nsforiiieln f»S 

Xii.'<aniiiieusetziiii)cei) mit fhn-r, irhar, kcrc, pruDuUÜlUI fte. , . . 'iS 

rraepositittiieii als udv. ffebraiu-ht 

.■^tellmi^ der pnio|njsitioneu lul 



Au haut;. V'ergleichuug der pruep(»8itionen iu T., l'.', T.^ und B. I«2 
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YerxeifbBis der beniitxteti hftlfi»inittel. 



Ed. MStzner. Englisehc gramauitik. Xanfl. Berlin. IbSA— s*i. 

Wörterbtieh sn den altcnjpl. «pndipmbeii. Bert. 187Slt 
J. Grtmm. Ih iitscbe tcnumnatik. I. II. III., neuer abdnick. Beri. ls7n — tui. 

IV. (iiittiDgen. lH;i7. 
Knjf. Eint nkt'l. Strctfzüpt» <\nn']i die mt'. syntjix. Münster. l>sT. 
Fr. K»»ch ilist()ri{«ciit> j^^runitiiatik d. i'O^l. spräche, ('ass«'!. lvi;:>. 
Fr. Miklusich. Vergleicheude Kruuiuiattk d. slav. sprachen, lid. IV.. 

Syntax. Wien, l^ös— 74. 
B. Del br tick. Syntaktinchf forHchnngen. V,, Altindische »ynfax. Hallo a.S. 

K. Br II gm an II. (vmndll't» d. ver^l. jcnunniutik. Strassburp. l^s»;— 92. 

(«rieebiaehe grauiuiatik. in Iwan Müllers handbiieh der klassischen 

nltertnniswissensehaft. Bd. II. iV lUiH NTirdlinf^en. iss«» 
F r. D i e KtvuiologiÄcheh Wörterbuch der ruuian. sprachen, n. auhg. lUmu. 

Graamiatik d. romau. sprai^hen. 
W. W. Sk eal. A Cnndse Rtymological Dictionary nf Hie Knglish Langua^e. 
Oxford. Ibüo. 

J. A. H. Marray. A New English Dictkmary an Htstiirieal PrincipU«. 

.\— Kvery. Oxford, is^s— «»I. 
.1. J am i eso II. Etyinologieal Dietinimry ot" the .S<-ottish LangiiaKe. New 

Kdition edired liy fj>n^miiir and Donaldson Piti^^'v. 1*»T1». 
Fr. Kluge. Eiyniolrtgisehes Wörterbuch der deiirs<'h«'n spräche. 4. auH. 

.Stnwsb. 18H9. 

IL Grass mann. I.'rspmng der praep. hn indogi'nnanlschen. Zs. f. vergleich. 

«tprachfoRNThnng, B<1. XXIII. Nene folge, Bd. III. p. 550 ff. 
Alois Hraixll MittelengUsche littmtnrgeschlcbtt'. Paols gmndriss. II. 

l.abtlfr tsi»H. 

.1 ellinfrbans. Zur syntJix d w • >tt iiiacheu Volkssprache. Z.H. t\ deutitche 
|iliili)|i»gie.. \VI. p. S?>t\. ]>5^i. 

Fr. NabtT. ( totische praepu.sttiuneu. I. beiUge miu pru^^ramui des gym- 
nasil Icopoldini xn Detmold. Detmold. IbTii. 

K. Hoborg. Die praepositlonen der engliaehon spräche (about — in). Pro- 
gramm der handela* nnd der Wnblersclinle xn Pratikfiirt am Main. 
Ostenif 1S77. Frankf.a.M. I«77. 
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Veneichnis der Torkommenden abkftrznngen. 



B. 


= Barben Bruce, 


hd. 


^ hochdeutsch. 




^- Ctobridger hs. 


bivdo. 


— bindofttaniseb. 


£. 


— PMiidiurglier bs. 


bs 


s bands^chnft. 


II. 


^ Hurts au8}?ab(' 




w Icciaiidic. 


C. 


— Cücilialvgundc. 


. ind. 


— indisch. 


D. 


— Diinhar (v n. l»). 




^ iHliindiscb. 


Disp. 


= Disüuti»ouii bytweue :i 


it 


— italiuuiüi-h. 




cristenemon aod a jow. 


lat. 


»latein. 


E.E.T.S. 


^ Early Englfah Text 


lett. 


■= lettiacb. 




Society. 


litt. 


= iittauiacb. 


GG. 


(lolagriis und Gaw:^. 


nd. 


= mitteldeutsch. 


Grimni. 


^ Grimms Deutsehe fpftni- 


me. 


— mitteleneH.s(l\. 




matik. 


nibd. 


= mittclhochdeutticb. 


J. 


— Jobanneslopende 


Uiud. 


— miftclnit'derdeutscb. 




s=Thc Kiugis (Juair. 


, mudl. 


= uiitteluicderländiscb. 


S.I. 


= 0f Sayhü Joboe be 


> 


SS manuaciipt 




euasgelist. 


1 «SS. 


maniiaialpte. 


T. 


= Sege of Troy 1 . fragint. 


1 nd. 


= niederdeutsch. 


•IV 


^ , „ 2.frgint.CaiDbr. 


odl. 


— nltderiiindiseh. 




hs. 


nndl. 


— nüuniuderläodiaeh. 


iV 


^ „ .2. fTgnit. Douce 


ue. 


— neuenjrlisch. 




hs 


1 Dfr. 


= ucutraui^ö8iäeb. 


adv. 


=1 adverbium. 


! Qbd. 


^ neuhochdeutsch. 


ae. 


— altengliscb. 


! nou». 


^ nomea. 


afr. 


— altfranaöaiscb. 


pe». 


= peniaeb. 




s angelsächsisch. 


! pol. 


= polniaeh 


a!.d. 


a=: aitliocbdeutseb. 


1 port. 


= portugiesisch. 


;und. 


altiudisrli 


1 i)rfifi>. 


= pruepositiun. 


atries. 


=^ altfricsiscb. 


pruuom. 


=^ pronomen. 


altir. 


— Hhiriäcb. 


prov. 


— pruvenzaliscb. 


alts. 


— altsäcbäisch. 


> rom. roiiian. = rumänisch. 


an. 


— altnordiscb. 


1 ruea. 


^ ruaalacb. 


uuL 


^ altnlederdeutseb. 


1 achw. 


SS acbwedlacli. 


ul. 


— altslavisch. 


Swed. 


= Swedisb. 


aslov. 


s= altsloveniscb. 


' achott 


— scbottiscli. 


belg. 




' serb. 


— serbisch. 


constr 


= constriKtion. 


1 akr. 


= saoskrit. 


dÜD , Dau. 


— dätiiäch, Daiiitfb. 


ap. 


= spanisch. 


engl. 


= euglisch. 


' SU..Q. 


= Suedü-Gotbic. 


fn. 


=^ fraDBüsiacb. 


vglt. 


vulgärlateio. 


gotfOoth. — gotiBcb, Gothic. 


wall. 


— ' wallonisch. 




^ grieebiacb. 


weatf. 


=s weattüliach. 
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Sinleitiuig. 

^Die ältesten (praepositioaen) gehören, wie die prouomina, 
mit welchen einzelne unleugbar zusammenhängen, zu den dunkel- 
sten Wörtern der »prache.'' ') So yiel ist aber festgestellt: 
araprlln^eh waren die ]vi*nepo8itionen auf das verbum bezogen, 
waren also adverbia Sie dienten dazu, der bedentnng des 
eaflas eine apeeialiBierang zq geben, nnd enthielten nnr rftnmliche 
begriffe. Erst spftter hat sieh ans dem loealen yerh&ltnis ein 
temponüea entwickelt, nnd in noch sjAterer zeit ist dann die 
eansale bedentnng entstanden. Die verschiedenen casus, der 
genetiv, der dativ, der instrumental, der loeativ, hatten jeder 
seine eigne bedentung and Verwendung, nnd waren bei ihrer 
▼ieldentigkeit hinreichend, um die beziehnngen des praedicats 
auf das object auszudrucken. Späterhin, aber noeh in der 
ältesten zoit. triitt'u die praep. neben der easusfonii als ergäuzuug 
derselben aaf. Mehr und mehr verlor diese form ihre Selb- 
ständigkeit, die schliesslich ganz aufgegeben wurde. Infolge 
der gewolinlieit, die piae]». mit dem easns zu verbiudeii, ward 
das geföhl ftr die selbsuiudi^^keit der casus nicht mehr em- 
pfunden, und es trat ('in nälien-s verliältnis zwischen prae]). 
und easns ein. Dass aber iin nlid., wie m iilteren premtanis^'lieu 
sprachen, praepositionen zwei casus regieren, kommt eben daher, 
dass die casus ihre Selbständigkeit gegenüber der speciali- 
sicrenden bedeutung der ^aep. nicht vollständig eingebttsst 
haben. Im nhd. existiert noeh die nominaltiexion ; die casus 
haben aber eine sehr beschränkte bedentung beibehalten, so 
dass die praep. gebraucht werden mtlssen, um zn ergänzen, 
was die flezionen gar nicht, oder nnr unvollständig ausdrücken. 
Im engl und frz. ist bei den Substantiven die praeposition ans 



>) QrimBi, 111,242. 

1 
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diosem kämpf mit dem casus um die prioritSt nls sicg^er hervor- 
getreten. Im dontBchen dap'ireu hat der kaii pf noch nicht 
sein ende gefunden: v«;l. die /.wei miip^lichkeiten : ivh hnhf 
wriner mutter einvn hrt(f(f(srhrirhfm, und: Irh hahe mi nuim 
nmttrr einen hrief gesrhriehni. Aeliuliehes Huden wir auch 
bei den prouomina im engl, und frz.: // is a Umg time mnee 
I wroie you (a letta-), uad: ii is a lang time since I irrote 
to you : c'est un honnet-e hamtnr, ftes-vms-yy oder: fieg-vous a lui. 

£b ist eine noch zu entseheidende frage, oh die casus- 
endungen ttberreste alter praeposittonen sind^ H. Gramtann ■) 
will beweisen, das» die easns mit ananabme des nom. (?oe.) 
und acc. durch anftignng von riehtnngawttrteni entstanden seien. 
Die engl, nnd rem. sprachen scheinen, indem sie ihre onter- 
gegang;enen nominalflexionen dnreh praep. ersetzen, diese be- 
hauptnng zn nnterstlltzen; und weiter^ wo die nominalflexion 
sich zunehmend geltend macht, kann das praepositionale ver- 
hftltnis dnreh den casus wiedergegeben werden. 

Die praepoflitionen sind in eehte nnd unechte eingeteilt 
worden, oder nach Grimm in einfache, abgeleitete und 
zusammengesetzte.^) Grassuiuiin bezeichnet diejenigen als 
echt, ..welche mit dem verb zu einer begrifflielieu einheit 
verHchuielzeii, und aueh leiblich mit ihm vernaehsrn kr>nnen." 
Er behauptet weiter, dass sie vor der f»]»rachtr» nuiiu^ entstanden, 
ferner, dass sie aus einem be^^•ilT^^^f»rt t'ntsprnn«>:eu, und uielit 
als casus zn fassen seien. Sehliesslieli L'-ela^iirt «t zu dem 
„immerhin hypothetischen satz" : „jede ächte präp. ist aus so 
vielen urpräpositionen zusammengesetzt als sie consonanten 
enthält, und die vocalisch anlautenden enthalten ausserdem 
den dentestamm a." ßrugmann*) nennt echte ))raep. „sidche 
adverbien, die ihrer ursprtinglichen bedeutung nach dazu dienten, 
die richtnng der durch das verbum ausgedruckten tätigkeit 
nUher zu bestimmen, und die fiLhigkeit hatten, wenn zum verbum 
ein (lokaler) casus hinzutrat, begleitwort von diesem zn werden. 
Die meisten derselben konnten auch mit der verbalform zu 

') Zeitsehrlft für vergleichende Sprachforschung XII., 241 ff.; s. tneh 
K. Bragmann, Gmndriss der vergleichenden gnuuiuatik H, 2, 518. 
») III, 243. 

■) Zs. fllr ver^!. spracht'urHchuiiK XXlü (^N. F. Iii;, p. 559 ff. 
*) ürieehisdie graiumatik^ § 195. 
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einer einholt versclimelzen." Miklosieh' -^ti llt die Baehe etwas 
anders dar: echte präpositiouen dienen unr dazu, Verhältnisse 
zn bezeichnen; aneehte „haben neben dieser fonnalen fnnction 
die bestimmiing materielles aaflzndrttcken ... Die ersteren können 
mit grtJflserer oder geringerer wahrsoheinlielikeit auf pronomina 
znrflekgeftihrt werden, oder sind, und dies gilt von der mehrsabl, 
binsiehtlich ihres Ursprungs dunkel, während unechte prEp. 
aosnahiiislos nomina sind.^*) 

Wir wollen die piaepodtionen, die uns besehilftigen werden, 
in eehte und nneehte einteilen. 
Echte 

a) Einfache: aftrr, at, hy, or {cre), for, fnrth, fnt . frn),t, in, 
of (off), on, ovei'f owtk, per^ sans, sith, tht on(jh, til, to, nnihr, 
upf nith. 

b) Zusammengesetzte: dJiouf, nhorc, agam(st), afour, heforc, 
hehind, l»r)ii iitl(^ Ix nnmi. l/nf. foronf, fnronfh , hitiJ , into, 
mu'iih, utinr, out u(, ontuHr, oiifir/fh, throtu/houtf uuiivrneathf 
unto, upon, up fü, np to, withm, without. 

Unechte: amnl, anion(/, ancntf hesidv, betiiecn, hrfieix, down, 
en(lhin(j, mauffre, near^ next, nigh, ouerthwert, mitane, quhiüf 
^aif, toward. 
Ui^ber praeposittonalformeln Tgl. am sehlnss. 



Es folgt ein kurzer Oberblick Uber die gedichte, aus denen 
ich meine belege gesammelt habe; ich fUge eine Zusammen- 
stellung der bedeutendsten ausgaben und der sie betretTenden 
litteratnr hinzu. Sie werden, so weit es mOglieh ist die ab- 
fasBungszelt festzustellen, chronologisch geordnet. A. Brandl^) 
erw&bnt diese gediehte in einer andren reihenfolge. Den 
Trojanerkrieg behandelt er unter den dem Barber zugeschriebenen 
werken, § 76, ebenso die legendensammlung; er äussert sieh 
aber nicht genau ttber die zeit Für Golagms und Qawane gieht 
er kein genaues datum an, setzt es aber in die erste hälfte des 
16. jh. und erwähnt es vor dem „Buch des küoigs^ (KQ.) 

Vergldcb. gnuum. der slATi8eben Bpiaehoa IV, 196. 
*) Uebw methodologisches sar syntax s. Bragmaons grieoh. gnmm.* 
p. 13 ff. 

Ueschichte der me. Utteratur in Pauls Gruudriss II. 

1* 
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1) A dispntisonn bytwene & cristenemon and ajew. 
Der diehter ist anbekannt; das gedicbt aber stammt ans der 

zweiten hälfte des 14. jli., nud ist in einer inundart g^esehrieben, 
die sich leicht als eine schottische erkennen läRst. Horstmauu 
meint rubre vom dichter der „Sti.Minna" her. Kb ist in 
16 zeilip:en stab- und endreimenden Strophen verfasst, und besteht 
aus 320 vv., von denen einer, v. Ichlt. 

Die h^., in der e8 sich befindet, ist das bekannte M^. 
Veruou, tv\. ml (ca. 1376). 

AuH^atiüu. 1) C. Horstmann, Sammlung altenglischer 
legenden, Heilhronn 1878, p. 204. 2) 0. Horstmaua, 
Minor Poems of the Vernon M8. 1. IL £. K T. H. 

Ich habe die erste benutzt. (Disp.) 

2) Of Sayne Johne J/e eaaugelist. Der Verfasser ist 
nicht bekannt; die abfassungszeit ist ebenfalls die 2. hälfte des 
14. jb* Das gedieht ist in 14 zeiligen Strophen yerfasst, mit 
allitteration nnd endreim. Es nmfaast 266 ty., von denen rv, 
45 nnd 47 fehlen. 

Es steht in dem MS. Thomton, foL 231, das sieh im besitze 
des domeapitels za Lincoln befindet Die hs. stammt ans dem 
2. viertel des 15. jh.') 

Ausgaben. 1) G. G. Perry, Religions Pieees in Prose 
and Verse from B. Thomton's MS. Lond. 1807. K. E. T. 
S. 26, no. 9, p. 87. 2) C. Horstmann. Altenglisehe 
legenden. Neue folg:e, mit eiuleituiig imd anmcrkungen, 
Heilbroun 1881, uo. 2o der einzelnen legenden, p. 467. 
Ich habe letztere ausgäbe benutzt. (SJ ) 

3) The Hruee, or, The Book of the niost exccllent 
and noble prince, Robert de Broyss, kiug of Scots. 
Dieses ^^edicht, das nationalgedicht von Sehottland, wurde 137r> 
von .Jdliii Harber (aueh Barbar. Barbit r, Harbour und Barboure 
geschrieben), verfasst, der von ca. 1820 bis 1395 lebte. Er 
war geistlicher und „archidiaconns Aberdonensis" von 1557 bis 
za seinem tode. Der „Siege of Troy" und die ihm von Horst- 
mann zugeschriebene iegendensammlung sind nicht von ihm. 
(v. no. 4 und 5.) Das gedieht besteht ans 20 bttehem nnd 
13684 4 hebigen tv., die paarweise reimen (kurze reimpaare). 

*) 8. HaUiwcIl »Tbumtoji Ronuuici's'', ediert in Per^'s „Religioiis 
Pieces in Prose and Verse*" E. £. T. S. no. 26. 1867. 
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H§f>. r. Dir < 'am bridger b. rnHlct sich in der Inblio- 
thek (lt'8 S. John's College, ( ambrid^re. und igt als 0 28 
bezeichnet; sie gehört dem jähre 1487 an. E. Die Edin- 
bnrprher hg. ist in der Advoeate's Library za Edinbargh. 
8ie stammt aus dem jahro 1480. Wyntonn in seiner 
^Oiygynale Cronykil of Beotland'' mhrt stellen (ea. 280 
yy. im ganzen) ans Rarbers Bruce an, die in C, fehlen, 
nnd die manehmal besser sind als die ttberliefenrng too 
E, 0ie Oambr. ha. beginnt erat mit buch IV, v. 57, ist 
aber besser als die Edinb. 
Die ausgäbe, die ieh benutzt habe, ist die jüngste nnd 
beste, nimlieh von W. W. Skeat: The Bmee, or The Book of 
the moat ezeellent prinee, Bobert de Broyss, King of Seots: 
eompiled by Haster John Barbonr, Arehdeaeon of Aberdeen, 
A. d. 1375, edited from MS. G 23 in the library of St. John^s 
College, Cambridge, written A. D. 1487 ; collated with the MS. 
in thr Advocate's Library at Edinbiir«rli, wiUteii A. 1). 1489, and 
with Ilart'g Edition, priiited A. D. 1616, with a Prefacc. Notes 
and GloRsarial Index. Lond. 1870. 74. 77. 89. E. E. T. S. Extra 
Senes IL 2L 20. 55. (B) 

Brnehstiickf lindet man bei Mätzuer, Altenglischc Spraeh- 
probeu 1,373; Wttlker, Altonirlis(»hes Lesebuch 1.00; Morris 
and Skeat, SpoeiTiHMiH of Eiirly En^lish II, 20H. 

Litteratui'. JuliuB Baudisch, Ueber die cbarakterc 
im Bmee des altscbottiscben dichtera John Barbonr, ein 
litterar - historigcher versneb. 10. Jabresbericht der k. 
k. staats-oberrealschule in Marbnrg (i. Oe.) 1880: be- 
sproehen von A. Brandl, Zs. für die Osterreich, gyra- 
nasien, 1887 (4), 296 ff., nnd jß. Kolbing, £ng. Stnd. 
XI, 308. Hensohel, Darstellnng der flexionslehre in 
Barbonrs Bmee. Leipzig. Diss. 1886: besproehen von 
R. Wttlker, Anglia XI, 645. A. Brandl, zn Kdlbings 
„Sir Tristrem** im Anz. f. d. a. X, 864 
4} Brnehstttcke eines Trojagedichtes. Das eiste frag- 
ment schliesst mit den Worten: „Her endis Barbonr and begynnia 
monk'', und das zweite (Cambr. hg.) hat die ttbersehrift: 
^Her endis the monk unde begynuis Barbour." Die Douce hg. 
hat dios«' bezeichnungen Barbers nicht. Horstnumn schliegst 
sich der Canibr. hs. an nnd gehreibt das gedieht Juhu Barber 
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/Ah Koeppel und Bukh (v. inf.) erörttTU die fragt*, und bringen 
dnrtdi eingt hende vergh'ichung d(»r spräche und der reime mit 
deiieu von Barhers Bruce geiüi^eud«' l»owpi<«e hei, dass das 
Trojagedicht nicht von Harber bcrriilirt.'j Buhk, Koepi)el uiul 
Skeat Hetzen dieBe fragmente viclinehr in das 15. Jh. Die 
vorläge ist die Ifistoria dtstructiums Trojac von Guido da 
Colonn.t ..In dem Trojanerkriejre**, sagt Buss, „erkennen wir 
eins der niedrigsten erzrn«;niMse mittelalterlicher ühersetzußgs- 
litteratnr.*^ Es ist in kurzen reimpaaren geschrieben. 

lI^iB. 1) Eine befindet sich auf der Cambridger universität>)- 
bibliothek, und trägt die nuinmer Kk. V. iiO. 2) Die 
andre ist MS. Doace 148, in der Bodlejsna sfi Oxford. 
Die Oambr. hs. enthält das erste fragment, 596 w., und 
das zweite von v. 1 bis zu t. 1562. MS. Doaee enthftit 
die ersten 918 vt« und vv. 1181 — 1562 des 2. fragments 
in ttbereinstinunnng mit MS. Cambr; dann folgt die in 
Cambr. fehlende fortsetznng 1563 — 8118. Eine grosse 
lllcke ist zwischen 2^2 und 2258 vom Schreiber nicht 
bemerkt worden. 

Die einzige ausgäbe ist von linistmiiuu, Die Frag- 
mente des Trojanerkriegs von Barbour, iu Barbours lej;enden- 
sammluug, Heilbronn 1881. 82, Bd. 2, p.215. (T, T', T^) 

L i 1 1 e r a t u r. Buss, Sind die von Horstmann herausg. 
schottischen legenden ein werk Barbere'sV Göttinger 
Dissert. 1880, Halle a. S,; nnd anter demselben titel, 
Anglia IX, 493. Koeppel, Die Fragmente von ßarboars 
Trojanerkrieir, Eng. Stud. X, H73. Heeger ^ Die Tro- 
janersage der Britten, Mttnch. Dissert. 1886, Olden- 
bonrg. Vgl. dazn G. Paris, Romania XV, 449. Greif, 
Zs. f. vgl. litt.-geseh. II, 118 — 121, nnd von demselben 
Verfasser, „Die mittelalterliehen hearbeitnngen der Tro- 
janersage^ in „Ausgali^ und abhandlungen ans dem ge- 
biete der rom. phiL** 61. Recension von [Sach]ier im 
litt.'Centralblatt 1887 (37 j, 1271 ff. Skeat in dem Vor- 
worte zn seiner ausgäbe von Barber's Bruce, p. XLIII. 
Dunger. Die sage vom 'i rojanerkriege im mittelalter, 
Leipzig 1809. lUandl, Anz. f. d. a. X, 364. 

*) vgl. den anhug am sehloas dieser abhaocUttog. 
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5) Die Ifgonden vom heili|reii Johanne» und von 
der heiligen Cäeilia. Sie finden sieh in einer BchottiRehen 
legendenHiuninluiig, die wahrseheinlicli inu unrecht dem Uarber 
zuge8ehrit'b»'ii worden ist.') Die ganze Sammlung scheint das 
werk eines verfapsers zu sein, und ist wie der Iknce und der 
Trojan» 1 krieg, in kurzen reimpaaren gesehrieben. Russ setzt 
die Sammlung tT*«t in da« 15. jh. ..Die «luelle der sanmilnrif,' 
ist die L' i/nnh' ntrraj aus dn* der dicliter die ]< p:riideu llir 
seineo plan frei ausgewählt und frei Ubertrageu hat" 

Hb. Nur eine hs. ist uns erhalten, nämlich die in der 
Cunbridger UnivenBitätsbibliothek, Q^, 11,6. 

Ansgaben. 1) Pinkerton, „Lives of the Soottish Saints^, 
Lond. 1789, revised and eiüarged by W. Bi Metcalfe. 
liond. 1889. 2) HomtinanD, Barboiir*0, des sehottiflehen 
nationaldichters legenden - Sammlung nehst den frag- 
menten seines Trojanerkrieges, zum ersten mal herausg. 
und kritisch bearbeitet von C. Horstmann. Heilhronn 
1881—82. W. M. Metcalfe, Legends of the Saint« 
in the Scottish dialect of the XIV Century, edited with 
iutroduetion and notes j^nd glossarial index, printed for 
the [Scottish Text] .Society by W. Blackwood, Edinburgh 
and London 1887— Ul. 

leh eltiere naeh der ausgäbe von UorstmaDii. (J) (C) 

6) TheKingisQnair von Jakob L von Sebottbind. Jakob 1. 
von Sehottland wurde 1394 geboren, nnd 1405 von den Eng- 
lindem gefangen genommen nnd im Tower zn London eingesperrt 
1424 vermählte er sieh mit dem gegenstände seiner liebe, 
gleich daranf wnrde das lösegeld bezahlt; er kehrte naeh 
Schottland zurück nnd bestieg im selben jähre den thrun. 1487 
wurde er ermordet The Km(fis (^uair wurde 1423, als er 
noch im getan^aus war, verfasst. iSo meint Hkeat, nach Wisch- 
mann erst nai'b der befreinng). Ks nmfasst 197 7 zeilige Strophen, 
di«' aus 5 mal gc-hobenen vcrst-n bcstcbru, dem soircnannten 
>l'>/mf royal, genannt nach dem französischen aitödruck chant 

^) Vgl. UurstDiüDii in seiner ausg., p. OY IL hum, Auglia IX, 493. 
Bohlumsea, Herr. Areh. 67, 71% f. Skeat In seiner wmg, des Bruce, p. LL 
*) et Panb Gmiidriss II, 1, p. 107L 



Digitized by Google 



8 



He. Die einzige hB. ist das in der Bodlejana befindliche 
mannseript, Areh. Seiden, B 24. Das datnm ist ca. 1475. 

Ansgaben. 1) Skeat, The Kingis Qnair, together with 
a Ballad of Good Conngel bj King James L of Scotland, 
Lond. 1884. Seottish Text Society. I. 2) Mackeao, 
The Kingig qoair by King James I. of Seotland, London 
1886. Ein brnchstttck findet man bei Skcat, Speeimens 
of Eiiglish Literature from 1394 to 1579, Oxford 1871, 
p. 41. 

Ich citiere nach der aimpilie xou 8kcat. iKQ^ 
Litteratur. W. Wisehmann, Untersuch ungcii Hber das 
Kin>ris Quair Jakubs I. von Schottland. Berl. Dispert. 
\S isiiiar 18S7. Wood, Ohauccr B Tnflnence upon King 
James T. t»f Scotland as Poet, AiiirÜM 111,223. Sehii>i)or, 
William Duubar, Berl. 1884, p. 24 fl'. Zu Mackeans 
ausgäbe vgl. Athenaeum 3077, 407 : und m Wischmanns 
Diösert. vgl. Olödc, Litteratnrblatt 1888 (I), 20. 

7) The Knightly Tale of Golagros and Gawane. 
lieber zeit und Verfasser sehe man bei Trautmann. Anglia II, 
405, der das gedieht kurz vor 1500 setzt, und den r 1( rk von Tra- 
nent (vor 1507 gestorben) für den Verfasser hält. Das gedieht 
ist in einer 13 zeiligen Strophe geschrieben, mit allitteration nnd 
endreim, nnd nmfaast 13^ verse von verschiedenem bau. 

Ansgaben. 1) Das gedieht ist allein dnrch einen alten 
dnick aus dem jähre 1508 auf uns gekommen. Dieses 
buch ftthrt den titel: Porteons of Koblenes and ten 
other rare tracts. Edinburgh. M.CCCCC.VIII. Be W. 
Cbepman and A. Miliar. Der erste dieser zehn „raro 
tracty*' ist The Kn'xjhtly Tale of GoUtiints and Gafrane. 
2) M. Trautmanu, Golagrus und Gawaio, Aii^iia II, 
p.395. (GG) 

Litteratur. 0. Noltemeier, lieber die Ki)rac'he des 
gedichtes. l'lie kuiglitly tale of Golagros and Gawane, 
Mai'hur^'er Üissert. 1889. 

8) Poems of William Dunbar. Dunhar (1460 — 152(11 
schrieb zahlreiche gedichte verschiedenster art. Kr war ein 
Franciskaner mönch. Sir Walter Scott nennt ihn „the excellent 
poet, nnrivaUed by any whieh Scotland ever produoed.'' VgL 
Schippers monograpbie (v. infra). 
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Von den ff»lj;f(*n(U»n gtnlifhten habe ich fit inpiele flir Duuburs 
gehrancli der praep. g:euoininen: A Xctv Years (riß to the 
King, (uyK The Tod and the lAimh, (tl). Anc Brash of 
IVotcimj, (bw). Dirigr fo the Kiny at Stirliny, (dk). Anlinst 
the Solistar is in (\)Krf, (sc). The iua marit Wemen and the 
Wedo, (ww). The üfallnd of Kyml KUtok, (kk). The tiva 
CnrnmeriSf (ee). Of the Ladyig Solistaris at Court, (Is). In 
projfg of Woman, ipw). Tifdingis fra the Session, (ts). The 
Demfs Inquest, (di). To the MerdMnüs of Edinburgh, (mE^* 
In Honour of the City of London, (L). To the princess Mar- 
garet on her Arrival at Holyrood, (pm). The U^rissü and the 
rose, (tr). The Goldin Terye, igt). Amendis to the Tdyouris 
and Sowtaris, (TS). The Flytintj of Bunbar and Kennedy, 
(F). Visitation of S. Francis, (VF). Dunhar's Vomplaint (C). 
llsj». Die wichtigsten hss., die gediehte von Dnubar eut- 
halten, sind:') 1. Asloane, pnvatbfM«itztum, auf. des 
lü. jh. 2. l>(utH<tiy/tr, Advocates Library Ediulmrgh. 
no. 10. l. 1. anno 1508. 3. MdUUuid Fepys Library im 
Ma^dalen Colh'^^e. Cambridge; datum bei Schipper uieht 
angegeben. 4. Keidpvth, Cambridger Univer^<itat^^l)lhli()- 
thek LI. V. 10, anno 1623. 5. MakrtiUorh, Ldmburgher 
Universitätsbibliothek no. 1477. 6. British Musetm, 
Cottou. Vitcllius A XVI. 16. jh. 7. British Museum, 
Appendix to Bayal }fSS. fol. L" 1). S. British Museum, 
Bill. Arandel. 285. 16. jh. 9. Aberdeen Mü, volume of 
Basines, anno 1503 — 7. 
Ausgaben. 1) J. Small, The poems of William Danbar. 
Pablished for tbe Scottish Text Society (no. 16) by Wm. 
Blaekwood and Sons, Edinb. and Lond. Ft. L 1884. 
Pt II. 1885. Der dritte teil eisehien 1889 (nach dem 
tode Small's) mit einleitang von JR, J. G. Hackay. Der 
vierte teil mit anmerknngen zn dengediehten I — ^XXXVIII 
von Rev. W. Oregor, erschien 1890. Der Alnfte teil wird 
die anmerknngen sn den Übrigen gediehten, das gloBsar, 
und einen anhang über „The Intercoursi? between Scot- 
land and Denmark'' von A']. J. G. Mackay enthalten. 
2) J. Schipper, The poems of William Dunbar, with 

*) V. Schippers ausgabt; vuu 1892. 
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introdul Uoiis, variouf» readings. and notes. Denkschriften 
der kaifforl. Akad. d. WiHst«ns<'haft(»n. Fhilus.-liiHtur. klasse, 
Bd. 40, 41. 18«»2. Hrucli^tiu'ke rindet man bei fcikeat, 
SiH'eiiueuö uf üng. Lit. fruiu 1394 — 1579, Oxford 1871, 
p. 108. 

ich eitlere nach der ausgäbe von Schipper. (D) 

Litteratnr. Kichol, A nketxM of Scottish Poetiy als 
Vorwort sii Halle*« ausgäbe des j^Manarcke'' yon Lindeflay. 
Lond. 18(55. E. £. T. 8. 11. Kanfmaon, Trait^ de la 
Langae dn podte dcossais WittiaiD Danbar, prdc^d^ 
d^nne eflqnime de fla vie, et de «es po^mes, et d*nii ehoix 
de »es poesieB, Bonner Dispert. 1873. J. ScUipper, 
William Dnnbar. Sein lehon und scIik; ^ediehtc in 
analvHcii und autigewalilit u üIm i setzunpen nebut einem 
abrisf* der altwhottiseben innKie, Herlin 1884. Vgl. 
dazu: G. Sarrarin, Zs. f. vgl. litt. -p'8cb. N. F. 1.295. 
Zu SmallV ansgabe vgl. J. Schipper, Zs. f. öster. g^mn. 
18U0 ^lU), 914. 
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Gebrauch der praepojsitioueii 



I. GERMANISCHE 
A. Englisohe* 

a) Kebt«. 

a) Einfache. 

A/ter. 

Ae. tßfler, got. afha [iternm], alid. uftar, alts. after^ ). afrie«. 
efier, ndl. nnd nd. arJiter, wcstf. äckter, aQ. eptir und vflir, däo. 
md eehw. efter. After ist eine compafativfoini, wie das gr. 
axandQfo. El entsprieht gr. «ra c. aec, xara c. ace., lal poat, 
secHndum, frz. aprer«, Mti^an^, nhd. na6h, getmss* After hat 
man in ftlterer zeit verwendet, wo im ne. behiml, tuseordtng to 
oder for gebranefat wird. Es finden Bich verschiedene schrei- 
bangen: after, afUre, uftit% tftn', vfUr, vftire, cftyr. 

I. In «'i^entliehciii sinne. 

A. Oertlich. 1.) Kuhe. AfO'r bezeichnet eine Stellung 
hinter einem gegenstände. = ne. hrhind: thc kuig stmk at thc 
tothir ... That he efi 'n- Iiis stcrap <lrcw. \\. .'!. 1 12. the arrowis .... l»'ft 
ffVir thanu- Trikiiyng That sali iici'l Icchyng. B. i:<,-15. 2.) Beweprung. 
Ks htzrichnet eine bewegung hinter einem gefrenstandc, 
— ne. behinil: he etlyr his menje raid. B. 1^2. m'l. '^.) Ks ver- 
bindet sieh mit den verbeu des folgens u. dgl. mit dem wonach, 
einen einzuholen oder zurUekzubringen -) : hir sone sent .4/lir=') hir 
hjTuselfnr. .S.J. '.m. sond cfirr Mcdea. T. 380. IV 2213. b, J,*"^. 9,114. 18, 
380. füllowit fast tßir the ky. B. rt. 405. 

») V. (Jrimra III. 24'» 

Dies köuiite auch zeitlich aufgetiust werdeu. 
3> V. for, 11,4 c. 
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IJ. Zcitlicli. 1 ) Uezielit es sieh aof die uach folpr : 
his »yro eßre hys da}', r. cßir me t« regne. T.*2«*21. and aßer 

that aiu»n. KQ. 8«, 4 und öftere, cftir daoger cumis ^ace. D. C. 75. 
2.) Bezieht es sieli auf ein ereipmis, dem eine tÄtigkeit oder 
ein zustand folgt und das- diese tätigkcit oder diesen zustand 

mehr oder weniger bedingt: the land Lay d(-solat effifr hys 

day. B. 1,40. Weill soyn efür the souüe-risiug Tliai herd the mess tuii 

reuercDtly. B.II, 375. Troye wis lotht b» mekOe ne sa vyde Ab 

eßre )>e fynt diitnetiouse. T. 25. Aiax .... J5/Ire |w oidyDanaee nnide 
|»iu, Seyde — T.> 937. tßir Yti ftdeils deoM die kynrik of Aigew trat les 

Betiiix )«iitie f^ai oouth ewyne depart T.* 2097. D. kk. «. 3.) SSeigt 
e0 ein ereignis aD, dem eine tfttigkeit oder ein zontand folgt; 
gewöhnlich ist auch die tätigkeit nnd der snetand gans nn- 
abbttngig von dem früheren ereignis: EfHr the mete sone lalA 
the king. B. 1, 40. He meoyt thame qnhen he thaim aaw, Aad aaM efHr 

a litill thraw .... B. 7,34. D. ww. 841. Aßert Troyea dtetraetioiine 

Tlic (Jregeois frouic Troye niyght not pas. For gret tempest uie See ]'at was. 
T." 11*^1. .1.27. sivno eßir his nassape Scho tiike on Fjristu.s in doide. 
T.« 2020. Dücht eftire [»is thinge fuli lange. T.^ 1913. 2U54. sone eßir pia. 
T.« 2532. 

Tl. In nneigentlichem sinne. 1.) Bezeichnet es das 
Vorbild oder die Vorschrift: Eßir as gnd will vs purvay. B. 5, 

"4. KQ. 70, 7. Ane knaiff ehild That fßir his gtide eld-fader was 

Callit liubert. B. 1 3, (i*.l4. of quhkdi the nauie Is clepit properly Boece, 
eßere hiiu tliat was the compiluure. KQ. 3, 2. Eßre pe law as tu thame 
lay. T. 864. Eßre the fourme of flacnmeni T.^ 577. eßir )>e cuetame 
|>ane. C. 15. 2.) Drttekt es die ttbereinatimmnng, die gemttss- 

heit ans: thai deupt thafan eßir thir will B. 1,213. The pray soyne 
cmaag hia menshe EfHr thar meritia delit he. B. 15, 516. D. vw. 50S. Bot 
the thingis happio io eummiine, Eßer parpoie ao cleplng thame 'fortune*. 
KQ. 147,6. 3.) Drttekt es den gegenständ einer körperlichen 

oder geistigen tätigkeit ans: Eßir ihe fyie helukttftst B. 4,616. 
The gaIIo\% is gapis eßir thy gncelea gruntUl. D. F. 263.*) A quhile 1 stynt 
abidiug rßer grace. KQ. 101. -> all maoer of thyog l^at any mane fn his 
mynde aßyr mygfat mene. äJ. 44. 

AU 

Ae. eet, got. at, alts. af, ahd. ajf, an. at, dän. tU, skr. aii, 
lat ad, fn, it. a nnd ad, span. port. d, prov. a nnd ag. Der 
bedentnng nach entspricht es teilweise gr. Ip, jtQoq c dal, 

») V. für, 11,4 c. 
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lat. apud, in e. abL frz. n, nhd. hri, an. Wo hei den älteren 
sehottiBchen diehh rn at Bteht. wUrde luau iiii ue. maiu'hatal 
o{, froni, fn, l,tf, (ucoKÜng to setzen. 

1, Oertlich. 

A. Auf die frage wo?. 1.) a) Hezeiehoet « s die stelle, 
wo tnn gegenständ mit oder ohne hernhrung dersellien sieh 
befindet: he.... with Schyr Johne the Cuiiiyn »uet In the freris. At 
the hye awter. B. 2. H2. At that bnni cscluiiilt the kin}?. B. 7, 7S. 
ThfT liirdes of (»rece war at hys pl i« <- T Hil. Ueyde |'e syde of 
one ili'id mm*t. T.' 1&60. to se Jn« inaui r certauely of |'e golde at |>e 
ItitUe baide. T.* Iää3. qohene )^ai saw liiiue at \>t gruunde. T.'' 1934. 
Thair met tliaiiie ai th« entre Lftdys likiod to m. GG. 872. tbai met at 
die meik. GG. 1287. b) Steht 68 bei Ortsnamen: bydude Ttoye. 
T.« 163S. Eim Sit )>at maid deliiy Tioy. T.> S197. a< Dmnfennlaig 
feil Hie eiM. D. tL70, 2.) Drttekt es ^e nftbe ans» 'at hand': 
"quliave Is Pims?*' beire downe at hond. T.«2579. B. 2,317. 6,610. 
merattht lumd. R 2,843. 3, 44. 15, 41$. 17, 5S6. Quhen tha! the Douglaa 

SAW at hanfl B. 12, ins. 3.) Bezeichnet es die Stellung oder läge: 
And ai thair bak Bomdeili oeirbaod He aaw the tothir folluwaad. B. B, 228. 
Omn we than on thume at a ayde. B. 15, 2s. 4.) Drttekt es eine 
wesentliche bertthrung mit einer stelle ans: Than knokyt thaf 
at hia ohamar. B. 2, 59. haa m ouiage at the rose to pull. KQ. 186, 3. 
Tbay swappit at the anelt iryne. D.ww.243. 5.) Zeigt es den pnnkt 
oder teil des körpers an, wo etwas empihnden wird: anoyt 

cleoly at fut and band. B. 11,%. Ane sayr stonayaud stoiir at thair hartfe 
standis. GG. lOof». Ane harhe has happinnit hcstelie at luy hairt nite. 
D. MTW. 224. ö.) Giebt es den punkt au, wo man eine tätig- 
keit anfängt oder beendet: at \>e traytouris he begynnis. T.«2331. 
1.) Zeigt es den eingangs- oder den ansgangspunkt an: 

The blu'l owt af th;»r }»yn)y« l)re8t. B. 2. .'^52. (irckls enternd nucbt 
at l'e brokinc wulL T.-;<' Ui». :i ly^^ht In at th«' wiudow cume (fiihare that 

I h-nt KQ. Tl. 1. Aurora in at the wiudow liikif. D. tr. 9. 8.) Mit dem 

verbuni takt bezeichnet es das abstracte, das angenommen 

wird: f^im tuke af his techyiig S.l. m. 199. V^l. an. faka a, taka 

til. fakii viff: taka vit tni 'den glauben annehmen*, taka viö kristni, und 
fr/, pmuhx a *fttr etwas sinn bähen*, ne. to t(ik>' to a thing. 9.) Zeigt 

e« eine beziehniiiK: zu drm willen oder zu der ueigung einer 

piTHOn an: )>rrstrl .... uewed notes at his wille.* Disp. 1S2. 29H. j^iu 
ferde forthe with thi frende, And wroghte at bys vvyll.* 8J. 81. thai 
suhl be in all thing at his will. B. 3, 746. 12,47. 19,33b. With wynd at 

• kttoDte aoeh nnter 11, 1 geaetit werden. 
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willf . . . . Streicht vnto whip . . . The way we tuke. KQ. 23, ?. at will. 
QQ. 141. 161. 121$. gyffluide....ws tili The palbdinar at our wilLf T.« 
tJi. 1001. na haiO jeit n weOl hand.0 B. 2»l2o. Had all EriBehry 

['Irland'] nf Iiis bidding. B. U». «ivi. ))e lestaiide gode . . . . stobiIHs tliatuo 
nt bitldin^'o so Tliat they fphinctfs] nny ntMiir it <mr-p>.* '!'. 5M:». T.»2tJ2. 
Qulicn I hiui saw 8ubjectit and set nt iny bidding. D. ww. 327. Fronie 

Meuflay Graco nf lykynfj »»bteoyt thai.f T. ' KI. The lordschipe all 

of the cite At our lykyiige ubtLuede wi' -j- T.M30.'». R. 3. f»<i7. 4. .'»Sh. 

10. ) Ik'Zi iclmet es die quelle, woher wir etwas suelieii oder 

nehmen -^); a) in eigentlielieiü «inne: As Taiitühis I trauaile ay 
bnt-les, That euir ylike Iiailith at the well Water tt> draw with bnket 

bütemles. KQ. '0,3. ß) in übertragenem sinne: Thay ask luercy, 
bot not <rf jow. B. 12,4S4. He gert atett all bis batlale At Mbt ak to 
tak consale. B. 12, 7. I aak no mair of jow. B. IS, 82. at the klag .... 
He tuk bis leyff. B. 19, 116. GG. 454. D. tr. %, |>e ineasytiger .... il^ the 

Oregtois bya leue has lautht T. 186. Bot at our goddes neoirtbeles We 
tak M-ytDes.«ie of suthfastuess, that .... T. 103. Agamemnon and Menelay 

.^Kirekes askit leif J'at bat T.* h;30. we ask leif af the lord..,. 

that (IG. 4h. f>e peiilc ytliaudly .Sperit at othir bescly. 1'. :^n«i. twa... 

sperit ai hiiu qubat he was. T.^251i>. B. 5, 39. 14, 472 u. u. m. .4/ bis 
moder he gano Inquere. T.*28S6. aak at me quhat-enir (»n wil. C. 151. 
For qubich thoght 1 fai purpoae, at my boke To boiowe a alepe. KQ. 5, l. 

11. ) Nach einigen snbst und verben, die eine gemtttsverfaBBong 

bezeichnen, drttckt es die peraon oder flache aus, die die em- 

piindnng erregt : Domycyane dedeyned at )>i dede. SJ. 3. Schir Robert 
de Nevell .... had «e bim Ml gret iavy. B. 15,4ül. 16,344. 17,9S2. .He 
had at hym Höht gret disdeyne. B. 18,508. Ät treaoune growyt he ao 

grctly. B. 20, 517. Nonght at the deth sehe wggli there. T. 'I(H»7. He 
had ay ef tliame hcvy will. B f7, 21. Golagrus grew in grlef at schir 
Gaw&ne. GG. 92.'». «60. 12.) Mit diesem verwandt ist der gebrauch, 
wo das verbum uicbt die gemtttsverfassang neWmt, sondern die 
durch die gern lUs Verfassung herrorgemfene tätigkeit bezeichnet; 
und at bezeichnet den gegenständ, gep:on den die tätigkeit 
gerichtet ist : thai mycht du at thame no mair. D. 4, 434. )>e dart he 
tuke And felly at Ulixes sehuke. 'r.'«29.)7. 13.) Drlickt e« das er- 
eignis aus, während dessen dauer etwas geschieht: at J»e sup- 
cre Many selcoutbe svfrhte schewede he to |'e. S^l. 87. a semle that 
segge iü certayne was slayne. SJ. 142. Ani' hnrsmero]««»!! thow call the at 

the mute. D. F. 12a. 14.) Zeigt es die tätigkeit an, mit der man 

7 kr>niiti' auch uuttr II, <» gesetzt worden. 
•) V. .lulUis Caesar, IV, 2. 23. 
* küuutt« auch unter II, 1 geset/.t werden. 
») T. of. I, A, 4 ; frmn, 1, 5. 
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hewhafHjrt ist: the tolk «es nt thair .laiisvinj,'. B in, 1??S. he . . . . fund 
vkTk Klii« af pe met. B. ICs ir. (Ui. 1 he sali tuk nu\ with am- 
trew, at tryst of aue othir. D. ww. 12a. 15.) Drückt es den zustand 

aus: at hl» largef». B. 5. 1*27. 7. STS. brekcn lousi'. aiid walken at tliaire 
larffe. KQ. 115,0. The barowuya war at discord. B. l,»>t«. At sie mys- 
dteiflr ) ['io soleher geftlir'] .... Ww tbai. B. 4,i:>9. Tbe erll and bis 
tbns feehiaad war At f^t myacheiff. B. 11,A03 nnd Oftoia. we Sali ay 
at om arantage be. B. 6,65. 11,289. 297. 15,29. 10,30:). Quhen thai ar 
at discumfytinf?. B. 12, 119. He may at ein nuw diiell at hame. B. 15, 
fi42. Ni»M loiff wf hcir the nohill kino: All at his eiO avA bis likiug.') 
B. H», Hai. tbai war frendis. nnd a/ a fay ['hatten getueinsameii luhudienst']. 
B. 10, 7H0. Thow salbe uewir at ueid with nobillay eoeiich. GG. lü7J. 
Nuw ame I ane weduw, iwis, and weill am at eiss. 1>. ww. 414. Vtbir 
pure beggaris and thow ar ai dalMittb. D. F. 71. For the oauT wea of 
thls iQfijag That he his [RoMCa] aister panunovris Lnfit, and held all ai 
rebonria Hb awyne wif, dame Esobell. B. 13, 48 J. Skeat in seiner anm. 
n dieser stelle sagt: at rebouris m 'at tum purp«>8e8', 'againat the grab', 
l e. 'In great dislike*, vgl. nfr. ä rebours. 16.) Steht es mit ad Verb 
nuder: He.... had thame fast viuiir ay ['unter .seineni jocho"]. H 
17,21, v^l. Doutrlas. Aeneis VIII, I*, 35: Nor .i;jt the Troiane power put 
at ufitltv. Dieser jrebrarjch ist jetzt veraltet ix-icr dialektisch. 

B. Auf di*" frage wohin.-': 1.) Hczeichnet es die stelle, 

wohin (^twas gerufen oder o^esotzt wird: He at Rouine was 

called. Disp. 307. layd at erd [' umgeworfen "J. B. 8, It». S, :i39. 16, 157. 
My buko I sehet, ao<i nf my hede it laide. KQ. ^, 3. 2.) Drttckt es 
eine bewegnug ans, womit die idee eine^ durchkreuzten 

raumes verbunden ist: tili thei neir af assemble l /aisaniuieustoss*j 

war. B. 0. 2Sr^. his nn-n war cnmmyn vp <if '^) the wall B 10, fitiS. 

'1 hai arivit ut {^ranut Scbeli. B. 20, ."^Sl. At 1 lieniadone tlie (irt ji^oi.s swyth 

aryvede T.' 120. S.) Drückt es die nähe aus, die erlaugt wird, 
in dem ausdrueke at hnml'. He saw cnm af his hnnd The haill rowt. 
B. (•. guhill rieht nt hand thai cum thame tili. B. 16,404. 12, 108. 
D.ww. 12. 

II. Modal. 1.) Drücki es die art und weise, den um- 
fang aus: sat aiid ato af all laaare.*) B. , ;iUn ariM't tit poynt. B. 6, 
4ut;. (Uirtaa af poynt. B. Ii», 2S3 (vgl. Cbaueer, Cant. i ales3«ibb, Kornau 
de la Roee 836; vom An. ä point: vlande cnlte ä paintf ceU lol vient ä 
pointy, The schlppya our the wawya alayd For wyot at poffnt blawand 
thai had. K 3, 701. eastele That than wes vamysf vondir wele WHh 

») Y. in, I, A,*<. 

*) v. l. A. H und anm. 

>) so iJ., h E. u. H. 

♦) oder gehört dies zu i, A, i:> y 
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men and wittale at aU ri^t ['in every suitable w»y\ Skeat). B. lo, 311. 
all the pianettes ... kepe \>2iT kindely course at rytht. T. 504. That nycht 
the scottis cuini);!!!} War wachit rieht weill, all at rieht, ['in f^od order', 
Skeat]. ii. 14, 17u. The seottis men . . . . schot uu Ihaiue <U abondounc. 
B. 15, SS. Venns tlic best bn<i hir to \v;\i!l af Inuje?) D. gt. IM». 2.) Eliip- 
tiBch mit dein supcri. iu der toriuel nt the lenst: The (iregeoii 

preyede Tliat af fx- they graciousJy Wald deujlie thaiue to . . . . 

T.' 14;i7, .say Qnlu thir ye like nie lord Or ellis luy life ut pe 

U\sf iL'kly furga. (UJ. UM. 3.) Drückt es deu ^^rad aiiw in dem 

aundruek at . . . mycht: the kiu^: bad thaim at Ikur wi/chtis 

mery luak. Ii. 311)0. tili iuiu} tluune tit ourniifcht. B. 4. ÖH.*». (hai war 

redy For tili defend th&mi^ at that mycht. B. Iii, i7a. 4.) Hei einer 

sehätzung bezoichnet es den wert: Thai suld set all tluir lai» 

at nnnrht. B. IS, ^>>. •'> ) Zeigt es die hezieliilug zu ein<*m mass- 

8tah an: he wes «if mesurHl»!!! stature An<i iM»rtrHit well (it all niesnre. 

B. 10,2^1. ii.} Bei gemässiieitsvursleiluugen zeigt ey das vur- 

bild an: Mynerfe ay wo.s wont to serfc Ilynie fuilely at all deuiß« B. 
4,203. Il .:vti). A cruk thai maid at tbair deuiß. B. 10, 803. 

III. Zeitlieh. 1.) Zeigt es den Zeitpunkt oder den 
Zeitraum an, wo eine tätigkeit aasgefUhrt wird: Iboie was pat 
knight Ät the jol fbl jare. Disp. 44. <>n ]^ murwen at da}light. Disp. 
It l. jMs day at niom. Disp. 271». af*) to morn. B. 277. jhe preß gow 
«< the begynuyug. ß. 12,265. <it nyeht. B. 17, ua. ut eviü. B. 17, 68. 
at that tiuie. B is. 219. 23s. 2üti. 1?>, »7. at iione. T.M702. at*) tho 
hüuri». T.«903. ut the uycht. T.» 1730. 1927. at tJiis tiuie [ jetat']. UG. 
12t»7. KQ. 5,2. at myduycht. D. ww. 211. at all kouris. D. tr. 1^1. 
Die adYerbialfonnel at the last kommt oft tot: the banage <tf 
the tat* Asaemblyt thaim. B. 1,41. 17,123. Ib,35l. 20,245. IV 23. KQ 
itfii, atte latt [^denram*]. T.MI«. 657. 1032. 1540. T.«2890. Thay sali 

tili hevin eam at Uut, D. dk. 80, gt 22«. 2.) Steht 00, wenn die zeit 
doroh ein ereignis ausdruckt wird: he bad tkar, at tbat ned, 
Fall feill that war douehty off deid. B. 2, 3.11. At leve takyng the hMlya 

gret. B. 347. 351. at thar mctiiif^ a jrrct party War laid at erd. B n», 

157. af [>ar retonr ['in rce4'ssu"|. T.'627. Ho hononryt thauie at de- 

partynge. T.* 1419. i)rayede hini at his passage. T.* 230(5. 3U35. Quhoni 
Pimis at his agaue-eiimuiyug Slew hastely. T." 2555. He sali at iny 
agaue eiininiyng Mak homage. (Ui. 271. 3.) Oiebt es an, wie viel 
mal eine tätiL'-kcit oder bandluug auw^etüliit wird: ^he) >tf a 
sehot his horse lia^ .*>layne. B. UJ, 12(). seuyne .score ot' HehaikU.s thai schaw 
at auü bickt UG. 463. Daher die adverbiale formel at mce, die 

>)cf. I,A,15. «)o»n. «)»iiT.« 
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aWr auch die bedeiitung der g:leichzeiti^keit hat: Than all 
Tt anys thai g»f ane rrv. B. 13, 249. (thai) rycht |>are brak thame al 
oioMi*. J. 98. The dov ill said, Welcum ali att anui. l). di. 84. all kynd 
of htmüs in to tliar degre at onü crylt hwä. D. tr. IIS. 1(9. deth «nd 
Ijf, bolli tiie>'ae, SaD bothe aUmit in a craatuie TogUder duelL KQ. 68, 5. 
Hiolier gehört auch ; Sodaj-nly, as qubo bi^ at a thoght, Ii opcnyt 
KQ, 77,4. 4.) Bezieht ea sich auf die gelegenheit, der eine 
tatBadie folgt, die aher auch der verursachende nmstand 
•ein kann: Qabar YtS sbype gert hastely (Be) berbieyt oportonyt«. 
T. 209. Wpoae ^ moiow ise the dawyoge Ät mnnndenient of Fiyame 
kynge Inne tbe palaia nll pe Troyiens For speohe icencraly oome attones. 

^'J. At the cuunselle of |?e prrst The hurO completedc was. .'):{',). 
At tlu> Wördes of Eccuba Enoas was aiufvcde siia. T.* 871. )t '.^ ns frfaniit- 
ede at J»ar rtniuest. T.*">yi. f't« nt' Troye writtine & meudit at |?e 
instnace of ane hon! chaplant» f^ir i iiuma^ Ewyne in Edinburgh. T.'schiuss. 
TW woorthy wyis at |>at word wox woundtr wa. 66. 1 185. his biddinge 
tmjHä rue id». J.81. 

Ae. bi, hitf, hy, hc\ got. h't\ afries. bi, hi: ahd. In. ju, hi, be; 
mhä. hr, bi; nhd. bei; ndl. bij: westf. bi; das unib. luit tiiie praep. 
bi = iiiit, in, hei, zn. E» häugt vielleicht zusaiinueu mit der 
»kr. partikt'l ahhi, die zeitliehe und (irtlieho priorität bczeiehuet, 
ond mit sr. tjti, dfi^l^): vgl. aueli ni. po.'^) Ditr bedeutung 
nach entspricht es ursprliiigUeh: gr. xtQi; lat. prope, apud; frz. 
aupri^ de, chez, par. 

L LoeaL 

A. Rahe. 1.) Aaf die frage wo? bezieht es sich auf 

die penon oder den gegenständ, in deren ntthe eine person 

oder stehe sieh befindet: m ^ boides yei tiode. Diap. 38. Bi 
Vb atod Halle. Diap. 234. bald the alwayia ner dy me. B. S, 854. nDame", 

aaid he ... «k) ! hym herc the ftff." B. 7, Ü7. By Lowdoon hill mete hym 
mll I B. 150. thre battalis wer All sjde be syde fecbtand weill uelr. 
P. 13. 25 Tharfor by Dribnr^'-Ii, in the plane, Thai herbr}'it thame. B. 1^. 
nert haude by J>ü eite wure Faxe forestis. T. 212. Now wa.s there niaid 
(mi by the touris wall A g-ardyn. KQ. 31, 1. by liiui Imiig tlirc arowih 
in a cas. K. Q. 94, 5. be the »yde of ane fair wuU. GG. 40. 8iuail birdiu 
OB broebe be aae bright fiie. 66. 80. I raiaa, aad 5y a roaeir did me 
leat D.gts. 2.) Bexeichnet es die region, den bereieh» die 
riebtong: Swa that be north the niontb.['gebirge J var naue. B. 9, 34U. 

') Griium Iii, lu4. Miklosittk iV, 430 und Ü25. 

2 
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8» wyde qiihare woitrsolp wilkis be west. cr;. 4 l*J. 3.) Beim schwören 
bezeichnet es die person oder sache hei der geschworen wird: 

be f5m'iit Brydc, Tt bris noclit swa. B. 11», 800. bc my fay. (iG. HS. bc 
Man (U;.!): 1t .i. I swere be siithfast Ood. GG. 1045. 6e .Ihesu. GG. 
I3or. h<- hrightin sa dair. GG. IUI. .swoir to liir &c (iod D. tl. 3S. bi' 
gdur liiytli. D. ww. 153. Bc Chrystls windis (= wundis) hludy and 
wyil. T). (Ii. 12.») 4.) In dor formol hr myself, thiiself ete. hc- 
diHitet CR 'in eipier ^;('8('llscliaft\ 'allein': dies ist eine nach- 

bildnug des afr. pur moi , lui etc.:-) All he 7;oiir8eh' torroutli ira. 
B. 7, 139. by thame-scluene in prevaie. T.'Siiö. j'aiu' wald scho iu hart 
god pray Bt h\t ane. C. 27. liier lully ledis on the hrnd, left be thime 
allane. GG. 90S. 5.) Bei einer flehfttznng bezieht es sieh auf 
den geschätzten gegenständ: ^are wcs na lyueüuüe ledc be lete m&re 
6y. SJ. 20. lyk aae tyk [thou art] , quhat man aettia hy the. D, F. S65. 
(▼gl ne.: I doBt aet tnythfaig hiy it.) 

B. Beweg^ung. 1.) Bezeichnet es die Ortlichkeit, längs 
deren eine bewegnng ausgeführt wird; = enümg, über . ,.hin: 
Twey men wente bi f>e way. Dbp. 8. all wirchipede thi werke |«t wente 
by |»e vaye. SJ. ISO. 162. 2.) Bezeichnet es bei einer bewegung 

das mittel des ttbergangs: Be ae witb schippya thai htm soeht 

B.3, 597. Gert the sohippis by tbo se Bring achoi B. 17, 292. \\% 236. 
Thai saw thair faia In aic foysotnip By laud aiid se cum stiirdely. B. 17, 808. 
^ai wald trawaile, qnhpne srlio lyfl Otithyre be lande or yhit be see. 
T. 434. T.» rmi. Jic s.'c tu pas tukc 1 iiiyn »venture. KQ. 22, 7. But 

dreid I sali \>e warand liaith he sey and be land fr.- GG. 1,359. 3.) Be- 
zeichnet es einp bcwt'fruiig an einem gegenständ vorbei: 
(thai) rowyt the üi- uf But. B. 3, 577. paP by costes of bis landt». 
T.' 1953. scijjpis äuiuud thame by sexty aud sevyn. GG. 250. cowd ws 
blaw By IloUand, Seland, 5etland and Northway eoiat D. F. 280. 

II. Modal. 1.) UrsprUnglich local ist der gebrauch wo 
hy den grad bezeichnet, um weichen ein ding das andre Uber- 
tnflft: thar &yia war may then thai Be xr, c. B. 2, 229. Thair wee na 
hathlll sa heieh be half ane fht hiehi 66. (KHi. WHh that sprang wp htr 
spreit be a span heiohar. D.ww. 160. In den formeln by far, by 

mach, u. dergl.: thai war in-to gret afflray Aud Tend be fer thai had 
beyn ma. B. 9, 605. For quhenar be fall fer war that llmn thair fayia. 

B. Ily6()5. 12, S6. Für fra. thair fais archeris were Scalit, as I haue said 
jhüw ere. Tliat ma than thai war be gret thüig. B. 13, ^53. hurder«' be (et* 
'iV 1U99. 1205. 1341. Birdis hes ane better law na bemia 6e meikiU. D.ww. 

*) Zu bemerken ist, dass bei schwüren immer die unbetonte furm 

be gebraucht wird. 

Linen kel, ätreitzitge durch d. me. syut&x, p. 132. 
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(M>. "^tiung lusty gallaudis That I lield mair in ilaiutie, and derrar he fall 
mekfll. D. ww. 37">. 2.) Hrzielit es sicli auf deu maBSstab: 
■Schir Kilw iird thc }'>ryß with titty Vcncust of saiiit Johno st-lilr Amery And 
XV huudreth uii n bc tule. B. IH, 5u5. It onieyntiU' was. That ine-tu 
distribucioime Of guodes gottene .ine tuiuie 'l'hat founue aw für to 
bepede be, That by lueryt udo diguyte Aode the laboun uf iohe man 
PrarugatA ve boldyoe be thane. T.* 1196. 3.) Steht es bei vor- 
•tellaugen Avt nmltiplieation, um „eine längere r^be von 
begriffen M veranseluuiliehen^ >) : daytcday. KQ. isi, i.ö. Thocht 
God walk aae miafassODll awayne .^e oan him all schaip new agane And 
teonn him bettir 6e aio tliro.*) D. TS. 25. In haly legendia lialf I hard 
allevin Ha ainetiB of bfechoppis, nor freiri» f>€ »ic »eviD. D. VF. 21. mekle 
mair ennfaig ht flie tlire. D. C. 47. 4.) Naeh dem verfonm say n. dgL 
bedeutet es t» hegug auf: Thls ensampiU I may weill aay By 
200 folk and vs that ar hcir. B. 19,684. I mene this bij iny-self, as io 
partye. KQ. 16, 1. So hy myself thla tale I may wele teile. KQ. 70, 5. 
5.) Naeh adjectiven, die eine eigenschaft bezeiehnon, giebt 
es den begriff an, wo diese eigenachaft zum Vorschein kommt: 
of thar hns<! the lest hardy ße eouutiuans, vald formast be. B. 11,494. 
King Artliiir hyin seif seymly he sight. GG. 201. 31.j. 

III. Temporal 1.) Boibeichnet es die daner einee be- 
stimmten Zeitraumes: trouwe |'ou hit noujt Bi daye nor hi uiht. 
LHsp ^5. Thiddir thoucht the lurd Dowglas Jie nychtyrtalc ^ ) tliair host 
to bring. B. 19, 494. he jomayde he dayis sä. 'I'.*2903. Aurord iu at the 
irindow lukit hy the day. D.tr. 10. 2.) Wird es gebraiii'ht, um aus- 
zudrucken, dass die ftlr ein ereignis oder einen umstand, oder 
für die Vollendung einer tätigkeit notwendige, erwartete od^^r 
bestimmte zeit erreicht ist; besonders in dem ansdrack Oy 

thi's, by (hat: The wode ia bath braid and vyde And he is welil fer 

this tyde. R. 7. 47. Tt was wcill lat of nycht hr fheii. B. 7, 2!^«. Be 
that his nien war eammvn ilkan»'. B. Ki. 7>V fhis was citTnun ne tyme 
of mete. T. 371. Be that schir iiawyne the gay wt s .rr iiihit in his ^eri\ 
ü<.;. 903. 101?». .3.) Bedeutet es so viel wie nicht spdtvr <ils, (»der 
vor*)'. Gert cry ou hicht That he bc tyme^) suld tak his way. B. 9, 

') Elm nkc'l a. a o. 

') ,This iü u uioUe of expreäsioit to sigiiify to u yreat deyrtie, or 
imperiorUy of any kind. Otber munbeis are employed**. Sebipper. D. TS. 
27. aam. 

*) vgl. an. ndHarH9, -Um«, -pa. 

*) Es ist zur conjunction geworden in: he it wes uiydmoruc. GG. 
4ba; the deir dight him to deld by the day dew. GO. ßOO. 732. 835. 
^) — frühzeUiy, vgl. ue. 6dtin<'«, cf. in, Ii, 2. 

2* 
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401. in the luorning be thu sounc rysiuj;. H. 12,212. That wu uiay be 
none to-moroe see. T. 51. Bid Ühsme he tjme tiut ikii Ime r^cntiiifle. 
KQ.122,5. 

IV. iBBtrameniaL 1.) Zeigt es das medinnif zuweilen 
den teil eines dinges an, yennitteist dessen eine tätigkeit an 
einem, bez. demselben dinge ausgefttlirt wird: Für gud koychtis 

fbst Wir wortliy Thal hangyt be the mkhue. B. 1,316. Then with 

A will tm Um thai jede And an him hy the bridill bynt B. 3« 112. To 
whume he passede, or he faync, Ande hy |>e armes hyre hüs tjunc wlo- 
lently. T.' 1005. Schu tiik liyrae by haiul in hy. ('. .iT. The kin^ . 
Tuke him vp hy the hand. (iG. 12^0. He hehl hir tili him hr the hals. 

D. tl. 86. I bc hanf^t ^k- the nek. D. di. 82. 2.) Y.vl^t (Ins ideii- 
tificationsniittel oder da? zeichen an, wodurch id« Mitificiert 
wird: ?>v thi werkes I wate j'at ^ou was worthi. S.I. 22. Tliai penauit 

be his sptkyug he wt s the kyng. B. 7, 125. 130. Valtir, steward of 

Scothiud Cum vitli a roiit of nobill men, That all be cuntyo&ns mycht 

ken. B. 11, 216. knew the king — 6e the crown. B. 12, 35. Kinfr Robert 
be thair relyng Saw thai war neir diseomfyliiig. B. 13,265. IP,208. l'hey 

persavede by the i^fSt tokene The goddes ageyne heute ine-to 

Ire Provokede to be. T.' 455, now it rekys As wele apperes by \>e 

snifkea T.' S56 Passit furth |>e gat soho hyme had, & he |'e taknys he had 
taue Fand ))e bischope. C. 86. He thaire contenaiKie Thatre hertis semyt 

füll of displesance. KQ. 82, 5. I se wele by thy dedely culour pale 

Kti. 16i>, 2 3.) DrlU'kt das mittel aim: Nonj'er o|?er cou^^e caste 
Bco rihtwyö lay. Disp. 25. repeot fuudyag of the fende. SJ. 166. 
8ohir Amer By the renje led avay the kiug. B. 1 », 297. Be oontrare wedder 
thame to thret T.206. 4.) Zeigt es die vermittelnde person, 
die mittel 8 p e r son an ■) : Ue is bappy That be othfr will him ohasty. 
B. 1, 122. By ane aabtill mesBengere to Cletemialra send. T.* 1994. By 
the Gome I to joye oat of tminent. K(^. 29,6. 5.) Zeigt eS die un- 
mittelbar bändelnde person an^), den nrbeber oder Ver- 
fasser: Heb efter followls the qnalr mald be king Jamee of Scotlaad. 
KQ. Ubenehrift. eouneele of phUuaophy Compilit by that uoble scnatoare. 
KQ. 3, 3. th(^ rosy garth Arrayit wcs be Dame Flora. D. gt 42. 

0.) Bezeichuet es die art und weise: othyre wayis be namanere 

Mytht fall eclyps. T. 512. Pallamyde« Proffi rir liime for to defeod, 

Aganis quhome euire Wolde prctend. /ic hattell I'.M This said I'!gistu8 
tuke to wyf Cletemistra; and sehe Ix' lyf (Jnif liime all hole |'C governyiige. 
T.' 2055. I will no lesiugis put in \ erss .... Bot he t^uliat luatier thay war 
mard. D. tl. 43. Thatr saw I Natnre present titt hir a gönn .... Depaynt, 
aad braid l'gefloehten'] be gnd proporüouu. D.gt.87. 7.) Das mittel 

») V. through, II, A, 1. 

^ V. of, U, 1, through, U, A, 3, with, IV, 5. 
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wird Ursache oder grand: )m nu 6e my p»yeie Bas feid wele 
^^is udure here. C. ibl. 

Ae. for, got faur, ahd. furi, m\u\. mr(e\ uhd. /»/•, alts. 
/Wr/. afries. /yy/. an. ft/rir, ft/r, »ehw. /öV, ndl. voor. Got. /}/<tr, 
an. /V'vr, ae. /or haben sowcd /(Jw//' als anch rmtsnlt bp- 
deuluug. während got. faura , an. /"o;- (nur aln |>ractixj blos« 
/r,rr///- bodeiitung: haben : ac ptrc hat nebst localer auch c«tM«a^ 
hedeutung. Dem got. faura entsprechen: ahd. /bra, mhd. /bre, 
ulid. tor, ndL roor, ae* /&re. Die beideo formen for und fore 
aod KOsammeDgefaUeii nnd haben die nrspiUngliche bedentiuig 
von fore an das compositum before abgegeben. Die worzel per 
dieser piaep. ist in den meisten idg. spraehen vorbanden : skr. 
pari, pars, pro, prtiti, aind. parena^ pura, paras, gr. xaQo, xq6^ 
»Qoq, »gmi, jve^. xiQü, lat per, prae, pro, lett. pro, pre, pred, 
litt pro, pri, pro; trz. pour, eng. for, from^ asL. pri, pro, proti, 
pri, priäi; und in praefixen: got fra-, fair-, ae. for-, isl. for-, 
dftn. /br-, Bchw. /Sr-, ndl. rer-, nhd. ver-, ne. for-, fore-, 

I. liUnmlich. 

A. Für die ursprlingl iche bedentimg habe ich viel- 
leicht einen belepr, es ist aber nicht klar, ob die Vorstellung 
I in- locah*. temiH iale oder adversative ist: Mvn «alHH that place 
l^uiiiHillaiie, lu aii Irland strater is iiane. For schir iL.üuuril tiiat kepit thai 
Thai diocht he snU noekt ther avay , ...» bot he Aasaljeit swa with hb 
«len^he, That, magre thairia, thai wan tbe plaO. B. 14,113 - 116. 125—127. 

B. In tlbertragenem sinne: 1.) Wird esgebraneht nm 
aoflindrttekeny dass einer Air einen andern eintritt, d. i., eines 

andern platz einnimmt, ihn vertritt: othire Arendes.... May 
qwyt it wele ynough anrae day For us, l^oght we be hyne away. T. 129. 
Se ne may for gotir worde stände. T. 188. 2.) Daher bedeutet eS, 
eine person oder sacbe als aeqnivalent betraehten: Sene 
fwylke was |iare none Fw fyoe precyotiae atODd. SJ. 175. he had the 
iMBe For Ae beat knyeht of all that hmde. B. 18, 433. Forsotb, be 
preatea Ib not new It at of onlde Is seydc for tiewe. T.'' 393. afTermand 
inthly for certase That T.* 1997. (he) maryed hlre and held for 

wyve. T.*2«04. aae nan that kua^vin is/breniel. GG. 541. 3.) Drückt 
es den einen gegenständ eines anstansehes ans: For nu gold 
[me] mihte him geue Cbaunge wolde not he. DIsp. 81. 141. Bot slepe 
for craft in erth my^hi I w) more. KQ. 2, 5. I wil noght tum mya euteu^ 
for all this vvarid brerd. 00. 10b4. 
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11. ransal. 

1.) Giebt es den grund an: a) drn subjektiven beweg- 
grund: For his lufe all lythes lefte thou. \<. D. tr. 15. Hc gret for 
Joy and f or i»ite. . B. 5, 2S5. Thai wepit for pite. B. 20, 237. J. 235. I>. ww. 
288. (tbe kyng ine>to teres breftt ont) for rjtht moohe dyaeae Ande do- 
loine, ine hys hert )^ wem. T.'5. Awske for sohamel KQ.34,5. I>.tr. 
22. For pure aorow of tbst nght thai sighit ▼nsound. Gd, 6S$. The foy 
nmit /br leutfa. GG. 693. for Hking thai leiigh. (U;. 1U65. we fulk 
in parradyis ... for pety this epistill w rytis I>. dk. 8. Sum with hie 
fallow rowiiis lilni to plciss Tliat wald for iuvy byt of his aeiss. D t«. 15. 

.All tlu' (liuillis uf h«'ll for rcdour qiuiik. 1». F. H. My hert that dein 

iiere /br dn'«le. K(^ ä2, 7. «fi, «. s7, 3. h) den objeetiven grund: 

[hju waH . . . . aö uiaydene for luylde. SJ. 57. Domycyaue deuiyd the 

for tld duyugü. SJ. III. for Üd werke |H>tt wäre wortlii wixehipede to 
be. SJ. 132. gelde tbe tfai mede In henene for tbi gnde dede. SJ. 260. 
For litill enchesone or nane He was arostyt. B. 1,173. 2iT. (he) nealr 
wald /brm^'scheifr faill ['kein unglttek konnte ihn entmotigeu']. B. 1,^10. 
for ;5<»n iuhu thiif hc liris sl;iyn All iD^lismcn ar hini agayn. B. 2, Iü5. 
Thusgut tuaid tliai thar ainu ntaiire. Tliat neuir s\ ne f»r nakyn chance 
Departyt, quliill thui liiVaud war. B. 2, 1G7. fo> Uiug lasting all huagry, 
B. 4j;J81. god sauf thame for his gret mercy. B. «>, 672. I will nocht for 
bim brek purpoß. B. II, 615. Bat for tbe armyug that wes sehejne Tbai 
of Ibe bed dinauit war. B. 18, 172. bia men ar wortbyn all bo wicht For 
lang vsage of gret fechtin^. B. Id, 162. God for his mycht hi:^ saiill he 
bring Quh.ir ioy ay lestis. B. 19. 225. Than war thai drodand for him 
sar. H. I'.t, ö'.tS. BjTdes that ) iddiT\vard»' niaido J'ar repare For siietuos 
of Yax oubik ayre. T. 260. Becausu \>tit for ]'v luekile cr>'e The peple 
walde rasche sodeynly. The Gregeois from Truye myght »ot pas For 
grettempeat Ine aee |»at waa. T.' 1185. It oft happinit for gilt of ane, A 
tboueaod )mt tieepaestt noekt To be punitt for it. T.^ 17^6. be for old 
scantlie mycht stAnde. Ty 2374. 2426. for seife eld TOS ea wery. .T. 508. 
He bad nuoht qabare of to tak To inak aayHi to l^at beggar For oaase ■> 
|':ino nane ves hyino nere. .T. nort Myu eyen giin tu ««inert for fitudying. 
KQ. S, 2. Gola;::ra8 at (iawyne in nie ano grit'l f^row .\s lyounc /'**■ f.ilt 
of fnde faught on the fold. ««G. iMUi. i anght as prynce hiin to prise fi>r 
his pronese. GG. I2»t7. The skyis rang for schowtting of tbe larkis. D. 

gt. 20. 2.) Giebt es den grtind an mit adversativem begriffe. 

= nhd. trotz'. So coust thou uut do For al yi clergye. Disp. 93. Bot 
jeit, for all hie gret valonr Hordreyt .... him alew. B. 1, 556. for ['trota'J 
tbe trewia ho lefit noucht Wachia tili aeto to tbe cwtele. B. 15, 126. Bot 
for DO tbing ^t mene mytiit apere Hytht no>nuuie witt qubat thai were. 
T. 313. Thair scherp .issay migbt do nie no deircs F<-r all thair preiss* 

D.gt.170. 3.) Bei dem verbnm drale^) ['sieh ftirchteii'j n. tt. 



*) vgl. Bccame of. *) t. off Ii, 5, i. 
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grabt es die person oder saebe an, die die furcht henrormit: 
M dnd thii /br his mekyll mycht B. 3, IM. For Oie Idag Bob«rt siut 

dndand, Tbat he dnrst nucht ysche uiit to fair. B. f>, 1S8. Beis nocht 
sba^it for thwr schür ['drohenden lärm'J. B. 11,562. I dred me sair for 
tbe blftk DowplaO. B. If. r>ri6. That for rudenps t.. speke thereof I dredr. 
KQ. 49. 7. 4.) Leitet e« das ziel oder dm zweck ein: a) in 
beziehuDg auf pereonen oder machen bezeichnet es diejenige, 
zu deren vorteil oder nach teil etwas geschieht : «) he ]>&t for 
u* dijcde.') Disp. 3*«. 1))2 u.a.m. For the he wroghte a piiysone. SJ. 2l?s. 
llelenn?' f'm- )>»• s<»iin«'s twii .... Preyedf |»e kyngen. 1'.' Ü8T Iiis modir 
and txeudis iiere i-ur hyme gret. J. 227. >Sancte Johne. .. ./or byme bath 
eiB fttt ft wak. J. 4&2. 237. 657 (pray /br). Beseaehlng TiiM» fiiir Veons 
abnfe For all mj brothir. KQ. 184, 1. Ibore . . . a) /br nr welfare. Diap. 
45. 373. The aeet leho aste for hir aoimea myghi 8J. 35. And eke I 
pmj for aO tbe IteitiB doli. KQ. 1S6, f. ß) bei ansrafen wird es 
elliptiseh gebraneht: for the gnde mdel 60. 124. /br Christb sone 
deir! GG. 278. for cheiitie. D. dk. 38. /) in der formel for the sake 
of, for..,.sake: Hane hIs propre tkyoge for goddis $ak giffis powro 
Hiene. J. 115. For Inlia $ake, KQ.84,4. for tbaire ladyes «dkiv. KQ. 
S6, 7. the king — Qnhtlk piays for hb taik and your gentrice. GG. 139. 
051). Drynk with niy giiddame, quhen 2® gaog hy Anis /br ny sotii:. 
D.kk.3& b) Giebt es den zweck einer saebe an: a) mit 

einem verb : for delyt war maide 'erdes for herbya. T. 254. scho had 
Aae bosohement for his slaucbtir made. T.* 2015. wapimys ptX wes for 

were p krieg ] wrof^ht. 00.401. ß) ohne verb: gynis for crakkis 
['kanonen 'j hart lie nane. B. 17,250. t'ur rtolyt war malde ."^erdef t"r herhyn. 
T 2'<4 p) Oicbt 08 dt'ii zweck udor da« ziel einer täti^kcit 
au: sende for Anthenor.*) 1." WM. \>m he for Thelamochus sende. 
T.« 300«. B. 1 7, 2:u. I hü reoiauaud Fled tili Erischry für siiccour. B. 18, 107. 
Qohene womene settis j'afmo for sie crjme. T.* 2030. To bydc with 
hime still for \>e betdr. T.«3028. Than achir Gawtne (»e gay Prayit for^ 
^ ioamay Iwt he myght fteCh weynd. GG. 788. I trete for na fiTOor. 
GG. 1047. Sam at the mes leweis all devocion And hesy labonrls for 
promoeil «n. D. sc. 17. I had for flattering of that tulf tVinsOt so lang, 
I> w w. 3t/{. »H t}iow wnlfl 'fmlp"» for ane hagpels, IninLTy glaid.M D. F. 
2»; r t'ay weltiio ot \h' werlde solde wende unti.» woo. S.I. 196, Inne 
pLiIais all \>e Troyiens For speehr jrcneraly come attonos. T.' 91. 
(If i iihrt es eine ergänzuii^ zu adjeetivcn ein. die den 
zweck ausdrückt: (o\k....fn- the bataill weil purvait. B. 2,269. 
kayghtea.... forcye /br aU fyghtes. T.« 509. 5.) Steht es bei ad- 

■) oder luter I,B, 1 ni setaen. 

*) öfter, 1,A,3. v. of, ll,5,d. «) t. after, 11,3. 
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jeetiTen wie worihy: The wUch for rowsrde .... wm wortby. 

T. I20S. tcholeMme: fhe holsam gray for liorlis [ = fhe grey (daebB) 

liolsiim /br hortb (wiiDdeii)l. KQ. 156,6. elliptiflcb: There Mwe I 

the elk for AlblBstrye. KQ. 156,5. [dbtastiye = «irtUlerie* und „for al- 

blastrye me&ns: against warlike erossbow-bolto and dsrts.'") Skeat crwiÜiiit 
eine atelle*) in E. Piiipson's Animal Lore, wo es heilst: ,diields and targ^ts 
wcre made of tlie skin of the elk, which were thick onongh to resist the 

poiiit of the aharpest spear.«] 6.) Steht es bei Vorstellungen der 

aDgeme98eiiheit, der gemftssheit: As it effens /'<>r ayk oiteia.*) 

T. 340 Ab for alk thlagi» aooordit best. T. 376. 7.) Bei einer ver- 

gleichung gegenttbefgestellter zahlen bezeichnet es die, welcher 

die andre gegentlbergesteUt wird ; = gegen : tbair fais . . . . w«r Ay 

tcn for ane. B. 12, 564. Tliair faia, tbat Bry fowr for ane are. B. 14,88. 

8. ) Ursprttnglieh eansal,*) dann „zn einer ganz farblosen redeng- 
art verblasst nnd zn Übersetzen etwa durch um die wette, wahr" 
haftig n. ist die formel, die im ne. for ^ nance lautet: 
Tbe folk of Lome in by Apon the küig raait ane ery, And sehot and 

tumlit un hiin stunys, Rieht gret and hevy fw the nanys. B. 10, 65. 

9. ) Einmal hat for die bedtutung was atih trifft '. 5e sali her 

['hOien*) ua thing now for me. B. 2, 1^4. [^IVos midi anbetrifftt d.h. in 
ffWttk'r rerJe. sollt ihr nichts (davon) hören"]. 

III. Temporal. For giebt den Zeitraum ftlr ein er- 

eignis oder einen zustand an: That tbar namys for euinnar.... Be 

lestand ay furth In loTyng. B. 16,527. tonne and ci\sti'\\ war Weill stuffit 
for ane jeir and raair. B. 17, 232. He tuk his leyff /'ar euimiore. T.' 1532. 
for euir. D. ww. 45. 55. 415. therc be mony ... That feynis tmth in Infe 
for a qahik*. KQ. 134, 1. Thoght I suld fyud thanie npw ncvtls for this 
IX yeir. GG. 501. Gud gif, uiatrimcrny were made to incll for ane geir. 
D.WW.56. 1 druup with ane deid luik in my dulc habilc, Ab with manuis 
daill I done had for dayis of iny lyf. D. ww. 420. 

Jhrth, 

Das ae. fort^ ist ein adv., das aus der i>r;u'i). fore gebihh t 
ist; vgl. alts. /ö/(X afries. furth, ford, ndl. voort von voor, rahd. 
vort von vor, nhd. fort. Als praep. kommt es in KQ. einmal 
vor, sonst ist es wie im ae. und ne. ein adv. 

atnneht fwrth the ränge I heid a way. KQ. 158, 3. 



*) Ske»t in seiner anmerknng zu dieser stelle. 

») p. 112. 8) V. ff), T, 15. 

*) älteres nie fnr tha^ anes. 8. Juliaiia p. 71 der E. E. T. ^.-ausgäbe. 
Eiuenkel p. 14*>. 
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Ae. fram, from, got ahd. alts. and. fnm, an. framf franm, 
sehw. fram, frän, dftn. frem; verwaadt ist es mit got. fairra^) 
= *feni\ und ne. far. Die wnrzel ist dieselbe wie in /br'); 
das m ist idg. saperlativ-m wie in lat. primuSj ae. forma. 
Es entspricht: gt. xoQa c. gen., lat ex, frz. nbd. 

I. KiuimUeh. 1.) Bezeichnet es (l»'n anfangHpuiikt einer 

iK^wegung: Thar schippcs saylt-d*' uu from 1 ruyi* stunde. T.*717. 

IUü4. 1391. T.^ 1642. frome J>e saide tour he hyne drew. T.« lOoS. wyu- 

lir Was cummiod fromt hU lurkand laire. T.* 1657. frome hicht uf 

^ aomiteis Deaeendand. T * 1665. /Viome thyne. T.* 2288. ts it /Vom 

ihebevin a visioiiD. KQ. 115,7. In ttbertragenem sinne: Didj'oand 
%y frome honeste. T.'2637. 2.) Steht es in Verbindung mit adv., 
db die bewegang ntther bestimmen: (he) straik hime deide dtnent 
frome hh Iuwb. T.'IISS. $t drew fafan omt frme p9 hor0 feit T.*3tdS. 
Z,) In der formal from .... /o ... .^), nm die Wiederholung 
oder die fortsetznng einer tittigkeit in nebeneinanderliegenden 
örtliehkeit«! zu vergegenwärtigen: i>oye frome place to pUce Lme 
hSk blak sinek oor-rekande was. TJ 897. bi^ßgande frome dnre to duie. 
T.»»96. 4.) Steht es bei begriffen der entfernung: frome U 
hy not ferre one lesth. T.* 1239. frome |>e oite bot vni myle. T.*2423. 
5.) Zeigt es die person oder die qnelle an, woher wir etwas 

verhingeD, erwarten oder erhalten: Frome Menelajr grace obtenyt 
Aay, T.' 7^. Wbioh frome ihe kyngea libeialy Ware giatratcde. T.* »83. 
Fr»me bischope — Sperede (|»ey) of J»at impodyment *) '1.' UU4. 

7.) Steht es bei begriffen des ansschliessensim eigentlichen 

oder im ftbertragenen sinne nach verhen der Verteidigung, 

rettnng U. dergL: It bebaffyt hyme frome pvc hondes Redempne him. 
T.* 16. of hys lyf all hope away From hyiuc excludede vm. T.' 7%.1. 

Ne Menelay frome dede Heleyiit; luycht defendo. T.' fu>mr 

ffyrncs of dede ... c^'-IiihmtU'. T.' \ym\. frome J>e hondt's .... Ile ha.s 
cbapede. T.' ir. j'). w vDtir With hü* rigour | e plesand aire Puttand away 
frome all brichrneH. I .- 165h. To saif hire-self frome felloiine deide. 
T.' 2004. frome pare laudt^s in exile Wax put. T,' 2I7S. sesit frome all 
wexadonoe. T.* 2239. mene frome happy State sehe may Cast ine-to 
wahap. T.*26S8. and I a ereatore Pnt from all tUa, — bard Is myn aneu' 
tve. KQ.26,6. 



») vgl. fra. «) V. fm. •) v. for, p.21. *) v. fra, I, 1. 
•) V. fra, 1,8. •) V. I, A, 10, of, i,A,4. 
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IL Zeitlich. In der foimel from day to da^^)\ from 
daif to day so wie here aitow drait. Kdl 173,5, and noch Ofteis Im 
selben gecUdit 

Iii. 

Ae. p)t. mh(\ nhd /;/ , an. /. altir. in, wall. ^n*. tr, 
Ivi \'\\ in. in dt II slaMscheii HprarlK ii wird der räum ciiKT 
iiaiullun^, eines vorliarrcns. und teihviMse auch die zeit, in der 
eine handlung vor sieh geht, durch den loeativ bezeichnet. 
In den indiRchen sprachen vertritt auch teilweise der loeativ 
diese bedentnng von m. Wie im lat, so im got nnd ae., weist 
in auf ein verharren oder auf eine bewegung, je nachdem es 
mit dem dat. oder aee. constmiert wird. Es kann in unserer 
schottischen periode nicht nur m für into eintreten, wie im 
ne.% sondern auch das nmgekehrte findet statt: into und intiU 
werden haoptsttchlich gebrancht, nm ein verharren anssndrttcken 
(ansser in KQ., wo into nnd intiU nicht vorkommen). In ent- 
spricht also seiner bedentnng nach: gr. de, h, lai in c. abl. 
et aec^ fn. dans, en, ä, nhd. m nnd auf c dat et acc^ nach, #tc. 

I. Käu ml ich. 

A. Bei Vorstellungen des verharren»: 1.) Fttr in zum 
ausdruck des ran nies, v^'orin «'ine handlung vor sicli geht, 
oder worin eine person oder saehe si<*b befindet, habe ieh nur 
wenij^e belehre, es wird, wie oben gewagt, dureh ixtilf vortreten: 
l'cr wiu^ wyn füll clere Jn inony a feir maseerc. DIsp. iH». bis MaieHtic 
WCS in IiiyUmd. KQ., llberschrilt. Ech in his stAf^e. aad his uiakc in 
bis band. KQ. 79, 4. 2.) Giebt es. Statt des raumes selbst, die 
nähe, den bereieh an, wo der ^^ep;enstand sieh befindet oder 
etwas geschieht, auch in übertragenem sinne: in mydwart... 
Bctuix Kyntir aod Irland. B. 3, 6S2. Inc tbe presence of mony ma. T. 38, 
Tbe bousses i« the frouot before All of a hight. T. 227. a myddlc scher- 
ynge ine ]>c way Of a eerele f^tt tnryns in hevene. T. 502. (tm) so long 
rowede ine the see. T.* 15.%. Heigh in tbe herynats fignre etrenlere. 
KQ. 1,1. thay [the Urdis] fiet duune [tbair fetberis] Tn the sonne. KQ. 
:t5. <>. thvDp l'at any mano i}> niynde aftir mygbto mene. S.T. 43. p»y 
had forthyukyn«? hi tbofrbt« 1 2m). (bc) kost im bis hart faire cora- 

passynge. T.' 198<). Fonnelweise : in ayvrt, in covcrt. T.« 2416. 2417. 
Help nuw luy f^.une tbat i» i» pot/nf t<i matt'. Ki^. ItiS, T. Zeigt es 

die Sphäre an, wo etwas sich betiudet oder vor sich geht: 
T. frOf U, 2. «) V. intm and into. 



Digitized by Google 



27 



be.... Jn pbfloMipliy cftn him to oonfort KQ.4,7. the defioultee In 
famag ot tbis lytOl trety. KQ. 18, 3. 4.) Stellt 60 bei YOistellliDgen 
des eiBgesehlosflenseins in einer gruppe: Vre 1oi4 . . . , Iwt od 
hmyn, Disp. 140. 377. he thalr ktng bqM be Tbtt wee . . . . i« bianoh 
coUatante. B. I|58. For whois dede all sorowede nere Coininonly «ne (»e 

ooet ]>at were. T.> 187S. 5.) E» wird yerknttpft mit abstraften 
Bobfit wie keepinfft govermngf cumpanf, am die besiehnng 
zwisehen einer person und dem gegenständ, den sie zn httten 
bat, oder der sie begleitet, auszadrOeken^): thon bade inkep- 
ynge — SJ. 45. His modfr in hpyng To |»e be bebende. SJ. 96. Seblr 
Amery With nobUl men in cumpany. B. 7,499. 5fil. 8,266. 14,23. The 
folk that he had i» h''lin(/. B. S, 219. 9,510. Thui hva thc totm had all 
in rnril \\. casstoU towiiis That war in thnr poatumoicnis. B. 

h . 2i". the i;ou»g kiiifr I'hat luglaii<l h:ul in gouernijuuf. B. 20, 41. A 
grt!t master of inedicyoe That Pirras bad in yovemyny. B. 20, 532. The 
wbidb ralyk aaaignede was Iime the kepynge of Tlizea. T.>377. Come... 
wHb nioay bayebtis tu amtjHmy. T.* lSt6. 2105. tube p9 land tu gwer- 
nifnge, T*3052. Tbe seayoiy ii» ^tM^-^ti/n^. GG. 1319. Dame Hamelines 
eebo tak in emtpoMf. D. gt 190. 6.) Giebt es den gegenständ an, 
mit dem man umfangen ist, öfters von kleidnng, aneb in 

übertragenem sinne: Dame t« dyapre dere. Disp. 199. omnbyrde 
in couetyse. SJ. 167. Inne ^ar anuoure they thame warayse. T.* 72A. 
cumbrit in mare caire.'') T.'* 862. Cled in quhytare thinge J>anc siiaw. 

C. I(»s There saw T «stand, In capis wydc and lang A füll grete nowmer. 
KQ si, 2. stufifit in steill. fi<i . 20(1. r.Ts. Thay wyis wourthy in weid 
weijil üu thair way.s. GG. .'itio. 414. in clathis of clone gold. G(f. 1275, 
I was schene in my schrond. D. ww. 252. many a semely knyght in 
velvct gownes. D. L. 36. 7.) Giebt eg den teil deg körpers an, 
wo man etwas empfindet, oder eine eigenschaft, worin etwas 

zur erscheinong kommt 3): all wrath ande angry ine hys hert. T. 63. 
T.* 1 160, in hys bert tnk kepe. T. 853. Tone ia an freik tn his force 
and ftvth in bis flomr. GG. 636. 9mng TVoy m vigonr and tu atreonytle. 

D. Lb 19. Be eooelaDt t*» govr fOTcniance, .... thocb oraell m mynd. D. 

ww. 259. 8.) a) Bezeieknet es die umstünde, in deren spbüre 

eine tatsaebe stattfindet: nenere fiechere wea tn no aale songht 
Diap. 171. he tuk the als theefe tn \>At thede (»dede]. 8J. 113. Schir 
Ingram the Wmfrawill Thocht it war idl tu gret perill In playne bataiUe 
to thaim tf> B. 2, 252. the kyn».... In hh risynjj stc rovvt hyra pif, 
That staiic-ded tili thc erd he draf. R. 7. 170. |'e kyiif^e Ilay |'ar a.s }'aiie 
IN*« sioiouruynge. T. 250, Ine thar wayage aiide ifie |>ar fare. T. 42Ö. (j^ai) 
Ulke kuychthod in were. T.' 1628. gif it uiycht Im Said pecc ine suche 

() T. üdOf 1, A, 13, intiU, I, A, 10. 

*> tnlo, I, A, 4, tnefo T.' v. tnto, 1, A, 5, 
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adnenite. T.* 2241. goMe ande BÜnere pleBtuonaly To suiBee Mme in 

hb wayag«. T* 2m. b) wo die imiBtlliide bedingend oder 

Ternrflachend sind: atoiys have donbill plesanoe ifiheiyiig. 6. 1,5. 
gyniede l*o(Hioearit*] at hat Itme gbaraynge of the golde so rede. T.* 366. 

hys teinpile was Fyledc ine the cffusionoc of rnaonya binde. T.' ni. "»it 
myoht thay be sa bald in thair bakbyttiDg To gar me rv'me. D. F. 22. 
c) WO der umstand die tatsache begleitet: Innc clamour of |e 
voioe aownande .... desceodet. T.* 442. He folle beforo altoro (ionne 
Inne ryght mekile efTusiGunc of bloode. T.' 9.) Zeigt es deu 
zustand, den affekt einer person oder sache an: \fo y&t are 
fori' fled Was feiidrs in feere. Disp. 2ti{\. myn eldris fDroiich nio Ih hl it 
i?i freyast rcawte. Ii. 1, Ile was in füll ^ct aiuMitiir Id lyiit- Iiis 

lyff. B. l,60n. in irc. B.2, «6. GG. S^. the lordls kys«yt him in 

gret daynte. B. 3, 505. I will da forihtr, bot rieht helr Byde, qnhfll that 
1 am in aynd ['atme']. B. 6,616, His fayta him haldla now t« thrang. 
B. 7,251. all the felde vea in ane leyrae. B. 11, 191. He la m pereU. 

B. lljOlio. Quhen in his gret mysohieff*) wes he, The unhir wes in 

his maieste. II r.").". 20. 77. h> L'ii'le array. B. 17, '>(V.l (Ui. 1."» und 
öfters. Tiw peee to kepe hys kyiuik »üW. '1. 4*?, 1 lu. lu- byde ine dauger 
of oiirt kyiigc T. 179. iwr prynate. T. .'iOli. The sonne .... »fjr the 
coüjoDctiounc of j^e mooiie. 1. 497. weuieue .... war thene Inne feie 

terea ande ine dolonre and ine langoure. T.* 795. Inne povertye 

hyr lyf ledynge. T.> ill8. B. 1,23. >ii )«t wäre liefere in doat. T. 1897. 
in one rage. T.* 2987. B. 16, 199. GG. 999. )>ai went furth in ful giid vyl. 
J. 1» fawte of wit. ('. 210. now in weir Luke that wisly thow wirk. 

.'»7. /n peace and justice it (ihr rt-ilrae) to steir. D. ny. \h. cum in 
will l'Tintertänip'I. D. F. 90. 10.) Drtlckt es die art und woise 
aus: thay trowyt that lie Wald hawe Jugyi in lawte. B. 1,S9. im h;ist. 
T. 50. 'lVltj2. I). \:\. l>u hye T'9h. T.' 295 U. oft. B. 1, 183 u. «»ft. 
GG. 926. 949. J. TU. KQ. 77, it. l."i!>,eJ. im the maner') T. 101. T.' 248. 13&5. 
ine what forme aad maner. T.* 921. To heme apok fVB in oommowoe. 
T* 94. ine alkyae wyse. T. 377. It la a bell .... lliat dotfa me thlnk 
8o nyeely in this wise. KQ. 12, 6. pieyen men, as Ine thaire flonrla wiae 
Be trewe of lufe. KQ. 117,6. Againcmnooe .... Put ageyne Anthenore 
ine strj've, Wher sehe scholdc be. T.' 1041. tolk .... That fnly seruit 
lufe on every syde in secrete. KQ. SS. 5 i}i denn- j- insfrehrini !. GG. 
110. D. \vw. 9. 11.) Zeigt es den grad, dasmassan: He ^onked 
vr lord iu iille JHng. Di.sp. 119. thai .... Saw how thai traualit had tu 
vane. B. 7, :i7<>. J .'iöö. KQ. 38, 7. The lail' com thau in a randouue 
['witeod Torwim atOnend']. B. 6, 139. 5,682. 17,694. cosyngia in neir 
degre. B, 11,324. in gret foyaoone. B. 18,417. T* 1597. Sehe eoatb gere 
rayne in sie foyaonne Fall aodanly. T. 417. B. 17, 308. J. 186. GG. 222. 
pe aeaaoone .... Flowria againe in ale bownte. T. 446, golde ine mekill 

») V, at, I, A, 15. ») V. on, 1, A, 8, of, IV, 
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quaatvte. T,' :J2i<. inr; luuU.vtude t'uuanimitcr'J. T.' 453- tne one [' oiuuü- 
iiiitorl T,*953* im o sowne ['oonooiditerl. T.*96. Syne be of hbtwo 
Boottci deide Was anoyit in so gret thiofe. T.* 2610. B. 17, 196. (fiscbb) 
In s lOQt cmn swTm So prattfly. KQ. 153, 3. Heir ye gadeiit in grosse. 
GG. 1169. Cume prakand ine sie degi«. J. 429. 12.) Zeigt es da^enige 
an, in beziig worauf, oder hinBiehtlich dessea etwas getan 

wird oder zur erseheiirnng kommt: thonoh a man Iiis liff haly Sto- 
d<lt swa in astioiogy. B. 4, 710. vele formyt ine all sofenM sewene. 
T,3J>7. Ine the science scho hade sie slytht. T. 4()5. Mast perfyt ine 
astronumye Andt' ek ine-to') grainantye. T. 592. tnc hyr witt was wondro 
wyse. T.*4«5. }'at lattis ws ine nnr entcnt. 'r.M>>4. ine tyme and place 
gaynandp. T.'ösr». im )'are wodiics pcrseverande. T.'Sbo. ine the fa- 
eouiie üt hü» henuuuBe üe our cuiuiuyi» aiide ine gluiherj'uges. T.' 1255. 
I ane now so sirlkfiie in elde. T.*2621. guddis and sbtris all In now- 
nur u, as bokes spedfyo. KQ. 19, 3. Wisedome, largesM, estate and eon- 
ayiig snre In eueiy poynt so goydit hlr mesiire. In word, in dede, in 
tÜAiMip, in cuntenance. KQ. 50, 4. Thus refreschit he bis folk in grete fu- 
"«ioiin Withuntfii wHnfing in waill, wastell or wyne. GG. 222. 'Vhv land 
was liktin«! in large. CO. 241. luaist doughty " tlt id.') GG. ^d^). bo 
eoiistant t» ^oiir ^oveniaiice. D, ww. 251». 13. i Steht eS bei VOr«tel- 

iunjrrn der gemässheit. in der fonnel. in (leffrv: crat'ti 

uifu in h»M)re degrc. DLsji. I bay go agaync in dripe As |'airt' kyiide 
was, tü bce stones. SJ. 2o:i. ilk man arayit ruc \>-xi dcyir. T. 286. 

14.) Zeigt es die bestiiniiiung einer tätigkeit oder Bache au: 
(he) hycht all Fyfe in warysoDo ['als Vergeltung'] 1111 hitn. B.2,206. 
Aad tbat tuk Donglan wifb bfan thar In takoyng.*) B. 16,420. In takfai 
of tbia pttonse tale .... the lytill biidis smalo styiitith thaiie song. KQ. 

IlH, 1. To the king of Fraonce in presand He Beut thaiui quit, bnt ran- 
suVD fre. R. ls, 5 )2. this seknes and this payne I tak in thank for my 
trespaA. B. 20, 176. ine the recompensionne Of the palladinar. T.' 5:^6. 

D. F.45. 1.51. My prinoe! now God gif the guid grace In hansell of 

this guid new j^eir. D. ny. 1. In myud of him. J. 5S7. send confort in 
relesche of my .smert. KQ. 25, 7. 15.) Giebt e9 das mittel an: The 
which puw aught wele thrught resouut; l'u saue ine thyue proteotiooiie 
['tu proteetfone saluare*]. T.' 647. \z seyde oost relereide I Jitiie welth 
of wttlmlle gret oopye. T.' 1213. in tby notis snete tbe treson teile. KQ. 
56,2. That sali 1 teil yow witb tong tienly in tailL G6.760. 1094. 
1^) Qiebt ee den «toff, das material an: all the abr m ▼en- 
nanm snddaiie stbk.«) D. F. 10. 17.) Steht es bei besc h w (1 r n n gen: 
m godde« nauie. SJ. 152. in Marye namo KQ. 17,7. 18.) in adver- 
bialformeln: in certeyne.*) SJ. M2. (iC. 167. .385. T' 303. inr reHeynis. 
T.i 1U2S. T.«2U60. and öfters in T.' und T.> we eome ueuir ine jpurpo» 



'> V. into, I,A,b. v. of. 111,2. •) v. intu, 1,A, 11. 

*) swei bas. babea of, v. into, I, A, 14. 
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here .lour kiDgis lande to stroye nor sten. T.* 105. ine eni«nt ['mit der 
absieht']. T. 38». J. 229. me ddde. T. 451. T.^ 1253. T« 1967 md Ofteis. 

GG. 1095. Tn contrare*) of hia wyflfis will. T.«2:U9. im the contrer [*toi 
gegenteirj B. 17,57. tn /ay ['bei meioer ehre']. GG. 17,2»2. r.n. 

B. Bei voretellangen der bewegnng: 1) Nach verben des 
gehens, konimens etc. bezeichnet es daa ziel einor bewegnng: 
Tuk leiflF in Scotlaini fi»r tili paß. IJ. ir>. 8. lT.r>()9. Aiui Iiigün mcn with 
grrt niastriß Com with thar host in Lowciiaiie. II IS, 2*)t». to }?a Ing- 
laud tor to barne & sla. U. 19, 247. V.K syk strangeres t«*« hy.s oiintre 
war cumiuyne. T. 19, bl. 101. m i>e pabis euteryt ['»i. 1.335. 340. 1.» 
2. §1. 91. .). 59. entrede in the ae bnt bayde Aad so long nwede lue fbe 
see. T.< 1538. Felle ine |»e hondea of thane of Pyie. T.« 154 t. y§lt )>ai 
Hyoht paO home in pvte swn« laade. T.* 1680. 1960. Thai put thaime 
oQt tn Ye depe ae. T.*1697. 2.) Nach verben dee t ersetze üb, 
nehmens, treibens o. deigL: Men aohal in bwet )^ bynde. Diqi.TS. 
• Ifen acbal tn priaon ]>e palt. Diap. 99. (|>ou was) done in a tonne. SJ. 120. 
ine a uiekile towne be done. J. 3»;. To put in wrvt A 8Uthfast story. 
B. 1,1'' I will uo lesingis pnt in vcrs-s.') D. tl. 43 (the Bnu i ) raid to 
Scom-, for tu he sot in kiugis stnlo. B. 2. l 'iO. HO. laraes of Dowglas 
[his] uieughc ihau Sesit weill hastely in hand. B. 6, 44(3. 13,454. The 
castell tuk he in bis band. B. 15, 262. (he) hynt tn haod a stalward aper. 

B. 16, 6. KQ, 13, 6. GG. 527. D.gt 110. liie queyne tbaft thai taIciD had In 
preaoone. B. 12,684. It — aholde be sende ine hyr enntre. T.>60, KQ. 

24, 6. aogelis |»are sawüs vpe in hcwine bare. C. 455. He graythit 

me tn gay silk. D. ww. 365. Fellit the freke with bis fiat flat in the flöte. 
GG. 106. 3.) Bezeichnet es die Versetzung einer penoB odw 

.Sache in einen zustand: pe precyoose stom s And f'e golde tn 

thair kynde agayne ^ne f'si poo. S.T. 20l. lu' in howrcli') liys landis 
drcwch. B. 1.62S. He put bis lif in auentur. B. 7. To. The Mif^lin nnit 
in gret effray War set. B. 16,426. Walde notht put ine delay tlie t hinge. 
T. 355. relyk assignedc was Inne the kepyuge of Vlixes. T.» 377. pc 
cite )»ey aett all ine fyre. T.' 891. Var tuniyt in |)are awn natore. J. 293. 
my mynd Waa ishani^t elene ryght in an otfait kynd. KQ. 45, 7. tnndt 
ia my atrenth tn febibesse. KQ. 71,2. )^at tn maiyage vald hire liaf taue. 

C. IS. 8um bydaod the law layis land tn wed. D.tB.22. 4.) Steht es 
bei verbalbegriiTen des glaubeng, Vertrauens u. dergL: 

^on leuest not in ]>e mes. Disp. fV.). tha\ suld noghte in thi faythe . . . . 
|;anie affy. SJ. 214. Bot je traist} t in lawte. B. 1.125 he Irowit tn 
nane sekyrly. B. 2, 472. 3,67.3. assuris noeht in uur uiycht. B. 18, 76. 
des vcrbiüdens: juuct in one ['simul junetis']. T.» 142. des be- 



*) V. into, l,A, 14. 

*) Entweder ' in die verse hiueiubriugou oder * iu vcrse bringen ' ; in 
letateieol fidle iat das eUat in die folgende kategorie sn aetaen. 
*) V. info, I, B, 4. *) ahd. in e. aee. v. o», I, B, 6, g. 
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willigt'iis. hyre lib»'rHn(»nne all has conscnrM»' T.".mi. des ver- 
seil würe US : liAtl eoDspin tl with Vlixes in I lielum tiis Ins broj'oris deide. 
T.»21fi<). r>.^ Gicht es da» ziel oder resultat fiuer tÄtip:keit an: 
To rj jic ine vom crtVnce. T. 5B. it {pe fyro] j}\eu\e qwyt (»nt away But 
ony bn-nynge ine uoe siufk. T.' 42>>. riic kyuges |>at im ihi' lu^lpyui;e 

Uf Troj e come. T.' 547, 6.) Bezieht es sich auf das resultat einer 
zerteilnng: be the bak strak ewyo in twa. B.7,460. 584. 10,719. 
19, Ml. C.44«. Ilewit ine peces. T.>1133. HisKliield he diopit himfia 
In tw«oty peces tsd ma. 6G. 961». 7.) Giebt es die beBtimmnng 
eines gegenstendoi an: ue altor maid he |«ie In the honoor of gode. ') 
T.$74. 8.) Zeigt es bei gewissen adTerbialformelu die riehtiiiig 
oder die methode einer bewegnng an: in a lyng.') B. 2, 4i7. 
19, 366. 386. Sehir Oviies, sehir Iwffl in haodflv wir hynt And to the liiSy 
flietell war l6d f » ane lyng. GQ.76S. 1261. He nlkit to aehir Oawine 
right in ane race. GG. 1213. 

U. Zeitlieh. 2.) Qiebt es den zeitranm an, während 

odor innerhalb dessen etwas vor sich geht: aay Bis matyna in 
)^ momjBg. Diip. 117. t» the dawynif. B. 7, 318. 17, ti34. tu-uiurne t»« 
momynge. T. HG. Wpone the nioruw tue the dawynge. T.' 

jewj s<»ne 1/1 )>:it tide Disp. 192. sa tVll It in the Mtmyn tid. B. 2, 25. 

181. tut wvDtre-tide. T. 445. Jnne the tvnie of turbacioDs. T.' 117. 
Jnne tyme ['währeod'] Gregois war slcyande. T.' 7(>U. in \>&t ilk wyntir 
wate purpoät In ftn enntre to paß. T.*)9M. mue was wiaser . . .. Me 
Hedea ine hyr daia. T.398. in tyne gene. T.i944. in aany hooie. 
T.*16J6. Gyf thou Bold sing wele ener t» thy lyve. KQ.59,1. J.260. 
gold and atuSa in that huure Var turnyt hi )>ar awne nature. J. 2^3. the 
deir war in sesonn. B. 4, 197. in bis abscns. B. 1«, 51>4. in schürt tyme 
['«chiu'ir:. B. is, ris4. twe ineyn time. T.' 55. 495. «43. C. «07. 2.) Steht 

es iu den fonneln m a Ihrmc, in ti)ni-^): tili ann>s went that in a 
thmir B. 4. 140. und öftere rnsi'hit od ane of j'aimt' inc pra, T.* 2937. 
BiU tkiuiL- repent in tyme and tuend tbaire lyf. KQ. 121,7. 

o/; 

Ae. of, (Bf, f^i an. alts. sehw. däu. inn<l. ndl. wtwtf. uf 
afriff*. t//, ahd. aba, ah, apa, mhd. ahi , dh, <tp, md. ai f\ uhd. 
ah. skr. a;>o, gr. aj^u, lat. ab^ u. Die ursitriinirliche Ix deiitung 
d(T örtlichen entft'rnnng und troninin^^ von et was :ib, hat 
schon das me. allinalig au from abgegeben. Diese lt(Mleutnn«r 
hat im ne. auch <tff. Diese praep. unterschied sich zuerst nur 
graphiseb von o/': da aber of zum zeichen des genitivs ge- 
worden war, hat off allmälig die ursprAngliehe bedentang 

V V. intü, I,B, 7. ") V. int ül l, A, »> V. hy, UI, 3. 
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alh'in ttbernoramon . und die andern pin/.lieh abgegeben, aber 
erst um das jähr loUU, d. h nach unserer periode. 

f. liUunilieh. 1.) »Steht es bei vorstelhin^en d»T ent- 
fenilinir: hr n;i tyde Fror fr;i Iiis rorwMnI fVr <// sieht. B. IH, 251. 
2.^ Zei«;t <'s deu anfangs- oder a iis«ra ngspuukt oder die 

si>häre an, von der aus etwas sieli bewegt'): Whan l'ou schalt 
o/' l'is World wende. Disp. 77. pus he rapes of bis res. Disp. 2h4. (He) 
bad him pan hi.s M ay uff' toun. B. 2, n2. 56fi. Oud 18 we j^iH off thar 
dann^er. B. 2, 435. ähuliclie stcUeu: 3, 222. i.'il. 4,054. 7,002. 032. 16,352. 
Of Bothwell law Huri saw how he Gert kis men drif fitii h&o fhat piaf . 

B. 9,533. Aoe roee o/'his chaplet Wee &ldyn [=faUyn]. B. 11,546. GG. 
952. He gert cnm ofthe oaatell then AU tbat war thir. B. 17, 765. K&yeht» 

that oom of fer caotre. B. 2u, 357. Dede folk Base of thaie graves. 

T. 554. J»Ät Ami)hyiuacus Of the bourghe be perpetnaly Bannyst T.'lOl. 
A ferly tokfne c/" the hevene ['ex coelo'] Imu'-to it donue descendede. 
T.' 2R3. of i'o tempile Vlixea Stall it away. :m. Inc hye of Im horO 
\.r!;»'di' he. T.' 732. descendede sodoynly Of his ehaluu're.s. T.' 777. he 
put hiiiie sone of Iiis awüe clcthing. T.''2512. lie staw .... of kyu- 
ryke. T.* 2700. but he eome of it [der tonne] bale bat hnrt. J. S7. (he) 
of bis fyngir tok a ringe. X 603. \dt oronys I brockt aow Of paradyae. 

C. 141. thai tmait np teatia and toralt of tonn. GG. 224. Tvende tUa 
▼varlde. GG. 1081. Schort suordls o/* scheith sniertly thay dreuch. GG. 700. 

Gxylit Of all gud campany. D. pw. 24. Of laidis and luwnis tliair 

rj'^ssLs sie ann noyi.s. T). F. 355. scho had Vaknyt o/"slepe. ,1.80. 3.) Be- 
zeichnet ee die rein örtliebe herkunft: The tun ['der eiue'J was 
<)/■ Kngelonde. Disp. 17. Sir Water o/" Berewyk. Disp. 306. king Robert 
off Scotland. B. 1, 27. Schyr James off Du^rks. H. 1. 29 nnd oft in B. 
uiane of ktyne land. T. 5. that noble senatoure off Rotne. KQ. 3, 4. 
4.) Giebt es die (pielle an. %voher wir etwas ))ek()nimen oder 
verlangen Ile hedde llerued of clergy. Di»p. 21. (scho) of thaire 
.syttynge for-Boihe hafe aere aohice. SJ. 36. Gyff thow wOl bald in cbeyff 
off me. B. 1, 154. Qoha b lord of yone laad . . . . Or qiihani of is he bald- 
and. GG. 257. Maiahall of all the hoat of fee. B. 11, 456. (he) resnit 
of the kyng the tonne. B. 17, 223. The connsale |«i aakede uie hye Of 
Caesandra. T.> 403. he cruelly Of hys hondes suldo thole ^e dede. T.* 
131. Of qnhame rycht |>ane baptyme can ta Fonr hundrc persoiiLs. C. 511. 
I can of jüw get confort iiaiie I). bw. 5. All wciueu r*/' ws suid half hon- 

oring. I) pw 23. 5.) lu einer stelle drückt es den verlangten 
gegenständ ans: Thuir of 1 you requeir. GG.in^. 0.) Steht es 
bei verbal begriffen des berkommene, entstehens: bome of 
a byrde br}^hto. SJ. 7. Borne of a priuces most sereue. D. pm. 11. a 

king 'I hat off awnee.stry cuwuiyn wer of kiu^j^is. B. 1,44. T.-' 2o27. 

UiH grantftir of his moderis line. T. * 2403. bis sone That »cho con- 

0 ottt off 2. *) at, I|A, 10, /Vom, 1,5. 
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»aved of Hewtor. T.- 2722. of Iiis blud.> lind. GG. «Os. Descendyd of 
impen ;ilir hlude. D. piii. 6. «»fr sin i,f anf vorrt inay rin Discomfurt. ') 
B. 11.4s7. felKmne cnieltie As uuw praccded«- is o/' the. T.' >>3Ü. And 
o/* my crisUU tem that bene Schede The hiuiy HourLs gppowen vji and 
spreile. KQ. 117, 4. of fule haist cummis nn speid. T.*!Bü2. His iiiaill 
eiß of ane fniidyiiig Begoiith. H. 20, TS. 7j Steht es hei verbal- 
begnritieu des erzeug ens u. dergl.; ihai weill soyne gat ©/"thar bed 
Ana knaiff eUld. B. I3,6tt2. Bad o sone gottine his seide Ouc ^is 
que\-iie. l\*206O. Bo|»e of Adam aad o/^Eoe, hem we weore alle 
iwn>iig|it I>tap. S.) Steht es bei verben, a^l^^^^^i^ 
staativen privativer bedmitnng: a) naeli verben wie berau- 
beB, entnehmen, verhindern, entschuldigen, n. ä.: (thai) 

war woydyt off oowardy. 6.1,26. bis outrageoaß micendiy of piur- 

pua latit hlm. B. 17, 327. |>e woddis grene That spoilyt bade In wynter 

bene Baith of the lewes ande o/* tbe fiome«. T. 440. T.mhsi. The 

qoantyte Of it jhe ettille for to t<i Of tlie kyng ande of hys als<». T.' 2«(». 
so 8hall we Of cniue of it excuscde be. T.' :i61. 10*<T. he (iiprivit of 
hire broHrt». T.'214«. b) täUflcheii: Thai of the hcd dissaiiir war. 
Ii. 1^. 173. (•) nach verbalhe<?riffon doi* r»»ttun^^ den versetzen«: 
For he wcs swa frlad that lu> wes .sua Deliuerit nf sie ft lloiiiH' a l'aa. H. 

l^. 227. My hert tV.schit ferudy waH Of my syiinvii tili savit bf. K. 

211, 17*». yone bald berue that broght mc of bandes. GG. 131«. bring 
hym tban of daw') ['toten B. 7, 132. And my Mnnes of ly ve be brucht 
T.*262*% d) naeh intrans. verben, wie maugelnn. tt.: moa 
|«t fayke o/" hb fiue. IK8p.lo*l. thai fklsett thi^ entent 6.7^614. 
19, 477. A! lord, sparis of sie spcebe. GG. 274. e) nach verbalbegnffen 

des anfhtfrens, beendigens: Whene eessyde hade PoUyoena of 

hyre sermoane. T.M127. he of hys pitrpoe waldc sese. T.* 150*(. to oeih 
of his gret teris, Aud of hia sorow to mak an end. T.^ :^0()4. f ) des er- 
holens: thair capitaine War (M>uerit <^f his mekill III. R. 1«, 60. schir 
Philip itf Iiis desyuain uurcooie. B. i>. \ :\:\. nucli Hubttt. uiid adj.. 
die inangel u. ä. ausdrtickcii: lak »f wynd is the dificultee. Kg. 
Ib, 3. .Sum sorowfully, for wauting of thare uiakis. KQ. b6, G. Faynt for 
fah of fttde. OG. 122. B. A, 344. 19, 802. 20, 384. He makith toye and oon- 
foit Äat be qint Is Off theire vasekir warldis appetitis. KQ. 6, 4. welU quyt 
of tby eumbir. I). F. 127. (io litill tretii^», nakit of eloquenee. KQ. 194, 1. 
of bli.sse I haue be bare Sc|^[^eii I was fürst born. Diöp. 275. the bii.st 
Und tliat biodis so fast is bair »>/ blis. I). ww. 5ü. F. 2b3, cleue of \k\x 
faln ( n me. TMS96. Of liist trespa» to mak ws fre. 0.290. of 
vertew voyd. D. F. 61. 

11. KaUHal. 1.) Bezeichnet es die persoii (»der perso- 
nifieation, von der eine tätigkeit ausgeht: Who was payed 

V. through, II,B,.1. ») out of, IV. 
«; V. hy, IV, 3, tkfw^h, 1I,A,3, tcüh, IV, 5. 
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böte he, and eif^er of uJ^er.DiBp. -i'to. )n)n was lofrd of]K\\ lordc. S,T. It». 
Sfne o/* Nece?i«ytr he strernpied»" Wrs to folow. T.' .'U. It wi»l lat no- 
luan*' it tt) riie plac*« »wc}, where ii is, fro Biit anerly nf tlie keperes. 
T.« 2ia. 21h. 24ö. it shall wittyog bc of none But of \\s twu. T.' 343. 
weuande .... Of hys loes suoe to be dede. T.'7?^l. he speryt sone 
Wluit of Pollyceoa was done. T.« 1029. Off Inymyis takin and led away 
We weriMi all. KQ 24, 5. Hierher gehört der anfldmok of my- 
seif t'tc. = 'alk'iu, uhiit' liilfe": I huu urt to fehle ofHii^svIf to stTcche 
Vpon my quhele. KQ. 2.) Hiebt eH den ^'riind an, zuweilen 

fast mit instrumenta loni sinnr: of m Jh- <li(h's |'ay tumtho doo 
.... Thou dyedo iiughtc. SJ. 126. rbai ar towart thair iimu> gSLw Fa8t 
loTsnd God of thair Teaifidr. B. 8, 376. 14, 31 1. Thair of gromys wes glaid, 
gndly and gane, Lovit Griste of that ease. 66. 1027. The gS9^ woux of 
the binde aU rede. ■) B. 2, 361. all the field of blud wea red B. 13, 183. 
thd rewis ['Strassen') all bludy war (Jf slayne meo. B. 14,221. w^Hiya 
that war stith nf steill. B. 13, 151. Bannukbtmic. that sa oammyrsum was 
Uf slyk. B. 351. the feildLs stn-wit war Of lugliO men. B. ttt,G32. 
Pallas, of whoiH benefico Thys thyiifje tit Trnyu'ns ^ettene is. T.' 227. 
\>e Truyiens cyteganw Of biynde wachiugis blyndo wäre maide. T.* 673. 
.">eldland pe thauk of | i gud-vil. J. 025. Quhoiue of tJiair noble nvrris- 
sing thay thonk. D.gt^tl. Thair baaerto sdiaiie with the tone o/aflner 
and aabiU .... Of aQiier aod saphir aehirly )»ai achane. 66. 20. 22. he all 
atuneist of that stoiud [' befttgen BcbmeRen *] aa e/ aoe atelU wapio. D. w w. 
340. aeho deid of thriat D. kk. 5. Gans infitniinental^) ist der ge- 
brauch in: |?a me lofit of dm Infe. C. 54. B.) Giebt es das einen 
zu einer handlung erregende motiv an, ohne dass dabei der 
gmnd auflgedrttekt wird: Aa Godd of hia gudnea grannted l^e graee. 
S.). 30. 'Yak hm aa off" thine awyne heid, Aa 1 had gevyn thar-to na reUL 

B. 2, 121. Anthenore of hys will syne away hyme niaide. T.' 1454. 

Aiul he hut iiiiiro o/" Iiis wtl frc 'Pil ydolis snld sacrify. J. 3ir>. KQ. 41.5. 
Kcssaiie 1 sali yoiir sanli.s nf my ^race. KQ. 123,(1. So loiid o/' cair fho 

eommoim bell sould ciyuk. D. F. U;. 4.) He/eicliiit4 es das ohject, 
(Ii«' person, die saebe, oder die p'nitltwhewe^ung' (mjht i)er8on, 
die eine empfi ndu n hei einer andern ])er.«i()n erre^-t: Rycht 
glaid au ioyfull "// thar pruy. B. 2, 445. 4r)4. Bot sume folk j'at ha.«i niiy 
plesaunce of vtlicrüs sorow and mf.schaiuicts, And has ioye of ]>are avvue 
lualyce. T.Mb3l. blith (^/ his turne. B. lü, 6. 17, 179. Ib, 22ü. 11), 7%. bOU. 
he ia maide blyth of ]>e kyngis lone. T.> 1589. T.* 1704. Of achtr Golar 
giaa graut blith wea the klag. 66. 1328. Pyirus was of thing rieht 
wo, And more of his grandschire nor of himstdfe. T.' 24(M). sorow of 
that slght. (iG. r»38. The king Acastnis rieht gretly Of his soanea waa 
niaid sorr\ . T.*267'.». anoyede o/' hiuie. T.' imu. He o/ his two sonnes 
deide Was auoyit. T.^2Ulu. uaue .... haue noy of my naiue. ÜG. iu44. 

») V. usUk, IV,a. •) mtk, IV, l. 
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Tke klag wet of htB spek angry. B ö, Ol. 15H. Tbal satt haf ofm do 
mtnj. 6.t2,258. |k>w pite ta (//' thls wiedie bere. T >S57. T'ttVt, 
Haie pitoe now .... Off Jone pure man. KQ. 101,6. 5.) Of steht bei 
folgenden Terlmlaiisdrttekea, wo es den gegenständ der tfttig- 
keit beateiehnet: a) des spreehens, erzfthlens, hörens Q.dergl.: 

And he here of om loid teile. Dtsp. 139. Of}^ mekenea will I loeae. 

SJ.27. We hafe no mencyone ne inyncle af f'is matere. SJ. 240. I warne 
Xow o/' a thiog. B 12, 254. Quhen I meyn o/" > jhonr stoutnesa And on 
the mony gret prowel» H 12, 21M. Of laupir tennes teil I nane. 'V. 140. 
235. As commowns earpc will o/ all thinge. T. HI2. O/" thyiiges of the 

dt« there They haue tretede. r.' 7o. (they) Spek secrely of pn va- 

teb of ftl^ gjle». T.» 168 To spek of the thred nov me laste,' l>»t 
b of John enangeliato. J. 1. Be tald Yme Of paynia btrd aad felL 
J. 24«. Schir Gawyne .... Hella the measage to aehir Oolagma GO. 
396. b) des sengnisses: We tak wytaeaae o/* anthGutnesa. T. IM. 
Of qvMk my writtiDg vltoea berla. D. C. 75. e) des fragens naeb 
etwas: Agmenoiie aperede Ine hye Of two thynges. T.* »14. 1 apere, 
womaiie, of\n lyte. C.518. d) des betenn am etwas:-) fae prayit 
the kynge of leue j'ar-to. T.866. I pray jow hertly of joor leiC 
B. 19, 100. e) des Wissens, denkens') n. IL: So weore pe\ war 

of a rode. Disp. 220. niene |>at of thi werkea wyate. SJ. 251. thai 

h it of WS Hchtly [* geringschätzen B. 12. 250 A folk Opinloone 

Im'IcIi- (.f Mrdea That seho T. 483. had no mynde Of hyrc oweue 

wouierii' kynde. T.' 1142. Fell me t(» mynd of niy fortune and vre K(^ 
10,2 Äloving within my spirit of this sight. KQ. 177, 2. considder of 
Edinbnrchis bliss. D. dk. 83. f) der Versicherung: Myght lic he 
luayde »ekyre of hys Ij-ve. 'I'.' 28. To certefye hyme ,>f tliis thyii^ri.. 
T.'2%. g) des bewunderuö: [-ai hmle woudir o/ );at wyghu-. 8.1. 
159. And of a thing .... I haf ferly . *) H. J 7, 81 5. I U, 402. Leamedone . . . 
Of zwsn eominynge has gret ferly. T.43. T.294. T.«2857 aatonait of 

that ferefüU »ygUt. Kc^. io2,6w h) der verzweiflang, des Ver- 
dachts: Deapeired o^aD loye and remedye. KQ.90,2. Forotherb gilt 
araaapeoto/'vDtrentb. KQ.m,6 i) des sehreekens, derfnrebt^ 
des sehanigefllhls: Hia man stand off hfau aoo sik aw. B.3,62. Of 
ayk aanntes not dredande.«) T.* 744. Of }K miatrenoht haf aehane oow. 
J. : »4. k) der raehe: And swonr that he auld wengeanee ta off that 
BrwyO. B. K57I. 

III. Material. 1.) Of führt das Substantiv ein» das den 
Stoff, das material, den inhalt, die bestandteile ans- 
drfickt, worans ein gegenständ besteht: a) bei verben: Caatellin 
ande pahda niony one f«ilne waa wrought of niarbil»«tone. T. 223. 3:47. 

•) C. hat ot>. K. off, ») V. for, ll,4,e. ») v. ow, i,B,h. 
*) V. un, l, b, f. ») V. for, II, 3. 
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The mater of it is tree. T.>?21. arowls O/f dtuerae 

metftlB furgit. KQ. v»4, 7. Hit infltniiDentalein sinne: he wes Twtiysit 
of armyng. B.6,120. 850. 0/f txesonr lo staffit^ is he. B.1],4T. I of 
iome defendoiire jhe pnrwaye. T.* 1488. Pnrnait of lU that wia vs ne- 

eeiaarye. KQ.23,]. b) ohne verb: tonneB o/* wyn. IMip.8«. gyfesvs 
ftU gyftes o/" mayne. SJ. 140. gret prooeealoiuie of ^are prestea. T.<6(Y. 

n»e samyne wecht o/"gold. T/- li»84. fauinys aiidc banneres .... of golde. 
T.229. GG. 12. 212. bowis of bnis. GG. 4r.2 527. 705. fustol of stoiie. 
GG. 064. sch« wes aiie mursali of delyto. 1). tl. 23. lipon rhy iiisty brigge 
pylers white. D. L. 33. erown of r\\W\^. D. tr. 13>. e) naeh adj.. 
wie mauy, füll: Vlixes with fiill mony O/'knyhtes T.» 1357. füll of 
gret chewalr)'. B. 2, .135. towne FuU of br^ uand ul^e. J. 96. berne füll 
of bewte. 00. 1210. mj warne ia of goiir lufe ao fow, D. bw. i«. fuU 
of freaefae odour .... Ane marbre tabile, .... lyale oowpb .... fuU of 
ryche wynis. D.ww.SS. 91. 119. merchaiintaa füUof aabatamice. D. L.7. 
00 floar ia ao perfyt, So fuU vertew. D. tr. 145. d) nach qnantitftts- 
beg^ifen^ die eine menge ausdrucken: he aad feyle off ftii gret 
boimte. B. 2, 22S. of trappit horß tweoty thotisand. B. 18, 17. tweo^* 
thmisaude Of markes of g<äde. T.' Hoi). Of golde gret (|uantite. 2«»». 
T.My58. habonndande ['menge'] o/' riteheO. TMs2i gret plente of 
deire. T.*^ 2430. there T fand i>f' ]n'p]p ^ot repaire. KQ. 77. 7. Standing 
there I sawe A warld uf folk. K<4. 52, 3. Of all vertew abouDdaiiee. D. 
ny. H. uiidtitude of pepill. D. ww. 73. of his vertew muid it sutlfisance. 

KQ. «i, 7. ane pair './* auld gray sox. D. F. 272. 2.) T.citt t i'b dcu bc- 
f^riff ein, au ilt m eint- ci^cnsehaft. ein<» n^^i nttiinlichkeit, eine 
tätigkeit odw »'in Vorzug zur erHcliriinin^^ konunt; A uiun miuli.'l 
of his luibt. Disp. 20. uion |>at uin.st \v;i6 «>/ miht. Disp. 23». .S.). 1. 
T. 239. litill of uiyeht. B. 2, 24«>. a retrete lytill o/' eonipa-s. KQ. UO, 1. 
douhti '>/* dede.*) Di8p.235. B. IS, 315. 40S. luyldeste <>/ müde. 8J.38. 
pereles <>/ ijonate. SJ.Sii. unehangede of chere. SJ.K2. al^ier-beate of 
body. SJ.72. hardy .... off hart and hand. B. 1,2S. deUner of fuot. 
ß.8,737. fair of face. B. 111,203. D. gt.218. biggeat of bane and binde. 
00.6. of all riches nmist rike. GG. 15.ßl>3. 1070. !). ww. 2i»o. will 
wane [..%vi!d uf weening. wandering in opiniim'']."; Ii.!,:?:':!. 7.2. 22;». 
will o/' red. B. 1, 34^. 3,4«>4. 13, 47b. shonn? < eild. B. 12, 322. crahbit 
of kynde. 119. niekar »f londe. (a;. 1 JO lOo. -21?. 225. MIO. 
u.a.m. the cuntre was febill <>/ uien. B. 10, on hir heUe a rliaplH 
fresch of hewe. KQ. 46, 6. fyneat of smell. D. ww. SS. coward of kynd. 
D. F. 60. 0. 22. awetar of aound. D. F. 288. othyr oane It h k ofmekUnes 
ande of bewte. T. 22A. Tbar ia na leid on life of lordachip hym like. 
GO. 404. Be of$oui Inik lyk innocentla. D. ww. 267. Ane boat That 

«) V. with, IV, 4. ») V. in, I, A, 12 

*) Skeat, auu). zu dieser ateUe. a. auch Murria and Skeat: Speciniena 
uf Eariy Engliah, II, p. 30». 
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Ok day pr« ^vis „f mycht B, !!»,fi{l8.') 3.) Ein abstraktes snhst.. durch 
ein^*.{Ührt, dient zur näheren hestimmaog der beBchalfeii'- 
heit. de» zantande» oder der haudhmg: a) Tliat is a citeo of piys. 
r»isp. ir». 23. Clerkes diuiuite. Disp.^». a word o/" pryde. Disp. 193. 
Jasper t»t* jowell of gentill perry. S.T. ui'rkes of wirchipe, SJ. 102. 

■»ntnes of lyjfhtt'. 8.1.18«. werdes of answerc. T. r>6. Alexander 

ITiat c^uqutTjt all this warld off l« nfh and broid.'') B. 1,52?>. eastell 

i»r toune of wer. B. 17, 214. The jonug lady <>/ ^ret bewte. B. 20, 8&. 
iKMea all a higbt T.228. 460. marehanteB o/" reoowne. T.2dK T.' 

B. 19,6. GO.II. D.tr.81. vw.297. dvkiB gret posseaaionDs. 
T. 29S. ftvyt of aera manerla. T. 256. ane sureote That aeoiyt nnto 

■e of dinene hewia. KQ. 160. 1. Es gehört vielleicbt hierher: 
QnblU Cuispatrik, that we of tressouu reid, Thy forftder, niaide Enche 
aad Krscfaemen thin. D. F. 110. TTier scheint die coDStructiou «bi^ xotvov 
▼ofzuliegeD, { = *of whom (that) we reid of tressoun'; 'der, von dessen 

verrat wir lesen ], b) mit dem verbum sein: For quhar it [leawte] 
faH^eys, na wertii May he off price, Da off valu. B. I,;i7l. he sali be of 

ni jHTwere. T. 145. ItX) Medea .... was ek of a^c iiiaryit to be. 

'l . the port forsooth uf the cite Was uuught o/* so gret qaunty te The 
hurO myght entre gaynandly. T.' 657. quhene he was of fyvctene jere. 
T.>28!^. art ^n jet of doiit Of !t pa come heie about C.25. .gif bebe 
of 80 gleite exoeilence. RQ.S8, 1. Scblr Kay wea .... of ane Ue wfll. 

GG. 100. 4) Drückt es die gemttssheit ans: oune U now one 

hve Tbat aw oflaw for to aoocefde. T.*2625. abre )«rof of lycbt 

was be. T.*2778. 5.) Of hat partitive bedeatang: a) naeh gabst 
iider pronoiii.f die einen teil eines begriffes, oder die einzel- 
nen teile einer gnip]>e besseiehnen: ram of thabn. SJ. 105. B. t8,490. 
B«a of jovr nete. T.* 2538. B. 1, 276. 6, 421. Dane of na. B. 18, 75. J. 167. 
GG. 1089. 1044. B. pw. 2. Ane erfaebe kfaig Tbat of Ua aeqnyntana had 
be. B. IS, 120. tbai of ScotUnd. B. ib, 2«»5. to few of fulk 1 ü were. 
T.200. T.^22J>I. of halkinge and of hnntinge Tlabonndaatly p&r liad J^e 
kynge. T. 270, all o/' the cite. T.'ST. Inne one depe jdace .... i»ne 
«lulde toure. T.' 105n. | e tnost parr thaiuu'. T.' 1577. '1.^2273. B. 17,31«. 
B«»t it is nocht of ucw cxrtaiu' l'hat oft happinnit .. . T.'17**5. )'e hilf 
of the schipp«». T.* 1971. a tpiartarc of a day. T.-215i>. half of my 
•dkippea. T.*2278. The böte I depe the maler Me of all KQ. is,5. 
Aae drop «>f hia grete graoe He graunt wa to gei£ GG. 1001. Ane of 
tbay. IL C. 71. C. 189. And evir I heir oebt of yonr making mair. D. F. 40. 

b) naeh snperlativbegriffen: freeohe May . . . . flonre of monetbia 

Tlii-r t n^ähn«' ich «'inen gebrauch, der nicht leicht 7ii erklären ist; 
erlieg: »^-m satz»': Wcs nan<- that euir dif?p*>rt niycht have Fra steryug 
tfld fra rowyug Tu furthyr thaiin off thar tleting. B. 3, 58«. (H. hat in, 
vgl. 1«. 1, A, Sjb.) Of scheint hier die »phäre auszndrUckeu, worin sich 
<lM fürdeni äaaaeit. oder an IV? 
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all. KQ. (i >, I. D. L 56. Apun the MidBominer emn, iiicrriest u/' uichtis. 

D. ww. 1. c) clliptutch: a) eine quantitätsbezeichnung ist zu er- 
gänzen: And als a man of mekfll mycht As of the men of that cantn. 
B.5,4f>2. PbiKp .... Has hb ftendia v!th bime taae. B. Ii, 312. Bot 
hfa aooe and of bis men var VithoQt B.!t,34L (bowmeii) bykkjirit awa 

That thai hnrt of tLe kyngia men. B. 16, 144. ß) ein SBperUtiT ist zn 
ergänzen ') : O ! t< > wne tuwn s ^ i . a t ( = tirdv wbium bet Florns). 
Tbou lukis luwsy, Iowa of luwiiis itll. D. F. 800. 

IV. Art lind weise -^j: thai .... at that Du-tvog jiLstit ['tiiruier- 
ten'] o/' wer f iii krir^orischer weise']. B. 1!». *S7. scatheH that thai tili 
thame of Inglaiid Ilad doue nf weir. B. 2U, 52. I had wonnyu |'e of were. 
GG. H)«T. 1801. Ande \>&t of such luaiier he do Thut ho his uiuuth put 
kepynge tu. T.' 1 l\K they \>c fyre "o-k} '»e wyse Myght keudie T.' 425, 
Ojf lenth and brede bis augel wingi.«« bright Ile apred vpuu the gruiind. 

V. Of tiU Zeichen des genetivci: 1) des subjeetiven 
genetivs: On vehe a ayde of halle. Diap. m. Makere of alle tfayng. 
Dtap. 261. To the he piiblischcde the poyiitis of bis preuate. 8J. 84. a lady 

That was tili hyiii tu iieir degre 0/ c«>H\nage B. 5. l 'U. withuut 

lenc of hys ryalte. T. 40. Lorde of uiony ryall thiii^c T. 7n iio iiiotyf 
böte 0/ ncde. T. 114. With craft o/' course j'üi saillit l . i(i4. It (a eite) 
wes the cheef uf )'at kyiirik T. 21U. Quhat wes cause of |'ar couimyuge. 
T. Sil. The olamoure gret was in the tonne Of \>e gret oecisioune Of 
wolces of thwa» deande. T.* 703. uiyrkues of nyght T.^ 1362. lord of 

]m,t 11k provinee. T.*2112. I wald have riddiu bim ro Borne Was 

not niffil nf 111} renowD and nimour of pepill. D. ww. 382. 1 pryd me 
fiill meikill Mair for the prees of the peiplc. D. ww 474. Me tlio^riit the 
devill was teuipand fast The peple with aithis f)f crewaltie. D. di. 2. 
2.j des genetivs der näheren bestininiung, statt der appo- 
sitiou^'): a) bei orts-, fluss- und crebirgsnamen : In |»e town of 
Parys. Disj» v Cite o/ Troye. T.'ÖTO. Ile Colkas. T. 212. rever of 
Kyrie. I>. dk. ö4 montane o/' I'eniävsH I>. F. J«?. b) bei nn (lern siibst,: 
)■»• nu'kilc t'iigyne shall lowsit be (^/' all f>is warlde ['uiachina uiuudl dis»«!- 
uetnr*]. V.oiu 3.) des objeetiven ironetivs: And .sone sinn uf 
thame rt priit By fondyn^'- of |>e feudo S.I. it;.), sehir Kduard on tliis 
wyH had dune his likyug u/f Ih<nie the li;dk-ull. B 1.7'.» t rakkis o/ wer 
[«kanonen'] B Ii», am», tyme of luete T. :J71. nc byde iue daugcr of 
oore kynge. T. 179. (Medea) to uiatoiyte Of bedo waa cnnioiyne. T.3fid. 

0 Vgl sung of songs, rex regam, kiieoht der kneebte <l.Nu8.IX, 25); 
biblisobe auadrtteke, die sieb aus der hebiaisehen gianuuatik erklären: 

Gesenius, Ilobräi.^chf <cr!iniiuatik, 21 aiifl p. 801 anm. 

^) Of als bezeichnung der art und wtisc scheint für on |v. on. l. A, 7, 
in, 1, A, 10] eingetreten zu .sein. v. iMÄtzoer II of, p. 237flr., on, p.3bl Si, 
vgl. k vUl^ dti Paris, le fleave du lihij). 
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Rjrthr la discret-foTtnc havande Of oulde folk, barny» nore wyffes. '1'.' 741». 
irf reward of hls laboiir. T ' tHuT. j^rt" t was tho crye rtf ['wo^en'] Thula- 
mjäxm. T,* 1372. h« t>/ refetyne rimme preyede Space to grauut Lerne. 
T.' 1445. be vf euery wight bath eure aad ch»rge. KQ. 38, 2. Send con- 
to ä lebaebe of my sinert KQ. 20, 7. wapois of ver, QG, 70). 759. D. 

F. 191 of UUdit lad lownls thair lyasit sie ue noyis For rerd of 

tta^*) aad istdiiig of thf bntte. D. F. 

VL ZeitlielL Of beieichnet einen nicht ntther beetimm- 

teo leitraom, in dessen verlanfe eine tUtigkeit, eine bandlnng 
ror iieh geht: He had In Fnoee bejm of*) befor. B. 19, 260. Me thoght 

•cho st iiiit liisdtf of eheir, Eftir thfttReMma had his ene clcir, Than 
«/■ befoir. D. gt. 211. brocht hime wp tender age. T.«240H. B..t gif 
hini seif, of siim ev,in, micht*) .... D. ww. 1»7. By Jolyus Cesar tUy tuur 
foüiided of old. D. L. 37. 

Oh. 

\v. Uli. 0)1; sj>äter kommen auch <t, vor: e:ot. miti. alul. 
(laa, nhd. an, alt», «w, afrie«. (Uf, n, ndl. aa;^, an. 8chw. «, 
aslov. rü (für *o>*), asl. nigg. na, gr. ar«, lat. «m- in anhdare. 
In dea indischen sprachen kommt dieser stamm in der pers. 
praep. andar und aind. A znm Vorschein. ..Dtirch /;* ist das 
früher weite gebiet der prftposition on im laufe der zeit mehr 
md mehr beschränkt worden.^ *) Es entspricht der bedeutong 
nach: gr. M, dva, tat in, super, frz. sur, nhd. auf, an. 

I. Räumlich. A. Bei Torstellnngen des heharrens: 
1.) Drflckt es das verweilen oder das handeln anf der ober* 
fliehe emefl gegenständes ans, sei es in hertthrung mit dem 
gegenstände oder nnr im bereiehe desselben: he )>at für vs di^ede 
«N ^tre. Ditp.S8. 9m. 113. SJ.92. J. 14. GG. li>51. be Mm tbat etarf on 
nde. KQ. 159, 6. eotpe deoet aa a adield On grotmde grene. Diap. 
14«». Ibb. Ol» vdie ayde of )>e halle. Diap. 165. T.> 1558. On athlr ^yde 
:hns war tliai yhar. B. *i. 34«». 34S Thai saw on sydc tlire men camaiid. 
B. T. III. 11,343. Men of tlie cust of Yuglaiid That duelt on TInmmyr 
['tbe Iluinber'] or nelr haml B. ici. ,S.H7. T trt>w on horH thai war sexty. 
B !H, >7T (hl otliir lialt sync. nn tlie se, The sehippis com in sie plente. 
B. IT.iJuiJ. i'hair ^cliippcb that war uu tho se. B. IS, 2»)4. Thai that on 
the wall vvs tbar. B. 17,374 wpune hys laude We s&ll sct ankeres one 
tbe «utde. T. 143. byrdea one die treee eyngande. T. 258. a oerele ^ 
lan^ hie hevene, One aome ane of ^e planetea sewene. T. 508. aleyne 
Om tbe sepuhoie. T.> 1065. One >e orsggis beeyd pe ae He bald ilk 

*) SchfppiT übvfrsetat: „upruar can.sfd hy Uiy appe&rauoe.'' 
•) E. hat thar, H. om. ') v. on, 11, 2, 
*) Mätzner, Wörterbuch, unter in. 
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nyclit J'jü f\ re suldt» luut. r* l«»5fi. Gart hanf^t be unv a ffibb^-t. T.' 
222«. Vlth me and \fi bretbire et nuw (he mynm bwrd. J. 547. tho bird 
tliAt fed ia on the nett. KQ. 14,3. Fanud on tiurir BtediB. OG.18.5&5. 
Wes nener fttadon on fold .... An« fanyr floure on tne feild of frwch 

nieii. GG. Ifi. 719. lo79. D. tr. »is. gmill birdis on broche. GG. 80. Gomys 
grisly on thc ^imd graDis on thv grene. GG. (il»2. h48. 1027. Ow |>e Hohe 

rinrr of Rone rs'ot thai ranid. GG. i'vrry blomc on hrt'ncht-. and 
i'ik <»» bonk. D. gt. 9(1. Evill t'arit |' hil^islich '] und dryit. a.s r)nisoniaii an 
the rattis ['Däoe auf dem rade']. I>. F. 51. coiir beJuir hini on kiieis. 
D.F.W. 312. GG. thow salbe briiit On Arthowri« Sait, or on 

ane Liear hill. D. K. iMi. :U5. 2.) In bildlicher verweuduDg: lu l>e 
tyde Thit Giekea on )'e segc gaii byde. T.* 1807. B.) In übertrage- 
nem sinne in adv. fonneln: Thai bar all uthir wayia im katid ['be- 
haopteten*]. B. 1, 62. Aul bsir jow ott hand eir-quhIL B. 1«, 142. 20, IS. 
For it niytiit happyne sune one hmde. T. 88. T.* 2644. And in a elewoh 

(III fhi' tn hand All his archeris enibuschit he. H. 10, 386. Plrrna 

Walked one fnt \vp fronie }h' |>(»rt.') T.«24hl. 2«.m;:>. H. 1, fi,589. 7,20«. 
In. |n. (;<:. :<7fi. r,-2T. to schilt at lue on fer. P>. 7. 1:!^, 1^.^:,. I>. ww. 4Hf;. 
S('lii> coiitli .... Hodaiily niisc wvndis llowtU' aiide hurrihlc liie 

OH loft.h 1. nu. T.- 2:>1»7. RUi, 4<i7. Kighfly lap he «m loff. GG. 013. 
The totbir drew hym on dreiyh ['>veg'| in derne tu the dure. GG. 11», 
Gart beiyallia liop of the hatliill abont hym on breul GG.tl52. Syne 
lowrit on grwcfe*) and aakit gnoe. D. tl 12. Oapnyt sanete Johne to 
cnme one caae, .1.404. Qnhen thair levis on nthir parft/ Wes tane. B. 

16, RS9. two grant-Piris Peleoa one hia faderis syd. T.< 2369. 

4.) Giebt es in fonneln den zustand an, in welchem eine 

pernon oder saehe sieh befindet: For gif the hund mycht lest on 
lif. B. 7, 65. 8,36. l*^. 153. 20,281. KQ. ^4, 3. T.' 1027. T.*22n1. Qiihene 
Synieon persavede wele The Troyieiis all... One slepc. T.'72'.>. T.'22ö7. 
And gif he uykis yoii vvith nay. yovv vvorthis <iyi ncitl. ;5H4 I hart' 
h ua h'id "n life of Inrdschiii livüs üke. (iG.404. ö.( Zeigt di'U teil 
des kr>rper8 ati. der aftieu-rt ist: gaif bim sie ji »«»vlane dusche, 
^^'itll Iiis eh»!"- lu'it' M/,»' [ c nck T - •J'.t24. I iiip o)* hif< tyiiirar. D.wu . r'n. 
(>.) H('/.('i< li iirt fs die pii y .siseln-n eigcnsehalteu. Imi-siulit- 

lieh deren ein ding 8ieh aupzeiciniet: u int ai hicht. B. lo. nio. 
That folk our-tak a uiekiil feld du hn iil. B 12, 4.i'.». a lange uiyle on 
brtifl. B. 1'.», 731». jVue fair bat teil »n hrM Merkit our ane fair meid. GG. 

23. fnmic it lay not ferre one lenfh. T.' 12S8. Vlixes With Uw 

wordis drawynge oii^- Icnth Sperede r.-2ii7o. 7.) Drttckt es die 

art nud weise aus-'): sturys said t,n gud maner. B. 1,4. Owihir all 
eviu , ur on wry. B. 4, 705. tu thc oulde stuiie iiiy hode on wrye 1 hiid. 

') V. npon, I, A, 5. 

.,an. gn'ifa — cower, Hggja ä gnifii = in facieui et peetna cubare." 
Schipper. *) v. in, I,A, lo, of, IV, u^on, 1,A, a. 
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QK 1X4. Th» yaglUV liwt WHli inatroitieDtis oii acilr roanerls. B. 17. S30. 

ov. man.Te. T. Tß. 134. U«. T.'n^ l. B. 2, 5. Hl, 3W. 53«. 17. 2SI. 20,4«.». 
•■iff Hs wlse. T.!I3. H2. T.' 415. TU). 1230. 147^. T.» 1884. B. 4, 309. 
17,171. 361. I) vvw.ji»). he berdp «|uhat kyne wy»e They... 
ai hys plac<* T.'M-k (they) ringe [ giinscmarsch '] in ane rud can 
gn. B.1U, 379. Ml IciUUUb gHDg ort ruw. ß. ^, 450. 11,441. 12,30. 17, 34S. 
t«,Xi3. GG. 346. 396. 403. D.F. 34>S. ooue multitude on tawe staiidiiig. 

1. Thair nycht meo se mony a stoid Fleud <m stray. B. 13, m. 
GG. t«. wounehlpfol Wawane bad wonnin him im weir. GG. 1 1 »8. Sum 
hmtit and <m oreddeoa dysto. D.ta. 3 t. We — Commondis ws on uur 
laMy wyiss .... To juu. D. dk. 3. B.) Giebt es das material an: 
)>e DiMt and |^ luulde Schon al on red golde. Disp. 173. The mericHt was 
mf>Ti<ikit on meto at the niülL G<«. 215. ]Küw vpalaud thow leivk on 
nibbir qnhi'it. D F. 333. 

15. Hei vorRtellungen der bewegung: l.i »Steht »s bei 

vorstellangen der beweguug auf einer ober flu ehe oder Uber 

die ganze Oberfläche hin: AU tni» arton gone Hier on pis wolde. 
I>E(p. 04. wende on vr way. IMsp. in". 12'>. r.=' 2402. Kor|> h(»<) wenden 
"»I ^e feld. DLsp. 145. Thai held thaini furthwanl «ii thar v;iy. 15. Iti, *m5. 

I^. \ \*. Lord wondis on yotir wny. (Hi. U4. 2.) Zeigt es die erlan^Ming 
einer höht reii stelle an: (he> sterr hohind him onhissted. H.:ir2s 
Qn!i< 11 :ir licyr /»n To jour hicht. Ii. 4, 007. thrii liip horH. T." 2r>.'5*». 

•Vi Z»-igt es das versetzen einer saehe, peröun «»der Handlung 
auf vuwn iregenstand oder auf eine person an: On his bodi he 
pvMi hit hyii^re. öJ. '.»2. ^'ay st'fr the fiill sare On^- ane yrene platc. SJ. 123. 
A liiuuiil vvyude thanae sett tu lande At Colkiis sof'tly the sanflc. T.'ios. 
be ues fellit on a kne. B. lU, 72i. Schir Evin ha.s schir Kdiiioud iaid on 
the laad. GG. 713. 1072. And lat him lay sa.x leiehis on thy lendis. I). F. 45. 

In ttbertragenem Binne^j: Thair layis tak on ümue the riicht. B. 15, 
5wZ. lat BM ta the State oh me. B. 1, 49». Na ^et [>e seif fend dredis 
b« aoobl |>at one licbea aettia his thooht J.ttl, I tak on inc ['wotto'] 
aae pair of Lowthiane hlppis Sali fainur Ingliaa mak. D.F. -i46. 4.) Be- 
seiehnet es eine bewegnng oder handlnng gegen eine person 

in feindlicher absieht: la ;tbe baly Und On Suacenys wamiyand. 

H. 1, 140. thay aaw The erll aasemmyll with hia eompany CM all the 

foUc. B. 18,3. Andzoii Ilerdelay, that thron the king wes on harn sett 

B. 17, ^7. Scho walde rase w. dderia otw thame thare T 420. The 
pp]»le «xlde msehe sodt-ytily O^ir* thauie. T.MüJ. 741. 1^3. 1131. T.''2115. 
Tkey shall aiüone tak :vpniie hand 'I'u couie one gow uithout delay. T.* 
H<».'. B. 4. 42!», (nieni I hat onr hys uiene maide feile nl.•l^f ^re T.M542. 
T -".M'»7 2t»4i». KUiptiseh: t.» tlmuicl »n thame! ot» ihuiuel !>. l 2o5. 

In dfUi aiisdruek /i/ on, ne. fi/c ou: Fy on all sulch: tyon thaire 
V. o/, IV, i4|/ow, 11,2. *) V. «^y«, l, B, 3. 
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dünbUenessc ! Fy o» Uiaire bist. KQ. 136, i. 5.) Zeigt ee da» ziel 
eines strebenB, einer handlang, die beBtimmiiDp: einer band- 

lnn|0: an: Hoiro solifr Jarnos ho vynnis mony men 8: makys fyrst a tranc 
o«') ihv (•««^tcl H. V, iibcrschrirt vor IST. And suiii that war withln the 
pcill War yschit >»n tliair awa v«h«*ü1. B. 1«», 217. On that entent tha! »et 
tliem all. Ii. 17, 4 Ii». HIs hart on hey honour was set. B. 1,378. a fox 
he mw Thtt fast can on a sahnond gnaw. B. ]tt,664. Quhen so my teria 
dropen on the gronnd. KQ. 1 19, 2. He fipUlis lyk a flurey aver, that flyiit 
«m ane gylat l'der einem BtatenAlleii grinst*!. D.ww. 114. Think 
nocht schäme To hald sie mowaito ['spötter'] on the nioiiDe. D. mE. 88, 
Thow leis, trat4)ur! quhilk I will on the preif. D.F.221. Fast instrn- 
mental ist die Verwendung in: Studeit sv :^ in n^mlriir • t^aton tke 
^tomifi his hed hebrak. R. 4. Tin. In bildliclH V \( rweiuimi^: nttp onr 
wayni^i' fiirth to pas. T. lii'.i, Tase on ]>\ piirposo turth to bc i)1hjh' HO. 
150. 6.J Bei verHeliiedenen verbalbegriffen führt on das ubject 
ein: a) des «eh ane im: as t»ai thame «rowu. T. 3o5. Na luke on 
iiiy lekamo wlth light. i(N.3. b) des lernens und erzählensr 
1 wol nn ]>\ law lere. Disp. 202. othir mo that I cau nt)ght on avise. 
K^^97,5 ej des anrufens: ,m Criste thay cr\^ (;G. 1U57 Decrepit 
karlingts on Kennedy cryis uwt. D. F. 72. d) des räehens: on hyme 

sehe walde Avengcde be. 'r.M77i». e) des erbarm ens: Haue pitoo 
now .... uff .T;oiir pure man and rew on his distrejsso K(^1<H,(>. t) de» 
bewunde rn«: \>e cristcn mou hedde forli^) un |'at tukle. DIsp. 175. 
|»e e«minu)wns ferlyit one thame gretuuily. T. 2U4. g) des glau- 
ben«: |Milke lay j'at he on leeue.^») Disp. 30. 47. h) des denkens*): 
The giid kiug, tliat thoucht on the scath .... 'l'hat Johu of Ironie had 
tSn hini dune. B. 10, 5. Menjt cm^) ^our gret manheid 5onr wonchip . . . 
And of*) the Joy that ^e abyd. B. 12, 26*J. Quben I meyn of jhntir 
stoQtnos And on') the mony gret prowen. B. 12, 291. no man thotieht on 
euwardiO. B. lA, 372. |«i tboeht one no perrile. T.* that anld Sehrow 

that ever on ewill thmkis. D.ww. I2(». Iii bildlicher Verwendung: 

i) des gewinnens: thai ehe chanser on thame van. B.5,3H6. k) des 
erzeagenS^): Ermeydes One GUiusta f'e qnene gottine \vef<. T.'' l(J2«. 
2028. His sone l»at he one Circes gat. 1 . ' 3000. 7.) In der formel tak 
ntf hand^): ^ Mintemehmen'. *ttbernehmeD\ and in der adv. 

fomiel on syda [= De.as/(/e]; tak on hand. B. l,2r»H. 9, 20. 15, 55«L 
T). F. 1 25. Was muo uu ly vc that toke su mnch on hand. KQ. b4, 3. 
taJi on Itand [= 'bedauern']: 8o heiiely he tnk on hand That the 
King — Vencust him. B. i», 306. ile is not skeych, not ^it soer, na soippis 
ttocht 0» syd. D. ww. 9ö7. 

•) vgl. HU, 1, 2. «) V. of, II, 5, g. ») V. in, 1, B, J. 

') V. off II, 6, e. *) £. hat mmy» off H. thinke upon. 

*) H hat on. *) B. hat off. *) upon, I, B, 4, g. *) y. upon, l, B, 8. 



Digitized by Google 



43 



11. Zeitlich. 1.) Giebt es die zeit, den tag an, wo etwa« 
jr^rhirht: .»j munvcn. T>isp. 1I4. T» 175H. B. i. u. öfters, on A 
tym B, 1, ib'A "n ri da) . Ii. 7, 40n. D. kk. V7. Hot itue |>e fift day ewyne 

u none Ali sodauly. T.« 1702. H. 2. f7. GC. Aod onc a uioon- 

day tyTn«?ly. T.'2yo^. 8o hard it tu trusten uow on dayes') The warld. 
KQ. 137, 1. Tl» kiog tnnit <m ase tyde towart Taaktae. GO. 2. ow Aak 
Weddioeday. D.oe.1. 2.) Giebt 68 die tageszeit an: AbweUone 
■]rtkt aa one 1^ day.«) T. m. Fia Garlelll aU <m njchtiB ryde And in 
wmt im dayiB byda. B. 7, S06. 17, 323. Ky costum waa on monüs for 
fa» lyae Ai^f aa day. RQ.'i9,4. on morow ['heute moigen*] KQ. 103, b. 

Die ne. poetasehe form ere, die in prosa nicht mebr ge- 
bfilwhlieh isti ist ae. <§r (praep. adv. conj.), got ams (compar. 
sn otr), alHea. er, ahd. er, mhd. z^, nhd. eher, ehe, ndl ecr, 
an. a>. Or,') or flind sttd- and nordenglische formen des skand. 

(ir. Ich habe diese praep. nur in B. gefunden, und es ist zu 

bemerken, das» Harber stets die sUden^lische fonii braucht. Es 

erhalt seinem Ursprung gemäss nur /.eitliehe Verwendung.*) 

l rhiuk tu se f>r uncht lang Flym lord and kyng-. B. 7. 252. ! 42s. 

\^iti jsii^' i»peid 5UW, jeit or day It may sa happyu iliat ... B. 7, 310. or 
ewyo all boQDe war tbu. B. 11), 719. Or bis forth pasfting urdanit he That 
aa thing inyeht aoiendit be. B. 20, 315. 

Over» 

A«. ufer, g(»t. nfiir, abd. upar, ub(Mr^ mbd. nbd. ubvrf alts. 
ofcör, afries. orir, nindl. orcr, an. yfU-y scbw. «/err, dftn. oirer, 
^kr. npari, gr. i-^tp, lat. anper, frz. 6Mr. L'puri, ufar, vjttQ, siqn r 
-ind ri iüparativformeu vun m^m/, /(/^ i".to, suh.^) Zu «^^a, und 
»•j?fr p'bören ne. -occ (in a^>rr), nl. buvcn, nhd. ü^t'«. >iel»en 
or. t .^lelit noch öfter die eontrahierte fomi our. 

1. Bei vorstellongen der ruhe, des verharrens: 1.) Drückt 

es die Verbreitung aus: Thai menyt hym füll teiidrely Onr all (he 
laad aU emnnionly. B. is, 2o7. Than siild I waill ane füll weill oitr all 
rbf ^ryd realme. D. ww. 7(;. 2.) Drückt os eine stellang senkrecht 
aber einem gegenständ ans: Ue lapp tili ane and caa him ta lUdit 

'> vgl, ne. non'nthtxf». ') v. nf. VI. 

v^\. AUß well that end» well, l.^i f'onnt. siuh were uur faulte, 
or riitji \\r thuiight theui none. Griiuiu, III. 

i ür die nahe verwaadtachaft dieser swei entgegeiigesetsteu begriffe 
r. Giinitt 111,244. 
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b«^ thc nek Till tup nur talll )w p(<rt hiin ly. B. 7, 15ö. 3.) Bezeichnet 

e8 das hinaUBSein HImt. dan Ubertreffen'): fro likinp Ts -^liarnit 
nur nll (itliir tliin}?. B. I. T.W. Hot oitr all thing I mnk tlmrikiii^. H. '^'i. '227. 
Für onrr all riiin^r. 1«», this wcre my gladnesse. KQ. t4H, 1. schir Kaiilf 
.... prisit oitr liyiii wes lu' H. IS, -iSfi. Bot a scieoce out the laif . . . . 
Sho hade ine daynto loaLst elyk. T. 400. 'r.M345. T.'^263«. For our tho 
lilf thy bewty is Fenowned. D. tr. 104. he ^amed anre mdsonre *) For tu 
lune had bire. T*2882. B. 17,610. Seho eft nevir bot dnuik our raissoar 
and mmt. D. kk. 17. Bot thao to bere the mirth waa thame amaoi;, Ouer 
that to, to see the snete aioht of fayr yroage. KQ. 61,5. Tak nocht ouer 
iiiekill for thair mein D.mE.6.'«. 4.) Ist die rede von macht, be- 
zeichnet Over den gegenständ, Uber den geherrscht wird: 

ßut I think to se Hym lord and king <wr all the land. B. 7, tbi, 

5.) Drttekt es das objeot eines affeetes ans: ow hym thai bo- 

rowitswa. B. 20, 484. 6.) Bedeutetes jenseits, anf der andern 

Seite von: The kyng tmnit towart Tnakane Hym to seik our ^ 

aey. GG. 2. 

IL Bei vor8tellung;eu äw hewegnng: 1.) Bei verben, die 
eine bewegnng Uber eine fläche bin ausdrücken: he wald 

tniwaile our the .se. B. 1,325. ,H, 409. then conie tytliaodis our the se. 

B. ], :t4r.. GG. -l.')?». Krll T.onim That with the king we.s our all 

(|nh:ir B. ^. lle .st t tliuüie our üiv Hau , ciiM^n Huss]. B. 14, 3^2. fyre 

tlauthtis our J»e feldes flee. T. 4t}"^. Mony sterue our the streit stertis on 
stray. GG. U». 2«». 123»». fra schalki.s .sehut .sehire binde our schefldfa. 
(;(; (i'.ii). [n Verbindung mit cinn- andern praep.: ^A•hu timth t;cre 

rayne .... tle /m onre ]m fayro walays. 1.41V 2.) Mit Vorstellung de« 
Hteigcns: Thus iniirnait ^'cntiUv thyr cheualruusc knichtis .... Our the 
uKnintains gay H..lti.s niul hilHs. GG. 280. 3.) Bei verbalbegriften des 
hiuliberziebeus. des ciuli illlens. des decken«: (May"» that 
slrowit hath so playuly om r all With neiu^ frische auvW und ti iulcr ^rcne. 
KQ. H5, 5. For schäme tbaire hudia oure thair eyne thay hyng. KQ. 7. 
A ma&tiU eaat ouer hir aehuldiis quhlte. KQ. OS, 6. aae wane — With 
doubill dykis be<dene drawin our all. GG. 297. 

Sitiu 

Ae. sib ' [adv. 'später^] ist schon in altenglischer zeit zu 
praeposüitionellem gebrauch gelangt; vgl. sibban flJr pau, 
siti Jjon '^) = got. f^ami-sci/js (adverbialer comp.), ahd. svö (adv.\ 
mhd. s-lf (ad\. und praej».), nhd. seif. Das me. sifh ist eine eut- 
wickhmg des iUi.siÖbanj me. si^pt u, sippi , sithi, sith; das me. 

*) abovr, IT, 2, atouVf 2. *) atow, 2, outonr, 2, out of^ &. 
>) Y. Sievers, Angelsächsiaobe grsmmatik, a.2. 
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si^>'-fl wurde aveh üIb prut^p. gebraneht. leh liabe iitir einen 

beleg für seine Verwendung bei unserii (lichtem: 

iiuuil> power FounuetU nouc [d. h. no v'ny] lairiT «t/A flt»de 

irf Äuy. L». L. 15. 

Ae. >tir/i, /'frÄ, grot. />mVÄ, abd. ihnruk, duruh, durh, mhä. 

durch . iidl. rf«or. mndl. don\ afries. thnich, alts. thnruh. 
<trirniii verjrleieht da» lat. tt ro pbohrer'] und irrere: \^\. auch 
^vX. p»i/r/.n ["locirj: die wurzel frr ["bohren*] findj-t sich auch 
in skr. tnas ['durch J, hit. irans. iSkcat ver^leiclit auch ir. tar 
'*jeui»eits'. 'durch'] und tri f'dnrch']. auch ae. /^//r//'///. //y;r/, 
ue. thriU, drill. entspricht : gr. öut c. acc, lat. per, irz. a h a- 
rt rs, au trarrrs de, ubd. durdt, Variauten der Schreibung Bind; 
thtrtfhe, thnrghe, thurgh, thrught, prught, thrutht, thrtcch, thormre, 
ikrote, thrau^ ikro, 

L Rftmnlieb. Bei voretellnngen der bewegung drückt 

ikrougk ein dnrcbgehen axa: 1.) von der einen seite oder dem 

Mnen ende einer Ortliebkeit, eines gegenständes oder einer grup]>e 

xn der andern geite oder dem andern ende: üm vald thnm thair 
fiiyis bald thir gßL 11^ 4 IS. percyug tkro» the fimuuaeiit. KQ. 

iä^6. 2.) dnrcb einen festen oder flttssigen gegenständ hin^ 
dnreb: Fim the weltts uf wattere clere The st^ ndes . . . were rynnande 
tknMc snvaüe qohyt aad deoe. T.261. RQ. 163,4. he Um woiindH ikro 

^ eoipa. T.*2125. scho (the 8chip) Ra>kyt slidttid thraw the eeJ) 

B.S,Gi7. Bnmist bladis of steill thruir biniete they bere. CG. T(i5. K»'. 

3. p mehr mit dem begriiTe der Verbreitung, nicht mitten dureh: 

hi^ wes pasnt thron all IreUiid. B. 16, SVX «71». (Ui xvl D.F. 124. Thnnjht 
mil tbe rewes >v|) and«' «lou ru- I'lu» |MM>pb» Joy aiuU' sular** mnrdc T.' 
Thp liirdls .... jrert inen //imu tho city-) cry Tluit fil! ^nld ann<* rhruiu». 
B. 14. To ^ir mo ... throw hII cnntrei.s niid kinrikis thauic [»r.'cliiiin. 
1). F. 23. As J^Ai wju- )'e sr-; pu&saud. T.M703. 1',' 151". Cithcn^a 

the eiere Thtmigh ('aprieurn heved hir homis bright. K(^1,S. 

4. ; swischen beiden Seiten eines gegeustaude»: (pilune )nu 
euae tArmr ^ strete. T.2S>7. lat him entre thvow I>at M-ay. T.*291S. 
Tlrvir i^kis of the plet thonie 1 preaandlie liikit D.ww. IS. Do wo 
tkntth the f^rse aoe xerer nm. D.gt.*29. 

II. KansaL A. Bei personen: 1.) Bezeiebnet es die 

vermittelnde person^J: JAur^A thayin the he sogfate. SJ. 217. 

»> B«-. through, ef. *). v. thnmghont, 2, *> ue. owr, et *). 
V f. ^, IV, 4. IV,«, 
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2.) Bexeiehnet «8 die vernrgaehende yenon: Sacrifiee it b tu 
mo Of hyre whone thrughi )«t he was so Sleyne. 102S. d.) Zeigt 
es die unmittelbar handelnde penonO mi: thai ttkaae dbcou- 
erit var Throu ane lady. B. 19, 22. Ande that thrught kynge Plijrlyniejriie. 
^^^Ls (>ane so ordanyt for to be. T.> 64. murdnd .... throtr Vtixes and 
Diomeide. T.M841. 

B. Bei Sachen nnd abstrakten begriflfen: 1.) Bezeiehnet 

es das mittel: Thargh/e prikkyo«« of pemiaiieo fra paynea (»oothi^iiie 

brughte. SJ. 104. IO»i. thurylie luawmetis he made mony a maystry. SJ. 215. 
eacbapit .... thmu the unyrknes of the ii} dit. B. 5, 105. throir science 
. . . . Scho conth turne iiie-to myrknes light. 'P. 40f). woddis Jerone .... 

spoilyt Thon- Wickede blastes. T. 481». S9. 2.) Giebt e» das ab- 
strakte mittel an, oder die geistige fähigkeit, durch 
deren anwendnng: etwas getan wird: he ourcomc Mn*ir his po%vsto 
B. 1, !10. 4r,7. 472. .V27 und stOir häiifif; iu B. nnd . P. F. ,T. 
esch.'ipit thnni ^rot »licht, l^.i l«».') contb Ue hat' goueruit h)iu ihnm 
skill. Aiid t.illi^ir in>cht tu fast hi< will H. It'i, .•!.'!. That fconth] thron 
Vit sa hye a tlang But tynsale bryiig tiii gude eudiiig. IJ. 17,Hlu. aut* 
ca0 of ^Ivir fyae Aoamalyt thrvu inbtiRte. B. 2o, S04. closonres That 
alekyt war ikrught orafty oarea. T.*691. ooorfderingi^ ay thmyht luyght 
ft n^yne The Gregofs — agayne. T.' 1215. He haa nae aauit im ayte 
thrw bis gentrioe. GG. 1202. 3.) Beseiehnet es den grnnd, die 
Veranlassung; zuweilen kann man sehwanken, ob die praep. 

das mittel oder den grund angiebt: Gnte grace was [>e gyffene 
. . . Thurghe hia gadnea. SJ. !$•. Heir the king wox hale thntw boet 
B.9, 186 (ttbeiaehrift). tkrou the vomid io-tBl hia ftoe He deit aoyo. B. 

to. 4s>>. throu a vord Confort may riß.*) B. 11,4(>9. throu tfaeaehip 

thai wend ilkano That thai the tonne suld haf tane. B. IT fr,3. throw it 
jtho palljidiuarj may notht \>v Cite Inne any inanor toki'n»' be. T.' 250. 
12'5r., lie wes wortlis am' priiice tili be Throu luauheid aud aubtilite. 
B. 17, 911. ane uew ujaUl kiiy< ht That tili his uanie schir Vüjhanie hiebt 
Of Keth, and of the (iawlistuune Ue hecht throu differeun of ttur-uoune. 
B. 17, 149. ihnm sie lehMiooae The king in gret effeethnne Beaavlt hfane. 
T.*l&tö. Throw hia wtt aod goTemynge He is aeeoad baat aext ^ 
ktnge. 1.* 15D] Itike gif be Throw ouy cAse myeht Uffand be T.*1j67. 
Pallamedes waa lu oue gret battel slaue throw case. T.*lti47. motdied 

Thron- counsall of ^e Grekes. T - 1^42. All mene Was 

druwned throw J>e fyres thare. T." luoy. he Throtr his deceß mycht haf 
all fre, Throw ]>e rieht of sis wyf all hale. All kynr) k. T.*.141. 
Were it caiwit throu hevinly inducnce. 22, 3 Throu |^e sch\ uyng of 
the son aue eiete thai ae. GG. 41. Brevit tkrotc bouute for ane of tlie 
beet. GG. 417. Gandlfeir gat vp agaue fAtvu Goddia grete mightia. 
GG. 57». Throw hiddowia Zf^^Mg of the wowf Tbb wyHe tod phit down 

*) V. ty, IV, &, o/, 11, 1, unth, IV, 6. *) v. of] 1,6. 
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fnnrf. D.tl.&7. Quhat ihrow th« migant soQod of hlr mii|; glaid, 
Aid thmt the sftvoor smtine of the sneit flowris, I drew in deroe tu 
tbe 4/L D. ww. 7. gt. 46. 

Ae. tOf ahd. mm», za, ze, mhcL #i4<», ^re, nhd. eu^ alts. ^e, 
nmdL nndL toe, afiries. tö, te, asl. clo, lit da^) Im kommt 
die wvnel zun voneheiB in dmn siiffix: -^c. Der bedentang 
wwli entsprieht m: gr. t/c, :T(>og und dem suffix -df, lat aäj m 

f, Jief, frz. /I, nhd. ^rw, war/», m, auf. 

1. Käninlich. 1.) Zfif^^t es die örtliehkeit, wo etwas 
geschieht, an, = ne. a/: he liad gen ane cite stabile And t<> s.» cti- 
Md |»l•ct^ T.Mi7.\ 2.) Bei vorntelliiugen der beweguu^ zeigt 
U> das ziel oder die richtting an: heo wenten on )>e feld To aii 
biil. Disp. 146. |>ei wente \te dt»». Disii. "^ss. |>an l'athiuos ji plac«; 
psssede tH>u vntyll S,I. 12'.». |'e folke .... come r,. nnande fo the S,l 147, 
T.« 176. to the lially | a> beledide. SJ. 280. T. 3^ >. 7V> S<M>tl:iml weut be. 
B. 1, 1^3. It wftr uXi tu gret perill In playne bataill to tbaiui tu ga. B. 
2,2ä9. Mderis aad noi witb-all Thai gert Ml flatl} nges to the groimde. 
B.I7,3iiäw J.Sil dni .... Ordaait a B«Up .... 111 cum .... Kicht to 
the valL B. 17, 400. Of )iar affere eome tj-thinge Sune Ueamodone ^ 
klag». T. 17. Qnhene to the eastres Vlixes W&s Aveut. T.' 2«>T. To 
wiMMMe föne ooMe toure] he passede. T.> 1055. T.' 1927. ioe haste to \>q 
rowDie se Thai tornede. T * 1978. (thal) to Cartacc U, ünke Nesture 
. T '^lHi». ]>-a\ fei devut fn sancte Junis fet. .1. 2ao. 271 .so wele 

fortiine h.as hlr bttre ... To riiy hirges that 1 am cnnimyn ;igayii K<^ 
i^i,4. l'luürwith tiie gruue tu hict grief leit gürd /" schir Kay ['»tiirate 
aaf ]. OG. 106. 930. The loy ilal laid . . . . And suught to the oiete of 
(iriMe. OO. 901. SSO. 77S und Ofteis. baith to gnind jhade. GG. »77. Mit 
▼oistettnng der Verbreitung in derformel from**,. ^o....<): 
ihjie Trojr fnmt plaee to iilaee Inoe fall black «nek our-rekande was. 
T.'W. d.) In bildlieber Verwendung: Now to onr textaganewe 
ga. T.II, aeho to maturyte of bede was OQi»in)ne. T.S94. the tretty 

tu mo für tu pae 2V> pees. T.* ütt. Qohill he wa» to (^e elde of mane. 

T.«2üNK quhen he couie to eld. T.* 2777. Achill} des That ^rewe to 
werten ."^^ proves, T.» '2770. suich a fanta.'!ye Fell nie frMiiuid. KQ. 11,5. 

4.) »Steht es bei Vorstellungen des versetzeiiH iu einen zustand: 

Ijuidv« th.tt he put to swylk thr^llage. B. 1, liil. he Ueit pnt h}s 

soune /" ]i:iääiuaiie T. .'»4i. Truyes (H)st .... put to such tynsale auil 
tene. 1'.' 1277. 5j Sta llt et* bei verl)iilbe<i:riflreTi, die eine körpcr- 
liehe tätigkeit bezeichueu: aj des ueiiuicus, iUbreuSy 



*> V. Giinun, Ul, 245. *) ef. /rom, 1, 3. 
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tragens, hrin^eiiH. HotzenR n. iL: \Hm schalt be-tnist (be) to )>e 

weore |>ci hnmht As paradise |>e cleue. DLsp. lös. Met«»s was for|> hnmht 
7Vj alle iiifMi !>isp. 212. That harne hr) npe vs ^> hlysH«» S.T. s. 105. 1S4. 

Novell thii> wt ,s hroucht ^> grouutl. B. f»27. If5, 4n'5. 5a»i. he to 

erde deid l&id hime plat. T.» 2927. 1 se heir feill fellit iete. B. 16, 282. 
oor LoTd .... Thiir sawlys haue to hev) nnis Licht B. 20, 475. sete yuiir 
schype to finde. T. 176. 192. 19$. 207. luunea all to sch^-ppe bare. 
T. 105. To sepQltnre )»ai gart hjme bringe. T.« 2058. The aide waUb 
war aet aad to fie aee. GG. 24». Thair mater is Broeht to oonelusionn. 
D.ls. 23. b) des gobeus, des an vertranens u. dergrl : |.e may- 
strie gme 1 |'e, To \>e aiid alle uf. Dbtp. I04. Iiis iiiodlr üi kepyiig To 
\»v he bekeiide. S,l.05 t" u boiue |'ai |'are be keyes of j^s liorse to beyr 
hai a.<!signed«'. T.- ti's;"). Kecuba Ande hyr doaght<*r Pollyceua I haiiie jraue 
to riyght. l .'>»25. To |'e depe see hyine cuumiituude. T.' nt»;i. T.'' lt»44. 
)>e palladinar levandi- To hys dere frende. T.' l.'^94. God ^rif the auü 
blukHtd Chance. D.uy. ö. cj des verbiudens, hiuzufügeus: And 
jit l'ire learb to Nanlua Eklt naire to |4b. T.MOll. to hia horOtale (he> 
fossyniiit rieht (^e body). T.''27VK). d) des zeigeus, vorstelleus u. ä.: 
Whoa he waa ache«'ed to aight DIap. 290. 252. Many aelcouthe syghte 
aehewede he to SJ. 88. preeeiit fayre — To kyng Agamemme. T.* 
1059. e) des Wendens: to the Roias acho tnioyt hfar viaage. D. tr. I4b. 
neive to the heuyn thy handia. D.F.O.r f) des sehiekens: heMaide 
hyr to F^mia sune aende be. T.* 1002. g) des ge Winnens: he hedde 

hwmgt oat of bonde, Wel twoone to hia honde hia bru)ier. IHsp. 29S. 

AntheDor )>i8 exUynge To hyme^aeluene .... proeurede noogbt T,*t25. 

h) des helfens: Ilelpe va all to t«t lyc^te, For to aee hia faee. SJ. 24». 

i) des Sorgens: knyehtia earya [lat. 'earant*] to the oorse. GG. 728. 
0.) Steht es bei gewissen verben, die im frz. die prae)». d bei 
sieh hatten, wie serre, resist, pleasv ete.: he Ay Uly haa aar- 
wyt to me. B. 1, 4S6. Thya preat Thoaa To the aawea aud to the slifcht 

restotit Dut. T.'563. It pleaede to Piyame. 'IV 711. B. 1 ,197. 20S. 

Yir it eaapleaede to thare will. 1.' 1440. So wald thy seif, myclit tliow 
to hhn Bucceld. D.F. 112. 7.) Siebt es bei verbal begrüfen, die eine 
mehr geistige tiitiglieit bezeichnen: a) des spreehens, 
antwortens ii. U.: the klag herd Iiis brotliir swa Spek U» the battale. 
lt. l,5ü. he bade me to jow .say. T. 4U. 121. T.' 2s2. Hot a thing to 
hum> teil f'fnv may T. liJ^. 'I'he kiivprlit cariilt ?«<'hir Kay. «M. 
Thuir wrs uiaii that diirst iin*l to tlu« kmg. ifl». iutil. 135.1. Ane 
uiürhindi.s man thus to hia nychtbour apak. I>. ts. 1. bj de.»* betcilS, 

anruft'Drt, rufens: Saiiet .Iithn»« maid hi.n urLsuue To god. J.Sll. 
tirst I clepe aud call to gow, Cleo, aij<l to juw, l'olyuiye. KKl. 10, 1. Thank 
lafe that list ^ou to hia mercieall. KQ. :i4, 7. The Icing .... prayt to \>v 
grete God. GG. 791. We pray to all the aauctis of hewiu. D.dk.6ä. 
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ei des« ••in\vinijj:cns; riü cbero wius tull chaste Noght asson- 

tiodp SV in» S.T ti'i ^ ar-/o [»f: niMstc ]v\Tt |»:it ^vf-n )>are Consentit. J. 90s. 
3>ü (.i) d»-s daiikt-n.s: 7o (luhitm th:ink. 'j KQ. 19«, 5. e) defl 
lenk ms der auf merksamkcit auf eiuen gegenständ: To no- 

tbvBg Ulkt' ^aii teilt. .S.J. l»i4. J»e iiiuu J^at #o him (God) takej? hede. Disp. 

1S6. flho imne ««neaade ... . Tokyn^ na heedo hyr astatc. T.* 1145. 

<o tlij inld sohervaadiB bave an e. D. C. 6». f) des haltens: To mende 

hm lyne And to t^e troa|>c holde. DiBp.314. g) des zaeehreibens 
ti i.: at lest laytlit be the to ropntede virtae. T.* bOft. the wietouris 
halUfy Co AddOea resernede wäre. T*124b. llie blame .... Impat to 
kyngM: AgaiBCauDe .... bat erran- wDto Vlizcs. T.> 1 37ti. h) des tr aoeilS: 
ke Trewrly trowedc ^are to pe, SJ. '31. giff that je wUi tlow to me. 
&1,-I90. 8.) Zeigt es das ziel einer bandlung an: Thano waa 

Dracyant? dede And sulde to dclfj üge hv done. S.I. J 53. Withoutenf 

miTcy doD«- ' ' «Irdf. T 5'i h«' hys raouth put kepyng»' <o. T.' 120. mak 
*<> »Irde Tlif I ro^iens- sli pande. T.' <I'.>T, 707. ^» thamt* (the bivsti'.s) fyrr 
i>uL r.M21. wyntir .... had govinc sciltiu-c alß 7'u the swett' san^ of 
fuides. T.' 1653. ine his tliocht kest mouy way Hüw he mycht du to 
^ato«. T.* 1989. Hf grippit to aae (prete apeir. QQ. 5IHI. 1 put syleuoo 
to tke. D.F.41. 9.) BÖseiebnet es die persoo, tu deren ebre 
oder f fir die etwas getan oder empfunden wird: To vre Gud be 
Ub cbea. Diqi.285. to soyle ['abaolvero'] aad to adiriae Bo)»e to moa 
aid lo wyae. Diap. 311. yia to vre Ood be bym knenj, And jeply hfan 
jalde. IMap.3l8. f«t frely tiaaafegnrede hia fkce To a fone of biafolke. 
jnI.^S. to hi.s byddyng bowand. 8,1. !»8. To J»e made thay tha}Te man«. 
?vT t 7o (loild i>( his -riulnes se|>('nt' j'oii besoghte. S.I. Is'». tlie king 
olT In«rland !1t W ^wvlk tVcyndschip and cmtipriny To thar Vifi<r B. 1.^4. 
feudi» .... fo mankynd h.is iovy. B. 4, 225. 7 0 \>v ^'odc tlcputh Appo- 
lync .... To muk üuleuipnc aacrifice. T.'418. gaugc Lume sooe & grath 
i4t me fad. J. *>2. 10.) Nach intraüH. verben wie be^'f^^neu, 
geselle hen, 8i*luMn<'n, aussehen: Quhat pmü f„ juw mycht 

jppiT. B.1,93. as it L'ftir l'aimc feil. T.« 1(511, Joiioii thero may 

bt> iortuoe £iU. KQ.14», 5. ^ai sulde Desyre [>e gud ere ^an Ul, 

For to |*e trarld it war leO idiame And leO dtodander to y§n aame. T.* 
suti). 11.) Entspriobt es dem hit dat commodi et ineommodi: 
aolaea waa it to SJ.S7. It wara mar eae to jow. T. 17t). aeho waa 
so Rythi ttoyliill tho |»e Gregeola fo. T.* IISB. It war . . . . leO dis( lander 
to pue Buae. T.*2041 AUaee, wo ia to me. T.*29SI. 12.) Bei den 

Verben have ond take zeigt to die bestimmnng der besessenen 

Sache an: |iia tokeoe palladbore has To nome. T.* 247. J. 4H. The whioh 
kaüi to name Thoas. T.*32(;. 115«». 1553. 1707. a fals lurdaue, ane losen- 
geoar, Oabam to aame.*) B. 4, lOH. Agamenoue had tane A donobtere 

V IHc ha. hat tkink; Skeat will des ainnes wegen Üiank laaen. 
*) kavmg ist m «igiaaea. 

4 
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quhile of Piyame To wyf. T* 1999. 2055. Egi» To husband tnkc 

Dlimiod€0. T*2101. he tak it a mekfll ilL B. 17, 868. Hierher ge- 

hVren wohl die formein ia to eonseW) IL: The Mag Hu 

tone to rede thJit he tsM nooht Feeht B. 12, 888. 17,267. Thii tuk to 

eontdl thti wtld nooht floht B. 14, 168. the Troyieiu to fiwrpoB kane 

ta Thtt .... T.*58. 13.) Bezeiehnet es den zweek oder die be- 
stimmiing einer Bache oder tUtigkeit: syndri oornys .... Wox type 
to wyn ['etaionitflii'] to nanys fkde. B. 10, 88. BuoniB afai of mokill myoht 
With him to that aaege had he. B. 17, im». Sone I herd the bell to mar 
tyoB ring. KQ. 1 1, 8. 14.) Steht es bei adjeetLvbei^riffen wie: a) be- 
kannt: sene f^at it kcnde to none. T.^ loSB. It was knawioe to 
tho That in Tröy gane daolling mo. T.> 1578. b) offen: maide oppyne 

to nanoye sight TMti. c) eehnldig: he PoUye^na, gjltyn to deth 

['reun rnoztte*], hath helede ana. T.« i427. d) frenndlieh, lieb ond 

ihre gegenslltze: Lnke l^at ^e lufiude be Ukone to opet. 8J. 285. fHs 
pfeloondoiuie Wir sharnftill htxak and lytht felloiue To Amphymaona. 

T.> 121. Vlixes Was fuU fr( nd to Pallamidea. T.* 1007. e) dankbar: 
Dyomedea seyHi )>at it pleseth, „Ande is thonkfull to ws aode eseth." T.' 

189. ay be thankhü to )4 name. C. 32. 15.) Steht es bei vontellangen 
der gemässheitf Zugehörigkeit, ttbereinstimmong: to me 
• . . . Afferig») notht, oemay äffen , To stryve. T. 109. B. 1, 162. AU pe 
perellcs to assay Eftre ]h* law ms to thaiiie lay. T. 863. Feie of the kyDges 
to hys will And hys eounsele äiierd>'t tili. T.* 94.i. 140J. (he) was füll 
lyke t<i Achilles. T.- 2500. Thns h'ke to him my traoaile is in veyne. 
KQ. m, 7. tiiy remede be pertyneut to me. KQ. 138, 7. Elliptigcb: 1 hai 
jagit it to gret foly. B. 1 1, 18. that wes mar To myrakiU of God almichty. 
B. 17, 824. we myght eotir ia hia toaae . . . . To by va Tittale bonne For 
money to meid. 00.49. 16.) Giebt es den grond^ die voran- 
lassang oder die nrsaehe an: Thun come to hin <-4tUe. äJ.o4. 
The baneiya to the vynd vaJlhnd. B. 11, 518. Dnkia and digne lotdi» . . . 
SembUHt to hia aammoone. 00.9. 17.) Zeigt es den grad an: 
Fehle flowiea to fiUe ['in meage'] Feire in )>at fey. Diap. 181. Thna thav 
aolaiat thame aelvin .... AI thay fonr data to end. OG. 218. 18.) Naeh 

Terwandtschaflsnamen hat es possessiTe bedentnng: aone to 
yia fonaid Nanlna. T.* 1985. ooayne to hyme. T.* 2069. 2071. fhl brotUr 
to aanote Jame. J. 18. 19.) Steht es in dem ansdnicke to hie ~ 

,te hu^*) „an exekmaMon ofmirih*^i to hie! qttod aoho, and gaif ane 
gowf. £.bw.22. 

n. Zeitlieh. 1.) Bezeichnet es den Zeitpunkt, bis zn 
dem eine handlung dauert, ohne daes sie mit diesem Zeitpunkt 

*) V. ^ L 7. s) TgL ae. wyrtfe e. dat, Eng. atud. XV, 159. 
*) for, II, 6. «) of. Chanoer, The Ml]lw*a Tale. 652, U-lUe, 



51 



notwendigeTweifle aufhört: Bot h tho tothir day nocht-fot-tlii He 
Mitfcetow. B. 10. 476. And ^ete elementis ay )«t costome kepis io }^ 
J.5S7. 2.) Steht es in adv. formein: to monoe. Dbip.i06. 
ntl we «ay be Done io-mome »oe. T. 51. GO. 778 v. Sften. 

Ae. nnder, got. uwiot', ahd. untar, alt«, nndar, Mfries. undcr, 
onder, mbd. nhd mi;^^, an. tii}r//r, dän. 8chw. ander. ,Jdg. tid^er 
steekt noeli in lat. «it^ nnd nkr. a<^Aa$ * unten', adkara 'der 
altere'**.^) Ee entBpriebt: vjro, lat sub, frz. ati-eZes^oti« de, 
dImL unter. 

1.) Beaeiehnet €§ eine stellnni^ unterhalb einer Sphäre, 
die entweder nnmittelbar angegeben, oder nur angedeutet wird: 
MM wa» wiHOr mdn hevem. T. m. C. 129. GG. 2ft2. 510. 1517. D.ww. 88. 
gt.«». Ii bad vnder wd — Btudsiide woltls ft oavb. T.*2483. ge oea- 
mii QaUeh «mler beneüi baae gour duellyog. KQ. 145, 1. SiU neaer 
wege tmdir mm ae me with aohame. 00. 1042. vnder Chryst no creatare 
kttak <*f oui dobisis. D.ww.454. 2.) Bezeiehnet es eine Stellung 
inmittelbar unter einem gefronPtande: knycbtis . . . . Ifftifyr horß 
fpyt defoulyt. B. ?. 359. vndir him his hors thai sla. B. H, 232. mony gnd 
man tellit umJir feet. B. 12. 55;{. 13, ISJ. fluV) Hid it vndere bis bedhed. 
r - 1 h7 t . snm better boid-word to abide, vndir wod lyiid. OH D. ww. 
II. i haue C4iyr vrtder ck)ük. .... solaoo nuler sark. D. \\ \\. Mit er- 
weiterter bedentung; C^uIk-u that the s. liii» wjw v»dir suill. D. F. 

3.) Bezeiehnet es eine »tellung oder bewegun^' am fuase 
eine« hergo^. eines felsen» u.der^l.: vn'ln- ane ]»r:i tliair piluy dreneh. 
Bl 4. '612. llü sQld .... Cum vndir Luwduou hill avay. B. ^, 13ö. thai war 
•0 Hefll that tfaair Flede riuier the castell war. B. 13, 435. Walking vnder 

tbe tone. KQ. 40, 2. beijall atreoiyB Under thy Insty wallya renaeth 

down. D.L.26. 4.) Wird es mit einer Vorstellung der sehwere, 

des drilekens Terbunden: it war lyk all thiuge sulde braat, Ande 
»o-tking bydd wndre ^t bb»t T.4I5. To gar the gayest on groad 
grayiie Wir geif. GG. 472. 5.) Steht es bei Torstellungeu der 
deckung, der hllllung, des yerborgenseins: Vndir the man- 
tSl ■oeht'lbr-tki. He mld be Armyt prenaly. B. 5, 319. Suloh feyait treutli 
ii all bot treehoiye Umder the mbie of hM ypocriaye. KQ. 184, 6. Thaiie 
thoagktia blak, hid vnder woidia qnhite. KQ. 186^ 4. Thair Bouerane was 
■ehent vnder scbeild. GG. 1180. "7". All clossis vndir cloud of nycht thou 
inkkifl. D. F. 147. clere be thy virgyiis, lusty under kellis. D. L. 47. In 
übertragenem sinne: ] teil gow thia vmlir confeMiotm. D. ta.5. 
Mit last seitlieher bedeutung: Vndir nyeht qttbylia atall thow 

»M— , : 

*j V. Kluge, Etym. würterb., unter. 

4* 
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sui^s and stirkis i>. F. 524 6.) Steht es bei begriffen der Unter- 
werfung, der abhaiigigkeit: all tha That duelÜa vndir bis seu- 
^ory. B. 11,44. Gregeoia tcfuier Authenoris ledyngc, T.>800. To lyve 
vnder jour law and do seratoe. KQ. 52, 5. gumys, that grip hu vndir my 
gonemyng. GG. 1170. A licher (town) restith under no Cbriatiui roy. 

D. h. 13. Haili, Roin That dois vp flnfelss vndir Phebna speir. 

D. tr. 164. Eigentttmlieh, dieflem letzten gebrauch aber verwaD^t, 

ist: Venand I siiM ausnoris twa Vmlir a dfmand |>e toma [*da du uieiust. 
dasB iob deine ^iseiiage mit zwei antworten beantw'orten werde*]. C.52I. 

Up. 

Ae. np, upp, got. iup, an. upp, dän. op, schw. uptp, abd. mhd, 
üf, nbd. auf, westf. up, op. Das got tup ist keine praep., son- 
dern blosses adv., ebenso das ae. üp und an. upp; „durch die 
gewobnheit der Verbindungen [abd. üfan, ae. npan, an. uppd] 
haben abd. üf, mbd. itf, nbd. auf, mnl nuL op den rang einer 
wahren praep. erlangt.^ Grimm htttte auch das engl, up hin- 
zufügen können, obgleich es nur eine beschränkte bedentnng 
erhalten hat, nämlich auf .... hinauf Als adv. ist es im ne. 
natürlich sehr gebräuchlich. Fttr den prae}». gebrauch von up 
habe leb nur zwei belege: 

Francoiß led thame vp that place. B. 10, 755. We s^all gar .... stane 
the vp the calsay. D. F. 348. 

wm. 

Ae. bedeutet ursprünglich 'gegen' wie im ne. mßistand: 
vgl. „hfe, t^eoden mtn, wi^ |>6 mdton wordum wrixlan." Beowulf 

365, „Eart Vü se Beowulf, se-Ve fvif^ Brecan wunneV" Beow. 506, 
j.ÜLo (vifi Geatas ^\:vd, ^cofcua ^t■lllylldl^^" Beow. 1173, wo sich 
ivi<i sehr leicht durch ne. wifh. nbd. mit wiedergeben länst, ob- 
gleich der begriff des *ge^eu" darinsteckt. „Schon im ags. ver- 
dränget r/*^ zum teil die praepositiuu mid,^) got. «i//>, altn. wrrX 
a^s. alt8. >H''(I, afries. in/fh, sebw. dUn. med. nbd. mii, welche im 
altengl. alliualieh abstirbt. Im euglisebeu erhält frdh fast durch- 
gängig den Charakter von mit, wie sich dies z. b. im hochdeutschen 
entwickelt hat. Wechsel von n äh und mid ist in der alten 
spräche geläufig. 2) Es entspricht : gr. 0t*r, ftttd c gen, lat. cuw, 
frz. avee, de, nbd. mit, nebst, durch. 

•) V. oben, das dritte beispiel von Beowalf. 
*) Mituier p. 4d1. v. Grimm lY, 7bO, 7^6. 
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I. Mit ursprünglicher bedeutung = 'contra': For ihere 
15 notMi duk ae baxoon .... That eair mfty waucii hym wUh treeoiuie, 
a i. 520. 

IL Begleitung: l.j Drückt es dafi Zusammensein in 
derselben örtlicbkeit, die begleit un<^ am: I wol take God me 

vppon And bere him ri/* me. Disp. 27^. na wyphfr in j'is werlde 
iri/A hyme J'at wenf, S.I. il. !«. TU, sl. ttith hl^ twu liuiidis him allanc. 
B- 7. 4(»5. mouy lua l'ha/ »rith h\ me (come) fra citc. T. 3S. 323. T." 

2114. So fayriy Furtuue wifh thame jliude. T. 212. To cit« 

Com JMone ine wiik ryeht any. T. 289. M onebos Out of the kynges 

hall dfeath swyth Away teith hyme qne>>ne. T.* B81. I also Achiilea. 
T.* 1245. He foundit ane gret dte tbore With Tfoyans t>at mth him 
»«►re. T.* \ bi\b. B. 2, ns. Is, 90. Ane tod wos n itli ane lame and wIth blr 
pUyit. D. tl.3. 3e may in bevin heir nlth ws dwelL P.dk.öO. il 
Ufc (lat tcith hyme waie. J.6. Eigentümlich ist: My seyle is nocht 
all tyme with me Ik have ane othir it to ber. B. 1^616. Hierher ge- 
bort aueh der alte ausdruek für schwanger sein: sehe mth 
rUM wmm ^aae. T.*2725. 2.) Zeigt es die partei an, mit der eine 
person eine gemeinschaftliche tätigkeit ausfuhrt: i dar wage 
if»7> pt Tonnes of wyn J?re. Disp. S5. Thow was prevc with j^at prynoe. 
S.J. S3. "-tVä this Rnnnok spokiu had that. 1^.10,194. '»T^ lu'n the kinp 
res thiiÄ vitli liini saucht. B. 10, 300. he für hyr walde trete }'e pece 
U'iYA Menela\ iis. l'.'-l.'i :)*-R. T.' 2048. he shulde mok H ///} (;rege()is 
pece. r.' 110. He fomidit aiie gret cite thore With J>e Trojans. T.^ 15Hö. 
I may haf dale wüh )>e. T.*2839. Ane tod wes with ane tome And tcith 
hir pUyit. D. tl. 3. 3.) Steht es bei verbalbegrifTen der Vereini- 
gung. Verbindung, vergleich uug, des Zusammentreffens: 
dame Mariory .... Wes cuupilly t iuto Goddis band WUh Walter Stewart. 

B. 4, 41. heirtb Coplit ttUh othir that conld noght acoord. KQ. 92, 2. 

>eho eftir |>e eaatnme l>ane Ves baodfast vilh a juagmane. C. 15. of tldr 
fidr wlonkea war tna weddit with^) lordls. D. ww.86. And war thai kalt 
tr'tth guw, je mycht .... abyde to ficht. B. 1*», 35. thai with men vpone 
Bold be machif fril «»vin. GG. 512. ilk beriie haa bene vnbnndin with 
blame. GG. 104». as he gaii paO, With »me niete he callit ('\ iiaras T« 

25tii. B. 2. 32. m, 5b3. 19, üib. J. 63t>. 4.) Zeigt es den besessenen 

gegenständ an, = frz. ayant: a mauer Wip mur^^es ful scheue 

Wif' halle« hei;:;e vpp<m loft Disp. 15.'). (iG. 4t's, done in a tonne 

thare WUh oyle wt'llaude hatc. .S.I. I Jit. Sinn man lor eryneß will trym- 
bill. Quhen he a^stylt is sixlaiily, That tr 'iih awisement is douchty. B.2,295. 
U cito) with towriä aud walli». 1. 222. r.^ 1670. l'yrrhus with uakede 
«werde faie haode .... Rnsthede one hyre. T.* 1129. the blynde god Cu- 
pide WUh bow In band. KQ. 94, 3. Thai waWt oat wenyonria wUh wa|K 



«) V. tiü, I, 2. 



54 



ionis tu wald. GG. 7. ISS. 4ßl. 679. Tharo aneidts tu oor nobill 

Taelf erovnU kingis in feir TT'if/t all their straufr poweir. •) GG. 410. Thao 

romp EpsstMin, ttnf/i scheild of >:nld. D. ^'t. 1 51 . 2no. F. 30. -19. 273. Ane 
pyktluink in a ]ir«'l()ttis claiss With bis wawil tVit r>. C. 58. 5.) Ver- 
bindet es behielt ende {Tt'fUlile. eigensc baften. zustände 
oder handlüngeii mit den tätigkeiten oder gegenstäuden, 

die sie betreffen: Andpreyed hem do f^ludlv irt/> rial rehet. Di8p.222. 
detnyd the tor tlii doynge with diilc for to dye. S.T. 11 2. Wifh fy rannte^ 
he tuk the. ll.l. Wysely |>üu wrate it, inth witt and witJi will S.T. 
130. 1.'^. With rycht or wrang it have wald tliai. B. Thai war 

abasit .so gretumly That the best autl the umst hardy .... Wald, icith 
fhar meuk, hrae beyn avay [„wuuld have been glad to be away, !f thejr 
ooold have retreated hononrably''*)]. B. 13,2BL him with woncblp gert 

he be Erdit, with gret solempnite. B. 15, 241. GG. 73. Couth be with 

meaour haf lt d hls deid hc mycht baff B. i«, .■»21. 18,17». He 

southwardi» fled tcith all his mycht. B t'^. 481. hade he bcne icith ryaltee 
Rytht lyk as syk a kyng siddo ho T. 77. ordane we ]Vith nieknes. T. 

86. 123. T.a2l!♦^. he Thv sjiyrit yhalde u-ith piteoii.s voicr. T. 543. 

T.'613. b35. GG. 254. \\m \>mc so urUauj. t iV»r to be W tth hole cooscut 
üf the eJte. T.» (.5. he himaelf iu-to \>e Hude .... With gret force of 
bis aimes gane swyme. T,* 1751. Tbarfor with topsall all & anine Vpone 
t»e eiaggis aolde onnie. T.*1961. Tyraayse .... gart hime with all be« 
ayaeß Be kepit. T.*2075. riches paA be gadderis vith gredines. J. 2U3. 
]7u icith lost nicht ine til. C. öo. |>e quhilkis gif ^e kepe elenly IV'ifA 

hart wnuemniyt & body sal . . C M'i Wifl doubtfnll hert the 

wynter nyght I wake. KQ. 1", 1. W ith ane humble and lamentable chere 
Thns Salute I tliat goddesse. KQ. ü. Myght none fang it with furee. 
15. He hewit on with grete haist. (iG. »79. Ho ran vpoiin lür u-ith 

a rare 1>. tl. 2t>. In adverhialformeln: Schir. with ^out h iff' 1 vaKi 
ga. Ii. ä, 227. Il,ö3b, lU, bb. Wilh ki/ Ut his »i hipjtetä j^arfore He passsede. 
T.* 230». Than all anaaerd with a ery And with a voce ['unaniiniter*] aaid 
geceraly. B 11,406. llian with ane voce all oan thal ery. B.12, 2ii0. 
dredand that with trayne [*funive*J He saldo be thiuw Egiatna slayne. 
T.«2005. 6.^ Fügt es noch einen begriff hinzn, fast in der be- 

dentong einer coij. ^ and: Balth loidis and marehantea of lenowae 
Hade )»ar tiuure habitaciotioe With mony ryehe rentia & fcis. T.2S1. grete 

bahis leuiyng aa the fvre, With niony ane emwaut aad faire Saphire KQ. 

40, 4. Scuyue .scure of seheildia thai avhvw at ane sieht. Aue heim 

Siker ot a.ssay With fei Inns t»n loft. (JG. 4*':i. (Jrcnc Tnnocence, and 
ähauiefull Abat>ing And qnakin^ Dreid, ii ith huniyll Obedienee. D. gt. 155. 
7.) Bezeii'bnet es die person, auf die eine tätigkeit gt^riebtet 
ist, mit dem verb <lo: (^uhat will ^e «lo with meV Hki \7b, 4. 8.) Zeigt 
es, in dem bereiijhe weicher perHon oder welcheR gegenständes 

') Die» könnte auch der li. kategorie augcliüreu. *) bkeat 
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etwa* zur erscheinünpr kouimt: thair purpo» sa with tbaim ^eide. B. 
i^l2i. Thf thioff so travvarüf tcith hym stoudjs. T.' In. 

III. Gleichzeitigkeit: ]Vifh zeigt, besondcrn lu der adv. 
formel leiih that, gleichzeitig mit welcher tätigkeit oder zu- 
folge welcher handlung etwas statttindet: Vith (hat he Icft bis 
mn 'w i. B. 6, «nr,. 7. 5s(; s, ■i*>5 l«, M3. The rayddis of the toune be 
uis. A Ith thnt iR'ir ruimnand war Iiis fais R. 15, 16S. b«). KQ. r.1,1 
Wüh th(U this lady soberly did sniyll. D. tr. ww. 13. Vlixua pat keud 
himt* wUk poi. *) T.* Blndit was my innocence with mj ald husban d 
Dlww.304. 

IV. Instromental: 1.) Ftthrt es das mittel, den ver- 
initte laden gegenständ, das Werkzeug an. wodurch eiue tätig- 
keit aaegeftihrt wird; With bis law es nnd his lare warte J>ay ledd by. 

a diTvvorJ' }»ingp . . . . |?at a prcst schulde wi/' syiigi *) f'scgnen'j. 
Disp. 244. I'e jeuh ouswerde liiiu wip nay. Disp. 260. l'bay uienskede 
tke wUh mannede*) with mytir vnmyste. SJ.2S5. Wes nocht all Trojr 
rill treeoone tue. B. 1,521. (thai) ]>ayit )iarfor with mekle thuk.*) 
T. tt, wUk BtaJoart haod — stroye j^c lande. T. 23. qahar |Fat we 
WiÜt help «»f Gode ritht sone iiiay be. T. III, To Stry^e wiih Wördes gow 
agaue. T. 171. 331. T.' 14DS. T.^ 2192. Gode .... Reveuges oft icith sa- 

myne peynf T > lü» With hys tallons ., The forsaydt' bowclles 

everychon»' llt tok. r.'445. he tcith hiß fayre srriuonyuges Endiu edp so 

the for&ayde kynps r.>9o7. 10H7. T.MH4e. salis |>at bowsuminit 

teitk ye wyudis blast. 1\' 1699. aiouy w^Uh J>e fyre wäre brynt. T.' 174U. 
■ckippis .... Thal wUh ]ra tempest aohakeiie war. T.*2394. wiih hit 
awae haod caae bim slo. T.« 2781. gart elose k with wUMb hie. T.* 287.1. 
The ry peaene of resona ^it lakft I, To goaene wiih*) my wül.*) KQ. 
IS, S. Ane herbere gnae wÜh waadls long and small Rallit abont. KQ. 

46,3. And uifh a voce said, **wele is vs begone''... KQ.64, t. 
Water to draw with büket )u)trinles. KQ 70, f^. haue in thame the mfnes 
... In thi8 uiatere to schürten irith thy .sore KQ. lll.H. A luaiier 
»uuii. luellit iri^/i amiony. KQ. 152.7. I uau othir thiugis bot dremes had 

luy spiht wiih to glad.^; KQ. 174, l>. Sang thare of lufe the notis 

aaete and nmU . . . . Hir wiih to glad. *) KQ. 190, 3. yettis kepit wiih ane 
eaileO. OG.44. mel with moath. GG. 854. tinld wUh long. GG. 415. 
784. 1094. D. Ll 99. aay wiih apeehe. GG. 535. straik hym wiih ane atelll 
baad. GG. ms. I02o. 1 164. D. ww. U)b. 52«. di. 72. P. 12. 87. 95. 228. J. 869. 
CL461. Tbe birdis did with «.ppin voci» cry. D.tr.59. I«2. I hait bim 
tcith my hart. D. ww. m. tbuw caa blabbar wiih thy Cairik Uppis. 

*> Eine Vorstellung de.s mittels steckt aueh darin- 
*) Hier steht with m engerer verbinduug mit dem verbi v. ,,Stelluug 
der pia^ioaitkMien'' am achlaas dieser abbandJuag. 
«> )m. mmheäe, *) oder gehört dies sa n, 5? 
*) =« with whieh to govem aiy will. 
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D. F. 24S. 2.) Nicht genau instrumental ist der gebrauch, 
wo die Sache, die einen zustand bervorbriiif::t oder motiviert, 

durch with {ine:e{reben wird: a buke Vifh iroldine lettris wrytmt^ 

brad. C. III. Or thiiy l-t diuiiitit wif)> dreid, crar will tijai de Liii. ül 1. Iiis 

bony ])erd with kaill it wea bedroppit. D. bw. 9. B.) Giebt es den 

grund, die Ursache au: The gyrn wox fi-ith thc bind* all red. B. 
12,582. baneris schaue with the sone of siluir and sabill. G(t. 2(i. Hc 
wes sa astonyat mth the stntik. GO. 107. (|uhen thy brestis wete Were 
with tlif teres o\' tliine cyen clere. Kt^. 55. 3. 4.) Führt eS den Stoff, 
das material au. sei es konkret oder abstrakt: a strote clene 
I^NUiet wip grete. Disp. 154. bordes idu))ed clene liVith schire clu^es 
wd sohene. Diap. 208. cutell stnffyt all mtA^) yngüs men. B. 8, 1i)0, il 
oft in B. feldis .... ohargit wUh come. B. 10, 18». 191. ohambna wigbt 
That with pathment & with payntry Enlumynit war. T. Ä40. 34r». Vli.xes 

WifJ. ill hys schippes kane hyme dyght. T.« i:s«.h>. (Wynfir) With 

dowdy gaddering of niyrkneP clethande liinic. r.'irinti. Wifh thornes 
all our-erowino. T "' 2 l-tö a retrete . . . . Dcpcyntif n ith sighis wimder 
«ad K(i. 'M\. l l^i r l« lins abuut that bricht war of bk- Bt tin irifh brint 
gold. G(i. aiO. I hc kmg cunily in kitb, <M>uerit with crouuo liU.32u. 
Hy seif Buld be füll seuüie with aflkia arrayit D. ww. 68. ringis ryaUie 
aet with lyehe mbie atania. D. ww. 867. birdla .... Apparrellit with qoliaite 
and 'reid. D.gti2. 5.) Zeigt eB die unmitttelbar wirkende 
person'): he aaw ihe kiog aeayt with hla fa. B. 2, litt, sv hnndieth men 
ft ma mth fewar war rebutit awa. B.7,618. 16,241. I8J94. H'ith all 
OUT faia dred wnr we. B. 20, 273. gbeatez l^at wäre RMaanit vfith byme 
with noble fare T. 3*^5. Penolope ... Wifh gret men was assayede. 
T.'2314. Sesit m Sangvvell with Giromolans the ;^udc 00.714. he wes 
wonnyn <»f wer icith Wawane j^e wy. (Xi, 1301. the nioiitaiu' enspyrit 
with Mereury fra bis goldiu speir. D, F. 97, ane howlat ehest with i-rawis. 
I). F. 347. Hierher gehört: As ndw l» kende with \esv & moere.*) 1.« I3«m>. 

G.j Zeigt es die mittclsperson an^j: he hath it Ryght tu |;e 

ftrekesoost It sende. With one ines.syng6re. T.^S'o. B. 8. 130. sehe with 

child was t>ane alswa H'if/t Pirrns I .» 2725. 7.) Nach adj.-begriffen 

dient es zur näheren bestininiung: l 1k kiufr euuily rrtfA croane. 
06.1140. crown with clarefeid sttniis bryclit D. tr. 155. 8.) Zeigt eS, 
von welchem ^'^«•irenstande die rede ist. oder auf welchen 

gegt'ustaud eine tUti^keit gerichtet wird: uut vcith suerdis thai 
svvang fira thair .schalk side. (f(i!.5ti2. 



») V. o^ 11,2. *) v.o/; HI, l,a. 

*) V. by, lY, 5, of, U, 1, throush, II, A, 8. 

*) Fflr die ftirmel vgl. Mätxnen WOrterbnoh unter Urne, s. 184),a. 

») V. IV, 4, throughf U, A, 1. 
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^ Zmwi mmw c tito . 

Ae. <nMi4m, äbütan ist eine KQsaniineDsetKQiig ans on (^an, 
«■/• in, TOT, gegen'), he ne. 5y 'bei, neben*) nnd dem adv. 
MtoNw E« eninpriebt: gr. xf^/ e. gen. et aeo., dutpf, lat cirea, cir- 
cum, frz. mr^ auUmr de, nhd. um. Im me. kommen veTBcbiedene 
formen vor: ahouten, almteii, abute, ahouth, ahcofm, ahotd\ in den 
hier h<*trachteten diehtungen ist alnnU (ahou tj die einzige form, 
dif liiaiieht wird. Die bedeutuag dieser praep. wird im ne. 
verscliRtien wiedergegeben: ahoutj romul, around, round aOont. 

L Im eigentlichen sinne. 

A. Bei TorsteDnngen der rnbe: 1.) Drttekt es eine steUnng 
aiiserbalb eines gegenständes ans, mit dem begriffe des nm- 
gebeDfl: Tbare wm abos ab^U ^ toone Wi^ont >e wall!» enwyTOiuie 

Ä pkjne. T. 251. tlio vall about Berwik. ß. 17, 940. walli» that about the 
»Uodis. D. L. 41. Vhv bowis spred the herbere all abimt. KQ.H'I,'. hr 
vin rount His Nuerd ahont his hals tu lirre. B. 5. 575. 2(). :<(>T. 2.) Hei 

{M-rson^n bedeutet es in der nälie von, umgebend: sa feile 
üyis .//-f<»<M)iu) wer h. i/.il-L blith birdi.s hyni r?//oi(f. HG. 1.«?4. 8. ) Bei 
Ortsangaben bedeutet es in der nähe von. ohne bej^riff den 
nin^henp: kynrykes sore ahout Troye wore. T.M232. 1240. ut^eris nycht- 
öottri? j a: iTAD dut'll ahout }h' towiic. T.* 2236. 

B. Bei Vorstellungen der hewefrnng: 1."^ Bezeichnet es 

♦ ine beweguüg um einen ^^egenstand herum im gegengatze 
m über oder durch: wirb all his pradorynfr Ahout ane hill he held 
bis vay. H. »i. 52r., haldis ahnut thr park tlw way. B. 87;i 2.) In 
lM»ziehunjr auf den urheher einer tiiligkeit zei^'t ah'^itf. ({wm 
die tktijrkeit auf jeder Seite der person. von der nie aiis*;('iit. 

ansgi»f!lbrt wird. = überall hin. von alleu selten her; 

th«' Bruct tü (ilasküw raid And send nlnint hhn. ({uhill he had Oti" hi.s 
frfyndia. B. 2, 1T5 (thay) ruwtih ruyd uliont thaiui daug. B. 2, 356. (», 2:u». 
17. |.i5. relyt- ymir nit ii about jow. B. i iTi. 3.) Bezeiehuet eS das 

umgeben t-ines trejrenstandes: In« «rrippit hir ahout tbe we.st. D.tl. 29. 

n. Mit Ii bi'rt ragen «T l)edeutiin«:: 1.) i^ezciehnet es l»ei 
zahb-u das ungefähre: im t. nboid the Ji4)wmer of geri.v tlir» . 22, 2. 
2.) Bezeichnet es den zweck, die absiebt; art gct of doubt 
Of it cuiae berv about'i C. 125. 

Ae. abufan, zusammengesetzt aus a {on), hv und ufan, ahd. 
'jUma^ au. ofuHf mhd. ohtne, uhd. oben. Mit ae. abafan, idfufm. 
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ahurefiy bufan, huren v^l.; altp. hiohan, ndl. boven ndd. höhen, 
höiven, baJ)en, wcstf. buawvn. Kh l uti^pricht: vxi{^ c. geu. et 
aoc-, Int. super j supra^ frz. au-dcssus de, nhd. nbcr. Die Varianten 
der sebreibungen sind: ahcoufc, uhchufe, aboive, aboif, ahari/n, 
aborin , aboun, abone. BnraB liat gewöhnlich ahoon. WiV '\\\ 
der älteren zeit, m gebraucht man auch noch heutzutage m 
Schottland ahove, wo im engl, orer, upon^ on tlte top of der 
Vorzug gegeben wird; z. b.: »They still breakfast on porridge 
and take tea above it** ^) 

I. In eifrentllelier bedentiing. 

A. P( i vorKU'llungcii der ruhe: 1.) Bezeichnet es eine Stel- 
lung utnii i ttelbar über einem gegenstände, ohne daup eine 
lierUbrung statttnuli^t: abovynr thamr npon thc wiü. Ii. Ki. .Vi. Hl 2. 
11,017. tbe croun that was «et .^i^ori/i hi.s hni un thc hasiu t. H. 12. 37. 
Thf quhois aufüturc and grett^ labouriB Abow tUairr hodis writin tliorc I 
fand. KQ. TU, 1. Sauctis uf huviu That ar aboif the sterris bi viii. D. dk. 66. 
1 crew afrone that ctawdoua w cok liiat wu vietor. D. ww, 326. 
2.) Drttekt es die bedeekung, die ninbltllang aus: Aohemeyr 
l^ffiegendes gewtnd*] abaue kte armyng had he then. B. 16,581. 3.) Be- 
zeichnet es eine Stellung dem berggipfel oder der flnss- 
quelle näher: Johne of Lome gert bis men^be EmboMhit be abovyn 
the vay. B. 10, 3U. 

B. Bei TorBtellungeu der bewegnng beseichnet es den 
pnnkt oder gegenständ, bis auf den man gelangt ist, oder 

über den etwas gesetzt wird: tiiui ar gottyu aboun the bra. Ii. i&,454. 
a kiiycht — That Hehtit wes abavyn the bnL B. 18,462. thon mw the 
nill aboue luy head updnw. D. F. 226. 

IL In tibertra^^eiu-r bedeutnn^?: 1.) Drückt es das 

höherfJtehen im raiige aus: Thr.ssaly wa.s cxaltatr Ahow all Grecc 
as kyiiryke best T,^2nöR. Sa far alnmc hiin sctt at tabell.^) D. C. .■>!. 
2.) Bei vergleichuugeü bezeichnet eö ein überbieten oder 
übertreffen, = mehr als: (he) gamytay ]>\ harne -cuniyne Gri'tly 
a-beou/e althinge.*) .T. 7(». äejs. 5lM>. 0.122. Ami, uliotie all thi.s. thcrr was 

Beautee. K^. 17, Thay 8uld hait" wirschep .... aiuLf all othir 

erthly thing. D. pw. 4. K(^. 139, 4. Abow all ryuers thy ryuer hath re- 
nowne.') D.L.2d. 

>) Bwriis „Auld Lieht Idylte." 
*) Wenn nicht ein dain, * erhöhter tisch \ gemeint Ist 
*) V. atour, 2. *) Dk» könnte mefa der Torhergehenden kategorie 
«Dgehufun; v. outour, %, 
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Ae. angeän, agedn, ongegn, agegn, ongin^ agM, gen\ vgl. 
aM. ottgegn, togegnes, alte, te gegnes^ aiHes. iqjenst, an. i gegn, 
aieh ahd. gagan, gagen, gegin, mhA. yeyen, yein. gen, enijcyen, 
en§em^ iilMigegm, entgegen. Der ureprung von yayan, yt-ym 
ist dank^, dem got. fehlt ein entspreehende« wort Die ne. 
foim againsi mit nnoTgamaehem t kommt in dieser periode 
aofh nicht vor. Barber bat ayanis, ayanys, ayains; der Tro- 
jant-rkrie^ (Hfcynts in T.' und WK In GG. krtinint merkwtlrdi^er- 
w^^isäf diese (»rac]». nionialp vor, trotz der zahlreit-licri Zweikämpfe, 
vou denen der (lichter zu berichten hat (»her als adv. und adj.). 
Dnnhar gebrau( lit ayane, die form, die zu dieser zeit ttherwiegt. 
K* entsi»rieht: ^t. 6j?r/ e. aee.. Ivavxiov, jtaQcc c. aee. [*zuwider'], 

contra, ad rem um. Es hat noch nicht die moderne beden* 
lang von neben^ bei, angenommen. 

L Im eigentlichen sinne. 

A, Rftnmlich: 1.) Bezeichnet e» die Stellung gerade vor 
oder gegesttber einem gegenstände: it happendc thaiue tu uu't«^ 

per cae Ayeynes thame fab EneSb. T.>831. twa contraria Set agant 

otUr OB a qnhele. B. 13, «52.^ Thatr fayis titat agane Ibame lay. B. 19,720. 
7m bemerken ist die jfblgende stelle^ worin etwas mehr als die 
hedentnng gegenttber* zu liegen scheint, nämlich die vor- 

stelhiDg des ansgegetztseinn: basnetis «rnf ngane thc s^mv 

;.Tet licht. B. 2.» Bezeichnet eR die liui scheinbare, 

•»ptis<-he berühniiig eines gep'ustaudes mit etwas, da« als 
ii i u t e r j;r und du ül: 1 saw appruchr ayane thr Orient sky Anv saill. 
I» «.n :.e. 3.) Bezeichnet es das. was hindernd im wejre steht: 
uan«' war thaim agane. B. vS. 1Tb. 1 wuiit my weye, was nuthiiif? mv (lycync. 
kvf. ii»,4. 4.j Bei verhen der bewegung bezeichnet es die pcrson 
«»der j»aehe. der mau entgegengeht: (thai) Wald cum out And 
•njifu.s thair wittale rjde. B. 14,418. 429. 5.) Steht es bei verbeu de» 
entgegeugeheus mit feindlicher absieht: gmv agane Ami- 
dn& ryde. T^ nni. 6.) Steht es hei verbalbegriifen des wider- 
?»reheng, Widerstrebens, widerSprechens, erwiderns: 

Hy» fadyr w«f» af/atjue iiiy maieste. B. I, 4'i9. 573. 2, IOC». The goddos 

iujr>f0f h>'mr in» -ro ire J*rovokudf ccrtanly tu he '!'.' 45>>. thauic ]>At 
agty/i*> hvr»- w:ire. T.' «.»54. uro rynnys atfune \\s B. 2, 434. 5, 5iM. 
I j5. ütAUii ugaue. B. 1\ «2. ficht ri4/a7ie. B. l!«, Öl. l'u stryve witU 

*) Nor in der ausgab« voo Bart, 
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Wördes tou agane. T 171. hc . . . . ReJilstedt' hys sawes a^pt/ne. T ' lOS. 
STirh tn.spjks aijrynei* \\w Frome ony lYoyieüc put scholde be. T.'351. 

atjajHc hys worden Vlixes Auöwerde. T.M273. T.M 347. UO«. 1423. 

Aiax appunede ageynea Ulixes. T.' 1 191. 1216. ayane }7aime ^uie con- 
spyre. T.*218S. 2708. 19,9. agant bime god M>iierve Gaae o rieht 
bittere iie conserve. T.*1777. dtapntaiide agane ridicB. J.2i3. agane 
distrease ooBfort to wsk», RQ. 29, 3. 

B. Zeitlieh: agane bezeiehnet eise zeit, bis za der maB 

sieh vorbereiten em>U: makfhaime jaie For to be boune agane thit 
dty. B. n, 70. 75. mak reddy thor appsnde Agane the monie. B. 12, 394. 

19,701. 20,66. to keik Quhalr I ane galUuid mlcbt get agani» tbe 

uixt ^cir. D. ww. hB, 

II. Im aneigentlichen ginne zeigt ayam die bedingnng, 

den zustand an, dem zuwider, dem nicht gemäss gehandelt 
wird: agane the euQrae of kynde. T. 459. 4§S. 563. Ab by skiil aade 
ageynee lesonne. T.> 20. B. 4, 541. all agange hys will. T.> 6S9. B. 13, 298. 
It 18 agane the law of Ulf. D. WW. 58. |»u hai leyt Ilke delle agane opyne 
auth/aatoefls. C.562. 

Atoar, 

Ataur ist eine KOsammeDsetzang ans at und oMr (ovcr); 
es ist nur sehottiseh, im me. kommt es ausnahmsweise im ,,Ali- 
sannder und Sir Beves" vor. Outour wird mit derselben be- 
dentnng gebraucht, als ob ataur ans ouiour verderbt wäre. 
Es ist nicht afr. entour, nfr. autour. Sehr häufig findet es sich 
bei Burns, und noch in nördlichen bez. schott. dialecten. Es 
entspricht: gr. vxdQ, lat tram, super, nfr. ftur, au travers de, ä 
irarern, nhd. über. 

1.) Bezeichnetes eine hewti^uii^^ ül»er «-inen i.reirenstand 
hiuülKT, Oller < III hängen ül»er einen ^^egenstaiui ; ap.iu (irowuit 
horf» aiid inen M» ii myclit paU dry atour it tlicii. D. 13,34(1. 353. coutnire 

wyiidi' draf ws hidder attour |>e Hode. T. 115. with .swlft courss 

attour the finde thay fiak. D. gt 237. thaire hudia all atoure thair 

eyeo hang. KQ.81,4. Kemmit waa their eleir hair & cnrionslie scbed 

Attour thair schulderis down achyre. D.ww.21. Eine andere bedeu- 
tnng hat es in B. 19,675: Ein fiacbor kommt nach aetnerhUtte zurfick, 
und findet dxnu einen fncha, der an t iiu ni s.ilui najct. Kr stillt aioh an 
die tflre und »ehe sein schwert licraus. Drr fiich.s. da or keinen aiL^gan^ 
bat. |»ackt einen am bette liegenden mantel. ..And with his teyth he mn 
it drjiw fifonr^) the fyre." Der nuuin stürzt liincin, um sein eip iitiini 
rett(;u, und der fuchs eutdieht durch die türe. Der niantel aber >vird duch 

*) K. liat oKt tfur und U. otU oucr. 
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▼efttmmt, atour iuub» aUo hier bedouten nach hin und in hinein, 

iomrtfr md inio oder on to the top of, schwerlich über hinülter wie 

mdaandcru citaten. 2.j Bezeichnet es ein hiii.*ius«i:«^hon Uber 
«Den grad. ein mase, eiuv zahl: he Mmself, atom- the hwe, m 
tnd nd liewy dyutis gave. J, 368. For in thar soueraue gret buwute, 
itowr «he Uiff «ffyH he. B. 1 1, 178. 17, 920. 20, 5Ü2. J. 12. otour all thiog, 
kflffy« sow fra dlsparying. B. 3, 100. The commouma attour «11 thinge «) 

t>ar hawvn^ lowyt. T. 3A5. ottonre mesoiir*) [ altfft modam]. T.*du40. 

Poyntia .... war prisit S4)ueTBol3r Atour all othir poynth of wer. B. 10, 502.*) 

He kad noeht with him atmir*) ten. B. 20, 434. 

Before. 

Ae. beforan, biforan ist ans 6e und foran (ady, 'vorn*, 
'Toian*) suaamnieiigefletxt; daneben besteht to-faran, at-foran 
und imforan,*) Bef&re wird, wie die entspreelienden praep. in 
andern sprachen, iftomlieh and zeitlieh verwendet: vgl iA.pridi, 
hiado. äge, pera pesh, gr. jiqo, lat ante, got. fanr^ an. /t/r</', /'yr, 
aM. fora, mhd. vor«, iw, nhd. vor. In den romanloeben »pracben 
aaterseheidet man zwioeben temporal und lokal; iiz. arant, 
dtrnnt. it. avanti, devanti, span. dntes des, dvlantc de. Verschie- 
dene Hebreibnngen sind: Ufor, hpfore, befoir, byfor, hcfoni, he- 
form ; h( fore ist die gewöhuiiciiäte. 

I. Hänmiieh: 

A« Auf die frage wo?: 1.) Drttckt es die Stellung 
einer peison oder saehe vor einer andern ans: tUs lettir sali i 
ealyr beyr, Befor all ^oor coosdll planer. B. f , 623. Jamea off Dovglas 
dat ayquhar Allwayia Ufor the byschop schar.*) B.2,91. assemmyll so 
sturdely That no thiu^' may before jow stand. B. 13, 124. He ley before 
|>e gret altere T.' 7^5. Ile feile heforf |?e altere doiiue. T.>819. Polly- 
cena. Yax stoudandt- \v»'s Bcfotr \>e graue. T.' IMsfi. sleyne so felly hyre 

bt/QTt. T.* \ Aiax Thelaiuonyas Bcfurc )?e kynge Agam«MTone 

Ap|K>oede ageynea V lutea. T.» 1187. Whyill before Troye they war byaude. 
T.* 122S. Before al ^me of t^e towne. He gert |iame diyoke dedly poy- 
aooe. J. 34S. With stoot cootenaiice aod stare he Stade thame befome. 
GG. ST All present wer in twynkling of «d e, fiütb bebt, and bird, and 
llov. befoir the qoene. D.tr.8.5. Ane marbie tabfle coverit wi .s hefoir 
Thir thre ladels. J) ww. 34. Hf that behuid me sittis, hard on him 1 
kue, And him before me with my fute fast on bis I tnunp. 1>. ww. 4!i2. 



»; V. (ibove, II, 2. 

^ Over, 1, 3, ontoMT, 2, out of 5. 

*) Nmr fai der atisg. von Haft *) £. hat our. *) v. for. 
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Beföir »tranperis of all e^taittis That sie dishonuur hurt jour oame. D. 
mE. 12. 2.1 Zeigt es die b*»wep:iing einer person vor />r>»f 
o/**] einer andern an: Neptoleiuus entered his falluwis befnre. 

'J.*3107. 

B. Anf die fragre wohin,' drückt hrfnrr dii* bewegung 
einer ixthod vor oiiu' andere hin aus: lu lau! livm pwyn hini 
hefnrti. B. l.SH. ürfore tlu' toune tkai come. B M, }l<ti. set we befnre 
thauie (üiir carvage» uiir baneris. B. 15, 2:*. And inheu»' lie come heftn- 
thame tv, &. T. 37. they pray That he walde latt iue eite i hare IiorH 
of blUM Btedede be Aiide befon the tempile of Hynerue. T.' ilT. byde 
come ine apekynge All the dtejenes hyme ßefore. T.* 300. 912. he most 
iUr to seoe, Wfth a fnll hardy eontenanee Befinr dame Natur oome. 
D.tr.88. 

II. Zeitlieh: 1.) Wird e» gebrancbt, tun die zeit vor 
einem gewiraen datom oder ereignisse anssndrttekeii: tad al a 
qahile befar the day. B. 10, 213. 12, 403. Before day gsoe mony gere. 
T. 563. longo befor that day. T.« 2717. befim >aae thietty daia. J. 224. 
The firiieat .... flooie That enir I aawe, me thogth, before that houre. KQ. 
40,4. befitre the myd-day. GG. 562. 2.) Zeigt es die erreiehniig 
(anee lieles vor dnem andern an: He thoneht to apeid hym, awa 
that he Snld at the dik befor thame be. B. 8^ 205. 

Ae. behinäan, zusammengesetzt ans be (bi) nnd hmäan 
(adv. 'hinten*), alts. bihindant bihinäm, vgl. got hindana 
(adv. n. praep.), hindar (praep.). Das ae. hat die dem got. 
hindar entsprechende praep. nicht bewahrt, wohl aber das 

adv. h Inder, 'retro\ Im per8, werden pichhc und jms, im asl. 
-(I sowol zeitlich tiln audi räumlich gebnauht. ebenHo wie 
fiird, post, nach, affer. Für die ränmliebe bedeutung aber Rteht 
öfters daneben eine andere praep. ojriof^ir, jutnc, hinter. In hind^ 
die sehr selten oder nieuials zeitlich verwendet wird. Das en^l. 
hehind und das uhd. hinter haben allerdings eine zeitliche be- 
deutung in Wörtern wie hehmd-iime, hinterblieben, und vielleicht 
in to learc behind (nach dem tode), hinterlassrnf die auch als 
räumlich betrachtet werden durften. oxiQ&tv wird als adv. 
aneh zeitlich verwendet, vgl. oi ostto&tv^ als praep. aber nnr 
r&omlich, ebenso wird p<me nnr lokal gebraucht Die romani- 
schen sprachen haben besondere wOrter: frz. derrtere, arriere, 
it dietro, addietro, sp. detrds de, atrds. Dialektisch in Schott- 
land ist hente ahent Borns hat behint mit t. Die schreibnngen. 



^ j . ^cl by Google 



68 



deoeß w ir heg-oiriu n. sind: hvhyud, behind, behinde; 6B findet sich 
keine form mehr mit dem alten n. 

J. Drückt es die stelle ans, wo eftwM sich befiodeti im 
ffppDsatze zn hefnrc f A. 1): 5«Atmic thanie so stoppit vas The vay. B. 
the kyng', that hehyi^ l tliaiin was. B. 1 ) , :U5 t;i IftS. A trevesso f'schirm*] 

\hk ind «{nhite Ihe quhifh Jtt-hynä sTuiidiDg there I saw A warld 

offoiL KV^. 82, 2. ^O, 2. he that öehtrul me sittis hard oo him I lene. 
D.«v.m. 8cbo nid aae Indi btkmd the taill. D. kk. 12. 2.) Steht es 
bddeo Terfoen leave, remain, stay: Ane uf the Thrill-waiiis then 
Bi J0a behynd bym capitaoa B. 5, 401. «a« liadir pwasehfrau'J .... That 
....■OB leire C'1^1«nMii*J now behyttd ob her. B. 16, 273. 3.) fiedentet 
«: in dieser weit hinterlassen'): Be left him ia hii Bteid 
lüiEgnL T." 2094. He left of bis o^iioge bdtifnd bime lifind mmoM 
xwt. T.«M6S. 4.) Steht es bei verben der bewegnng, nm das 
tiel n bezeichnen: Ryoht tll the bm sjrd he jeid And atert be-k^/nd 
hya aa Ua ated* B. 127. 

Beneath* 

Ae, beneo<>an, beni^an, znsaniincngesetzt aus hr iiud luohan 
oder «/«1f/n pnnten'], an. w^^aw. ahd. uldana, mhd. nidene, nideti, 
hiniden, niitl. ( ßtie}nied<'n, nd. mildcH, nun. Es entspricht: asl. 
nizuy »erb. uize, hindo. nkhe^) gr. vjtö, lat. fsuJ), subter, frz. a«- 
df^fiujfi de, iihil. tmterhalb. Ks kommt nur in Ii. vor. und wird 
gebrauebt, um eine niedrigere stelle aaf einem abhang zn 
beuaebiien, nnd hat als gegensatz abave, nie over: 

ane \>rig beneth*) thaim was. B.10,8rr. gif that thal htntth^) ils ga. 
F* ll.l-^n. Bewef/i*) thf park sa gan thai fair Quhill neidh*') the kirk. 
Bw 11,^7. Btneth*) the castell weot thai sojfle. B. 13, 378. 

Beyand* 

Ae. hegeandan, begiondan c. dat., neben yeond, giond e. aec, 
Tom adj. ^eon, vfjrl- ^ot.jaind {Rd\.). jdins (proii j und die spätere 
zuaammensetzung luhd. jensit nahen jcnhaljK nhd. jenseits. Den- 
lielben staniTn enthalten: got. jaitidre, (^n^\. i/oHdrr, mDd. ffhtder, 
wf^tf. (/H fisgf. Eiuc ähulielie biiduug hat dag hindo. in us taraj 
{taruf = latu.«, Seite). Et^ entspricht: ^r. jxtQct, lat. ultra, frans, 
fr^ outri , nM. jrn.sf'it.s. Es scheint unter den altsehottiachen 
diehtern wenig gebraucht zo sein, denn ich habe nur einen 
beleg dafbr; es wird durch over vertreten. 
hh bitidde bi^onde see. Disp. 3. 

0 fuprOj p. 62. ') cf. skr. ni üeorbuiu '. ^) E. Imteutli. 
*) E. rniM^ H. beneaih. •) E. neu« H. Ptukr. •) B. ftciwioeA. 
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Jiut. 

Ae. bütan, hüton c. dat. ausser V *ohne'. *;uiHnerhalb'] ist ans 
he UDd ütan [adv. * aussen'] zusammengesetzt; der gegensatz 
wird durch hinnan vertreten, ebenso wie in heutigen schotti- 
schen dialekten but und hen einander gcgenttberstehen.^ Vgl 
mhd« büzen und bmnen, ndL buitm und Ümm, nd. Imten und 
bmnm\ im nhd. haben wir nur noch hmnm, im ahd. finden wir 
bi'ügjmn, Immm» Mit lokaler bedeutnng ist Imt bei unsem 
dichtem, wie im engl, nicht vorhanden; es hat nur die bedeu- 
tungen ohne, ausser. Die gr. praep. tgm hat alle drei bedeu- 
tungen, dagegen im lat mttssen wir sie durch drei Tcrsehiedene 
praep. ausdrücken — extra^ sine, praeter. Im ne. hat hiä nur 
die bt'di'Utuug praeter beibehalten: Hurns hat Inä = 'uliue'. 
But und without stehen gleich uebeueiuander in der bedeu- 
tung ohne. 

1.) Bedeutet es ohne, unversehen mit, nicht begleitet 
voil'^: sympile folk bui mawyte ItVz luaut^l. B. 1, 126, Criste hyme 
chesit fure to be Hui smyt of flesche io cha^stitc. ,1. 9. öe set him as he 
war 6u< peir. B. 15, 415. left Imt governoure ande lorde. T.' 1490. To 
suDer iu thi gentrice but siguete or sele. GG. 1105. He sent thaim quit, 
bui itoBoan fte. B. IS, 643. jhe ilkane Withoutene mercy dooe to deder 
But ony nansone. T.60. 6wt skUl and ek hut eame. T. 162. T.U096. 
J. 292. but occasiouue [abeqoe alicuius offensionis causa]. T.72. Joy 
»y lestis but endyng. R. 19, 226. Pass\ t fiirth but leve-taking. B. 2, 143. 
Thai sct thair ledrteris t-» tlio wall And hut per.saviug ['unbeobachtet'] 
cüui vp all. B. 17, i!tl. stand on tVr hat dt-parting. B. 1^, b5. The yettis 
war clenely kepit with anc castell. My^ht none fang it with force bot 
fuuillls to tlee. GG. 44. Thun thocht he to have the lediug Oä' all Scot- 
hud, hvit gane-aaying. B.]|679. but langar detoy. T. IS9. T.' 276. 616. 
'r*2247. 2556. B. 1, 598. 2, 277. 17,69. hut abayde. T.> 449. T.> 1577. 1S24. 
2115. B. 16,692. hut hone. T.' 748. T.* 1761. 2196. And doun I lay bot 
ony tar}'ing. KQ. 4. Ilerewith luessynger hut mare At l^e Gfegeois 
hys leue has lautht. T. ISO. B. 17, S2S. Tii -gyddor anerly hut more. T.' 
171 T.'M 885. 2845. wloükast witht tuf weiie. 1. :i>s. it sali be soyde, 
but lose. T.'359. T.''2I29. 21;<9. Wes nener fuudun on tohl but feu^cing 
or fkbill Aue fayrar tloure. GG. 16. 370. bui wer ['ohne uweifel'J. T.* 1046. 
1993. T.*2777. B. 2,43. 16,500. D.dk.70. na kiiif in to Orece hv* falo 
Bad ao gret kyniike. T.M820. 1696. 2626. but dreid. T.M816. 1841. B. 
16,64. 2.) Steht es naeh allf iemeinen angaben ndt all (ev&ry 



<) ben heiflst an«h das innere zimiuer, dan beste shnmer, 'the pailoar*, 
nnd but da« Uoasere zimmer, die kttohe. 
s) V. wWumt, m, forout. 
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und !*a|ierlativen) = auHScr'): all the kynryk h>f HalfymUle. T.» 
HU. 3.) Steht es nach interroguti vou und in gativen au8- 

drflfkpn: wh*» was payed hole he ? Diap. 2UU. uocht hut fabUL B. 

J.136. D. dk. 18. tr. 12A. nue but ane. B.6|243. nun heid aoeht eUÜB 
M griays & dyntis. B. 13, 35. men in na place myebt it paß JBSo^ at aae 
bdg: a 10, 8$. Qotht frtrf golde ande s^rlke. T. 34b. T.* 1730. Trowand 
Bom tfaiiig M deide. T.* ITöfK rhaire lyf was nught />of care and 

repentance. Kti.lM,:. nane M God. «ut». Elliptißcli : Or all 

Üi» e W f n«iflrht6o/| fi-Miyt tantasye. KQ. 37, 7. 4.) Bezeichnet ('S 
das;, was bciiii rrcliin-n oder schätzen ans«j:eseh los^n ii wird-): 
he had vith hiiu hnt arcberb But burgeD and biU oblestris Fitl' himdreth 
»ea. B. \t, 235. Ib, \b. 

Into, 

InUt ist aus tn uud /o zusammengesetzt. E» kuinmt schon 
IUI ae. vor mit dat. und aee.^) Im KQ. kommt e« nicht vor, 
sondern wüd liiucli mdo vertreten. Es entsprieht: kv, ti^, 
liL irt e. abl. et acc., frz. cn, dam, nhd. in c. dat et ace. 

L Räomlieh. 

A. Bei Vorstellungen des verweilenfl^): 1.) Drttekt 
e» das wesentliehe verweilen innerhalb der grenzen 

einer örtliehkeit ans: In-to ourk wes the uew maid king. B. 1U,271. 
Jttc-I« this ImdA he saU wa ae. T. 141. Ine-io l«t üe ^ time ^ar was 
Atee «ite. T.116. to soioune ine-to )»st toiSDe. T.282. Tlielainionyaa 
afeyie fonde they Iiiiw-to hya bede. T.> 1368. Ine-to this next boke sali 
be talde. T.' 1794. ^iiheoe Johne \vm\ prechit to & fra Jne to |>e land 
of Asya. J. 2>'. .Sing and dance heir m to Ediuburch. D. kk. »)9, With 
fiw coursls into gnnr hall ['nur wenige giinge zum uiittagessen'J. D.dk. 14. 

tbsi Lurd That deit into .lerusalem. D.inK73. 2.) Uiebt es den 

be reich an: tbai that war in-to the vay, To achir £daaid send fira the 

Hng. B. IS, 3.1 Gieht es die beziehung zu einer gruppe 
an: the kyng sat in-to parleament.^) B. I, 6()2. The lord Sdwlis haß grantit 
thar The deid ine-to plane parliauaoot R. IM. 4". iioyse ine-fo the oost so 
ryi^f. 'I' ' TO'» tolk l'at wiTe Ine-to bis hiHiß t'aniylicrc. 1'.-' IHK». 4.) Steht 
Ix'i verball)e^rjdeu der einhtiUnn^^, der einkleidung: She 
'<r ui>i couibrede uie-to inor»' care.*) T.' 8U2. 1 saw tlire pay ladt'is . . . All 
^athlt in to garlandi^ of tVt sche gndlie flowrlü. D. \vw. 17. I saw the 

ikair, m-to thy wachniauiÄ weid. D.F.27I. 5.) Bezeichnet es den 

') V. otUanef 1, *) v. forout, 2, outane^ 2. 
^ Fttr leloe eotatebnng u. Verwendung v. tn, to, intiU, 
*) vgl. naehott.: Ae aal into the ßre = 'vor dem fener'. 
V. intm, h A, 2. >) V. in, I, A, 6. 
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pnnkt oder teil des kOrpers, der affieiert wird^: Encas wm 

amevede sua Tunr-to hyme selnene of pitte. T.'872. Inne-to hys hert 
he was füll wu. T.' UW.. (he) stroik hime so ine-to ]>e syde. T.*2I24. 
ivfo uiy niinfl") makand luokis at that tuder !> ww. 271». Bot (iuhi>\v 
is he coiitnit <>r nocht r>oim' 7t* abowt in to ^our th»»cht. D.C. 39. (>. 1 Uv- 
ziilit Hieb auf eleu zuntaud: In-to swylk thr}ll;\<rp th.ihii hel«1 
he. B. I, 10«.». And thai war iri-fo dout alsua H. 412. Towarti thr uKnitli 
['gebirgc'] ha.s taiu« tho vuy .... t«-fo jpul aray. B. H, 7. Bt*yng iue-to 
gret prevate. T.' 332. presende of the cite Sulde ine-to ithande favnies 

be. T.*^. fiecnlMt ine-to wodnea Seyde to hyme. T.'S33. sdio 

in^io lyf beande. T.M081. feil he doune Vpone the pathment in^tt* 
swoune. T.'^ 2^80. ( Achaia) ekode tn-^o gret aoffiaannce. T.^Mo.j^. how 
Ze lyk lyf to leyd it>-fo leil spoiisagfe. D. w\v. 15. 7.) Steht 68 bei 

snhst. die umstände, tUtigkeiteo oder natnrerscheiniing:«'!) 
bezeichnen, um die zeit, die art oder den ort einer tätigkeit 

näher zn bestimmen: (thai)Fawcht iii-<o mony atalwart stoar. B. l,46S. 

Quh:\T als gret stremys ar peraioDS TUl onr-s.'ii1i- thaimtn-to aehip- 

fair. B. 3,(is4. Thrillwall .... Wen thaire in-to the bargBlie [^kampf] 

slaiu*. B. 6, 4H1. Seyde he i>ie-f() |?at stryve. T.' 27. onr conimyne Tn»yiens 

ine-to fyght T.nn2. tfi-<o deroe. D. ww. 192. 8.) Bezeichnet es die 
Sphäre. = 'in hezng auf*: perfyt In*) astrouomye Ande eko iuc-fo 
gramaiitye. T. .')n2 thyne ayres niay Inne-to n'ches halutundt' T.' .■<:<s. 
Myght not ganstiuide; ine-to nothingre. T.' \ in-to othir soienee ao 
thing sie. D. F. HO. 9.) Oielit oh die form oder den Stoff an; 
XX thoiisand pund . . nf gyiuir in-to gud nionay. B. 2n, 54. 10.)Giebt 
es die art und weis«», das mass, den «rrad an: men Off army» 
.... Aryvc m-to sie miantite, R. M. 7:!'l. 21*. til i. An»l othir stim . rycht 
in^f» ded [*bis in den to<l J War tai.s tu tlic ii»»hill kyug. B. 4, ."»Ul. And 
thau cesit in-to party ['ti ilweisti'] I he noyia, slaucbtir and the cry. B. 5, 113. 
Endhmg the cawse, that than waft Fillit in-to aa gret foysoone. B. 18, 14(1 
Y^B may be Rewardit ine-to lyk degre. T. 12U. 166. Woddys wainyat 
were Jne-to haboundanoe of wylde dere. T. 248. ine-to gret haat T.> 431. 
482. in-to hy. 'r.''21b2. J. 56. which ine-tn diuersiteea gret He thame 
refreshede with good mete. T.M417. )>ai maid stout ans were hime to 
And in-to aum part bustuously. T.«3ttl8. 11.) Zeigt es die bestim- 

mang, den zweek einer sache an: Till Ethincles Wes send 

Tedeas mesaage. B.6, 179. he bar tharvpon, in-to taknyog, Anebye 
croiine that he wes atie kyng. B. 12,23. 12.) Steht es bei gemäss- 
heitsvorstellnngen: thai thame ^ald To be in-to the kyngia will. 
B.4, 173. Aa ine4o cnstiim he had ay. J. 527. Quhen thia was said. with 
noya and sonn of joy AU kynd of beistia tu to thair degre .... D. tr. 1 13. 

') V. in, I, A, 7. *> 3 vv. apäter: niirrie in luy mynd. 
*) V. tfi, 1, A. 12. 
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13.) Beieicliiiet es die beziehnng einer perBon oder saehe zn 
eiDCT dieselbe innehabenden oder sehtttzenden person^): 
The gnd Erll of Morref . Thom» With the Lord alsua of Dowglu Suld 
Aem l*die kiDder'] itt'to gommyng. B. 2o, rM\. palladinar which ftt 
h>v H&vyth ine-to kepynge. T.>341. 14.) Steht es in adverhialfor- 
mein*): into rertain: Ande this Anthenor ine^to eerteyne Proeorede 

tkiow hys wjkede wyle. T.Mü4. ISO a. »fters; into contrare: Vlixei 
ine-ttt cimtrare Of thäme }<Bt jitoe sgeynea hire wire T.*9IM. 

B. Bei Torstellnngen der bewegnng: 1.) der bewe- 
irnng in das innere eines gegenständes oder einer Ortlichkeit: 
In-to Asye )>e way waiely |>ou went. 8J. 101. In-to p9X sohype aone 
catcfyt |Hd. T.201. A ferly token of bevene Itme'to H donne desceii' 
dede. T.*2(ia. ^) der bewegnng in eine grnppe oder gesell* 
schaff: he jeid .... wmqahlll into rybhaldall ['niedrig« geselbchall*]. 
B.t.335. 3.) Steht es naeh verben des Tersetzens in oder 
auf eiDen gegenständ: inne^to |>e tempile of Mynerve Snlde pnte 

kme. T.' 411. 790. He put him thare ?n-fo thc se. R 20^321. |>e lythtys 
twa Tkat Gode bas ine-to heuene donr. T.4b&. sum war in^to buidis 
tane. B. 13.809. 17,127. 4.) Steht es bei verben der bewegung 
oder Temetziing in einen zustand: ]fon schalt enermore 

Jnf -to j»e pyne go. Disp. 8o. cum lato the bllss that we ar in. D. 

«Vs 'M' ^nr.tf, .... tercs .... Brest out. T.' in-tn bowreh^) drnw I 
M > Ti h« TvtHjre B. 1,»>2.5. Hyr dochtir that syii«' wortlii]} Wcs c()iij)illyt 
m-.' Midis band With Walter Stewart. B. 4. m. Why drawis j'oii int-to 
deiav riie thüige. T.' KS. lede \vs inc-to syk dintres. T. 90. l a^t ine-tQ 
wakap aad «airc; T.* 2669. Sdio coatb tone tne-lo rayfknes lyght T. 409. 
5.) Steht es naeh verbalbegriffen des einteilens, zerteiiens: 
The k\ ng iif Span^^c — gaderit his host deljuerly And delt thame in-to 
batteUa Ihre. B. 20. 397. I gart the rein^ea lak and lyf in to aobnndyr. 

D. ww. 350. 6.) Steht es naeh yerben des vertranens: achervandis 
that hmg hes Upphiit into the. D.C.70. 7.) Zeigt es die bestim- 
mnDg an: Kynge Ylyns .... slatat int^to honoie Of Pallas a teni> 
püe.«) T.M97.62I. 

IL Zeitlieh: 1.) Bezeichnet es den zeitranm, während 

oder innerhalb dessen etwas vor sich geht: Circt myst in -tu 
the mornyng feU. B. 9, 577. Troye was notht int'to ['at tyde . . . . sa inv- 
kü«. T. 25. Thaae tok ^e aonnc tne-io j^at honre Eelyps. T. 545. thyre 
hrethyre two .... Pioenrede .... Thame for to kepe ine-to tfao vhylea. 

T.Mas5. detemiatra In-to f^e ab.seuoe of hiie lorde Had defontod 

Uie nariage. T.*20!7. 2.) Bezeichnet es den Zeitraum, der 

'> V. intiU, I. A. lo, in, I, A, 5. *) v. in, 1, A, 
') V. in, I, B, 3. ♦) V. I, B, 7, 

5* 
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zwiBchen oincm vergangc^non und einem späteren erei^w 

liegt; in der formel into schort Ujmi". I^e siycuunde syngne sothly 

The tokyiie ['erobermi^"] for to siffnifye Inve-to svhort /«/m** für the cite. 
T.« wn. WC feil eft in-to Chanbdis In-to Hchart quhiU. T.»2271. «o 
hAppinit eltir ine-tu uchori qtätyU. T.^'iTU. 

Imrith, 

ImvHli ist eine Zusammensetzung aus hi und iviih, die die- 
selbe bedeutung bat alg mthin. Die Schreibung innoufh der 
hs. von Harbers Bn$cfi entspricht wahrscheinlich der aus- 
spräche EdinborghsJ) 

By*dene lefte l^on it all l^it was thyne in-urUh walle. SJ. 49. Thomas 
Dieaone, that neroat was Till thaine that war of th« eaatell Thut war 
inu'ith the chancell.') B. 5, The yngliP men so rnvdly tlu n Kist 

ciiiang tham sweidis and mt», That imdlA') tliame aiie luuiitaiie waO. 
B. 11,699. 

Otaw. 

Skeat^) and Jamieaon^) vergleichen diese praep. mit schw. 
utätf nnd halten ot<Mc, otowth. wtouth f ttr formen derselben praep., 
Jamieson fttr formen der pr:u>p. outtvifk. Unter otUwith sagt 

Jamieson: „This word is not as Kudd[imans Olossary to Don* 
glas H \ irgil] conjectures from out and tcith. The oldest ortho- 
graphy is that of liarber. (rtonth. whicb both iii torni aiul si»rni- 
tioatiftu M^^n M s tu Sw. Kfiutt. j)r<tn|ounee] uiot\ vutvvards. exteriora 

versuH': Srri'ii'ius, Kn^;lish aiid ^wedish Diotionary] Ant 

i«! a pre)». si'rnifyinir ..towards'* As ottionih howe\ er. tht» 

last syllable restiuble» the A.-»S. prep. oth. resppctin/^ place, 
and used as synonymous with Su-G. Aber wie kommt 

frtot^^dazu. outn ith ausgesprochen oder gesehrieben zu werden? 
Das umgekehrte ist wahrscheinlicher. Dr. Mnrray*) teilt mir 
mit, dass heute in SOd- Schottland n ithnut gewöhnlich athoitt, 
üthoot ansgeaproehen wird, nnd sieht in diesem umstand einen 

') V. otou\ oivth, forouth. 

SU H., enotr the ehnnser C, inrumth (v. otow, uwth» forouth), the 
c}Mncd K. ^) so H.. m mythlin ofV., ijniyd E. 

*) (Uussar zur ausgäbe (U\s linux. *) Etym. Dict. of the .Scott. Lang. 

*) Herausgeber des NVw KugUsh Dietiouary. Dr. F. Holthausen (l*ruf. d. 
germ. spr. an der Htfgakola^ Gotenborg, vormala prof. d. engl. spr. an der 
tiniv. au Uieaseu) hatte aoboa aafiie ausicht aiiageapri>oheii, daaa otow, wtouth 
andre fonnen fttr ouheith seien. 
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ht-wrif« (jat'tir« (lass zur z«Mt Rarber« ontir'tth als oton tlt. frfonih 
aos^Tsprochen wi-rdt-n kdiiufe. Es ist uncli zu hcnuTkcn. dasH 
wir JD Barben« Brun allein 'i in der Iis, E. der sehreihun^r trfottth 
Ifep^uen, während C. otoir uud H. outwith hat. Stratmann - ver- 
weiKt auf Ormnlnin, Joseph of Arimathie, llaiiipoh 's Tricke of 
CoDseicDee' fUr belege fttr outwith, und giebt als bedeutung: on 
tkeoHiside, auf of, htyond; diese letzte bedeiitung mit der ver- 
windten over ist bei Barber die ttberwiegende.^) 

Aod he, bnt swerd^ bis vsyb nid WeUl otow<) thame ('aus ihrer mitte 

kefns'j. B. f9. (tliai^ htld thtir vay Kicht as thai wald to Lanrik fair, 
Ototr ^ j (|\ih&r the enbnschement var [' oberhalb der Btelle wo' . . . B. 8, 446. 
Im Trojanerkrieg steht outwith einmal: And moDy sandy brayis 
lyande (Juttvith |?e craggis one |>e lande ['Uber hinaus '1. T.' 18«>5. 

In ß. 4, 152 hat E. die lesart tetouth^ wo es in C. (und II.V) lautet: 
Within wiük fire, tfaat thame aa braljeit, WUhout with folk, that thaun aa 

Oaerthtrert. 

Ist eine ZQSammensetZQiig ans otter (over) und ihfvert, thtvart 
= an. fjrert neiitr. von /»iwr S(uer\ HransverRun'; vgl. got. 
ptcairhs, Sie. ptrcorh. dän. // rf-r, Arrrr^, scbw. trär, trärt. ndl. (hrars, 
mhd. f ^/ r> . nhd. i'//7?rr/i. ne. athuart. Als adv. kuuiuit es in 
KQ. zwt'i oder drei male vor. als praep. einmal. Es entspricht 
ne. aci'ofis, nhd. quer .... / , quer .... durch. 

Ky^ht onerthtceri the cbaiubre was thero diawe A treveese thio and 
qaJute. KU-ä'i, I. 

OiU of. 

Ae. ut of\ an. nf Im ae. und nie. kommt ül nh praep. 
äusserst selten \ur: « in beispiel fttr diese praejjositionelle ver- 
vv» ndnn«r bahm wir unten. Im got. ist /}/ uoeh keine praep«, 
*»iideru nur adserl», das bloss fjebraueht wird, um die praep. zu 
vfffstärk» ?! : die eutspreebeude pra* )». ist ua e. dat.; dies ersebeint 
im hd. nur als praetix, ahd. nhd. er-; die abd. praep. /L-, 
Mzs hat sich ans dem got adv. ut entwickelt, und im mhd. als 

WeDD wir dii* »teile 2, 2V)9 HusnchnitMi , wu nach 8keat C. tctouth 
bt MiddU- Eiij?li.sh Dict., ed. P.ni<ll»' \ . 

; Wrgleiciifji wir <lie Schreibungen der (»raepp. bnnth und outtrith 
in deo 2 hss. C, E. uud in II., so hubeu wir: C aiow, utow, E. iyinouth, ictoitth, 
utimik, oteUmih, CL inwitk, outwith, *) otowth E., <mtmth H. 
V E. meioHth, (H. ofoir?). 
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wSj nbd. aus fortgelebt Es entoprielit: «ind. üd ['hinauf, hinaoB*], 
asl. uut gr. Uf lat. ex, das im firx. keine anfnabme als praep. 
gefanden hal^ sondern dnreh eine sasanunensetenng hors de ver- 
treten wird. 

1.) Wird t'H «relnaucht znr bezeiehrnuig des verbarrens 

auBserbalb eiuei öitlidiki ir: the kin^ Wes thsiu fer out of the 

(•untre. B. 1«, 545. 2.) He/cicbüet es riiir bewegunfr oder vrr- 

8rt/nn^ ans dem iuueren eines gegenständem beraum, uder 

von fiin*r ürtliebkeit bin weg: tliair snld iianc Kschap ont o/' that 
place. B. 10,617. mit of uiy cuntree . . . . l'e sei' to pas K<,^>. "22. ö. And 
uut of hevin the liie ^?aith coiith the wyfe gaug. D. kk. 2i». Ihe red biudü 
out of uiuuy a wuuud Ruschit B. IG, 1(»6. frescbly thai fnre a» fyie imt 
of Hynt.') GG. 676. 978. For-^ H toene the flemede owte of cuntre. 
SJ. 128. we ar mU of onr oonntre Bwayst B.4,521. 6,49. To ezile ws 

out ofhjB lande T. 73. D F. 152. AciStniS Iiis grandschlre put out, 

Peleus, Ott* of Iiis land but doat. T.* 2380. the palladinar wa« Out of |'c 
tciupile tono thyftely. T.'ri22. Moiulayiis . .. out of tho kyngcs hall 
dreuth sw\ rh Away with hyuie queue Kleyne. 1'.' *;S2. T."' 2^4'>. 
Eschauic timirfor, and draw tho out o/' sieht. D. gt. 27;. Eigentünilicb, 

doeb verständlicb ist: Uue lurne ['reihor'] Olli of the ayere rteaiide. 
T.'44l. '6.) Bezeichnet es die (nirllc. woraus man etwan erlangt: 
ritches .... That out of Trox J'uy with J>auie had. l 1745. clairettis 
out of France. i»i Augerss and of Orliance. D. dk. 55. 4.) iSteht 68 bei 
verbalbegriffen des vertreibens, versetzens oder verwan- 
delns ans einem znstaud oder aus einer genui tsverfassnng: 
bruujt oiU ü/ bonde. Diap. 293. Ulixes delyuerde (lleleyne) out of baiides. 

T.* 1336. ciiBiniyn . . . . to loiue me out of baiide. KQ. 43, 2. wyii 

hb men out of all thryUage. B. I,S52. thai come owt off trawelling. B. 
2, 282. out of dangere Uthly fare. T. 185. Kschapede out of gret porrile. 
T.^2I77. doyn out of dawi».*) It.6,65U. 18,15(1. brouch o\U ofW. E 

H, «52. Scho worthedc out of all mernore. T.' 1140. Diumeide \s 

wode out of hi.s wir Gaue rusehe. T.- 212«'. 2'.>vS0. H. 2, I'.n». Kl 14:«. 

D.F. ö:v. 237. Nt'\N partir <>at o/" slcpr a lyte r«)t\»r»-. KQ. 2, 2. Awalk <ntt 

«»/■ jour sloiuering. 1>. tr. IH. Elli Jitiscli ; 1 »caicryving tirst of lii.s pr^.sjK'r- 
iteo And "Ht nf that his infeücifr,« KQ. 1. 1 Hezeiebnet es das 

aussebliessen ans einer Sphäre, das binaussein Uber ein 
niass: (he) bad hirc truw it ot'f o/' dreid»-. 'r.-20Sl». He wen an<rry v,nf 
of nit'sur.-*) B. 1,571». w »■ lir nal tlia.ir dauger. B. 11», 7o«.i. lu tili auf. 
gleu thüw hes oict of ri pair Aue hiithly luge. D. F. 2S1. Thy pure pyuit 
thrott peüit and owt </ jiiy. D. F. 208. (|H bow) suld hafe be&e aone om^ 

>) V. fra, l, 1. *) V..//, I, ^c. 
^) V, uro-, 1, :i, atoar, 2, OvioWj 2. 
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of pfih, To aehot odj taUl vlth. J. 4S5. BÜnfaches &ut aU praep. 
kioomit einmal in T.i vor: bloode Tut atraymaade out hys body 

Itt attgenaebeiDlIcb eine zasammensetzoog ans ottt and aur 
(orrr).') Ea kommt einmal in T. vor, sonst wird es nur von 
Baiber gebraneht Im eigentlicben sinne wird es immer bei 
Verben der bewegunj^ angewandt, und bedeutet so viel wie 

örrr. üUr hinüber, mit dem begriflfe des steigens oder 

ohne iliiK 

he valtl lair Outour the nionth ['gebirge*]. B. 392. he clain 

atd-omr tbe vall of stane. B. 9, 316. sevyn battelis braid ChU-our that hye 
r} g paaalt had. B. 19,313. anni slaid doone out owr the wall. B. 10,7U0. 
ihd-mur thair bedls flew tbe ataoe. B.tO,A26. 17,67«. Out-our that moß 
«n lat thai geid. B. V.\, 740. 744. 749. he come )iate Fm fene out oure ^ 
iadjK T.a66. In bildlicher verwendnng: AU (the ger) gert thal 
lepe 9ut oMr thar hand.*) B. \% &to2. 

Im aneigentlichen »inne drückt es das hinanssein ttber 
etwa», da« Übertreffen ') ans: tharfor had he Outov^ his peris re- 
auwae. B. 9, A%%. yoglis meo That tmvalit men tmtowr meanr. B. lü, 

Otrth. 

Wenn ufouth^) m'hw. Hfät L'iUs|iiic*ht, lilsst sich onth als 
»ehw. ri/ »Tklären: daiin iniiss aber at J'to, towards'] einen be- 
dentnngsvvcchs« ! erfahren haben. Wenn wir jedoch seinen ge- 
braneh und seine bedcutung in betraebt ziehen, seheint es ans 
ttufii ifh < nu«tanden zn sein^ denuoutaü/h \ nhjWtWtouth) hat wie 
otrth die bedcutung over, abon% hetjonti Dagegen aber spricht 
der nmatandf dass, wo C. atvth hat, U. nnr einmal autwiäk and 
£. n iemals tP/oa/A, sondern andere praepp. and lesarten bat 
Jamieflon sagt: „It ig not improbable that owth is a eomiption 
of oire, or of its root u/e*, and er fttbrt die stelle B. iit,4i8 
ao. wo otre der hs. £. neben owtk der bs. 0. steht ^) Fttr das 
amgekebrte aber [om on th) spricht das nebeneinanderstehen 
von ototrfh - otmr, innouth-tinnr , fornmth - fur rou . Skeat ver- 
fcleieCt nur ae. o<X -blH , got and, uupa-, und ae. üt, *aus\ 

*> V. omt off Öfter, atour, 

') Skcjir erklärt: be diawn from ita place ot ocmoealmeut aod paaa 
thrvHigh their haods. v. orer, 1, abow, Ii, 2, atowr, % out of, 5. 

*) V. otOW, p. t>H, 

^) V. ' Adverbieller gt;bi»uch d. praep.' am aohluDa dieser abhaudluug. 
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Burber alleiD von unsern diohtern bedient tiieh dieser praep., 
und Jamieflou citiert nnr Wyntoun daftlr. Sie hat nur rein 
lauuiliehe b^'dcutüii^. 

1.) ßezeichiK't <i>rth eine höher«' Stellung ül»er einem 
jrejronstande: >;rliM in hir rhapell (Jert weili b«- portniit aiic caj»tt*ll, A 
hddir wp lo tJjc uaii stamlaud And a man thar-oii clyiUHndi'. Aud wrat 
otcfÄ") hini In fruich: gardin wouH de fraucoiH. B. 10,742. 2.) Be- 
zeichnet es eine Stellung einen fluss weiter herauf, ober- 
halb einer stelle: Thfa fkls tnitmir bis men Iiad nuid A litUi ovctk 
qabw [he] herbiyit hade Schir Eduard and the aoottis men, The yaehe of 
a louob to den.*) B. 14,361. <i.) Stellt es bei Torstelloiigen des 
deekens: Of gnt geatia ane auw thai nudd That atalwart heling owth^ 
It bad. B. I7,5tt7. Id der folgenden stelle konnte <noih entweder 
eine bewegung von der trnppe in die h()lie, oder ein seh we- 
ben ttber derselben bezeichnen; das erstere scheint das rieh* 
tigere zu sein, wenn wir die folg. Zeilen in hetraeht ziehen: 
And ate aoe stew raiO owth*) thame tban Of aynding [ dnust'] bath of hor0 
and men And of powdir, and sie myrknea Intill the ayr abovyn tbame 
wea. B. 11,614. 

Ist eine spätere Zusammensetzung ans thraugh und out; 
ae. hatte uf-fnu-h, von dem wir eine jtlngere form bei Borns^) 
finden. Vgl nhd. durchaus, das aber nnr als adv. gebraucht 
wird. Es hat nnr locale bedentnng. 

1.) Bezeichnet es Verbreitung ttber eine Ortlichkeit hin: 
bia lenown swa aeaUt wa0 ThritU'Oui the marcbia. B. 15,5^0. The qui^ 
kynfyk atrektt throw^oui A gret arme oi l^e se. T.*lT1Hi. Uore ben the 
poetia that the aoienola knewe TkrotcoiU the World, of lufe (n thar ancte 
byea. KQ. 95, $. 2.) Bezeichnet es Verbreitung unter einer a n z ah 1 
von Personen: |«iy callede hym Cratone |»e ennnandc fhuvjke »nett clergy. 
8.1. 2 In. Thnm-out tlic host syne gert he cn- That all snld ann thauK'.*) 
B. J,3U2. Thron- out the linnst üm-\w trert thai ga Herrodis for tili uiak 
ane cryo. R 12. 370. H.) Drttekt <'S eine bewegung durch 4'twas 
ans: uur meu^be Cumand throu-out the vod may be Ou fut amyit as we 

') outld K., <//i Ii. 

om E., ituuth 11. i)keat erklärt: „This false traituur had causcd bis 
men to dam np the ontlet of a loch, a llttle beyond wbere he had lodged 
Sir Edward and the Scotchmen.*^ *) abi»eyn £., outwUh H. 

*) out ufK.. ouer 11. 

•) z, b. ^Till erash th«» rnuü ciiulter paat OtU thro* thy eeWt To a 
Honae. *) v. ihn»mk, i, a. 
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w. B 7. •40. fled fast nrovcoHt |'e streit affrayitly. T"274«. 4.) Drilekt 
weine bewegung in verschiedenen richtungen aus: Uis 
wat war gangand to and (t& 7%roii'OMf the OMtell. B. 10, 465. Throv^ovA 
(be »od thime ohastt tliat. B. 14, 129. Scottls meii fAroio-oHi the land 
Raid jeh. byniaad «nd dbtroyuid. B. IT, S33. wyntir .... Tkrow-cm* ^ 
miUe Im a^mdry placto Commtod wlth atrenth of his alaw paoes. T.* 1649. 

A,e.underitef^kut, undemi^km ist aas under und neoöan, 
nibm *deoraiun\ smaniineiigeBetzt, an. nitkm, neöan, das »aaf 
«ine reiloren gegangene praep. ntfi, nid weist, die uiüen be- 
deitet habeo moss.*' ') Grimm vergleicht anch skr. nt 'deonnim\ 

rf. nis 'homilitas'. nnd will ein got. verbura* tiipan, nap, neptim 
aiint^hmen. wovon er ahd. nidur, nklana, gindda r hcrablassung ) 
ahU itt^t.^) Vgl. ne. bt'nt'dfh, das dieselbe bedeutung hat Ich 
tinbc nur /,wei belege für seine anwendung. 

1.1 Hrzeichnet es eine örtliche Stellung, und hat als 

jregensatz ahove: And vndemeth the quhele sawo T there Aue v«rly pit, 
KQ. 1«.' 1 - i Bpzciehnet es eine Stellung im ränge, und hat 
als gegeusatz or>,-: gchir Amery .... wes vard&ne of the Und Vnder- 
nHk th« yngUs kmg. b. 5, 474. 

f/filo. 

Dicsf praep. kommt in ae. zeit noch nit'lit vor. Sie ifst 
«ine Zusammensetzung ann und nnd fo.'^) Im nie. wird sie 
»titto umi geseh rieben. Im ne. wird ntifa seltener z<'itlich 
rerwendet, da es in dieser bedeutung dureh until verdrängt iät. 

L Känmlich: 1.) Oiebt es das ziel, die richtiiDg einer 

bewegang an: Kk-ht soyne he i^out on-to the king. B. tl.34 nt. MIT. 

Thun gert he all tlif rri.schry Spede thauic iu hy on-ti» the bra. H. 

1^ 115. The fnthir jtart >rn fo .\wuwyk Aliiwick*] Is went. B. 20, II. 
ttfeke« .... heldf v^do hh tffu in hy. 'I'.-" l^hl. he . . . r«»me ruto Troy 
rieht ni&nfuliy. T.*22hi. .Stn ight t nt** sch'i\t . . . . The way \\v tuke. KQ, 
23.3. UnUi thi leigLs gu fiirth, aod keip the hiwis. D. tr. 105. In blld- 
lieber Verwendung: [>at \>&y for welthe of werlde sulde vente 

rnto woo. SJ. 196. be Has biocbt the tottiir on-to ded. B. 19,394. 

2.) Bei vontelliugen der Verbreitung giebt es die grenze an: 
AO th« icntfa frm thyme vnto Ronaiwall. GG. 1313. 2.) Steht CS bei 
verbalbeipriffen: a) des sebanens: behalding tnto hir lytiU hound. 
Kit $3, 4. b) des seheinens: And there-with-ail apperit vnto me A 

') (Srimm III, 24b. III, 1U2. v. to, untU. 
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voce. RQ.b3,i. c) des lenkens eine« gegenstände«: Complane 

I waM, wist I ,. ,. ivnto quliome direct my bill, Qnhidder to Ood 

t»r tili his Müder Or wardlic prinee. D.C. 1. d) des znschrei- 

bens: 'I'ln' blame .... liiipiitc to kyiif^e Ag^amenone Bat errare wnto 

riixos. T.M3T4. rtew sj)reehen8 u. dergl.: ))e folke saide t»us 

nito tlir S,T. 150. It m uo lyf that spekis vnto me. KQ. 12, ^. And thero- 
with-all rnlo my-?*«»!f I thofjht. KQ. 3H, 2. For vnto hir that herith noght 
I pleyne. Ki^. 7»», the kiug vnto Criste ke«t ap aue cry. TiG. l»53. 
f) des znhOrens: (M to my lessonn je lith. D. WW.257. 5e auditourifl 

that eris hes giffin; Onto thia Tnkoiith adventnre. D. ww. 527. 

4.) Zeigt es den grad an: Bright letterls of gold, blltii rnto blent 

ti6.4i>. 5.) Steht es bei begriffen der gleiehbeit, der ge- 
rn ässheit, der Untertänigkeit: Wofullest wicht, and aul^eot 

i*ntopeyue. KQ. 68, 2. vnto my persouu tu be peir. D*ww, 314. I 8M|Ht 

qnhair 1 hiy Qohair sone rnt(t my dremis fantesy I nw approche 

ooe saiU. D.gt.40. ü.) Steht es bei adjeetivhep^fTen der ten* 
denz, der gesinnung: a) der gereehtigkeit: be als just to 
awppis & to owlis As rn^o pac^kkb. D. tr. 12M. b) der annehmlich- 
keit: \'nto j,imTe jrraco Ict now hen accoptable My pur«- r« quest. KC^.99.5. 
e) der fremd bei t: l was vnto 'J^wis .stnuijri'. Kl^. l«ri. i. tho 

uay Lsviicouth r«/« rlie. KQ. iKi, 1. 7.1 Nach dem v<'rli (/o ^- :ib- 
straetsuhst. bezeicbnet unio dii- jutsoh. die den in dem ab- 
straetsiibst. nusgedriit-kten vorteil oder uaehteil em]ttiudet: 
thiii dide m> dt-re mtu the. S.1. 12»». lat uevir this siüfuU sole Do schäme 

tra hanie vnto gour uatiuuu. 1). i . 129. S.) Steht es nach adv. der 
nähe: And haid on biird^) vnto the blemit »«idis .... Anyvlt seho. 
D. Kt. 55. 

11. Zeitlich: Cnfo zeigt die dauer einer tätigkeit oder 

rines zuHtandeK an, iudeiu es den zeitpuiiki angiebt. bis zu 
dem die tätigkeit oder der znstaud andauert: trewly seruit hiui 
alway In eiiery agc, rnto tliaire eudiug day. KQ. ^.i, <». 

Ae. HjilKtn, fippaUf tippe on, an. ifppd, sehw. pii, dän. puti.-) 
Ks gab im ae andere eonipogita von iip, von denen nur ujioti und 
upio (mit sk.nid /^7. Kpfi/! neeb im ue. als zusammengesetzte 
praepjK erbaiten geblieben .sind. Die bedeutung ist die von ne. 
Ott, apon, nhd. auf, Irz. nur. 

I. Räumlich. 

A. Bei vorstellnngen des verharrens: 1.) Bezeichnet es 

') V. New Knglish Dictiouary, «k1. Murray: board, 12, c. 

V. und QU, 
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dai befinden anf einem gegenständ: Heo stoden ope halte. 
Diqi.27tt. semly to lee appone sylle. SJ. 201. he gort ay her abont 

J/^<» A sper aae red bonat B. 9, 505. 16, 419. he ean abyde Apa» the 
Mhii half the way. 6. 16, 398. (he) nid apon a atalward ateid. B. 16, 579. 

00.612. thai that war abovin apon the wall 17, 167. 

yDffUn uu'ii apon the se TM'str«>ytt .... Marcluind - schtppis. 15 !''. I'M. he 

\'v «Ti'iri- The ."»pirit yhiiidc. T. .>-i;i. Vpuu the wawi» welteriiig to 
m*i ho. K«^. 24, i. the lytiii iiyghtmgale That sat apon the twiggis. KQ. 

tbfti vith men rpone mold be maebit M eviD. GG. 512. hs2. (he) 
■are luffia hia life Ihao loia vpone erd. GG. 1078. Üpon thy Uisty brigge 

«»f pylen wlute Beeo merchants. D. L. 83. Thia kdy Idt him liaüy 

Ine vpone bir kae. D. tr. 100. Vpoun thy botin^ hobland hard aa hone. 

D.F.3-10. In Übertragenem sinne: thai apon tiie tothir party 

ia-tfll the vmttir nid. B. 6, isi. Thar wes oft bikkyrriog atith & atoat 
And men ««layn rij)f>n ilk party. B. t», 'MH. he had ajton his party The 
eri«rhr\ H. ir,. ;u;i. npone ilk syde f'undiqno']. T.' 745. Vfmir h\< fa- 
dcris >y(U' I'imis Has Iiis ^nt-Hir Polons. T.^ 2b62. 2.) Sti'llt <'s hei 
einer Versetzung auf eiiiL'H gegenständ: wponr hh lande Wv 
s»n sett ankeres. T. 143. tnnros and turet Abont rpvnf j>e walU's sct. 
T.M571 I Bezeichnet es die art und w eise^): Wyrk yhe theu 
ap^jn swylk wyH. B. 2. 337. 7,55. 17,253. IS, 25«». T.> 1204. T.''2312. And 
b> luy-seif I Said ipon thU wise. KQ. 175,3. The coiunionu voce upraiss 
tff birdia «nall Apone thia wiae. D. tr. 176. to tak Weugeance apon ernell 
oMner. 6. S, 4. Wpone no maner mytht be thar Peneyvede wele what 
at yü w«r. T.< 161. Aa the renerend roy wea lehnaiid vpone räw. GG. 
51». Ryale eowpia apon nvys fall of ryche wynis. D. ww. 85. With 
hufcit Inilc ay wallowand vpone wry. D F. 30». Im folgenden aafldmcke 

h4>Kcit*hnet es den grnd: The pouir folli of thia eitntre Ar ehargit 
apon f^et maner Of va, that > dill lyis her. B. 4, 343. He was blitb aptm 
gret nianeir B. 3s3. 4.) Zeigt e» die entfer Illing an: he herd 
A liuiidis •{uhistling apon ter. B. «4, Thü Bniee's heart in the 
tiehl he kest V>>m' a .stonecast and \v« ll iu<>rv. B. 20,425.*) ').) Steht 
es in adv. formeln'^): A maner [ wohusitz ] \Vi|^ halles heij; rpon 
Infi. Disp. lr>v He saw nanc levand fpnnr hifi (IO.70. l'lian all 
fhij leiich»' i ■ hu-hieu't rt/w« laitis fiill uiirr\. 1). vvw. 14»». tJCi^T.*». 
tMin \ s auüc- bann eres irponc )ti<jhf Aluuie standaiKU-, T. 2iM». fak tIic hard 
feild so plauly And apon fuL B. 12, 447. J hui uciit that than had apon 
hand So gret not B. 18, 172. je iuflit leyd vpone lyfuaii Kor thaoie. 
D. ww. 44. Vpo9te caxe anme of hte mene . . . coine t» ]fe land. T.* 1761. 2356. 

B. Bei Vorstellungen der bewe^nini: l .i Zeigt es das 
au, oft mit feindlicher gesinuuug; thai that enbiusehit war 

') V. OH. I, A, 7. *) nur in der auag. von Ii. 
*^ V. oHf 1, A, 3. 
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. . . . Thare bnMbement apone thame biak. B. 4, 412. thal .... rowit il> 
wayis tu -tili uie Stemmend alwayis apou tlie fyn. B.5, 24. tliai myobt 
nenir oiir-ga Ap<m a man that wes w<»rthy. B.6,864. the vynd esn 

stontlj' f-Tov Apon thar bak. B. 15,276. Id gret hy a;;o«« thame schot 
rhai. B. 17,578. Ife, 319. To travell apon goddis fayis. B. 20. nisch- 
;ind(' irjinne altare. T.' 114. sinne rpo«*' craggis snide come. 

I'lu'liiims . . . . raß Aiid yrously aponc thainic euuie. T.*2I1I. 
feil he «luwue Vpoiif j>e patlmient iu-to swutiuc. T.' 21>S5. the schip that 
sailith 8terel(^ Vpon the rukkis. KQ. 1 5, 3. thair is segU iu yone salli, 
wU aet rptme sevin. GG. 508. He can upoun hir wMb a tace. D. tl. 2H. 64. 
rpoun my fdt I aprent l». gt. 242. 2.) Bezeiehnet es eine bewe- 

^un^r über einen ^e^enstand: Uponihy stretis goth many a seuiely 
knyght. 1). L. 35. B.) Steht es bei verbalbegriffen mit körper- 
licher bedeutuug: des nehmens, Werfens, befestigens und 
fefttbaltBDS: I wol tak god me vppon Aud bere him \\-i|> uie. Disp. 
ISI. achetia .... Thal fcatnyt .... Apon lang treia and ou speria. B. 13, 236. 
]»e tempeat had caaayne hime .... All naked rpone aande. T.''1754. 
j?ai botl) attooea Keat downe rpone him mony stoncs. T.' 1*)55. Thai 
pKiDtid duun ane pailjeoun Vpone ane plaiie lee. ("•(!. 312. Tupddir sar- 
ni!y niid thai And held thnmc npim brydill ayo. B. 1 3, .'>r.«i. In Hb«^r- 
tra j^t'iieiii sinne'): Na swylk a «statc apov yow ta P. 1 . 4f 6. Rycht 
grit dishonour vpnmt liini seif he takki.s. D. p\v, r>. I i. und m der formel 
talc iljKtH hiii<(l'-\: Ye snll this feil feehtfn^ Ifipit upo/u hatid. GG. 
s<)2. Vf sali nanc fitrleir betydi', I ^/A• ?7>o/h /<u</(/ [' \ rrsicliere']. (tCi.STC». 
4.j »Strht rs lit'i verbalbefcritiV*!! mit mehr preisti^^er bedentung: 
aj des schauuiis: .4/>im the gülluiid für tu goif it giadit luc. I>. ww. 
287. .37.'). Tu luke upone his fresehe aud blissful face. D. tr. 55. F. 291. 
Vpone the awfall thriaatl aehu beheld. D. tr. 12». b) des Ittgens: 
Matia ainiwefae I faaiff... Thooht thow ... thus vpoun me leid. D.F.265. 
e) des erzählens: (>thir dedis nane war done That gretly ia apönc 

tili mone. B. 19,525. d) des denkens: haue gude mynd rptm Quhat 
l haue aaid. KQ. 151,1. Apm aie materis I muss. D. ww.21l. e) des 
anrnfcns: Devotely we vpoun thame caII. D.dk.4b. Owt! l>wt! I 
.seh<»Nvt rponn thy BDovt. D.P. 198. f) des erbarmen», erzürnens 

U. dergl.: thar is iu> mau That he ne will ri w rj, fm vornan. B. 1«, 27'>, 
Qiihen sali ;;<>ur merci reu r/y«« j<»iir innn. Ki>. I. g) des vV'/.t'Xi- 
gens-'i: two sonnes . . ( inttinp f7?r'»»' Iiis wytiVs two. 'l'.'Mfil". h) tleS 
gründens: Oromid rlum ihy wtrk, tlierefure, rp<,ti tlu stoiu- KQ. 131, (i. 
i) des herrsehens: Hath he rpo)i oure herti.s »iiieh maistrye KQ.H7. (5. 

IT. Z fit Ii eh: \.\ Giebt es ili-ii /, »'itrainn :in. in dem 
etwas vor sieh geht. f»hne dass die huudliing notwendigerweise 
den ganzen Zeitraum auntllllt: Bot apon paake evio . . . ctime achippb 

') V. on, i, B, 3. *) V. «M, 1, B, I . *) V. on, l, B, 6, k. 



^ j . ^ci by Google 



77 



XV. R !5, 10*1. iiu'iH' iiiythr s»h' irpom- ]>v nyfht llillis and waillis. T. 17m. 

T.'Iftif. i'.VMK W jiont; tili iHoruw ine the da>v\Djfe all \>o Troyeus 

....come. T." s9. npone tlie uext folowinge day. l'.'öO". Vjjune a soft 
dtf «Ml a bricht. T.*1(»9fi. B.3,31S. 17,22, D.wv.l. J.s^. As be rad 
iifom m day, R« met a pilgrime. J.Ql«. Off luaty Ifay vpone the nynt 
mmow. D. tr. 1S9. I toke a boke to rede apon a qahile. KQ. 2, 7. 
^) Wird die zeit dnreh einen umstand aiügedrttekt: GUT 1 ettlr 
, bis baneir May «e dit|dayH npon wer.') B. 15, 420. iH, .Mr.. DowglaH ... 
Hid vodirtaae ... the gnd kingia hart to ber On Goddia fayis <yp<m wer.>) 
B. 211, 239. 

Vp to, Up tut. 

Die zwei bestandteile sind bei unseren diehtem immer als 
xwei Wörter getrennt geschrieben.^) Es entspricht nhd. bis eu, 

hin rif .... hinauf, 

1.' Drückt es die erlaufen nir einer stelluu;: aus. die höher 
ist als der aue'rnne'8])unkt, mit der vorstelhin«:: eines (iurch- 
-chritte nen rauuics: Vp to the wall I sali brin^'. 15. lo. 570. 
lic Lrld bis waj vp tili aoe hill. B. 15,451. he, thal ü> af lievyu kiug, 
Brine üxnuw hye ly tili hevynniB blif». B. 1(5, 532. 20, <;13. «Hl», guhenc 

t'xi wiir cumuiync up to hight. T. 2.) Zeigt 68 die richtUllg 

eiuiT tätigkeit au: bevaod bis baodis vpe to \>e bevyue. J. 567. 

Within. 

At*. ii i^niitan,^} Das ae. hatte auch innun alleiu und die 
zaBamm* nsetzung binnan^)^ das noefa im schott als ben lebt; 
TgL obd. binnen^ alries. hinna, 

I. Rftnmlieh: 1.) DrQokt es das beharren innerhalb 

eines gegenständes ans: abyd Castell or vallyt tonne im^At«. B.]J07. 
9.)M. 14,17«. WhOl it wtühinn |w walles wen». T.' 1299. KQ. 108, 3. 
«nrthy .... To niaiiaee . . . . A km^v u-ithine hys awne lande. T. I(!5. 
goldyne flees . . . That was enelosede |>at ile witliinc. T. 361. Y\» tukene 
«f waliie Hade ine-to it snfh a wirtue That, at [' whatever'] it uith-ine 
njy^t . . . n^»ufn' Tlic waües of 1'is t«»iiii( shall tone be. T.' 229. 
W'tthm the irairdnic walkand vp and dmu. 1>. gt. 84. In bildlicher 
Verwendung: l walk .Movinfr inthifi niy spirit (»f this si^^ht. KQ. 177.2. 
2.1 Steht es hei Vorstellungen des einsehliessens. des ver- 
berjärens: H tV/i-i« thir ealde wallb thus i-lokin. Kg. ««, 2. hatrent 1 
>r,n,in m\ hart all 1). ww H.) Bezeichnet es eine hewe- 
^\iu^ in duH innere i'iiies gegenstaudes hineiu: They dr.w je 

*) oder gehört dies zu I, A.3y v. an, i,A,7. 

*;i V- Up tu, tu, upon, ^) V. with iiud tu. *; v. but. 
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Ju>rn .... \\ilhi)ie ]h> ^i-t i-ifr. V MittO. 1 was ;uinii in brofrht Witl^m 
a chauiiber. KQ. 77, Gif ouy i>ersi>un wald ajjpr<K lu» u ifliin tliat plesaiul 
gardiiig. D. ww. Hi. tbir ladeis .... Enterit irithin this park of luaist ple- 
seir. D. frt.Vi1. 

11. /»'itlicli: 1.) Hezciehnet es den zoitrnuni, in ii«-iliall) 
(leHBiMi udt r vor dt'Hseii au8{j;ang etwas vor sich *::;eht: W'ithiv 
scliort tyai sali be klug. ß. 1, (iöü. wc sali hclp ane vrbir day Tu mak 
TOWwde .... tVithine the tenne .... of jeris ihre. T. 159. YÜ ttUhin 
thir dals thre The Sieker tnith sali je se. 60.516. WUhin less nor iura 
honrfs, They ci&, peroaee, purohefla aum giace. D. l8.5r. 2.) Steht es 
in der forniel frithin eld ['nnder age\ ^minderjährig*]: o aooe 

.... That was irifhine elde jit. T.* 2063. 1 wes appeliand to be pairt 

['▼erheintet*) witMn perfyt eUd. D.wv. 306. 

Ke.iciputan.^) Im Bchott ist die ältere längere form erhalten 
geblieben — mpmttenf iviftmifene, tciflmnUne, IS» entsprioht: 

gr. %4.v), artv, laf. ejira. sine, frz. m dfhors de, Sans, xi\\di.ausHer- 
halb, ohin\ ne. nntside, uithmt.^) 

1.) Steht es bei vorstelluiii^ei) des beharren« auHserhalb 

eines gegenständes oder raiimes: nane dur«r hcrbery withont 

tbe wall R. 2, 44VI. .suiii liiirit irithuuf tlie townys In lentis. B. 11,138. 
Ilk man iii-till Iiis awno yRchcil! Withiml the pa^ownys arayit. R. 12, 214. 
i liarc was alsua abuut ]>v toiiiie Without \>v Wallis enwyrouue A playue. 
T. 251. Ine myddea of the feUlea wero Wf/tht-OHi wallea of pe towne 
The relykes. T.i57u. 2.) Bei 70T8tellnngen der bewegnng ans 
dem innern eines raunies hinaus: a rieht stimiy tnerin sent With- 
out the ^et. B. is, 3o(). 'i) Steht es bei Vorstellunge n des aus- 
geschlosiseuseins im Uhertraj^enen sinne und bedeutet 
'ohne*: Gib Uarper 'liiat men held icithoaten peir Of his estat 
B. 18, 95. tedeia .... In kirtilliB grene, teithw/nin keU or bandia. D. gt. eo. 
Birkhi bewia about boggis and wellia WUkatUin beikUng l'troat'j of blii» 
of bem or of byre. GG. 31. 301. 44». I semit aober and soeit, and aempill 
wUhout fraude. I>. ww. 255. 440. We proyne and play wifhout doiit and 
dangere. KQ. 64, 5. To .sogeourae her« in hy.»» cuntre Witkouf U iieofhys 
ryalte. T. 4.'». W'ifhitutetw mercy done to dedo T. 59. T.« Mü. B. 4, 419. 
K} nj2:(*s and pryuces .... Tholys a wirgyne iiinoceiit .... T« be peryst 
withoatrHt blame. T.' lüiU. nike thauie of this warldis companyo With- 
<mHn cau.sc. KQ. ü3, ü. All tbingis be rofourmede ageyue Withaut^me 
bittaUe or bargeyne. T.M6II. withwUtne fiiß, T.«5075. Andaynefewte 
I gow fest withovt fenyeing. GG. 1324. ' Madame \ qiiod I, 'trew withoutin 

^) with nnd out. *) vgl. 5ii^, fomiU. 
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faiiti.<f day sali neufr he KQ 1 12. 4. overuiore jri/ouh'n ende. 

Dbf 7 • M«'tf» a»d drynkt- (»ei lu dde at wille WiJ'outen ^mcchyng or 
crilU: hisji -r^e*. irit/inutnw Stent. T.'')7r>. 'r.»187(». it was to nie Juyo 
tniL.ut mesure. KQ. 51,5. 'rheUmoiie .... llade tw«» sonnes tcithoufinr 
tau. T.MÖI7. K. i9,eaU. rifAoufm weyue. B. 13, 2no. 17, «»28. Cuuth ho 
htffwtfuH hjm tftnm skiD .... It ww weill Uk, tn7Aou4m dreid, That 
lie njthX fcsff ooDqveiit weOL B. 16, 321. For he stonaylt wUhwien weir 
Th9 fbOc B. 16. 495. uitKma hsynge. T.> IMI. T.« ISO». B. 7, 77. GG. S38. 
Pdl eertanly iri/W^« dout T.« 488. B. 4, 13«. D.ww.281. icithoutme 
hone. T.» 14«»3. T.M5fi4. 2580. B. 20, 429.*) GG. 1S49. 13r.:?. And ^ 
'■r)f}'j.nt\ii» Inir^'t"- h't He fouiulit ane lan'et eite thore. '1.- l.">fil. The 
ihn'xW is Lhaüe. ,iHthQuttin m&ir, Keauuce ^onr God aud cum to mo." 
l).dl H^. Kil 176, 7. 

b) UBeehte. 

Ae. onmiddan. on midilan, oniffidtin, amiddnv, onmtddnm^ 
me. onmiddcn, amiiUlm , am'dde, tuuid, ne. amüL amidst. Ae. 
hatte aneh to mnides. fintsprecheiide bildungen finden wir in 
andern sprachen: asL meidit, instr. zu meida *niedinm\ Mnter- 
Tallttm\ an. ä mittum, millh nnd i miUum, milli (dat sing, oder 
pfatr. Ton miM oder mtM 'mitte") 'zwischen', dän. i-meüem, 
nhd. «ftmiiMef», nhd. inmitten^ frz. parmi. Im gr. bleibt getrennt 
Iv ^(Go>f lat in medns; das frz. at# milieti de, nhd. ?n miffe 
f. gen. oder mit 'von', ne. in f hc middlc (midsf) of w\\rdeü von 
• iiii^rn ^rraijuiiatikern als prae]>. betiaclitet worden. 

Für 'UKii/ seihst habe ich nur einen belog. Eö be/.t'i<*hnet 

eine Stellung in der mitte eines gegenständes: Till sehe. Im faat 
lokin bis net amyd. KQ. 135, 5. 

Harber hat in-myiV) zweimal im Brnce gebrancht Ks be- 

leiehnet eine stelle in der mitte eines gegenständes, oder eine 

Stellung mitten in einer gmppe: thai wHh speris snd snerdte btycht 
Jn^mifd^} tlie visage raet thftme thar. B. 12,574. slew tbar lard in-nufd 
ter rowt. ais,467. 

Eine dem ae. näherstehende form hat Jakob I im KQ. an- 
gewendet, nm eine stelle mitten in einem gegenstände zn be- 
zeiehnen: A loond phee ywillit hane I fonnd In myddis qukan^ eftiione 
1 tae ai|fide fortnne. k4 159,2. 

*) Nur in der aiiB^. von II 

vgL akd. in mittemcnf mlid. enmittm, uhd. intnitte$i. ^) YtnydUin K. 
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Äe. ongenu^j, ontjvmung, onmmuf, amawß. Es ist ans and 
manff menge*] gewöhnlich gemangj tfawomf zuBammeDgesetzt,^ 
an. tnmgn. Im ne. aimongsf ist das a ein adverbiales gen.-0afilix: 
nnd das t unorganisch, ^ gl. (Kjahist, nmidst n. a. m. Die formen 
ymong, nmuHf gehen auf eine nebenform gemang znrttck. v^l. 
yenu(f, ynongh, mmtgh. Im hd. findet sieh keiiu' der etymolog'ie 
nach entsprechende form. Im miid. dagegen manyJi. tii(in<i. 
rnank, mavli-, luid. manix', mank< , und im westf. aucli nuitiL f r 
^zwischen , Wie bei agaitisf gind die formen mit / nicht ge- 
hränehlich: im Trojanerkrie;:: und hv\ Dunbar finden wir ge- 
legentlich die formen mit s. Es entspricht: gr. fnragv, Iv, gtrd 
c.gen.. apud, in, frz. rlw^, mtrCfparmi, ühd,beitJtwi8€hen, 

uniei\ Varianten der Schreibung sind: amang, amange, amanges, 
amangis, among, animge, amongeSj amangis, emang, gmange, 

1.) Auf die frage wo? drttekt es bei plnralen nnd col- 
leetiven die örtliche beziehnng aus zwischen einem gegen- 
ständ nnd mehreren gegenständen von verschiedenem ma- 
terial: Wandiyt emang the hey montanys. B. 3, 371. he ... . Flatteiand 
amange wawe« wode WIth gret fone of bis tnm guie twym«. T.* 
1752. Ämang the wawis of this warld tu driae. EQ. U'*,ü. Wynis vvisly 
in vvane vvent fall grete vvaiU Ämang the pryneto in l^aee. GG. 1339. 
T.M4I. D. dk. 27. Tbir gay wyffis waid gaiue amang the grene levis. 
D. ww. 241. In bildlicher Verwendung: Amon<j thh tliniifrhtis rolling 
to aud fr<> KrI! nie t«» inynd of my fortnne KQ. 10, I. 2.) Auf die 
frage wohin.-' drllekt en eine hewegung oder Versetzung 

in die mitte einer gruppe hinein &m: amAn^ thaim rycht hardyly 
He rad. H •2'>< Ohai) sHi.tt i-niany the seuttis meii. B. IH, lo.i. Kn». 

Desceiidaml (itnoinjis |>e waleiä. 1'.^ thai baneist hira wimifps 

the bewis greiuv D. gt. 206. \>'M ilk dart . . . . w\rkande wyide Amuni) 

Jh- rihbe« in syiile. F.* 2964. -^.i Drückt CS die beziehung eines 
gegenpt;in(l*'s /u einer gruppe ans, die aus denselben, 
oder ähulieheu, oder verschiedenen dingen l)«*Hteht: And 
amang othir lettre.s ur gayn To the byst hop. H. 2. **o, fic tellis :ils amange 
|h' laitT. 'V.W. D. SC.2I. |»ow . . . Was gloriou.sc Troucu.s amnihfi. T.' ^.52. 
1265. aviong Illes sa uiuiiy .... |?üw J^is litill goodc walde do T.*S63. 
Amangis j'c r|uhOkes Menela} ... T.* 1980. saact Vrbane Lnrkand ynuinge 
pure meiie. C. 89. 4.) Wird CS gebraucht, um zu zeigen, dass eine 
tätigkeit oder ein attribut eine gruppe durchdringt, oder 

Im BeoM\ fconmit es nioht vor, es ist durch mid oder on vertreten. 
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sirh in einer ^riippe befindet: A ftrlylull aowne sodeynlv Afnonge 
heute uuiide w^. 1 U^t. eiiwy, [nit is »o foUuuiie, Amany tliuim uuid 
diweneioim. B. 1, 48, so ftne .... endede was Amanges hraie the eoan> 
sale. T.*2S0. refoimede Anthenur pese Amotuu» thame. T.^1411. to 
the mirtli was tham amang, KQ. 61, 3. 5.) Bei einer austeilmif; 

bezeichnet es die teilhaber: The pny 807116 emang hbmenghe.... 
deih he. B. 15, 515. 6.) Drttckt es die gegeoseitigkeit ans: )^ 
pepie ythandly Speryt mt otlilr beaely Amanges thame in piynate. T. 308. 

A neut, 

Ae. on^efne, on*efn e. dat. 'anf gleicher fläche mit', me. 
on emn, onm, anen, anent; YgL ahd. in epan, alts. an'etkm, mhd. 
en-ebeHy neben, nebent, nhd. neben, Koch führt eine stelle an, 
wo Layamon afne ohne vorangebende praep., als einfache pracp. 
c dat gehrancht In Schottland ist anent noch im geschäft- 
lichen Stile gebrilnchlich, in England aber nicht mehr. Ge- 
schrieben wird es: anent^ anenHa, anence. 

1.) Bezeichnet es eine Stellung in der nähe von einer 

Ortliehkeit, person oder sache: Fra Weik anent Orkney. B. 1, IbT. 
GawÜstooD evyn anent Lowdoon. B.b,]24. Tharfor tliair host bat mair 
abaid BiisUt asd eyhi ament tbaim ndd. B. 19,512. 2.) Bezeichnet es 

die person, an die man sich wendet: Agamemnone nudde such 
preyefe Ammee [*peiieB'| thyr fonsydes fcynges here. T.'96S. 8.) Steht 
ea hei ToisteUnngen der gemi&ssheit: he hade ftlsly Brokyae hya 
feyth ande aU hya bonde Of bis ootb anence |7ar eonitande. T.* 1424. 

Because of. 

Da diese praepositionalc formel etwa« öfter vorkommt als 
andorr ihrer art, gebe ich ihr eine stelle anter den praeposi- 
tionen. Sie ist eine znsamniensetznng ans by, canse,^) of, und 
entspricht frz. ä cause de, nhd. wegm. 

1.) Giebt es den beweggrnnd oder die verursachende 

person an: \-ther wende )>at it hade beyue The kyuges aonnes 

BfcanBf of religtaciuunc Of Amphymacns. T.' 154. Because of whieh 
[*cajus rei cao*«a']. T.» 1855. \>{fi mbchcnf all liccnnf^ of |^is Ajax cane 
fall. T.* 1775. BiraHS( nf yone bald benu', tli.it hro^ht nie of bandes, 
All that I lüitie wndir bi'wyne I liald of yoii huill. G(i. l.tlfi. 2.) Steht 
e.« mit drin hegriffo der gemässheit: (MimIi'.i) Walde gor yclyps 
be üiruw h)r eure Agaue }>e course of natiire. Yox because of astrologyo 

The Victore tretys heiof .... ['Nam secandum astrologie veritateiu'j. 

T. 4S7. 

*) vgl /br, 11, 1, b (gegen achluas) for catae .... 

6 
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Beslfle. 

Ae. he sidnv (niclit prappositioiinl). ') Pjiätor he.trrlan.hisiihn>. 
Jti.ftdp. wird \T>ii Rfthort of (Tlt.iuH'ster (1255 — 1307) als i»rae|). 
gel>raucht. ICntsproehoinle bilduu^eu findt^n wir im jiol. ithok 
(asL hoku = latus, seite), im nlid. adv. hefsvtt. im ne. adv. aside^ 
im frz. a cotc de (kein compositum). Bei Sallust find<'n wir: S'w 
laterv vecti^alinm noBtrom' ^ in der nähe von\ und: '(hostia) 
ah latere* al» gegensatz zn: '(vofi taniei) i}roct4V Der bedentnng 
nach entspricht es: gr. xagd c. aee. et dat., xtXag. lat. propcj 
juxta, nhd. n^ten, lksides mit genetiriBchem s bat nur die 
bedentung *au8ser\ * neben \ es wird selten local verwendet (in 
KQ. einmal) nud kommt mit ansnahme dieser stelle in nnseren • 
gedichten nieht vor. Beside hat also nnr ränmliehe bedentnng. 

1.) Bei Torstellnngen der ruhe and der bewehr ung be- 
zeichnet es die stelle der ruhe oder der bowe^ung^ (auf die 
frage wo'.', iiiiht wohinV), und bedeutet «renau zur Seite, in 
der u um ittel baren nähe von einem fje^eiisiniide: a) Ruhe: 
Bhiuiys bricht bcayd thame bredis. B. Kl, 0*^. Vald in n vode cuiboschit 
be All preaeljr hfsyde. the vay. B. 16, t»6. H\ ght hysytle ih» hye altere 
Not ferre one lenth bat it fliU a«re. T.^ 207. A pyte ]>ftt wu bath depo 
«nd bnid Be»^ the alter. J.561. oue t>e otaggie bes^ l e eee. T.*1tö6. 
aiie riebe röche h-sifh- nnc ri\ ( ir (IG. TM. a fischar qahilomc hiy Beside 
a ryvtT. B. U«, (»'»l. ( iiuif and ly heire />«w/f/*' nie Dow. T - •J*«:?^. Sois 
thon noght hire tluit sittis the In-nytU'. K<>. .'.4. ()n e«>rich 6r«jyf/ the fyri' 
scho sjitt. 1>. rc. H. b) Hewe^un^: (a luan; I liat iit ir htsyiU- hini wes 
gaugand. B. 7, .i'^i. aftor that anoa livsydi» thame and next there saw 1 
gone Curage. KQ. ^o, o. i>(ü^fi the kirk tu kcpe the vay. B. 11,442. I 

muvit fUrth sllane Btfsyd aoe gndlie grein garth. D. w\v. 1. 2.) Hat 

es eine mehr allgemeine, weniger genaue bedentung. 'in 
der n&he von*, *«f/ir': a) at Dumfrles rycht thar he^id. B.2, 26. on 

the hill totycfe the toune. B. 17, 869. aehir Robert de Nevell Woanyt 

at Benvik neir hvaydi- The marehis. B. \h, 4(11. Thai a88eniili3*llit so hardely 
Bt'.syd the erU a litill by. B. 13, 11. DouglaP and his cuiu)iany Baytit alsua 
bcfiy'f'- thanie neir. B. 13, 590. Eine fast zeitliche bedentung hat 
es in: now lancli. and |ilny, ;uid synp, That nrt /» '.vi»/ so plad an auenture. 
KQ. 17ii, 3. b) Hei urtsnamen: hv with r. warfolk thanie imt H'-^ydi- 
Cre. B. 9. 5ir». thai, hesifdi' EnutTkt tli) iir nn vishI half toward iMiinterni- 
lyiie 'Pnk laiul. B. Hi,54>. •».) Steht es bei der ue Im- iiciiiauder- 
stelliui^^ oder vergleichung zweier (»der mehrerer personen: 
|>ai ot k> uUe gud knawledge baue Quhilk h a nmuo of latyue laude Jietfydc 
a grek. T. 4. 

*) vgl Ciira Pastoralis XXII, bi tiare earce sidan. 



Digitized by Google 



Ae. beiicronttm ans fpe titeonum, wie wir es im Beow. 858 
BBd 1297 eto. finden, wo es heisst: '/>f*8jfein hvconum^ ^zwischen 
(IfU zwei inren-ir. lUtirvotinni findet sieli hv'i Aelfric, hftirn/Hon 
in Alfrt*(ls Omgins. hvtivymnn in der legende vom heiligeu 
Aüiir. as. Tinnitnni ist dat. von inuone *jf zwei', vgrl. ^ot. 
inttiiH'tiiii dat. \»»n ^^ttreihnai 'je zwei'. Eiuc parallele lial>en 
wir im akd. nntar srnskem, inzniskhi, mhd. cnzicischtn , ubd. 
miKisctwn, zicischm, ndL iusschen, westf. tüsken. Asl. hat 
Hoe entsprechende praep. mezdu ^inter' von meida 'medinm, 
istenrailmn ' gebildet. Er ontsprieht der bedeutnng nach: skr, 
mtar, gr. /icra e. gen., lat. m^er, frz. entre, nbd. jnmchm,^) 

Varianten der Schreibung sind: hHwme, hyttvene, heitvme, 
hriuene. 

l.) Drttckt es eine Stellung zwischen zwei gegenständen 
aas: Biiwene oxt and an «s Ibore was ]>at knight Disp. 43. )»e moone 
br4wfnt onr light Has aett hyma and the sunne ['cum boI erat cnm luna 
in «mjanctione*], T.505. In ttbertrageneoi sinne: I rede we cast 
wa h^tnfnt Hoir best is to dona. GG. 323. 2.) Drttckt es eine gegen- 
«eitige tätigkeit oder beziehnng ans: Thay toylede the bytwene 

uiAvme. SJ. 114. 3.) Steht es uaeh sahst, der trennung: This Is 
aiipie of didjnnctioane In tyme to cume ws two hefwene, 1\* iühi. 

\m hl Ull i firi'iih — ffn'h zu fnd 'zwei' entstanden, da- 
fu-r hif''Hi, hi fii ili.^, Ix'ftrroh , ht'tfcmhs , hi fH Co.r, firf/cnh. hetitk, 
U fn nj^ IntiiiKi. hrtirn.r — oder eine nebeufonn behreoxn, bc- 
tfroxu, hrtn-mn aus In' '^twiscum, dat. zu *tn'fsr adj. = alts. 
/m /.st, ahd.zu{ski, mhd. zu isc , zu tsch, vgl. ahd. in zwiskt n *in 
der mitte von je zweien.' Das 8, das der form hclwih an- 
gr*^ wachsen ist. ist dasselbe gen.'S, das wir auch hei mjalnstt 
amongat etc. haben; das t ist nnorganisch, und ist in nöidiiehen 
dialeeteo nieht augetreten; im sflden findet man hetwixt mit i 
fiAt immer naeh 1500. * 

1.) Bezeichnet es eine rein Ertliche Stellung zwischen 
zwei gegenständen: he was Entiyt io ane narow place Bduvralüttch- 
aid« and a htm. B. 8,1 Ob. in mydwart .... Btiwx Kyntyr and Irland. 
&3,6b3. BHmx ane hye ciag aod the ae. B.6,211. Betuix thechekya 

vgt betwiaU. 

6* 
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ftiiriitosten'] of the ji't U. I<>. j'i^ tUe eawse That wcs betuur thauie an<i 
the toime. B. IS, 127. }>< i ny.r ( 'i»rii\v;ih* and Rretfiiiti' He SAlit H. 2o. 

In übertragenem siuue: Iktutjc j;e uiirkneO and licht riuit ir 
seuied •luhilis day quhilis iiycht. T.MTIH. 2.) Bezeichnet es » imii 
z wisobenraum, eine entfernun? zwinchen örtlicbkeiten odt i 
perSOnen: Bot twa mylf Ix faix thnim wi-r. 15. 13. 4sh. amyli' \\;is h. faix 
the sois. B. 15. 275. In Ii btTtva^enem sinne: I i,,- severanis \\;is 
meiklü Bttui.r his hastard binde and niv bertli iiobill. D. w\v. ;ill. 
H.) Bezieht es sich auf perRonen oder dinge, zwischen denen 
ein «rewiflgeg verliältnis licstdit: ik-i- und rpst Ihtin/x Scothmi 
and liijjland batb. B. 1.^1 lntm.i thaiuc tlian fjrct liargaue wes. B. I5,4>>>. 
sie debat betuix him aiid the kiug. ii. 17, Miä. I rewia hduix the twa 
kingia. B. \% 187. Na fellotme spek behiia: thaim wes. B. 20, 96. the peoe 
refonnede wsb Betuix ))ume two. T.*'26I3. Beiuix sdiir GrolAgns and 
he Gade oontenance I se. GO. I2üs. 4.) Wie frz. entrein enfre nous 
drOekt es das alleinsein zweier personen aus, and deren ge- 
meinschaftliche beteilignng an einer handlung: he vald anerly 
Bcfuyx hym and his fiillow be. B. 7, 158. Tharfor rieht tili the kiug ;;cld 
he And aehavit him Betuyx that twa The lettir. B. 17, 4«. 5.) Steht es 
bei einer yergleiehang: Bot sen thai luak sie comperyug Bdmx 
the dettia off wedding And lordls biddiog tili his threll B. 1,261. 

Ans adotvn =s= ae. of dtme 'den berg herab*. Wie sein 
gegensatz wird es häutig als adv. verwendet, als praep. al>er 
habe ich dafür nur einen beleg gefunden: 

Thar rynis thuw down the gait. D. F. 353. 

Ae. andhiuff e. ^^t n., (tndlonff, ondh/mi, spüter o« hnufe, an 
longe (ne. along) imd seltener endelony. Vgl. an. efidiiangr, 
enähmgr adj. 'bis ans ende reichend*, afries« adv. omlVng, 
ahd. oifflamfi 'responsum', antlengm, antlingen 'antworten', 
westf. enibilinkf nhd. etiHauij. Es entspricht gr. jraQci^ lat. prae- 
ter, seeundtm, frz. le long de, Sievers') beweist, dass lang das- 
selbe ist wie in ags. upplang, ahd. M/fei}^'*statnra\ alts. Mulang 
'verbunden mit*, und 'reichend*, 'gewendet* bedeutet; also and- 
lang „entgegen reichend, entgegen gewendet", dann ,qnod ex 



>) Ahd. antUngen a. verwandtes. Festgmss an BOhtUngk. Stnttg. b!>. 
s. 110 ff. 
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adveffM) ist, wai» vor einem liegt." An(f int dasnelhe wie die 
goi praep. und partikel anda-, and-, ahd. ])artikel ant-, mt-, 
iiU'f m-, mbd. nhd. ant-, ent-. Die got. partikel and- bedeutet 
*eeg6u\ vgL skr. ati, gr. optl, lat. onteJ) Nach Grimm ttber- 
wtzt die got praep. die gr. xard c. gen. et acc., ixt e. aec, d<a 
c. geiL, nad ci^, sie hat anter anderen bedentnngen die von 
läiji^, durch .... hin, über — fttit. Im ae. bedeutet sie e. dat 
'^nit, nebst*, e. ace. 'vor, in gegenwart'. Im asl. wird fthnlteher^ 
weise aus dluffü *longU8' eine praep. podlüyu gebildet, die 
'läü^'s. ♦Mulang ■ heisst, pöL podfug, [po ist eine praep., die vcr- 
hrt'ifun^f f'ihi r hezeiehnet], und ans dljc Mongitudo' mss. podle. 

'ir(Uii.-\ J^ndUiny ist uordenf^li^t'^ • wie es das erluiltcu 
ilt-s a zeigt. Im De. ist es nur in der form along noch ge- 
bränehlich. 

1.) Bezieht es sieh auf eine bewegung Uber eine fläche 
hin. oder, wie in der angefahrten stelle, dar eh das wasser hin: 

Thai enterit in the wattir sune Aud hold on endUing it thar way [d*b. KU 
fnn]. B.7, 27. And tili the feeht tbe vay he t&is Endlang tbc cawse. 
a ts, uo. 2.) Bedtjutet es die bewegnng einer Wasserfläche 

entlang oder daran vorbei: Tharfor endlang the louehl is syd Sa 
Wyly thai socht Ü. 3, 414. Endlang tbe vattir than jeid he On athir 
=y'1e ^rei quantitf. B. fi, 75. Endlnjuf thv lusty rcver so thay mayit. 
I' j-^ in. Tiikv 1 luv w.'iy Eiidlanfi ryxwT. KQ. 152, 1. 3.) Bezeichnet 
r*ei die st» llniiiLr von ])»'rs(men un oder vor einem gegenstände: 
mdhng tha w&U thero aaw I stonii A fuU grete oüwmcr. KQ. 81, 1. 

Near. 

Ae. neur, compar. zu ni <ih 'nahe'. JVc«/t ist got. nch'a, ahd. 
mäh, mhd. nach, nhd. nacl^, afries. nci, mndL nndL na, an. ndy 
nctr, das sowol eompar. als auch posit. gebraucht wird, nrsprttng- 
iieh aber nur compar.-') In den slaviRchen sprachen bildet ein 
anderer stamm diesen begriff; wir haben asl. nsL blunt ans dem 
Domen blUi 'vieinia\ und ans hoU 'latus* giebt es im pol. 
oißok 'nahe* nnd im oserb. jdn^ Es entspricht: gr. ofigd, xoqu, 
XaLjiMxta, propcj frLpresde, nhd. neben, bei, in der nahe van. 

I. Käuinlieh: 1.) Bei vorstell lui^en des verharrens he- 
zciehuet en eine Stellung in der nähe von einer persuu oder 

») V. Grimm 11, 704. 111,246. IV, 7U2. ») Miklosich iV,254. 
') V, nigh. 
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örtliebkeit: ull hiiu hitXyl that war hilu nn: B. 1, thU. TUai war eubuschit 
the euteU neir. B. 4^378. Byght bysyde the hye altere Not feife one 
lenth but it füll ntre, T.*2ü7. ]Hb place ner se gaiie stände. T.*344t. 

j^aiie Dane ves hyme «tr«. J.«02. 2.) Nacb Verben der bewegung 
0tebt es, um das Torrttcken einer person oder eineB gegen- 
ständes in die näbe eines andern auszudrucken: a knjrclit 

Said it was to gret perell So neir tbe sehavaldwrla to ga. B. $, 204. I com 
lo fiHr thair berbeiy. E*7.3a6. (He) trawefsit always vp agane Thame 
neir bis battell for tili trayne. B l\K 353. 'rbair with the nobill in neid 
nyghit hym ner, GG. 1017. 3.) Wird es gebraucht, um eine un- 
gefähre qnantit&tsbe Stirn mang einzuführen: frz. mvh-m, 
nhd. ungefähr, ne^ abaut, nearly: in Parys ner tbre jer duellyt be. 
B. 1,345. Tbai war weil! nm tueaty thousand. B. ]4, hl. he had neir 
fourty thousaiid. B. IG, si. He gaderit folk about hym then Qnbill he wes 
neir ten thuusaiid men. B 10,359. 

IL Zeitlich: Führt es die herannahende zeit ein: it 
was tu'ir noyiie of the day. B. 17» 120. 65«. And abaid thair quhill neir the 
nycht. B. \S,VM. 

III. In Verbindung mit hand, *nearhaud*i Quhen thai the 

land wes rycht ?u'r hand. B. 3, 7 Iii. And as he com with bis men^e iVetr- 
hand tbe honO, swa lisnyt he. B. 6^. 

Aus ae. superl. adj. n^hst, nidutt (nordhunihr. form) zu nedh. 
Es wird als praep. nur selten gebraucht, und ich habe nur vier 
belege dalUr; es bezeichnet die stelle, die einer person, einem 
gegenstände, einer örtlichkeit am nächsten ist: 

Neset bire f^aeh .... sdio bad al tyme pe barsk bare. 0. 2i. Be- 
sydis thame and next tbere ■) saw I gone Garage. KQ. Wt 6. be that sittiB 
meniM, D.ww.4m In übertragener bedeutung: He is secund 
best next ^ kynge. T.*1502. 

Ae. nedh, nch, me. neh^ neih, ney, got. nehf (adv.), nehfa 
(adv. und praep.), afries. nei, nhd. nediv (adv.), ttaeh ({)i'aep.), 
mndl. nndl na (adv.), an. nd- (praefix) wie in fidhüi 'nachbar • 
Als praep. kommt es nur einmal bei unseren dichtem vor: 

Off (luhieh tJie place, (lulieu (as) I com tbcrc nye^) Was all, me 
thught, uf eristall stonls wroght. KQ. 77, 1. 

') udcr ist CS hier ein adv.V 
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^hitane ist eine zosammeDfletKaDg ans out und tone (\aat 
jnet *geBoiiimen': vgl. belg. nitgenomen, nhd. ansgenoftunen, 
le. ej^^ (lat eX'dpere zu aopto). Andere fonnen, wie <m<^an«, 
(NffoiteitM bieten einen noch deutlicheren beweis fttr diese ent- 

rtehunir. 

1. ik*zeH*hiH't US uiue jiiisiialrme,^) eiue ausscUliessung 

= ohd- ausser, ue. cxcept: he tn >u it in uaiit» sckyrly Outaru- thame 
ort" hh rnmpany. K. 2, 472. 5. Mu. worthyar thau he Micht nocht . . . . 
fundyu b»-. (hiinkyn Iiis brothir aiiyrly. «82. 10,504. 12,-135. 17, b9. 

thdaken lätu, lueu ha« nut seyu i^uhar he iot uuy iiiaii luaiU uieiiyug. 

B.t^4^2. brent all ine -tu bnudlB OviUane the boiues. t/902. 

B. &, 413. SaiiGt Edmonde .... Lgvlt sancte Johne a-beonf althinge Outane 

oor Lord and onr Ijidf. J.SS9. 2.) Bezeichnet es das, was beim 
rechnen oder schätzen ansgeschlossen wird ^) » ne. bemdes: 

Thn hnndreth and sexte had he Oniane kuychtis tfaat var joly. 

& 19, 98. 

OtfMU. 

Ae. hfril (got. h-v/fa, alt.^. Itn ila, alid. hu da, n iUi, mhd. «•?/(•, 
nhd. 'f * /7r in lantjrfrt ih . h i(r.:/rc/lr. ndd. ^r;7<', ndl. /r/;7, an.hvilft) 
ist eio siih«?t.: /</r»7t; wiirdt^ als eonj. gebranoht. dann hn ik', 
fchilr (Vgl. nhd. (ctU). Durch parallelismns mit tUlf das, eigent- 
lich eine praep., als adv. gebraucht war, wurde whilcy eigent- 
lieh ein adv, als praep. gebrauch t.\) Diese r praep. gebranch 
ist selten and veraltet, jetzt nur dialectisch. Ich habe nnr einen 
beleg: 

seho sleipit guAitf the moroe. D. kL 18. 

Ae. towcardrs, foweard ist ans tö und weardes (gen. form), 
trrarä (acc. form) zonanimcngesetzt. ^^ot. trairps, ahd. -trart 
[hi huirarf. beiniö/7). mhd. -tcart, -irerf, nhd. -/l arfs, ne. -imrds, 
-tranl. Die zwei hestaiidteilc k<tiiuteu auch durch das von di?r 
praep. re|^iert(' wort jretrennt werden; so z. h. finden wir in dem 
Book of Common i'rayer und in der Üibel iurmen wie to 

') zu aü. liika athiueii, ergreifen'. ') v. biU, 2. 

V. but, 4, funnU, 2. 
V vgL TH Ue linder yonr bed leMienddnight ', Beaunont u. Fletoher; 
'mkik theD\ Maob. III, 1,44, angefUhrt von Webster, DIet of the Eng. Lang. 
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u'ar<1: \^\. aneh io ihr riorfhfntrd, fo fi indtrard Die ^i'ii.-tnrm 
fowanLs kommt bei un^eicu dichtem nicht vor. lotvaid dient 
zur bezeichnuug der richtang; 

1.) der riehtttng einer bewegnng: Tbe nny be tais TweaH 

the towne off Louchinabaue. B. 2, 14H. 312. H), ^. 1&, 11. Ryd totcard tbaim 
rycht hardyly. B. 2, 2^7. »J, us. Sync toward Yiigland thai wend thar way. 
B. 4, ls3. 16,541. sehetunüt has hir face Tofrardü ine. KQ. 104. 5. The 
king: tnrnit .... imrart Tnskane. GG. 2. Thjui .saw I Denger toivart mc 
repair. D. gt 223. the skuitb That fouard tliaim wes apperand B. I.h.h. 

2. ) der richtung, des bereiches, der un f^cfübren stell«': 
thai .... On vest half, touard Dumferutlyue Tuk land. B. in, :»öu. The 
scottis men war thau liand On north half (wer), Umard Sootland. B. 316. 

B. Soandinavisolie. 

a) Einfoeb«. 

Fra ist entlehnt ma an. frä ae. fram, framt got alts. 
abd. frcm. Es wird von den sehott. dichtem gleich wie fram 
nnd fram verwendet In modernen sehott dialeeten beiflst 

es frac. 

T. KUnmlich: 1.) Giebt es den aun^: ;i nu s ]i im k t einer 
bewefjuiig an: f>ay it fledile fro. S.I. 200. Fra W eik aiuni orkn-xy T.» 
Äiuii^r-bHwk in Galla way. B, 1, IbT. he durst nucht ysche out to lair iVa 
thiiie>) to the castell of Air. B. 5, im. 60.22(l. 1818. Alexander the oon- 
qneronr .... Lap fra a berfiroiß od tbe wall. B. 10, 706. Um (come) 
fra ]7e dte. T.39. >e oost of Frigea .... )iai saUlit fra, T.203. Fra 

the wellis üf wattcre clere The stryndes were Rynnande. T. 261. 

he come f^aro Fra ferre ont otire pe fludys bare. T. :5<iO. Ile staw quietlie 
Orestes fra. T.» 270«». Till thoii cum to that place that thofi eam f'rn. 
KQ. 17:<, 3. fyrc that Heis fhi flu- fl^nf) GG. 75s. Lucifer that fra the 
ht'viii di.scondit. D. F. 7. Klliiitist'h: g:i 'Vu the place ^^e brocht l^ame 
f)<i. .1. 2S0. In ttbertragenrni siniu'i viwiC^ ^aid fra ill to wer. 
B. .H. :'A)2. Eiispyrlt with Merkiiry fra his ^'oliliii .sjR-ir. D. F. 2.) Stobt 
es iu verbiiuluiij; mit adv. oder praep., die die bewegung und 
riobtiin^ näher bestimmen: Fall sodauly /Va hevine duuue. T. 418. 
Ando fit' fra ditrc pe fayre walays. T. 4M>. doun /»-o the heviii. KQ. 21,2, 

3. ) 8tebt es in der formel fra , , , . to . , ,*): bam all Boaohane Fra 



*) E.S wird auch als eonj. augewendet: frn the Krll of Bouchano Wist 
that B. 11), 110. fra j^at pc cok had cravyue thrise. J. 557, uud be- 
deutet 80 viel wie 'nachdem', 

«) frum, I, I. *) üut af, 2. *) from, 1, 8. 
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end tut fn«i. IV 2i»«. 3<», M>» Thron alt Irland, /ra eiid h uthir. B. H,, 51. 
bekl Iiis way f ro ]Kirk t<> i.ürk. B. 20, 19. 4.) /jpi<rt die porson. die 
«j Delle aa. vvolier wir etwas erhalten: (rhüi) l'hat war send tili hyin 
;m tbf ktn«r R. 1**. 3. »^-^ Steht i'S bei ])i'4!Titfen der eiitferuung: 
Towart tlit: towne off Louchoiahant- And a litill /Va Aryk staue. B. 2, 147. 
HU Souemn« Lord, lat nevir tlii> ^iiifiil! side Do schäme /V« hauie vuto 
yonr narioun. D. F. 12<». t>.) Steht es l)ei be^rrifFen a) di'S aU8- 
8ehliesaeni* im eiir^'ütliehfii und Uhertrai^enen simu' nach 
v»>rHen de« vertri li i -rcns, rettens, iM-raubens n. der^l.: |?ou 
»rritie the ffo \vyrkyii;;i'S. S.1.5H. Crifite were the fra wa. G<J. "j^. HMMi, 
Der God, scbehi hiiu jra Iiis layis. B, 2, 14'). Yone huusu is sa liugc hie 
fra härme tJianie to hiiie. GG. 4!>s iTell sonld uocht hjd thair h&mis 
tomiB hyotiog. D. F. 8. fra payne« }'uu tbayme brughte. SJ. 104. 
6ud ni0 for auf maokyne Fm vein of ald Adunmfs syne. B. 15, 249. 
nand my senyeonry fra SQbioctiuun. GG. 441. Thiu may yoTv stif me 
/m syte. 00. Io*m. (11 2o. (thai) ay esehewls fra latyne raene. T. S. 
Fra onr (— over) lang fnsfinfr je ^o\v refrene. D. cc. 18. I niy band fro 
betiag sali wlthdrawe. KQ 122.7. (juhare was fm thp ben'ft thy mai- 

deohode. KQ. 7. M d< s auggeschloBseDseiiiB: Wes nocht of 

SiooÜand /ra his fay. B. 17, 14. 

II. Zeitlieb: 1.) (riebt ee die i&eit an, wo der fttr ein 
ereignis oder för einen znstand verlangte oder bestimmte Zeit- 
raum beginnt: The kyng tliarforay fra that day Ilym lufit. B. 16,671. 
J.6jl. Fro this day forth. KQ.52,S. 2.) In der formel fra yvar 
to tf( a /*>): As thay had wont tn May fra ;(cir to ^eir To hir thair makar 
to mak obedieos. D. tr. 75. 

Ttn. 

An. dän. ^7. sehw. tili, afries. (IL „Originally a ca«e (per- 
bapa aee. sing.) of leel. tili, tili = aim, bent; hence nsed to 
exprett pnrpoae er direction toward&"<) Vgl. aneh das got. 
nentnun tü, ahd. sil, nbd. jneL Grimm sagt,') dass das ags. 
adT. teta, das sieb in Beow. und Caidm. findet, „mit dem a4j. 
tu (homtSy aptus) zusammenhängt, worans auch die ags. und 
altn. praep. tU entspringt, vgl. das got. (jatiMm.^ An einer 
anderen «teile *) sagt er: ..Weder eine got. partikel tU, noch ahd. 
zil. Sie fan. ^7] liiingt mit dem got. adj. unfils, w^^. fi(, irla 
ond dem ahd. iiilid. j/7 (»eopiis, Htudium) nahe zusammen. \ iel- 
leiebt m tU eine fortbildimg der partikel //, zi, durch /, wel- 



') V. from, 11,1. *) Skeat, Etym. Uicl., p. ."»lo. •) III, Uü. 

III, 2W. 
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cIh's fast dmx'U das vei'hijlt (Ich pit. itutr. alul. timt iii dem 
«•?iirl bp'jfätiprt zu werden sehemt." Die etymologie, die 

wir bei Skeat buden. ist jetzt allgemein angenommen. Till in 
seiner Ortlichen bedeatung ist bloss in den n«irdlieh(^n dialeeten 
^bräuehlich: in seiner zeitliehen bedeutang aber lebt es neben 
der znsammensetznng until noeh in der englit^ehen Schriftsprache. 
Im KQ. kommt es nnr einmal vor. Es wird ziemlieh gleich- 
bedeutend mit to gehraucht 

I. Käumlich: 1.) Wird es gehraucht zur bezeiehnang der 
bewegnng nach einer örtliehkeit hin: TU a noimerie \>ei came. 
Disp. 196. goo Tiü Ephea^me. SJ. 143. HU Inghuid agayua is gayne. 
B. 1, 114. the kyngis liuimde — lap HU ane, aod ean him ta Kicht be 

the nok. I?. 7, 451. Antheaore myght Hoth coiiie amle go ]'c cito 

tili. T.» ho. niight cum tliis tonn tili. GG. I H). 2.) Zeigt CS die 

riehtung, das endziel einer tätigkeit an: Gad Rcscrwyt 

tili bis insüeste For to knaw .... B. 1, .^a nicu inclinif ho /// virm 
or to mawite. B. 4, 730, James.... uiaid all jirtut ly a tnuiL' /<7/') tliaiui 
that iu the castell war. B. 44o, he . . . Said vyi» the iiis sua tili hand. 
B. 15, DowglaH witii ym ^eiiu/nry Sali haf uo mycht tili vs. B. 15, 47G. 
All at tbal met «Ol erd bar thai. B. 16, 414. tharfor tiU coosale Thai seid. 
B. 16, 470. He bruDcbt bim nienakfally tiU erding. B. 19, »6. I giff con- 
sell tili bis mdiring. B. 19, 154. and tiü thar oyß ['antsen'] thar gude 
han taue. B. 19, 195. weddit .... TiU a :s*>ui>g lady. B. 19,263.«) Tiü 
Hercules he turnyt the face. T. Vü. T.eaniedone .... Me think dois tili 
WS irroto iniurc. T. »59. <rret del'otil«^ may fall liyme tili. T. |nl. T.» ifi'ii. 
AI l'a |>at iiiad saerihce TU luawiiu'iitis ,1. •2*^!>. S\ iic fill Iiis hri'i.st did 
hir niibraci'. 1>. tl. .=>. Hr. 3.) Steht es iineli dem vcrb fdl^i'ii 'fnilofc': 
I trow tiuit gud endynir Sali follmr tili our Im ^tx nuyug. B. 12, luu. 4.) Zeigt 
es den erreichten juuikt oder das mass an: Nuw God gytf grace 

rhat I may swa .... bring It ttll eudyug. i*. the Rnv-yH Had 

brocht the Cumyu tUl eudiug. B. 2, Ulti. H), b. tili »wylk thuwiesnes hc 

geid. B. 1, 833. thai Come tiü gtet hycbt & tili hononr. B. 1, 452. 

tiU hia thiot the vattlr stnde. B. tf, 8S9. Of tbal flaggatto mycht mesurlt 
be Tiü a gret tunnys qnantite. B. 17,617. tham that in Berwik War 
aaseisit rieht Uli thar dik. B. 17, «mjI. Our wit and all our gouernyng Is 
brocht alla^! heir tili enduig^. B, 2o. 2«'.?{. the semlie haid said her scii- 
teiiee tili end. D. ww. 14(5. Thaii was I woundit tili the deth füll neir. 
D •">.) Bi^/eiehnet (»s die bei einer tätigkeit beteiligte 

persun oder «»aelif: t,,ly it war 7//// ws for tili asscmhil mar. B. 
it war gret ma«try JiU ony astrulog to sa>' I Iiis .sali fall heir. and un tliis 
day. B. 4, 7o<;. Scotlaud to litlll weü I UI bis l>rother and hiiu alsua. 

B. 14,4. ibb. 0.) Steht es nach verben des gebt;us, erlangeus 
>) V. Oll, I. B, 5. *) V. with, U, 3. 
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u. <it-r;il . um die t'ii» jituii^M'n<le pemm zu lH /.«'ifliiU'n: All tfuit 
bt' haf- rnhjuuiownyt Is tili hys lord. H. 1, 2-14. thai mycht g:('t Till th:iinr 
aad iiuirL> vittale and uiet. B 9, U»s J*», 2>«s. ]Ie giflfande thriftcly ws 
tiU The paUiulioar. r.' 271. l ak j'ts grct suwme uf gulde the <t^i. 1".' 33'J. 

tUy Wftlde deu;^he thame U> gnttnt byme (iTl T.Mm 7.) In 

flbertragener bedentung liei den verben baben nnd nehmen 
bezeiehnet to die bestimmuug eiues begriffes uder ciuer tätig- 
keit: Mwcyas, ptt Arelyue Had \mak tU his suriNiino. G.6i7. ftne Dew 
mad knyebt That <ä{ hte mme scfair Vilghame hiebt 0 B. 17, Ud. Tharfor 
tm pnrpoD «an lie ta*) TJiat he oftrhuid wald be kyng. B. 14,9, 16,471. . 
I7,S4)|». The king has thaii ^(7^ consell taue That lie vald nocht brek 
dünne thc valL B. 17, 2to. In hy tili consule can thai ta Tbat thai wald 
fvUow thaim no mar. H. 19. 766. 8.) Nach Verben des spreehenfl 
0. ä. I»ez«Mohnet tili die penon. die angeredet wird: he talke)» 
him ttlU. DLsp.66.2»4. all thtr spek suld be n cM.rdyt 7(7/ Rcliir Eduuard. 
B.1, 72. Aiithenor aoswarde sone hyme HL 1' 177. B. I,t>l4. of whicb 
ytm tili I shall gow aey. T.Mb7. D.bw.2. 9.) Steht es nach adj., 
die die beziehnnf^en einer person zu einer andern ansdrUeken: 
fri-ndiy tu eiierilk a fere. s,i. 23S. 10.) Steht es nach Verben nnd 
a^., die die äbnliehkeit, die tlbereinstimmnng, die ge- 
mäss h (• 1 1, die angemessenheit q. dergl., nnd ihre gegensfttze 

aoBdrüeken: .suth thingts that ar likaiid T^U niaunys heiyng. B. 1,9. 505. 

10. 217. TiU gud Ector of Truy mycht he .... likiiyt be. B. 1, 3n5. Till 
nihire thiuges it wh?» riotht lyk. T. 22. Folus With variant luke lyk tili 
an« lurd vn??fabl( . 1». >ct. 12;i. sehir llmii flu- T.alleol perfay Asseiityt tili 

him. B. 1 !<>>. Ftlf of the kyn^res to hys will ain*rdyt fill. T. 1M5. 

obeyi' Itä ihe biddyug Of schir Eduard. B. 312. it suld uccorde tili 
skiil To aet stoutneD agane feluuy. B. 12, 2HU. TiU Kctor dar I nane 
c«iDper. B. 1, 41»$. D. tr. 140. HU all honoor Thai war wortby. B. 18, m. 
stanya, aebot, and othir tblng That iiedit tiU thair defendfaig. B. 17, S51. 

11. ) Steht e» bei a^. nnd adv. der nähe: Landes tbat war HU 
Um nafcbeaod. B. 1, 99. Bendlt In gret by tban wes scbo And HU the 
s<»w wrs cvin set. B. 17, ß72. cummyo nelr HU hym wea be. B. 18,21. 

12. ) Kaeb a^y^ die eine gemtttsbewegnng oder einen zu- 
stand ansdrttcken, zeigt Uli die ncignng, die riehtnng der- 
selben an: makis ;;o\v reddy ^i/ithe ficht B. 12, :V2:{. so gredy war thai 
tiü xh> ^itde, That thai ran rieht als thai var wunde, h. 17, lo5. 

II. Zeitlieh: giebt es den Zeitpunkt an, bis wohin 
eine tätigkeit oder ein zustand dauert: So biog HU evhi .... tv 
the eolde atone my bede on wiye i Uld. KQ. 7S, 1. 

Ihesist vvahrs<-lit iiilii-li eine misr]iMn«r Villi /w ei cüiistructiuueii: 'tiU 
his iiaiue H. V. had' und ' by Ins uame a. V. hicht.' 
V. to, 1, 12. 
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ß) Zttsammeiigesebte. 

Ac. fonitan, an. /v/o- i(t<ni adv. nnd praf']v c ncc. />/; ätati 
praep. e. acc. 'ausserhalb mit örtlicher hedeiituug; ^i^Xivi. forutan 
bedeutet sowol abstjut' als aueli jtnwfrr. In den hss., sagt .fa- 
niieson. sind die beiden bestandteile getrennt geschrieben. Die 
bedentunf: af^que, sine ist die überwiegende; verliältnismassig 
selten heisst es anch prmter. Varianten der schreibang sind: 
forowtin, farowt, ßrüuUn{e), fortmt, forouten(e)f fore-owte, 

L) Bedeutet es ahsque, stne, obne, nicht begleitet 
von, without, fast aussehliesslicb bei abstracten begriffen 0: 
WeB vaOyeand and verteous forautin ony viee. GG. 13b6. Tin Cmgfergus 
tibai went agEDO; And that wes nooht forotUeu puie. B. 18» 191. but he 

Come of it hale but luirt — rycht as he wen ForotU ony hart of fleaehe. 

J. 38. Funiutm perell arivit tbai. ß. 16, H«.»2. bannyst f'orout Iletolume 
agoynp. T.' Ki:«. Yit sal I luak tham vnrnfr forontin rostin^, GG. 4?MK 
tlift! \v «'U(l thrnii thar traiimiitiii^' [•filinarsch" i 'f'ill liuiii', wouiiyn for-out 
hfhtiiifi;. 11. 7, Hob. 16, 2*.M. Aiwa} is /oj - u(r/^?/ .soiouniyuir. B !.•»»;. for- 
oirtyn laugir Ict. B. 1,622. spedc, /broM< lattyiige Or iucoiubraiice. 1.436. 
5e anld for^wtffn hia deiuyng Haiff chusyu ^ow a king. B. 1, 116. And 
8ttm thai |Nit In hard preBonne Far-owtyn oawß or enohesonn. B. 1,279. 
/brotttcn eaaae commUede tu be dede. T.M074. Qua talD pupoa aekyrly, 
And followis It syne ythandly Forout fa\ ntifc or yheit fayndlng. B. 3, 287. 
the kiug Tliat gcrt draw hyin. & hede, & hing Forowtyn pi'te, or mercy. 
B. 4, 211. thai .... saw üyin cum oii thaim f'orouten ;nv. Ii. 4, 42*^. F'»re- 
owte <l(»wt |>ane sal I trew Im- j>at Gud. J. Hf>7 \Virh him a clerk /br- 
oirti/n iiia R 2. T. 14. .1.152. And }?an VlLxcs foroiUine uiare Gert ]>c 
sf'cn tart' j.ryvfly hlaiu« T.Ms74. (j. 235. 2.) Bezeichnet es das, 
was beim sehatzen oder rt'clinen ausgeschlossen wird 2): 
And fifty thuiLsaad o\' archcrys IIu iuid foroiden the hobU'r} s. B. 11, loU. • 
Of fechtand men I trow thai waru Thretty thoosand and sumdeill marc, 
Fwoutyn c&riiige ande punerale. B. 11,236. 

Jamieson-') sagt: 'forouth seems a derivative of goth. faura. 
The form fonntch is nearly ]>reserve<l in Oerniaii mriff *j)rior". 
...... It seems duiihtful huw('\t*r wbether fortmfh may not 

have crept in iustead of foroxrli from tln* similarity of r 
aud t in MSS. If not, it may be vicwed aä the same with 

*) V. but, I , ivithowtf 3. *) V. bvt, 4, owhiuSf 2. 
^ Diet of the Scottish Laug. 
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Swed foerät , foemi 'hefore': rael foemt *keep a good look 
ont. "' Skeat') sagt; ./l'liif* word is clearly the Swed. forut 
•hi»ff.re': Dan. /bni^/ *in a(l\ nnci''. All thi*. 8ju lliii^H of it iu 
[i.ir'M'Ur arr iiiori' (ir ('«»irupt." Prof. Holtliauseü fraj^t, 

ob es nicht etwa für for-triö .steht. Dieser ])rae|». lie-gegueii 
wir im ('nri*ür Muudi,^) und wenn wir diene formen forivit, 
(omifj, forouth, forofr mit den foimeu uifcith, innouth, enoir, 
omtwith, owtouth, otoic vergleichen, scheint diese erklärang 
die richtige zu sein. Aber es ist zu bemerken, dass die 
fto^g. U. des Bruce da, wo C. fmouth räum lieb gebraneht, before 
oder eine andere lesart, nieht fonvith, hat. Varianten der aehrei- 
huDg rind: farau^ forrouih, forüweih, forme , forrow, forauch, 

L Ränmlieh: 1.) Bezeichnet es eine Stellung in gegen- 
war t einer person: the bysehop fall cortaaly Kesav}*! him, snd gert 
wer His koyrys, fimtueh*) bim to seher. B. 1, 354. 2.) Beseiehnet es 

eine stellnng von personen vor anderen im gegensats mb^md: 
dir fayis gan thaiin se Forouth') tbiim ilwayfs mar k mar. B. S|628. 
3.) Bezeichnet es eine bewegnng vor eine person hin: forouch*) 
hj9 coQsaUe priue The lord tbe Bruce tliar callyt he. B. 1,603. 4.) Be- 
zeichnet es die bewegnng einer person vor einer anderen: 
1 will That jhe ga fwrrow*) ts. B. 7, 14 t. Thao Williame FianeoaD ttiame 
befor Ctam in the erykis forouth*) tbaiin ay. B. 10,601. evyn forrouih*) 
hym siild ga The vaward. B. 1 1, 340. the king . . . saw hym com forrouth*) 

all bis feris. B. 12, 41 5.) Bezeichnet e« eine bewegnng an einer 
Ortliehkeit vorbei: Tbairad evin/VmwM«) Drouehyndn. B. 16, 261. 

II. Zeitlich: 1.) Bezeichnet es die zeit, die der lebens- 
zeit einer person vorausgeht: myn eldria forowk^ me. B. t,l63. 
2.^ Bezeichnet es eine zeit vor einem gewissen datnm oder er- 
eignisse: A Htm fome the e^yn. B. !», IS. Tbe eiieo forow the field.*) 
B.S,201. fr% the lenteiyne qnhill forrauth tbe aaint JahaoDlB mets. B. 
10, 816. a day forrouih thair aiivyog. B. 18, 3. A litiO foroireth evyn- 
synge. TJltL 

Im glussar zu seiner aiisg. des Bruce. 
») V. Murrifl and Skeat. Speciniens of Early Englif^h. Pt. II, no. T. v, 5«?. 
Stern alwais ]mm fonvit frhult v. 2o7: „seuen dais fonrit^ (adverb.). 
Zupitza. Alt- und mittcleiigi. Übungsbuch, uu. 29, v. 34: ^ho.... \>aA forwi/* 
l^an waä blind iu )>u3te." 

>) to eante to BL, v. belbre, I, A, 1. 
«) UfortH. 

*} Hier liest H. wol aoeh forrouthj da Skeat keine Varianten giebt. 
^ before H. ^ ao U., The evifn b^ore the battaie C. 
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intni. 

Diese pracp. ist aus dem scancL entlehnt: ascliw. in til, 
hit 'd, nwihw, iniif! . diin. huHIU , und wird in der ältereu seliot- 
tiBchen poesie sehr häutig gebraucht; sie verdrängt sogar teil- 
weise das eiafaehere und ursprttngliehere in, und steht oft 
nebcD diesem in gleichen constrnctionen. Sie kommt auch in 
der me. poesie vor, und ist noch in schott. dialecten gebi^ueh- 
lieh, obgleich sie in England ganz ausgestorben ist. Sie ist 
aus den zwei praep. in iül zusammengesetzt, entspricht also 
dem engl. inio. Sie wird iniM und m{() tili geschrieben. 

I. Häumlieh. 

A. Bei Vorstellungen der rnli e: 1.) Bezeichnet es das statt- 
tiuden eine» ereignisses innerhalb der grenzen einer Örtlich- 

keit oder eines gegenständes: he that deis f(»r bis cuntro Stllherbryit 
in-till hewyn be. H. 2, 340, in-tiU ane placu, the vay Wes nocht a peuny- 
stJUK' eist of broid. H. Kl. 'i"^!. Diatructioiine that thai suUl hi-fiU Inj^land 
Ulli. K. 17, IntiU that pl;il> ['a!»f jt-m r stoMo'] In- h:td beyue dcd. 

B. 1!». hüw that he suld hat beyu ded And .Sowlüs r)ng ['regieren'] 

in-till U'is sted. B. Ii», •i's. 20,71. Catone sayis intill') his wryt. B. 1,843. 
he ... . InHU the kfrk Schir Ihone haid slayn. B. 2, 71. (bia hed) Thai 
haf gert saltit in-Hll a kyt. B. iv, kjs. 2.) Zeigt es die bezieh ung 
einer person zu einer gruppe an: the king Sat in tili his jKirku 
uu'iit '^l B. 2, 51. 3.) Wird ea gebraucht in Ijczu-r auf kh'idiiug 
und auf das, womit ein gegenständ uiiiliUllt ist, fast in in- 
strunicntalt'Mi sinne: men armyt nt-fi(l smü. B.17,714. i.) '/^i'^t 
es den puukl oder teil des kürpt-rs an, wo etwas empfunden 

wird: iit-fiU his hert angry. B ^, 12'.» 5.) Bezeichnet es drii /ustaud: 
ü\v Hfhtiii^' J.estit in-till sie iiiic ddiit. B. 14, 2(Hi. And Kifhniund in-fill 
gude aray (Joui rydund in the first h.ittuU'. 15. Ic, Ifin. Hr/.cii'luii't es 

den begleitenden umstand: And uft haird .stour uiV batadl . . . 
B. 1, 21. his frentill lu rt .md vortliy Assiirit hiiu in-till that ut-ide. Ii. ti, 224. 
7.) Hezciehuet es die si)häre, hezug auf: al fre In iill 

aithinge. J. 31». 8.) Bezeichnet es die art und weise, die form: 
samyn in-till a sop ['dicht zusammen*] held thai. B. 3, 47. For thai na 
uedill had na staue, But ruwit alwayis in tili auc. B. 5, 23. tho kiug 
aaw [his] eummyng Eftir his rowt in« titt a lyog.*) B.S,56V. His men 
.... to the wattir donne War rydyn m-^til a randooiie. B. 19,595. in^tiU 
by. B. 3, 238. 17,539. C. 167. 9.) Zeigt es die bestimm nng einer 
Sache an: AI )«t ]>ai haf, mak commone thinge, Of myaterfol ine iiÜ 

■) w9 in C. ^ intOf I,A,S. *) in, l,B,h. 



^ j . ^ci by Google 



95 



liel]ijiij$a J. 199. (bis hed) Tbat haf send .... To Edaard king in- 

liOO pfMud. B. \% 168. Verwandt mit diesem gebrauch ist der in 

Be lad «n-HU cnatniD all-way To press hym, the diiftane to sla. 

&fi.349. 10.) Bezeichnet es den besitz oder die be gleit nng 
bei ansdrtlckeii wie posttession, hand, cumpany"^): caateU aod 
tont War intiU his possemonne. B. f, 185. the land That je halff now 
M4iU ;^omr hand. B. 1,498. off Scotland the malst party Hm had in-till 
tknr ntmpany. H. 2. '21 K. IH, 59. he has now iluHll hU hand Ittgland, Ir- 
kBd, and Walyf». B. 11,42. 

E Bei vorstellangen der bewegnng: 1.) Zeigt es das ziel 
einer bewe^ng oder tätigkeit an: Ring Bobert . . . . In -HU Irland 

arifh is. B. 16, 4*). (bis hed) Thai haf send .. . in-tUl Knglaud. B. fS, 168. . 
Or J>at seho fall haiides in-till T.^UW). in tili a galluwis niot 1 gaip. 
<1I (ii. all the jriid Was sesit .sinertly in tili hand. B. 17. 171 

\'uhil! th:ir fais hv Set in-till herd pnjplexiti" B 12, .'i'i«». 2.) Steht 
iiacb dem vt rb f roir, NMuem etwas zutrauen': 8chir it is ua my- 
iteir To trow in-iiü \s ;iiiy ill. Ii. 7. 142. 

11. Zeitlieh: 1.) Giebt es den Zeitraum an, während 
tKler innerhalb des^m etwas vor »ich ^^eht: The lu.st that liffit 
fJi-<»ii his day. H. »1, I7.S. This in-till the harv)st tydo. B. H», ls:». 
T.» th<' oastell in tili the nw liT Fr;i Dt villiiig corae shippis xv. R. lö, l06. 

<>f p'*^t vivtoril« iiNiitt viie Schir Ltlward had In-tt!l''\ Icj*« than iii-to*) 

thre zcir. B. Ki, im» In-fiU this tvirn* that the Richuiond Wes ... broucht 
to pniod. Mph ... f:a<l» rit thaiue. B. 5:^5. 17. H27, 2.) Zeigt 69 dCB 
xeü raunt an. der durch eine haudluu;^ ausgefüllt wird: gone 
kQycht . . . lüis fellyt intill litill tyd Thrc men. B. 3, 163. And than, 
in-tm an HtiU thnw Thair four battalls ordanit thai. B. II, m. 3.) Giebt 
es genauer die zeit an, wann etwa» geschieht: Scho lakit owt 
OB a ^y and thocht verry lang To se the ailhonss besyd ine tiU ane evill 

hoor. D. kk. 27. Up laiss the hurk In May, intW a morrow rairth- 

floUest D.gf.b. 



») in E. V in, A. ."). info, 1, A, \ H. 

>> And hUo K . and tlutt in II.) *) in E. u. II. 
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IL FRANZÖSISCHE. 

a) Echte. 

Per. 

Afr. par, jicr (lat. per) ist in das me. hauptsächlich bei 
schwtiruugcu hintibcrgcmimmcu. Im afr. trat eine mischiinjj: mit 
por, pour (lat.^^0) eio, wie in allen romaniachen sprachen.') 
. £s steht: 

X.) bei beschwdrangen: ^.<te. B.6,357. per di. B.9,84. 
per fay. B.7,4T9. 4b3. 486. 0,631. 10,81. 2.) in dem lat ansdiuek 
per se, der den begriff der isolierung ausdrttekt: London, thoa 

art of townps A per ae. D. L. 1. 3.) mit cansaler bedeatung, und 

giebt den grund oder die art und weise an: l prayis jow 

par eheryte That je resave her bis hotuage. Ii. 1 , 4 1 >>. .h, 324. 7, 537. ^er-cafi. 
B.7,S07. per ea$. T.>»»3]. percas. T.*2163. per eaee. C. 240. D. b. 52. 

per Chance. KQ. 167,3. In dem afr. ansdmek par (per) drverie, 
Tgl. par ammrei ane lady That he lafit per drowry, B.b,49i. 

SetiM, 

Afr. senr. srin?, lat. swc. Das z (s) ist eine angehängte 
adv.-endung nach aualugie von primes, vohnti&rs, lat. prifHüs, 
valuntarios, 

Schir, tem petr That aall 1 teU yuu with long. GG. 77U. 

b) Uneehte. 

Mawffi^ 

Afr. tmugrc, nialgre ist nmprUnglich ein snbst ans ntal nnd 
grc (lat malum gratum) susammeugcsetet Der gebrauch ndt dem 
pron. pera., wie wir ihn in nmJgre hiSy malgre thaim sehen, ist 
aus dem afr. herUbergeiKimmeii: v^l. mal<pe micn, tien, vosire 
u. 8. vv., prov. mnhfraf: dv, it. ///(ihirndn lii. (ider mal ffrado + pron. 
poss., z. b. nxtl ttio ijrutJo. Es wird aiicli im schott. mit acc. ver- 
wendet (v. B. I Es hat die bedeutung, die das nfr. milijrc 
noch hat: ne. in spitv of, uhd. trotz, 

w. Diez, Gram. U, 4b4 ff. 
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thii <"t.nM" tili gri't hycht & tili hoiiour Magre thar fayis enerilkane. 
B. ' . l 'i. 2. 11 *i. »H.'). And jjyff his -hemar oiirliT «rnichys I.uk that tlinw 
t*k hiui umijrt' his. 8.2.124. .$,125 ;ill mayr' his will. H. KM uiaijrr 
rhairiji [1.4 In. ns. IS. 14»J. maipt tiiciu nll. B. 1*».0 ntduyre hya 

wpuD«^ hy> lajulo Wo sali set aQkcres. T. 143. maugre, playnly, quhethir 

Wold iir no led aw&y We weron all. KQ. 24, 8. Ylt luakis he lucry 

maßfy qoluua myot. <«0. 771. 

8awf. 

Das afr. .>y///^ salr, saur , sanf (vom lat. .sYi/rj(m abge- 
leitet i hat sfhoit die hedentnug d<'s lat. ^>/«Wr>r, „Ursprünglich 
ist >fff * mit s*^int'n» Hauptwort als vhi ;ibfJolnter kasuB anzu^eheu, 

wie im lat. snlro nffuto. snlra ron.scu ntin et(» Save wird 

nun aber pur/ wie etwa hui behandelt, mid der ihm f(dgeiide 
k<iAns kann wie bei ausser ebeoBO das Subjekt wie das objekt 
den gat/.verl) sein." *) 

» be/eiehnet ein« ansnalime, eine ansBchliessnng; 
t'jrrept and but sind synonyme. 

fnf I myiplit dtinerue, b« processe, Fnr my grete litfe and treutb, to 
HtontI in >^ce. Hir u onckip muf*) lu, here the blissfnll r u i- That I wold 
x<k K(^ : .{. My »weit swanky, taif jow allano Na leid 1 luvit all thig 
«•wk. D. bw. 2«. 

•> .MiitziuT >rr. II, .M<». 

*) Ufu »»heu »TwUhiiteu lat. aiwdrUckeu äiiuUcb. 
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Praepositionsformeln 



aee Ording t<t: { \ o^lt ftcafrdare, Rfr. aconhr 'einig «ein \ 'iiber- 
einstininicn ) = •gemäss', 'nach': Accordiny to my sabül weid 
I DiiAu haue laanerls. D. ww. 447. 

at the side Ileyde af f-c syde t>/' one deUl nunc. T.*lb60. 

by tbe wide (if: be the nuk aoe fiur well. GG. 40. 

becausc of; v. p. 8i. 

as touching;: And forthirmore, an touching tbe nature uff my iafiog. 

KQ. 140, 1. 

in contrare of: Incontrare of hi» wifhs will. T.''2?<m 

in p IT s i' n (' (' 0 f : ]n presence of thame all That stude about, »che clepit 

ni»' }h- iKinie. KQ. 16«, 1. 
insteud uf: » uer I .sawe a uewe swarm abonud. Tliat (thoM<?ht] tn {'lynibe 

vpward vpuu the quhele i^t s/ecle o/ tliaiue tUat myght uu langer 

rele. KQ. 105. 5. 
near by: Nere by tlu- space of jeris twise nyne. KQ.25, 5. 

nearhand by; v. p.bo. 

Zusauuiiensetziingeii mit fhi^re, trherc, here^ 

prouoiuiiiu eto. 

about: thar-about. B. 8, 4os 
above: quhar-abooe. T.«30tt5. 
aforne: thar-afonie. T.M77. 

after: heir-aftir. B. I6,330. than efHr. .I.5&H. thar-oftir. B.3,242. 4,m 

18,731. T.2. J.330. 
again: ther-ageyn. KQ.91,4. 
at: quhare at. J.340. thar-at. B.S,a52. 10,176. 
by: |7are-by. S.L62. ner thar-by. B.3,483. ß,381. 15,283. 
down: hdr dowDe. D.O. 7. thair doun. B.lo,«47. D.F. i:t2. 
for: herfore. T.« 1037. qaharfor. B. 4, 230. 7, 807. T. 4». 859. T » 77 and 

Often. foiqnhy ['beoause']. T.200. T.>)»5. J.226. tbarfor. B. 1,66b. 

8,822. C. 482. 496. KQ. 141,4. D.dk.sH. fursutli. B. r>, 51«». 12, M. 

452. 18,461. T.>241. 64«. for-thi ['tberetbre 'J. B.3,283. 295. 6,573. 
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«♦,«(). [^hh^ T. 1^ TJ5J»2. C.4T5. GG. 540. D. pw. 2iL uocht-fur- 
thi. a 2, äiS u. oft. C. <iü7. GG. 2iiL 

t'ra: quhair fro. D.gt.:.". thar-fra. IL K», 16. 244. fra-thine. B. 10,686. 
GG. 22«<. 

in: (jahar-inc. .1.52«. wliere-ioe. TJ 10«5. thar-in. BJtj 342. 4, bbh. 5, 450 
u. oft. TJTOS. T.»2405. .1. 5.S5. which-iuc. Uii.T.«3H6. 

nye: thero nye. KQ. 77^ L 

of: herof. T. 402. quhar of. B. 4, 22^. 6U0. tharof. B. ^ 424. 434. 489. 
5t;o. Iii u. sehr oft. XJ 710. OfJs J, GG. 1027. D. sc. 2lL F. 202. 

on: «iiihairou. D ww. quhoiue on. 1). F 25. thar-oii. B. 10, 745.') T.2yi. 
C. LL 

out: therout B. 10, :<v2. 

through: <iuharthrow. B. T^hlL H>, 536. I3. 441. T. 264. 271». 557. J. LLL 
thar throw. B. 2. 42. 527. J.210. 

tili: her-till. B. 13,241. thair tili. GG. liLL LUL B. 4, 352. 7, 122 u. oft. 
iliü4iL T.''26!»7. J. 4'^7. GG. 1296. I.T27. 

to: qiihom to. X^1605. tharto. B. 2^ L2:L 3,565. 6,660. 8,200. 10^3^3 u. 
oft. T. I4S. 366. TJ636. 27b5. J. Ulh. D. Is. 60. 203. whar-tO. 
TJ417. 

U n d c r : ther vudcr. D. w w. 4 1 o. 

up: tharop. B. 10, 4.33. 

upon: thar-vpoD. B. 12,^3. T.M>555. 

with: vith-all. B. LL LLL 4hS. D. tl. LL forthwith&Il. KQ. 13, 6. quhar- 
with. B.4.LLL thar>vith. B. .3,757. 6, 256. 10, 291. 55S. T.» 2540. 
J.235. 47H. KQ. 13, L 40j L GG. Ulä. 943. 1017. tharwith-aU. B. 4^504. 
5^ 252. 12, 243. J. 458. KQ. 36^ L 79, 5 u. oft. with - thi [ae. mid Öy]. 
B. L -»93. 2^ 270. 526. 3j 290. 565. 6j 506. 1 L, 503. 



Praep. als adv. i^ebraucht. 

abuut: Walter Steward Haid ay about. B. [7, :iS4. 629. KQ. 31,4. 

GG. AA. r. .100. D. ww. s2. D. tr. LsS. 
a bove: Bi^echiiig voto fair Venus abufe. KQ. 184, L B. 5^599. 9,94. 17,367. 

653. KQ. 163, 

after: soyn eftir the kiuj? l'oui ridand. B. IT, 20.3. lo, 169. KQ. I8l, I. 
.1 434 T.' .■>83. 

agai d: qnho there-ln feil (Jörne im more vp agane. KQ. 162, 7, SJ.202- 

G(;. 1020. D.dk. LL 
ailion^: for. ay nnuiny, Die wawys reft thar sycht of huid. B. ^714 

KQ. 33. 1. 



tcp tiiaiapon E. 
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at: lic li:i<l tliHinc fast at uiidir*) ay U IT, 21. 

beforr: thai that war wcut furth heforu. B. 10»24ö. IT, 7.t2. T.' 134. 

(;(i.H7. KQ. *i, l. l.-!i>, 1. D. ^rt. 2m». C. 172. 

b e Ii i 11 (1 : Leveaud behynd iuc bis ptiiaiä Hectoris wyf. T.* 2720. D. ww. l>2. 
kk 33. inE. 22. 

beneath: fra thine vp waa grevonsar Tu clyui vp, uu bendk be für. 

B. !(►, (i3<;. KQ. 115.2. 
bcRide: The jowis /vcv/yri tbai niaid na diu. D. tl. ri2. 
Iiet woen: Ins lange aruirs twa hetunie Embrassit [>anie. T. 327. D.dk. 7ä. 
b y: liesyd the erll a litill by. B. 13. 12. 

down: mm slaid r^ouit« [uut] uur the wall. B. 10, 7tio. 1'.' lls2. KQ. S. 4. 

SS, 7. GG. 22«.». 

6ncllaii^': liifc is all the sniert That euer i feie cmUany and ouertiiwert. 

K«,». Iii7, f». B. U;, 51S. H.ii; 

foroiith: had je it forow ^i-m- 15 I, Ivo «i. 2iil. 1, l.'iT. .-isj. r ' .^41. 

fortb: Thon sali paa furth, B.5, 247. 4, 121. '.),3(i2. Disp. 145. GU. 47. 

D ww. 2. 

fra: ihai trauereit to aud fra. B. I7,:»32. Iu.iüm KQ. lo. i. it:^, i. 

in: 1 ay com in biit pewavtog. B. lo. .m;i. t.». 2. T. 2^;!. 

near: men thnt had hoyn Ktir. B 17. N2. .'.,41. 12. Inj. T.- iu)-,. 

?imr besid. |;;, .VH. »wr hy B 13,437. tiol. 1«. IHS. T.'llöb. 

//'<?/• to. r.-ülTT. /'(/*• (»f. GG 41*<. 

Oearhand: my brothir is ( uui:uid. . . «etWirt«<t B. l". 33. Hi. 477. I^4«»7. 
T. 242. T.» ?17.->, .1. Ul 

liext: and m-jct tht-re saw I ^uiic C ura^f. (i. 

of: With hwdis <>/; and bowis in haud. \i. 11». i {2 

ou: The logUr» men com on sadly. B. 17. .ir,; M. 7. t. 44. 1.' 1362. 

or: fände hiui rieht as aire Said I. T.M7««. B.tt,ä42. 13,2.21«. 

onerthwert: v. mdiang. 

OUtane: ho wht nocht qiihois sone ho w as — Outtane f'at hc wist vt- 

trt ly That Circes bare hinu'. T.- 2>-^l. 
out: he swappit out the stane. B. 17,075. lo, ibl. J.34i). T. :n4. 

D. tl. 4»;. 

Over: Mont Falcone f^ailowis is our lair. I). F. 54». B. U, 4o5. i:J,.')l»li. 

owtb: thai that on th'') war. B. 1^,4 IS. 14,3.^2. 

to: that suroharge to chargeand waß. B. 10,45S. v. fra. 

tofore: Citlierea That late tofort heved hir honiia. KQ. J,5. 

2, 2. u. oft in KQ. 

linder neatb: Qabene flouris haldine ar vndimuth. C. 172. 

') = unter .M'iiii iu joche'; vgl. Douglas, AcneLs, viii, S», 35: 'Nor ^it 
the 'IVoIaue puwer put at under.* *) owe E. 
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np: »»? tMir IriMir «// ma\ M tt H. |it. 574. IT. ".»2. (;(;. 224. T.' 112:). 

UJ"id: ('ragjris .... Kieht hiiluwis njinnr tor tu se. T.- 1^(I2. 

withiu: The lulk without... 5>aw timmu inthm deli-iid thaim. B. 17, -151. 
1' 23«. Mil. 

withoat; v. tcuhih. 

Stellung der |»raep. 

Im liaupteau gilt im allgemeiuen die daBB die praep. 
vor dem von ihr regierten casus »teht In dt^r passiven eonstr., 
W4I das von einer praep. regierte nom. (cv. pronom.) als snbjeet 
betrachtet wird, wie z. b.: 'yon were not sfioken to\ steht die 
priep. in einem engeren Verhältnis zum verbum and wird ihm 
nafhgestellt; ebenso in relat Sätzen, besonders in denen, wo 
du rel. pronom. v<in einer praep. regiert wird, wie z. b.: 'Tili 
iboQ com to tbat plaee thaf thon eam fro\ Kil 17:1,3, *The 
t<*inpile .... Thaf wa» stondynjre liys pnlnaK T.' th», und 
in (l**r ^eruiulivt ii fuuHtr. wir: *! naii otliir tliiu^is hut dn'iiM'S 

had niy spirit trifh tu ^\nd . KQ. iTl.r..') Ah^^rsrlicn von 

<lieM« n Täll**!! «ti'lit die ]ira«*|>i»Hiti(m im liauptsatz niclit iimm r 
^••r ilut iii ('ai*»s. Der vvhii ndrr (Ins inctriiin j^ieht ;;< \vtiliii- 

(h'ii auiass zu der uiustellun^. Zu iM-iiicrketi ist. (Ihhh 
iii<*l»t ]riU' praep. so umgestellt werden kann, sondern nur die- 
jenigen, die entwefl. r ein- und zujcK'ii'li laiifcsiUnf: sind, oder 
/Avt isillii<r sind und den aeeent auf der letzten silhe haben. 
At, for, from, in. <>/'. »n, our. undtr. nith werden in haupt- 
«ätzeu, m weit ieh es bemerkt habe, nie dem subst. nach- 
p^tellt. LVber die Stellung der praep. im relativsatz, in dem 
die praep. das relat. pronom. regiert, sei bemerkt, dass sie 
t^hr häulig vor das verbum gesetzt wird, während sie im ne. 
entweder vor dem relat. pronom. oder nach dem verbum steht: 

l.» die praep. vor dem verbum: a derworp thliif^e, \>U a prest sclmldD 
••■<> synge. •) Diap. 2lfi. All muier of thyng j'at any uiane ... nfrir uiyght 
nrae. SJ. u. And otbir mo that 1 ean soght <»» avise. K(^. 97, 5. Tby 
«oatre — Tb« which ^'ow ine buroe wu. T.>b4{). 2.) wie im ne.: 
!aiv woM na lytieande lad he lete mare hij.-) S.I. 2o. ga To the place 
^»rocht J»aiiie /Vrt. ») .T i'^u art jni jct »f dout Of it Jju conio Ilk t^ abowt.*) 
Till tbuu cum tu that place tbat thou caoi fro. K.<4. 17a, 3. 

' V. urithj IV, 1. *) reUt. pronuiu. zu ergäuzen. 
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ANHANG. 

Vergleichuug der praep. iii T., TJ, T.^ und B. 

Die zwei fragmeote des Troybnchs bestehen ans 596 und 
3118 vv., der Bruce umfasst 13, 652 vv. Die folgende verglei* 
ehttng bietet einen weiteren beweis, dass die zwei werke (Tro- 
janerkrieg and Bruce) nieht von demselben Verfasser herrtthrenJ) 



T. T.' T.» B. 

atour .2 1 — oft 



bccau8f of 1 4 — 

bebind — — 2 6 

beneath — — — 4 

betwixt — — 3 , 17 

endiang — — — 4 

forottt 5 — — 16 

forouth — , 1 — 14 

fra ^ -L 

from — 30 — 

intill 1 _ 4 

mangre 1 — — oft 

near ^ — 1 13 

ontane — 1 — 17 

ootour 1 — — 12 

throngbout —^38 



tili 5 7 54 

toward — — — 12 



>) vgl. Einleitung' p. 51'. Bei deu lioiiercu zalileu darf augeoouiuiua 
worden, dass die betreffende prHep. uoeh üfters vurkuiuiut. 
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Lebenslauf. 



Ich John William Bearder, wurde am 18. April 1869 zu 
Nottingham. England, als ältester soho des kanfmanns William 
C'orthan Bearder geboren. Ich bekenne mich zu der anglica- 
Diaehen kirche. Meinen ersten Unterricht empüug ich an einer 
privatBchnle. 1879 trat ich in die im jähre 1513 gegründete 
High Sehool meiner Vaterstadt ein» deren schlller ich bis 1888 
blieb. In diesem jähre wurde ich bilfstehrer an der privat- 
schide des berm W. H. Rhedes M. A. in Manchester, und als 
M'- Rhedes seine schale nach Penmaenmawr in North Wales 
verlegte, begleitete ich ihn dahin, und blieb bei ihm bis August 
1891. Durch seine frenndlichkeit fand ich die zeit, mich fttr 
das InteriPfdintf Arts-examen und für das baeealaureatexamen 
(R A.i iui dor Universität zu fjondcm viirzubenitcn. Diese exa- 
iiiiua bestiiiul icli 1889 und 189". 1R91 bezog ich <iic Universität 
/.u Bonn, wo meine aeadendseheii iehrer die herreii pidtcssoreu 
I nuick, .lacoln. Trautmann, Wilmanns, Wolff mid die liencn 
doeenteii Ber-^er imd Lorck waren. Zu Ix iiimi den Winter- 
semesters 1892 wurde ich an der Universität zu (liessen imma- 
trieuliert, und dort hörte ich Vorlesungen b<M den herren Pro- 
fessoren Behaghel. Behrens. Holthausen, Picbler, iSiebeek. Den 
dank, den ich allen meinen docenten. und vor allem meinem 
hochverehrten lehrer herm professor Holthansen fttr seine 
freundliche hilfe und Unterstützung bei der vorliegenden arbeit 
schulde, spreche ich an dieser stelle aus. 
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Säuen lie))diL Eltern 

3Da>n TrlpsiTlgelt ere*wld.xxxet 

vom 

Verfasser. 



Vorwort. 



Dio Aiirßgun«,' zur Boarbcitun^ dieses Thema« venlpiikt Vei- 
fasscr soiiieiu ehemaligen lichnir, Horm Pro fe:i.sor Dr. .S. üuuthor, 
der ihn zugleich auf oioige litterarischo HiÜsniittel aufmerksam 
maebte. Verftasw eilAnbt sich daher, seinem rerohrlichen Lehrer, 
Herrn Vtofmor 0r. & Günther, fttr seine GHite und Min Wohl- 
wollen den besten Denk hiennil sussuspreehen. 



Eippelmärken. 



"Bis vor wenigen Jahren war in geologischen Kreiseo 
bei der Beurteilung der inncrafrikani.schen Wüste» ihres 
Charakters und ihrer ßutstehung die Ansieht massgebend, 
dass die Sahara der Boden eines diluvialen Meeres sei» 
eine Ansicht, die sieb hentzutage in der Laienwelt noch 
ZQ halten vermag, von ZitkUs nnd Wälthers neuere Unter- 
siichungoii haben diese Hypütlie8e in jüngster Zeit in 
Frage ge.stellt. 

Um mit der alten Theor ie von der Kntstphiinsr der 
Sahai-a zu brechen, galt es zunächst jene Belege, welche 
die .^jihänger derselben für ihre Ansicht bisher ins Feld 
führten, näher zu prüfen und auf das richtige Mass ihrer 
Glaubwürdigkeit zu beschränken. Vor allen Dingen 
wurden unter anderem^) die gewaltigen Sandanh&ufungen 
in der Sahara als Beweis für die Existenz eines Dilu- 
vialmeeres angeführt. Wulf her, der im Jahre 1887 die 
Sinaihalhinsel und die (ialahi wüste bereiste und demnach 
dio Wüste 11U8 eigener Ansehaunn? kennen gelernt hnt. 
unter-zielit die bisherige ßntstehungstlieorie der Sahara 
einer scharfen Kritik luid kommt auf Grund eingehender 
Untersuchungen zu dem Resultate, dass der Wüsten- 
charakter aus der Wflste selbst zu erklären sei, dass die 
Bildung des Sandes nichts zu thun habe mit einem dilu- 
vialen Meere, dass dieser vielmehr seine Entstehung den 
metereologischen Kräften vei*danke, die heute noch in 
der Wüste wirksam sind. 

*) Afrika. Eine aUgcmeitte Laiidwkmide von Sierers. 8. 117. 
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Vor allem ist der schroffe Temperaturwechsel, dem 
die Gesteinsmassen der Saliara unterworfen sind, ein 
wesentiidier Faktor, welcher die Bildung des Sandes 

verursacht und an der (iesüiltuiig (kv Wüste trearheitet 
hat. Tnfolire der täsrliclicn Insolation werden die Ge- 
steine d('i Saliara stark erliitzt, wählend sicli nach Son- 
nenuntergang ein Teinperaturausgleich zwischen dem 
i^oden und dej- oi kältenden Luft bis zum frülien Morgen 
naturgemilss vollziehen mus^. Die wechselnde Tempera- 
tur bewirkt nun, dass die erhitzten Gesteine sieh am 
Tage sehr stark ausdehnen, des Nachts aber wieder zu- 
saromenziehon. Es ist zudem, da sich die Sonnenstrahlen 
nur bis /u einer verhältnismässig geringen Tiefe geltend 
machen, kein Zweifel, das-; die (lesteinsmassen an ihrer 
(Jhcirtaehe stärker erwärmt werden, wie dies im Innern 
der Fall sein dürfte. Da die meisten (lesteinsarteu aus 
verschiedenen Gemengteilcii bestehen, denen ein versciüe- 
dener Ausdehnungsco^fficlent zukommt, so ist es nahe- 
liegend, dass die tägliche Insolation einerseits, die Ab- 
kühlung bei Nacht andererseits von nicht unbedeutendem 
Einflüsse auf die Mr)ri)!iologie des felsigen Bodens sein 
muss. Vor allem wiitl die Cohäsion der einzelnen Teil- 
chen eines und desselben (if'sti'incs in Frage gestellt. 
Jedes Gestein dehnt sich infolge seiner ungleichmässigeu 
Erwärmung , infolge seiner heterogenen Bestandteile in 
semen einzelnen Teilen verschieden aus, so dass durch 
den immerwährenden, sich stets erneuernden Prozess, 
den die wechselnden Terapcihtturverhältnisse einleiten, 
ein Lockern des ganzen Gefüges imd Aufbaus stattfindet. 
Das Gestein zerspringt und zerbröckelt und ist somit, 
weini nicht der einzige, so docli der wichtigste Sand- 
bildner in der Wüste. Der V erwitterung unter dem Kin- 
flusse von atmosphärischer Luft und Feuchtigkeit ist bei 
der Zersetzung des Gesteins ebenfalls eine nicht unbe- 
deutende Holle zuzuweisen. Der Wind übernimmt in der 
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Wüste voiv.ugswei.se den Transport des zerbröckelten und 
verwitterten Gesteines, indem er im allgemeinen den 
Sand gleiclimässig zu verteilen strebt. So sind also die- 
selben Fiteren» welche im Laufe von nnzl&hligen Jahren 
die Fels- und Steinwnste zur Sandwflste umgestattet 
haben, heute nocli tliiitig, iniloiH sie den vor Jahrtausen- 
d«'ii (MiiL'^olt'itetoa Pro/.ess weiterfülii (mi , h'is alle Niveau- 
unttTseiiiCiit' in der Felswüste veiscliwiniden sind. Der 
Wüstensand verdankt seine KutsteliunL- demncacli der 
Wüste selbst und den in ihr herrsclienden Kräften. Es 
fehlt keineswegs an grttndiieiien Beobachtungen, welche 
diesen Vorgang als zweifellos erscheinen lassen, so dass 
ein Diluvialmeer uns nicht erst die gewaltigen inner- 
afrikanischen Sandanhänfangen zu erklären braucht. 
Walther führt in seinein Werke*) „Die Denudation in 
der Wilste und ihre ueoloüische Bedeutung" eino Keihe 
von Zeugnissen glaubwürdigei' Aut^n'en an. die bcw cMsen, 
da*>s der Sand dei* Wüste thatsäcldich das Zerstöi'ungs- 
produkt der zutage streichenden Gesteinsschichten bildet. 
ZiUdy^) der sich eingeliend mit der Erforschung der 
Ostlichen Sahara beschäftigte, kam ebenfalls auf Grund 
geologischer Untersuchungen zu dem Resultate, dass der 
Sand m der Ostlichen Sahara seine Entstehung der Ver- 
witterung des dortigen Gesteins verdankt. 

Die Wirkung der Insohition macht sich nun nach 
Waither besonders beini (jrauit l)eineikl)ar, da sie sich, 
sozusagen, bei jedem Mineralkr\ stall individualisiert, so- 
bald das Gestein sich in seine mineralogischen Elemente: 
c^uarzkörner, ifeldspathkrystalle und Glimmer oder Horn- 
blende zerlegt Der Transport dieser Bestandteile des 
Granits erfolgt sehr ungleicbmttssig, Indem vor allem das 



Hd XVI der Abhandlungen der nwth. pbysik. Klasso der 
Kgl. Siichs. Ges. d. Wiss. 

'} T. Bicbthofen «Führer f. Fomchiingsreisendd*'. H. 448. 
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.spezifische (iewiclit derselben in Frage kommt. Die feinen 
Glimmerteilchen, die sich zudctn leicht in feinen Staub zer- 
reil>en. werden sich am weitesten xoii iluem Ursprung-s- 
gebiete entteinen und erat da haften bleiben, wo die 
V^eg-etatlon der Steppe oder feuchter Untergfrond sie zu 
halten vermag. Auf diese Weise wii'd eine äolisehe Aus- 
lese der einzelnen Sand- und Staubteite stattfinden, so 
dass sieh der Sand der Wüste wesentlieh von dem des 
Meeres unterscheidet. 

In der Wüste erfüllt der Tran.spurt voi /ugsweise 
in einer hoiizontalen Cumpunente, in der Riclitung- der 
voiherrschenden Winde; im Meere macht sich die trans- 
portierende Thätigkeit der Welle bald in dem einen, 
bald in dem anderen Sinne geltend. Allerdings muss 
zugegeben werden, dass KttstenstrOme, welche ihre Ent- 
stehung der schief auflaufenden Welle verdanken, eine 
seitliche Verschiebung der Sandmassen bewirken, eine 
Thatsache, die Weule*) mit Recht hervorhebt. Sonst 
wild die Welle allein keinen Transport auf srrössere 
Strecken zuwec'o bring^en . ila die Orbitalbahnen der 
Wasserteilchen geschlossene, mehr oder minder ovale 
Linien bilden, und da die sni<!pondierten Teilchen in der 
Richtung derselben sich hin- und herschieben. Sobald 
der WeUenschlag nachlässt, werden sich zunächst die 
groben Sandkörner niederschlagen, alsdann die feineren, 
so dass es auf dia«iem Wege nie zu einer Auslese, nie 
zu einer SonderunL' <lei- irrobkörnit^en Saudteile von den 
feineren Schlämmt ('il< li(Mi kommen kann. Der Meeres- 
sand ist daher niemals rein, während der Wüstensand 
ausgeblasen und gereinigt ist. 

Diesen tiefgreifenden Untorsctiied konnte WaUher 
des öfteren konstatieren. Je weiter der Sand von der 



*) „Beitrüge zur Murpboloi^ie der Fhuthküsten''. Zeitschrift filr 
wisBenschftftl. Oeogr. Bd. VLIi, Woim&r 1891. 
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Küste entfernt war, desto mebr ähnelte er dem Wflsten- 
sande. „Ich habe**, so schreibt WaKher, „seit einer 

Reihe von .Fahren eingehende l iitei-suehungen an vielen 
K(i>ten anirestellt nnd Hunderte von Cinindpiuljen der 
lituiah'ii Sediniciiti^ entnommen, aber bis jei/,l ist mir 
noch nicht ein Fall bekannt geworden, das8 der reine 
Qnarzsand, welelier die Dünenztlge oder den 8andstrand 
an einer Kflste bildet, sieh auch am Meeresgrnnde finde.'* 
Der Unterschied zwischen Wüsten« nnd Meeressand ist 
allerdings kein Beweis dafHr, dass die Sahara niemals 
den Boden eines diluvialen Meeres bildete — denn die 
Sonderuntr der groberiMi uiul reiaereu Teilchen hätte nach 
der Trockenlegung dos Saharameeres eben so gut statt- 
finden können — viehnelir soll diesei* thatsächlich be- 
stehende Unterschied nur die Behauptung widerlegen, 
welche von Gelehiten und Laien bisher als Beweis fttr 
ein diluviales Saharameer aufgestellt wurde, und die 
darin gipfelte^ dass der Wüstensand eben wegen seiner 
Reinheit rein gewaschener Meeressand seL An einen 
Trugschluss reihen sich gai* /u leicht andere Trugschlüsse 
an, indeni iii in oft auf einer, wenn auch falsch vei-stari- 
dt^iien Hiatsaclie uciterbaut und andere Tliatsachen mit 
ilir, der ersteren, in Beziehung bringt. 

So wurden, wie auch WäUher hervorhebt, fossile 
Rippelmarken (engl. „Ripple-marks^, franz. „Rides'*) — 
der Name „Wellenfurchen* oder „Wellenspuren" würde 

die Entstehung dieser FJrscheinung wesentlich beschrän- 
ken, der Ausdruck „Sand- oder Schlammfiirchen" ihr 
Vorkninmen auf «sandigem, respektive sclilaiiiiniLrem Boden 
einseitig begrenzen — ob in der Wllste oder sonstwo, 
stets als Beweis einer marinen Bildung angesehen, wie- 
wohl ihr Vorkommen Aber dem Meeresstrande, sogar in 
der WQste hinreichend konstatiert wurde. Es ist bis 
jetzt noch nicht erwiesen, dass den fossilen Rippelroarken 
ausschliesslich eine marine Bildung zukommt, wiewohl 
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.solches stets angenommen wurde. Lyellf^) Walthei-, 
John Botö^) u. a. haben ae<>Usche Kippeln konstatiert, 
und es wttre immerhin denkbar, dass gewisse fossile 
Rippeln keine marine Ablagerungen vorstellen, dass sie 
vielmehr ihre Entstehung znn&chst dem Winde verdanken 
nnd alsdann nnter dem Einflasse von Kieselsäure und 
atiiutspliiirlscher Feiicliliiikeit erbHrtet und fossil gewor- 
tlrii. Waliiier hat lussiles llulz, ihis von Kieselsäure 
durchdrunj^en war, in tler AVilste aufgefunden, und 
Middendot-p) weiss zu orzilhlen. d;iss eine Düne in Ferg- 
liana srhichtonweise mit einer rA<)skrust, die unter der 
Kinwirkung des Regens verhärtete, Uberzogen war nnd 
beim Wandern 5 SchichtenkOpfe hinterliess. 

Lind tn)t7idem wurden fossile Rippelmarken stets 
als Beweis einer marineu BilduniLr angeführt, imd man 
baute auf dieser Hypotheso weitere Folgerungen auf. 
Mau gehiiiL-te /u dem Hchlus^e, dass Wind und Wogen, 
weiche die fossilen iüppelmarkeu erzeugten, ungefähr 
von derselben Stärke gew&sen, wie sie es heutzutage 
sind, man sehloss aus der Grösse der Rippeln auf eine 
mehr oder minder heftige Wellenbewegung, respektive 
auf die Tiefe, in welcher sich gewisse, mit Sandfurchen 
versehene Sandsteine abgelagert haben, und folgerte 
schlies.shch aus der Verteilung und dem Streichen der 
fossilen Rippehuarken. welche Rieht un</ dem Winde, der 
zutiächst die Wellen und durch dies«' die Wellenfurchen 
diiiin erzeugte, zukam. Dabei hat man bis in unsere 
Zeit die l<>age nach der Kut^^teliung der Kippehoarken 
keineswegs einer giilndlichen Untersuchung gewürdigt, 
so dass 68 stets sehr fraglich blieb, ob diese Erscheinung 
auch wirklich als das Resultat der Wellenbewegung, die 
sich un Flachküsten bis zum Meeresboden fortsetzen 

') .Rloroents of Oeology**, Bd. T/Ondon 1865. S. 19^21. 
*) Natnre, Bd. XXIX, S. 357. 

') Mein, de TAcad. Imp^r. de St Peterab. XXIX. I. p. 9 t. 
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kann, «ifzufassen ist Man war sieb feraer nieht recht 
klar dardber, wie die Welle Überhaapt ihre Wirkung 
auf diesen Flachboden ftussert, ob sie es allein ist. welche 
die Ki|»peln erzeugt, oh nicht noch andere F;ikti>ren in 
lutiMilit kommen, und ob schliesslich niclit mehrere 
h^iteteluiji^2iarlcu Uiei^r Krsclieiuuiig denkbar wären. 



L Rippelmarken im Experimente. 



1) Entstehung der Bippelmarlieii. 

K«« möge hiei* der Vorsiich gemacht werden, die 
Kntstehungsursachen der Rippelmarken, ihr Abhängig- 
keitsverhältnis von der Stärke, Richtung der sie bilden- 
tlen FViktoren und ihre Eigenschaften auf Grund der 
neueren Forschungen näher zu beleuchten. 

Die Franzosen Jf. C. de CandoUe^) und F. A. 
Fi^elJ) dir l.ü^liiiuler A. R, Hant^'^) und G. IL Durviu^^) 
1i:i!mmi sich einirr-hoiiiler mit diesen Ki'agen bcst-hälti^^t. 
indeni sie zum Teil zahlreiche Experimente zur Ei'kliirung 
der in der Natur vorkonimenden Erscheinungen dieser 
Art zu Hilfe zogen und die in der Natur beobachteten 
Vorgänge mit diesen Experimenten in Einklang zu 
Ifringen strebten. 

Aus den Experimenten geht hervor, dass Kippel- 

«,Rides formte ä )a sniface du sablo depase au fond do 
r»'au et aiitrcs phenomeiif»« analogues". Hild. univ. de G«'ii^vn Ij^.Sii. 
Arthives d. säen. phys. et natur. III. per. IX tomo p. 241 — 278. 

"i .,I.*v! rida« de toiid efcudieo« dans Ic Lac Lenmii." Ebenda 
tome X. und \\\\\\. d« lu Soc Vaudoise des scienc. oatur. Volume 
XV Laiis;uir)o ls79 p. (itj. 

«Oll thts b'omiatimi nf llipplemark", Proceod. of th»? 
Iloy. Soc. of London. V'ul. XXXiV. 

•*) On tbe fonn. of Ilipplemark ni Sand." Proc. of the 
Roy. Soc of London Vol. XXXVf und Natur«, IM. XXIX p. 
103 f. 
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maikt'ii mit verschieileiien Flüssigkeiten, den verschie- 
densten pulveiisierten Stoffen aiiF verschiedene Allen 
irehildet werden kfiimcn. Die >,^evvühi!liehe Art, Rippel- 
murkeii zu erzeug-en, war bei oben erwälmten Experi- 
meutalphysikern die, dass das Gefäss in Scliwin^ingen 
versetzt wurde. Aaf diese Weise eatstanden stehende 
(uninodaie) Welleo, welche bei genügender AmpHtade 
sofort diese Gi'seheinung hervorriefeD. Nicht nnr allein 
auf diesem Wege, sondern anch auf dem Wege der 
liotation können Uippphuai keii leicht gebiklet werden. 
Wenn nuui ein cvlimh'isehe.s (iei'Uss, dessen l-Joilen mit 
8and bedeckt ist, über tiein eine Wassersciiicht sicii be- 
findet, um seine vertikale I^ilugsachäe rotieren lässt, in- 
dem man es auf eine drelibare, Iiorizontaie 8cbeib6 stellt, 
so tritt die Ki'sclieinong ebenfalls zu Tage. Ks entstehen 
radial verlaufende Rippehi. Dabei ist zu bemerken, dass 
Uippelmarkeu erzeugt werden, ob man in demselben 
Sinne mit alternierender Geschwindigkeit dreht, oder ob 
in iii die Hotaüuii bald in diesem, bald in jenem Sinne 
eiiul^-eii lässt. Allei'ding.s Ijesit/.cu die so entstandenen 
iiipl)ein verschiedoue I^enscbaften, von denen später 
die Rede sein soll. 

De CandoUes Experimente, die er auf die mannig- 
faltigste Art umgestaltete, beweisen, dass es vor allem 
auf die Reibung der Flttssigkeit an der betreffenden 
rippolbildenden Materie, also auf die Adhtlsion beider 
ankommt: „Tl faiit quo la poussiere forme avec le lifiuide 
üu melange doue d une ccrtaine viscositt', ce cjui exige 
quil y ait adhesion entre eux." Die Ausdrücke „vis- 
c*)siUs visqueux, visqueuse" sind nicht im wörtlichen 
Hiuno zu nehmen, wenn de CandoUe von der „Klebiig- 
keit'' den Sandes oder pulverisierter Stofe spricht De 
Candüüe wird, wie auch Darwin^*) vermutet, die Eigen- 



Oll tln' form ut" ivipphiiiiuik. S. 31, 
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schalt eines pulverisierten Stoffes oder einer Flttssigrkeit, 
die darin besteht, dass die einzelnen Teilchen der be- 
treffenden Miiterie zwar verschiebbar .sind, aber immerhin 
einer noch merklichen, inneren [Reibung bei der V'er- 
änderoog ihrer Lage begegneo, mit diesen AosdrUcJ^en 
belegen. 

Bs kommt also bei der Erzeugung von Rippehi bei 
dor furchenbildenden Sul)stair/ und ihrer /u,i«^ehörigen 
Flüssigkeit die Grösse ihrer gegensoiti<:eii Adhäsion und 
dei- innere Reibungswiderstand der Mas:^ in Betraclit. 
De Candoüe liefert den Heweiss fttr verschiedene äand- 
arcen, femer far reine Kieselsäure, Barium- und Mag- 
nesinnikarbonat, zerriebenes Glas, Schwefel, Eisen, 
Kupfer n. a. m. Ferner verwandte de CandMh die ver- 
schiedensten Fhissigkeiten, sogar zähkh'brige, wie Obst- 
saft, Teer, Blut u. s. w. Interessant ist es, dass es ihm 
sogar gelang, mit 2 Flüssigkeiten (ohne pulverisierte 
Substanz) Rippelmarken herzustellen, indem sieh diese 
stets auf der Flüssigkeit von der grösseren Cohäsion 
bildeten; so waren z. R. die Runzeln bei Anwendnntr 
von Teer und Wasser auf erstei'eni j^^an/ deutlich erkenn- 
bar. Quecksilber und Wasser waren weniger zu dem 
läxpenmente geeignet Sobald aber eui Pulvw z. B. 
l^riomearbonat zwischen beide Flüssigkeiten, die aUzu 
wenig verschieden in Bezug auf ihre Klebrigkeit (vis- 
cosite) sind, gebracht wurde, bildeten sich Rippeln. Dass 
diese Krscheinung, das Zustandekummen von Kippel- 
mai'ken, wirklich auf lokale Reibung zwisclieu beiden 
Versuchsmaterien zurückzuführen ist» dafür spricht der 
Umstand, dass de CandeiUe mit Hilfe pulverisierten 
Korkes in hermetisch verschlossenen Fläschchen, die 
Vidlstandig mit Wasser irefüllt w;u-en und um ihre hoii- 
zontale hängsacbse gedreht wuideii, an der Obertiiiche 
dieser Flüssigkeit kleine Korkrippeln herzustellen ver- 
mochte. Dasselbe beweisen femer die Sandfurchen, die 
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sieh aaf einer Glasplatte bildeten, die um ihren Mittel- 

l)unkt unter Wasser in eine liori/ontale Ivotation voi sotzt 
wurde. Auf (1<m' mit iSand bedecktou Obortliiche der 
(jln^platte faud eiue lokale Reibung der Sandteilchen, 
die die Bewegung der Platte mitzumachen strebten, an 
dem in Rohe befindlichen Wasser statt; e.'; bildeten sich 
daher radial ^^elagerte San'lrippeln, während der Boden 
des GetUsses, der ebenfalls mit Sand bedeckt und der 
Platte ziemlich nabe war, keine aui'/uwoi son hatte. 

Wie soeben angedeutet, wird die Reibung zwischen 
beiden, bei der Bildung der Rippeln in Anwendung 
kommenden Stoffen, wie beispielsweise zwischen Wasser 

und iSaiid dadurch er/eut(t, dass der Sand beim Rahui- 
cieren föcliaukt'ini des Gefasses dem Wasser uouenüboi" 
in relativ geringer Bewegung sich beüudet Der vSand 
macht nur die minimalen Bewegungen des Bodens mit, 
wahrend das Wasser grosseren Schwankungen ausgesetzt 
wird. Bei der Bildung der Rotatlonsrippeln tritt der 
niiiL,^ekehrte Fall ein. Das (ietass wird in Drehung ver- 
setzt; der Sand am Boden macht, da er am Boden des 
(xefassas haftet, die Bewegung desselben mit. während 
das Wasser noch eine Zeit lang in Buhe bleibt Wird 
alsdann im entgegengesetzten Sinne gedreht, so behält 
das Wasser noch eine Zeit lang vermöge der Beharrung 
die ilnii erteilte Geschwindigkeit bei, während das Ge- 
fäss und der am Boden befindliche Sand die entgegen- 
gesetzte Rotationsriclitang bereits angenommen haben, 
so dass in diesem Falle eine intensivere Reibung statt- 
findet. Reibung, aliei'dings von geringerer Intensität, 
wird auch durch die Bewegung des Gefässes in einem 
luid demsell>en Sinne erzeugt, sobald die Bewej^aincr bald 
rascher, bald langsamer vor sich geht. Bei spezitisch 
leichteren V^ersuchsobjekten, wie Kork, bilden sich natur- 
gemftss die Rippeln oben, denn die Korkstflckchen haften 
bei einem ganz gefüllten und verschlossenen GefHsse 
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obeo am Yersebiiuse deeselbeo, dem ja dieselbe Be- 
wegang wie jenem eigen ist, während dem Wasser an- 

feinjTS eine geringere GesehwincUgkeit, bei plötzlicher 
Veniiulerung der Drehungsrichtnnfr sotrar eine entgegen- 
gesetzte Rotation innewohnt, bis ündet demnach ebenfalls 
«oe lokale Reibung statte weiche die Entstehung kleiner 
Korkrippeln bewii*kt» 

Bei allen Versaehen, die de Canäa&e anstellte, er- 
gab es sich, dass die Rippelmarken stets senkrecht zur 
Beweguugsnchtunir verliefen. Genauere Messungen führ- 
ten endlich zu dem Resultate, dass die Grösse derselben, 
d. h. ihre Jäntferaung von Kamm za Kamm proportional 
der Reibung war. Diejenige Reibung nun» die entsteht, 
wenn das Geißlss stets naeh derselben Riehtung, aber 
mit wechselnder Geschwindigkeit^^) gedreht wird, nennt 
de (JandoUe „fn»ttenient interniittent", die Reibung, die 
auf wechsehidor Drehuugsriehtung beruht, belegt er mit 
dem Ausdrucke ^frottement oseiilatoire^. Auf Grund 
seiner zahlreichen Experimente gelangt de CandoUe schliess- 
üeli zn dem Fnndamentaisatze: „LorsquWe mati^re 
visqueuse en cuntact avec un liquide moins visqueux 
qu eUe-üifiue, epiouve un frottenient oscillatoire ou inter- 
mittent, resuitant du mouvement de la couclie liquide 
qoi la recouvre, ou de son propre d^phicement relative- 
aeot h eette oooche, 

1) la surface de la mati^re visqueuse se ride per- 
pendiculairemeüt ä la diiectiüu de ce frotte- 
ment et 

2) rintervalie compris entre les rides aind form^es, 



In der Natnr iBt 68 keineBwegs erforderlicb, dass die 
ßflibong m einem ond demselben Sinne an Intensität wechseln mass. 
Im Kaltenbranner Bache bei Neustadt a, H. habe ich Rippefai zer- 
stSrt. die Mt nach konen wieder bildeten. Hier kann doch kaum 
von einer variabebi (Skromgescbwlndigkeit die Rede sein. 
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autremeot dit iear ^artemeut, est en raison 
directe de Taroplitude du frottemenf^ 

Die Iveibung allein vermatr uns jedoch das Zu- 
.stiindekoiiimoii von paialleleu Kijipclu nicht zu erklären, 
es miisste denn sein, dass die Reibung, d. h. die Adhä- 
sion zwiselien beiden Versuchsmateiien an manchen Stellen 
intensiver auftritt, so dass der Sand daselbst nicht liegen 
bleibt, während er anderswo, an Stellen, die einer relativ 
geringeren Reibung ausge.set'/t wären, anueliiinft würde. 
I^s ist nun, l)es(tnders bei (h i Kutationjsrippeln nicht ein- 
zusehen, weshalb in bestimmten Abständen (die Entfer- 
nung der Rippehi ist zieniUcii gleich) die Reibung bald 
ein Maximum, bald em Minimum erreichen soll. Mit 
Hilfe von Wasser konnte de CanäoUe den eigentlichen 
Yorgani^, wie sich nämlich die einzelnen Sandkörner zu 
]\i|>{)ehi vereiniiren, nicl^t feststellen. Kr nahm daher 
Teer, eine Flüssigkeit, die eine langsamere, d. h. eine, 
zur Beobachtung geeignetere Entstehung der Rippel- 
marken gestattete, indem die Klebrigkeit des IVers den 
sich bildenden Rippeln zwischen zwei aufeiuander folgen* 
den Oscillationen nicht Zeit /.mn Kivelüeren liess. 

Mit Hilfe (lieser Flüssigkeit war es de Candolle 
möglich, festzustellen, dass der Vorgang identisch sei mit 
dem, der sich abspielt, wenn der Wind beispielsweise 
über die Oberfläche des Wassers dalünstreicht und Falten, 
d. h. Wellen erzeugt. Dieser Vergleich scheint nicht 
gerade glücklich gewählt zu sein: denn der Wind weht 
in dejselben Kiclitung, so dass bei diesem Vorgänge von 
einer osuillierenden Reibung kaum die Rede sein kann, 
höchstens von einer intermittierenden. Ausserdem pflan- 
zen sich die Wellen, wenngleich die einzelnen Wasser- 
teilchen sich nur wenig aus ihrer urspi üngliehen Lage 
entfernen, dennocli ihrer l^)rm nach foit. indem ein 
Flüssigkeitsteilclien das andej c anstösst und in Schwing- 
ungen versetzt, ein Umstand, der doch bei den durch 
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Reilioiig oüteteheikdeii Rippeln nicbt in Betracut koramea 
dürfte. Durch die Fortpftuiztiiig der Wellenform können 

bekatintlieh aucli Wellen erzeugt werden, die weit ent- 
fernt von ilem Wirkiincrskreise des Windejs auftreten und 
wirksam werden, also da, wo eine lokale Reibung 
swisehen Wind und Wasser nicht melir stattfindet, eine 
ErBeheinanir» DOnang uns entgegentritt, 

wie sie aber hei der Entstehung der Rippehi kaum vor- 
kommt. De CandoUe, der die Entstehung von Rippel- 
luiirken auf lokale Reibung' zurückführt, erklärt den 
physikalischen V'organg, der dabei in Jb'rage kommt, 
keineswegs in absolut befriedigender Weise; denn Reib- 
ung allein kann noch keine parallelen Furchen und Falten 
erzeugen. Wie der Wind, wenn er ttber eine Wasser- 
flasche voHstiindiL'- horizontal dahinstreicht, eine Strömung 
ervve<'koii nmss, indem die in Hewofrnn«f be^nüffenen Luft- 
teUchen durch ilire Adhäsion an den Was^ileiichen diese 
bewegen und verschieben, wie er aber unter dieser Vor- 
aussetzung allein noch keine Welle^^) erzeugen wurd, 
ebenso wenig haben die Rippeln ihr Dasein der Reibung 
allein zu verdankuii. J)or Wind wird mir in dem L^alle 
W.itreii nis Leiten rufen, wpnn er unter einem beliebigen 
Winkel die Wassertläclic trittt und die Gleichgewichts- 
lage der Wasserteilchen stOrt, so dass dieselben so lange 
Inn* und herpendein, bis der frühere Zustand der Gleich- 
gewichtslage wieder hergestellt ist. Demnach muss noch 
eine antlerc Kraft in Wirksamkeit treten, die bei der 
Bildung der Uippelmarken l)eteiliijt ist. 

Candoüe benutzte nun zur Bildung seiner Wellen- 
fnrchen stehende Wellen mit mehreren Knoten. Er ver- 
mochte diese mit Ifilfe einer Schaufei, welche im Wasser 
hin* und herbewegt wurde, uis Leben zu rufen. Ein 

Man kiiiii sich leidit Ton dioMin Vorgang ttbenwngen, 
WM mm lioriiimtel Mmt dne mit fiagmehl bestreate Waaaerflftche 
Um Lnftxnif 8traioli«ii Itot 

2» 
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Versuch de CandoÜe$, in eineni grossen Bsu^sin g-ewölm- 
liehe Fortpflanzungswogen sa et7.eagai und diese auf 
seine, in dem Baasin befindliche Experimentierrinne zu 
ttbertragren — ein Versuch, der den Vorjfän^en in der 
Natur iicihor kommt — war erfolglos, da die Wellen in 
der Uinue, sobald sie gioss genug waren, um ihre Wir- 
kung am Boden deiselben zu äussern, an den Wänden 
reflektierl und in stehende Wellen umgesetzt waiYlen.^^) 
Daher gestatten die Pkpeiimente de CandoUes keinen 
weiteren Schlüsse bezüglich des bei der Rippelbildung in 
Betracht zu zieliendeii \'urgangs. 

Darwin hat nun den physikalischen Vorgang, der 
bei der Bildung von Rippeimarken zu berücksichtigen ist, 
sehr eingebend unteFSudit Seine Versuche beruhen auf 
stehenden Wellen, die er durch Schaukebi einer Wellen- 
rinne erzeugte. Darwin versichert wiederholt, dass ei* 
die i.'-r^isste Sorgfalt angewendet habe, um zu detiiiitiven 
Hesuitaten zu gelangen, und wahrlich, es bedarf nicht 
erst einer derartigen Versicherung, um Darwin volles 
Vertrauen zu schenken; denn seine Experimente sind 
wirklieb mit der grOssten Sorgfalt und Exaktheit durch- 
geführt 

Wenn eine Wasscimasse durch Scliaiikpln ilii-e 
Wclleunnne in uiiinodaie t>chwingungen versetzt wu'd, 
werden zunächst die einzelnen SandteUohen, die ^ne 
Keibung durch die sie berührenden, in Bewegung be- 
griffenen Wasserteilchen erleiden, eine Ortsverllndernng 
bald in dem einen, bald in dem anderen Sinne erfahren. 



^) Krümmel (Handbach der Ozeanographie, 2» Bd, S. SS\ 
ist der Ansicht, dass die Bildong der WeUenfoidien, wie eie eicb 

in der Natur auf dem Meraeebodon vollzieht, in absoluter Übereio- 
stimniun!,'- mit dem Vorgan«^.^ in 6er Natur sich im Experimente 
kaum nachahmen laiiM;, da die Wcllenrinno einen festen l'ntergrund 
hcsit/t, während der Meeresboden doch mehr oder minder beweglieh 
und elastisch erscheint. 
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Da, wo am Boden die Körnchen wegen einer zufälligen, 
ganz unbedeutenden Erhebung, sei es, dass ein grösseres 
Koro liegen gebüebeo» oder dass kleinere Körnchen 
^was fester mit einander verklebt waran, eine grössere 
Reibnng auf ihrem Wege zu flberwinden haben, wird 
zuvonlei*st ein Ansammeln s^aii/, unbedeutender Spuren 
von Sand statttmüen, die den Widerstand nach und nach 
veiigrössem. „Die Anliänfung ist," so schreibt Darwin, 
„znnftchst durch die Reibnng am Boden bedingt, und so- 
bald ein Körnchen liegen bleibt, vermehrt es die Reib- 
nng an diesem Platze.^ Wie sich nun eine derartige, 
ganz Hill) Mioutende FJrhebung allmHhlieh zu einer voll- 
kummeneii W'cilenfui'che auswächst, konnte Danrin niclit 
wr>)il konstatieren, da solches bei dem in Bewegung be- 
findUchen Wasser und den embryonalen Yoi^ngen trotz 
der grössteo Sorgfalt^ trotz vielißMh wiederholter VerBuche 
nicht möglich war. Soviel liess sich indessen konstatieren, 
ilass die in Hetrarht kuniniendeu Vorgänge, d. Ii. die l^>e- 
woL'ii[iL^>eis(*lieiimii.Lren der Wasserteilchen im AnlHng-s- 
sUdmm der Hippelbildung di^elben waren , wie die, 
welche sich abspielten, wenn die Rippelmarken bereits 
gebildet waren, und eine ftosserst langsame Oscil- 
lation des Wassers noch stattfand. „Es scheinen dabei 
ilieselben Bewegung"sarteu au 1 zutreten, welche bei lang- 
samer Oscillation über bereits «rebildeten RipiH'liiiaiken 
vorbaaden sind, und deshalb ist es wahnsoheiniich, dass 
die Bewegongserscheinungen in beiden Fällen derselben 
Art sind.'' 

Darwin uperierte mit Tintentröpfclien, die ei- mit- 
telst einer zugespitzten Glasnihre auf den ( Jipfel bereits 
trebildeter Wellenfur*ehen brachte. Aus der V eränderung 
der Tintenschicht schloss Darwin auf die IStrömungen, 
wdohe bei der Entstehung der Rippebi wirksam sind. 
Es eigab sich, dass sich am Kamme der Rippelmarken 
zu beiden Seiten eine Wirbelbewegung geltend machte, 
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auf deren lOrj^Tiiiidimg und Wirkung Darwin seine ganze 
jjoi'gfalt verwandte. 

Die minimalea äaadaabäafaogen im Aofangsstadium 
der Bippelbildung Bind, wie bereits erwähnt, zunächst 
auf die Reibung der beiden Versuchsobjekte, z. 6. des 
Wassers und Sandes zunickzufiihren, lerner auf die des 
Sandes an seiner IJnterlag-e. Bringt man nämlich einen 
Tropfen Tinte auf den gläsernen Boden einer Welleu- 
rinne, so macht derselbe zwar die Bewegung der Was- 
sermassen mit, aber ev bildet keine Rippelmarke, weil 
die Reibung an semer Unterlage zu geringfügig ist. 
Andei*s verhält es sich jedoch, wenn der Tropfen auf 
den Kamm einer auscrebildeten Wellenfurche gebracht 
wird und daselbst haften bleibt. Er bildet daselbst bei 
langsamer Oseillation eine dünne Schiebt Uber der Wei- 
lenfurche und madit genau die Bewegungen dieser mit. 
Diese Bewegung gleicht ganz und gar der Bewegungs- 
art, wie sie Darwin beim Anfangs-stadinni (k^r Wellen- 
fmeiien ui)er einer kleinen Sandanhäufung, die ebenfalls 
mit einem Tintentröpfchen gekrönt war, jedoch bei 
stärkerer Osoiilaüon konstatieren konnte, nur waren, wie 
bereits angedeutet, die einzelnen Vorgänge im Entsteh- 
ungsprozesse der Rippeln nicht so deutlich ersichtlich, 
wie bei der ausgewachsenen Wellenfurche, über der eine 
nuaimale Oseillation stattfand. 

Deshalb bildete Darwin Rippelmarken, brachte 
einen Tropfen geeigneter l^nte auf deren Kamm, setzte 
die darüber befindtiche Wassermasse in mässige Beweg- 

nnir und beobaclitete die Veränderung des Tinten- 
tröpfcheus. 

Sobald die Oseillation, die im Verhältnis zur Höhe 
der ausgebildeten Welienfurche aus den oben entähnten 
Gründen klein sein muss, begann, bildete der Tinten- 
tropfen eine Schicht, die bald dicker, bald dünner wurde, 

je nachdem die Richtung der Bewegung des Wassers 
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sich veräüderte. Figw 3 auf Seite 25 dei- IJarwiiisclien 
AbhaDdioog zmgi die Yeribidertuig. Die Tinteosebicht 
nahm die Gestalt eines Pilzscliwammes an» dessen Stiel 
sieh vor- und zurtlekbewegte; zn beiden Seiten des 

Stieles, als einer trennenden T.inie, traten Wirbel in 
Wirksamkeit, welche iliv V eraiuleimi^eii dm Pilzschwam- 
mes bewirkten. Dabei ist zu bemerken, dass der Wirbel 
auf der Leeseite an Intensität den auf der Luvseite 
Übertrifft, da die trennende Linie zwischen beiden, der 
Rtiel des Pilzes, sich stets auf die Seite des letzteren 
/.II neigen strebt. Diese Krseheiiuuifr. duss auf der Tjee- 
•seite, auf der der Strömuuir entgogeni^esetzteu .Seite, ein 
Wirbel oder auch eine Strüniiin«^ entsteht, ist im Grunde 
nicht viel versehieden von dw der sogenannten Compen- 
sationsstrOme. 

Schon Vareniu8 sagt: „Cum pars Oceani movetnr, 
loiü.s Ocoanns movetur." KrUmmd^^) machte eine ixeilie 
von Experimenten, welche die Behauptung dieses be- 
kannten Geographen insofern bestätigen, als bei einer an 
der Wasserfläche horizontal verlanfeuden Strömung Teil- 
eben ans der Nachbarschaft sich dieser Strömung nähern 
und anschliessen, um den Verlust des ahfliessenden 
Wassers zu ersetzen. Der bekannte Zerstäulinnirsapparat 
dürfte ebenfalls auf diesem Princip beruhen. Dutch eine 
in horizontaler Lage befindliche, zugespitzte Rohre wird 
ein Luftstrom flb^ die Spitze einer zweiten vertikal 
stehenden ROhre getrieben, so dass derselbe aus dieser 
Luftteilchen ansau^'-t und mit sich reisst. So entsteht 
in der vertikalen Köhre ein luft verdünnter Raum, da,s 
Wasser steigt aus dem Gefässe, in welches diese ein- 
taucht, empor bis zur Spitze, wo die Zerstäubung er- 
folgt £iine ähnliche ansaugende Wirkung ist bei den 



Uandbuch der Ozeau., M. Ii, 8. 35a ff. 
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Coinpeusationsströmeu voi'Iuiiiden. Ekman^^ der iint 
hydroteelinischt ii Untcisucluingen an der MüiidiiiiL'* des 
Götaflusses beschäftigt war, konnte soirar auf Grund des 
Salzgehaltes in den einsselnen Tiefenscldeliten dieses 
Flusses constatieren, dass bei starkem CJompensations- 
bedttrfnis nieht nnr eine SeitenstrOmnng sieh geltend 
machte, sondein dass sogar einf\ doiii ausfliessenden 
Wasser ent«rejL;eii,i^"esetzte Tiofenstrüuiuiig vorliaudcMi war. 
Die bei Krümmel Seite 360 angefilhile JSalztabelle liefert 
den diesbezttglioben Beweis. Besonders möchte ich noch 
auf Kriknmds Experiment verweisen, welches nns eine 
ähnliche Erseheinnng wie die der Dani^nschen Wirbel 
auf dei- Leeseite eines Hindoi'uissos vor Au^^cn führt. 
Der aut der Tjeeseite eines sclmrfkantigen Hindernisses 
erzeugte ^ecundäre Strom wai* so stark, dass Teilchen 
von Preossischblaa, die von der primären Strömung luv- 
wärts auf den Kamm transportiert wurden, dort nicht 
herabzurollen vermochten, sondern haften blieben. 

Um auf Dane ins Versuclie zurdckznkomraen : auf 
beiden Seiten der Wellonfurebeii sind alsu Wirbel thätig, 
welche, da sie mit ab\v(^cliselnder Intensität in Wirkung 
treten, die Wellenfurchen und den sie überziehenden 
Tintenpilz bald nach der einen, bald nach der andern 
Seite liin verschieben. Nimmt die OseiUalion der Wasser- 
raasse an Grösse etwas /u, so ti itt bald eine V^erilndenmg 
ein. indem ein Tinteusüruiichen zu beiden Seiten au den 
Abiiiiügeu der angrenzenden liippeln herniiterfliesst in 
die sie trennende Fni-ehe. Da, wo zwei solcher Tinten- 
sti'ömchen einander begegnen, steigt als trennende Linie 
ein Tintensäulchen empor, zu dessen beiden Seiten wieder 
2 Wirbel thätii,^ sind, die in Bezug auf Intensität wech- 
seln und ilas empoistrebende Tintensäulchen abwecliselud 
in die Höhe tieibcu. Diesem steigt, je nach der Heltig- 

i'j Nova acta Hog. 8oc. UpsaU 8er. III, 1876 cit. bei 
Krammel, 
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keit der Oscillation, bis zu einer 5-, 10-, vielleicht auch 
StOftdiea H9he der Riiipelmarke empor* Oben breitet 
sieh dasselbe ans, so dass die ganze Erseheinnngr der 

Pinie riiies in Eruption begrittenen ^'ulkan.s ähnelt. 
Ihitvin verifleic-lit sie mit einer Buche, einem Regen- 
schirm VI ml legt ihr den Namen Tintenbaiim (inktree) 
bei. Die Äste, um das Bild zu vollenden, erreichen deo 
Boden der Rinne imd zwar den Gipfel des Pilzes, biegen 
nadi innen dem Stamme sn und steigen von neuem in 
tiio H(ihe. ZwiUf bis 20 Oscillationen sind erforderlich, 
bb> ein Tintonteilclion alle Pha-son durchlaufen hat. Der 
Stamm des Häumchens ist natürlich vielfach gewunden, 
and die GrOase dieser Windungen bftngt ab von dem 
Betrage der OstriUation des Waasers. Die biguren IV, 
y und VI der DatteTthsehen Abhandlung verensehau- 
liehen diesen Vor^rani,^ Jede Windunsr oder Schlangen- 
linie, die mit zuneliiiiciuler Höhe ihrer benachbarten 
näher rückt, entspricht einer Oscillation der Walser- 
maase. Das Zusammeordeken der Schlangenlinien mit 
zunehmender Höhe liefert den Deweis, dass das aufwärts* 
strebende Tintens&ulehen, wdl es sich immer weiter von 
den Wirbeln entfernt, ilie es ahwechdehid in die Höhe 
„'eüit'oen, an Geschwindigkeit verloren hat, so dass es 
zwiacbeii 2 aufeinander folgenden Oscillationen klemere 
Wege znrMüegt 

Sobald der Tintenbanm auftritt, scheint der Pilz 
nach nml nach zu verschwinden; es war wenigskMis sehr 
« hwer, beide ^ugleicli herzustellen. „It cannotbe asserted 
that the mushroom vortices exist, and J am somewbai 
ineüned to believe them to be then evaneseent,'' Jeden- 
falls aber verschwinden die beiden Pilzwirbel vollständig, 
wenigstens sind sie nicht melu* nachzuweisen, wenn die 
Oscillation an (Grösse wiptler etwas zunimmt, so da>s die- 
selben von nun an durch die Baumwirbel vertreten sind. 
Vomoin nennt eratere die primären, letztere die sekun- 
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(lären Wirbel. Das IJebergangsstadium von ersteren za 
letzteren ist gekennzeichnet durch das Vorhandensein des 
Pilzes ond Baumes zu gleieher Zeit. In diesem Stadium 

scheinen 2 Wirbelpaare zu wii kon; ob aber alle 4 Wir- 
bel i^noicbzeitig thäti^ sind, konnte Darwin nicht kon- 
statLoren. Die Bewegung ist nämlich in diesem Stadiuni 
sehr unregelmässig, so dass Darwin hier wirklich zu 
keinem positiven Resultate, sondern nur zu Mutmassungm 
gelangen konnte. „In these early stages the phenomen 
is not hi;uhl> re^rnlar, and thoretore, besides the small- 
neiis of tb»^ scalo and the rapidiiv of tlie inntion, we have 
the difjticuity of inegularity tu contend with.^ 

Wenn nun die Bewegung stark genug geworden 

ist, so dass die Pilzwirbel nicht mehr konstatiert werden 
können, findet eine Wanderung der Baurawirbel statt. 
Darwin hat uns in Figur 10 seiner Abhandlung die Be- 
wegung der Wirbel und des dazu gehörigen Tintenbaums 
deutlich vor Augen geführt. Betreffende Figur stellt in 
— sozusagen — 7 aufeinanderfolgenden Momentaufnah- 
men die Wanderung der Wirbel und eines Teiles das 
Tiutenbaumes während einer Oscillation dar. Ks ist kh\r, 
dass man alle 7 Phasen niemals bei einer Oscillation hin- 
reichend zu konstatieren vermag, da die einzelne Phase 
nur ein Bruchteil einer Sekunde dauert. Viele Versuche 
waren somit erforderlich, bis das Bild, das uns den Zu- 
sammenhang der einzelnen Phasen veranschaulicht, kon- 
struiert werden kutuite. 

Die Wirbel befinden sich, wie Figur X bei Dar- 
win^^) zeigt, stets am Kamme oder auf beiden Seiten 
der Wellenforche, und ihre Drehung ist in der Nähe der 

Uipp^'hnarke stets nach aulwäils gerichtet, so dass sie 
die Wt'llenfurche aiit/uhauen imstande sind. Tu der 
Mitte der Oscillation (Phase 4) bekunden die Wirl)ei je- 



'*) Proc of the Roy. Sog. of Undoii, Vol. XXXVI. 
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doch eine nach abwärts gerichtete Tbfttifirkeit, iso dass 
sie einen Teil der WeUenfurche abtragen mtlssten. Dar- 
win nimmt daher, felis Überhaupt die bei grosserer Elon* 

gation niflit mehr zu konstatierenden ril/.wiibel noch 
voiliaiklpn sein soUten, an, dass sie sich hei der in I^Yage 
koniinenden Phase da befinden, wo Figur X die beiden 
Stemehen aufweist, um der momentan abtragenden Wir« 
kuiig der Baomwirbel entgegenzutreten. 

Sollten die kleineren Wirbel, welclie Damin an 
der bezeichneten iStollo vei nuitet, jedoch nicht vorhanden 
sein, so wäre die Kxistenz der Wellenfurche doch noch 
insofern g-esichert, als keiner der beiden Wirbel \vährend 
dieser Phase sein Maxiraum erreicht, femer insofern als 
die Zttt, wftbrend deren dne Abtragung oder Verldeine- 
ninp der Rippel erfol^ren dürfte, nur einen kleinen Bnich- 
teil ausiuacht im Verhältnis zur ganzen Halbporiode der 
Oseilhition. Die beiden Wirbel erreichen nämiicli ihr 
Maximum in dem Momente, wo die Wellenfurche am 
weitesten naeh rechts, beziehungsweise nach links ver- 
seboben erBcheint. Bei der Elongation der Wellenfurche 
nach lechts i^it der rechte l^>aiunwirl)el am wirksamsten, 
waln'end der linke infoltre der Heil)nni: längs der trenuen- 
len Linie sein Subuiaximum erreicht. Das Umgekehrte 
trifit natürlich fOr die entgegengesetzte Phase zu. 

Dawm konnte die Kntstehungflweise der Baum- 
wirbel, welche nach seiner Vnsicht auf die primären 
Wirbel zurückzuführen sind, in absolut befriedigeuiler 
Weise nicht erklären. Beim Übergangsstadium, in 
weichem Baum und Pilz gleichzeitig vorhanden sind, ist 
die Bewegung, weil zwei Wirbelpaare inkraft treten, 
deren Wirimng unterbrochen scheint, Äusserst kom- 
püciert. Die Vorgänge sind, soweit sie festzustellen, 
änd, folgende: 

Bei geringer Oscillation des Wassers tiber bereits 
gebildete Rippelmarken sind zunttchst zwei Wirbel am 
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Kamme jeder Wellenfai-che abwechselnd oder mit ver^ 
8chiedener Intenslt&t in Wirksamkeit, so dass der Gipfel, 
allerdiiit^ kaum merklieh, bald nach links, bald nadi 

rechts abg-elenkt erscheint. Nimmt die Bewegung der 
VVa.si<erniassen ein wenig zu, su erzeuirt. wie l^^^ur XI 
bei Darwin solches uns näher veransciiauUciit , jeder 
primäre Wirbel dureh Reibung den entsprechenden sekun- 
dären, der sich stets in eaifregeagea^Mbr Drelinngsrieh- 
tong befindet Ob beide Baumwirbel zugleieh ai^lreten 
oder abwechsehid thätig sind, lässt sich nicht feststellen. 
Denkbar wäre es immerhin, tlass, da die pi imaren Wirbel 
an Intensität stets wecliseln, der stärkere von beiden zu- 
erst den entsprechenden sekundären Wirbel erzeugt, der 
dann bald wieder versehwinden würde, während der an- 
dere sekundäre Wirbel durch seinen nnn stärkeren Pilz- 
wirbel in Tliätigkeit jtresetzt wird. Vielleicht sind beide 
BaumT\irhel auch im l/berLianL^^stadium firleichzeitig in 
ThRtigkcit, da einer den aiideiu durch Koibung an der 
trennenden I jinie zu erzeugen strebt. Der Umstand aber, 
dass Darwin Öfters bald diese, bald jene Hälfte des 
Tintenbaums ausgebildet sah, wttrde davon zeugen, dass 
die beiden Wirbel einander ablösen. 

Wie hignv XI bei Darwin beweist, müssen bei 
dem Übergangsstadinm entgegwgesetzte Bewegungsarten 
vorhanden sein, indem den in der Furche sich befind- 
lichen Sandteilen eine andere Bewegungsrichtung inne- 
wohnt wie dem Kamine der stets sich ändernden Welleu- 
furclie, wa6 zwei lel los \on der ciitire^engesetzten Dreh- 
ung des primären luid seiues entsprechenden sekundären 
Wirbels herrOhrt. Darwin vermochte eine derartige, in 
doppeltem Sinne sich volhEiehende Bewegung festzostellen. 
Bei noch heftigerer Oseillation verschwinden die primären 
Wirbel, und die Baumwirbel scheinen allein die Arbeit 
zu besorireiK so dass eine Verschiedenheit in der Be- 
wegungmciituug dei* im Thaie und aut dem Kamme sich 
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befindlichen Teilchen nicht mehr vorhanden war. „Whea 
the roeking is gentle tlie oscUlation in the furrow appears 
to be in a different phase from that an the creat; with 
more violent roeking J did not observe the diffei-encc 
of the phase.*^ Wenn die Bewe^fung sclüiesslicli noch 
grosser, also ziemlich liet'tig werden sollte, so dass sie 
eine gewisse Grenze Ubei-schreitet, so werden die 8and< 
massen aoi Boden der Binne aafgewOhlt, die Rippel- 
marken hinweggefegt, and die Wirbel können m ihrer 
lMitf:iltung die erwähnten Bedingungen (kleinere Öaiid- 
anhauluügen ) nicht mehr vorfinden. 

Die Vor<r;lnge, welche soeben geschildert worden, 
spielen sich aber bereits gebildeten lüppeln ab, wenn 
(Ke Oseillation zonftchsi gering ist, dann etwas stärker, 
ziemlieh bedeutend nnd sehliessHeh zu heftig wird. 

Bei den bisher bei^cliriebenen Versuchen wurden, 
mn 'Ii'' Gesetze, nach welclicn die Wirbel entstehen, 
wecbsein and wirksam sind, festzustellen, berttts ent- 
standene Rippeln zu Hilfe genommen. Wie angefahrt, 
konnte Darwin konstatieren, dass die bezüglich der 
\Virl)elbildun<r in Betracht kommenden Vorgänjfe im 
Antani^ssiiidiuni der Rippelhildimfr, wenn die Ileibung 
an der Unterlage kleine Sandanhäufungen bereits verur- 
sacht hat, bei normaler Amplitude dieselben waren, wie 
die, welche sieb abspielten, wenn über bereits gebfldeten 
Kippeln eine sehr müasige Oseillation der Wassermassen 
stattfand. Sobald die SandanhäufnnL' grosser wurde, 
ti-at bei der Bildung der Rippeln ebenfalls ein f)ber- 
gangsstadium ein, das sich fhulurch kennzeichnen lässt, 
dass die bereits gebildeten Wellenfurchen bedeutend zu- 
nahmen, indem sie ihre Gr^lsse verdoppelten, da je zwei 
Kippeln sich zu einer vereinigten. So ward eine Rippel- 
niarke von doppelter Länge erzeugt, die schliesslich 
constant bheb, und die dabei zu berücksichtigende 
Wirbelbewegung war identisch mit der, welclie bei bereits 
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gebildetea Wellenfurchen und demlich grosser Oaciilatian 
in Betnuiht kam. So constatierte Darwin hei jeder 
Bntwicklangsphase der Wellenfurche and bei einer sich 

stets ^leicli bleibenden Inteusitiit der Hewef^ning eine 
Analu(,ae mit allen Vorgängen, die bei gebildotiMi Welien- 
fui-elien und variabler Oscillation in Berücksichtigung zu 
ziehen waren. Demnach wäre der Sachverhalt bezüglich 
der Wirbelbildang bei der Entstehung der Rippehnarken 
derselben Art 

Sobald über einer ♦'benen SandÜäclie eine Oscillation 
von ziemlich betrilchtlielKM- Amplitude ei zeugt wird, 
suchen die einzelnen kSaudkörnchen aus den bereit» er- 
örterten Gründen (Adhäsion) dieser Bewegung zu folgen. 
An einzelnen Stellen bleiben dieselben sehliesslich liegen, 
vermehren daselbst den Widerstand, so dass, falls die 
iiuiuerliiu noch sehr kleinen Sand iuhiiulungeu genügende 
Dimensionen erreuhi haben, kleine Wirbel entstehen, die 
ihre Thätigkeit entfalten. Haid liegt ein und derselbe 
Wirbel auf der Lee-, bald auf der Luvseite. Beide 
Wirbel tragen nun gleicbmässig zur weiteren Ent* 
Wickelung der Rippelmarken bei. so dass sich die ein- 
zelnen Sandanhänfungeii vei'grüsseni, dabei aber so nahe 
aneuiander rücken, dass sie sich zum Teil vereinigen. 
„As the sand tends to stick by friction in a great num- 
ber of positions, the sand agglomerates into elongated 
patches.^ 

So entstehen zunächst kimw Hippelmarken von 
halber Länge. Dieselben neluueii iut'oige der Tliäügkeit 
der Wirbel mehr und mehr zu« und mit zunehmender 
Grösse wachst schliesslich auch die Intensität der Wirbel. 
Bald ist dieselbe gross genug, so dass der stärkere, auf 
der Leeseite einer jeden Hippelüiarke sich betiudliche 
prnuäre \\ ii bei seinen entsprechen len sekundären Baum- 
wirbel erzeugt, der wiederum infolge der Reibung längs 
I der trennenden Linie den zweiten Baumwhrbel ins Leben 
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ruft. Dieser hat aber zam Teil eine nach abwftrts ge- 
lenkte DrehnogsrichtQng, welehe das Bestehen der an- 
grenzenden Wellenfhrche wegen des kleinen Zwischen- 
raames insofern in Fraise stellt, als er dieselbe stets /u 
verkleinern und alr/utraifcn strebt. 80 £reht die Wii-kung* 
beider Haumwirbel bei wddiäelQder Osciliationsrichtang 
abweehselnd darauf hinaus, dass jede zweite Kippel- 
marke vernichtet wird^ und Wellenfnrehen von doppelter 
Länge entstehen. „Perhaps the normal State of transi* 
tion is, that onlv one of the secondarv vortices is 
estnijiiühed at first, and that when the other secondarv 
Vertex is set up it tends to obliterate every alternate 
ripplemark, and ttios to generate a ripple of double 
wave length.^ 

Wie erwiihnt, die Vorgänge bei diesem Übergangfs- 
stadium waren äusserst kumplieieit. so dass Darwin Iiier 
nur mit Wahrscheinlichkeitsgriiiideu uperieren konnte. 
Diese Erklärung Darwins lässt in der That noch manches 
zu wOnschen abrig. Welche Rippelmarken smd dazu 
auserlesen, weiterzubestehen, und weiche sind der Zer- 
störung preisgegeben? Bei Darwin linden diese Fragen 
in der von ihm gegebenen Erklärung keinerlei Beiück- 
äichtigang. 

EHnnem wir uns nun, dass wir es hier, im Experi- 
mente, mit stehenden Wellen zu thun haben. Krümmd^^) 
schreibt: „Bei einer stehenden Welle bewegen sich die 

Teilchen im Innern der Flüssigkeit nicht mehr in ge- 
schlossenen {Jahnen, sondern die Teilchen ß-ehen durch 
dieselben Punkte dei-selbea Bahnen wieder rückwäiis, 
durch die sie vorwärts gegangen. Die Bahnen der 
schwingenden Teilchen sind nach Merian krumme Linien, 
welehe gegen die Bbene der Ruhelage concav sind. Die 
horb^ontale Bewegung ist dabei ein Maximum genau 



'*> HMidbach der Ozeuiogr. II. Teil, B, 141. 
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unter der Knotenlmie Am Boden de» (iefässes, während 
die vertikmle Beweg^i^ hier gleleh Null isL^ Auch 
nach de CandoUe bildeten acta zmiftchst kJetne Rippeln 
and dann erst solche von definitiver L&nge. Bei allmi 

Experimenten er<jab es sicli, das.s die Wellenfurchen zu- 
nächst unter der Ivauteiihnie, weil liiei- die Gescliwindig'- 
keit am g^össten ist, ihre definitive Länge erlangten. 
Auf Grund dieser Tbatsaeiie möchte ich den Sdüuss 
ziehen, dass die BUdong der Rippeln mit definitiver 
Lftnfe von hier aasgeht Der Wirbel auf der Lees^te 
der unter der Knutenliiuc betindlichen Wellenfurche w ii il 
zunächst, weil er aus oben erwähnten (Trüiiden zuerst die 
grüssere Intensität erreicht, durch die indirekte i:!^r- 
zetigung des m Frage kommenden BaumwirbeU den Be- 
stand der angrenzenden Bippehnarke in BVage stellen. 
Diese versehwindet aUmtthlieh and ihr auf der Leeseite 
befindlicher Wirbel wird deshalb abi^^eschwächt, so dass 
ei' keine Hanniwirbel erzeugen kann. Die demnächst 
folgende Kippeimarke weist wieder kräftigere primäre 
Wirbel aui', von denen der auf der Lieeseite sieh befind- 
liche durch die aafeinander erfolgende Erzeugung seiner 
Baomwirbel den Fortbestand der nächsten WeUenfurche 
in Fra^e stellt u. s. w. So werden zunächst die unter 
der Knot(Milinie befindlichen iüppelii ihre (Tr(^sse ver- 
doppeln, 80 dass von hier aus nacli beiden Seiten hin 
der Abstand der Kippeln endgiltig geregelt wird. 

Sobald die Distanee der WeUenfurehen konstant 
geworden, veraehwlnden die primären Wirbel, während 
die sekundären an Intensität zunehmen. Die TbaLsohleu, 
die ursf)rllnglich von Rippdiiitirken von halber Länt.'-e 
au^eiiilit waren, werden jetzt griladUcii au^igel'archt, 

CaiuluUi' srliitiibt: ., Lt > ridos preiinent uaissance datis In 
re^^ioii iiii iiiaiH' de 1 auye, de juiit er d'iuitrt» du pl;\n vertiral (lui In 
paitH^e eu deux partics esTfilo. ( ' i >t aussi daiis ccrte rt'g^iou que la 
(tomposuiit« homoutalü du halancement eni predominante''. 
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die W.'Uenfurchen ihre detinitive Gestalt erlangen. 
I>äs.st die iieweg'ung det> Wassers ailmählicli nach, so 
treteil dieselben Ekitwicklungsphasen aaf» wie wir sie 
bei bereits gebildeten Rippebi und bei wechselnder 
Amplitade der Oseillation zu constatieren vermochten, 
Dstflrlicli in umgekelii tcr Reihent'ok'e. Das Wasser wird 
s<*hlie>:slich «:an/ ruhig, und vollkommen regelmäiSisige 
KippelmariceQ bedeci^ den Boden der Rinne. 

Arten der Bippdmarken. 

Das Aussehen der so entstandenen WeUeiiiuichen 
ist voilkuiiimen symmetrisch, lieide Abhänge sind gleich 
lang und zeigen denselben Böschungswinkel. Solche 
Rippelmarken linden sich wohl auf dem Flacbboden des 
Heeres nnd der Binnenseen als marine nnd lacustrine 
Bfldnngen vor, wie dies beispielsweise von Forelf 8iat(f 
Huntf Krümmel und andeien kuuütiitiei't wurde. Diesp 
Kippeln dürften, da si(> ihre Entstehung hauptsächlich 
der Welle zu verdanken iiabeu, mit dem Namen „Wel- 
ienfarehen^ bezeichnet werden. 

Ausserdem verdient noch eine andere Art von 
Rippeln erwähnt zu werden, Ripi)eln, die sich insofern 
von den ersteren unterscheiden, als sie zwei verschiedene 
»Seiten mit verschiedenen Hrtschniigswinkeln aufzuweisen 
haben. jFard erwähnt dieselben und nennt sie zum Unter- 
sehiede von den bereits betrachteten symmetrischoi Rippel- 
marken» denen er den Namen „Rides** (Fnrchen) beilegt, 
„Dtmes^ (Wasserdflnen). Darwin hat ihre Entstehnngs* 
weise ebenfalls niihcr nnteisucht und (fe CnndoUe hat sie 
durch Kntation in einem und demselben vSinne und bei 
wechselnder Geschwindigkeit (frottemeut intermittent) 
erzeugt 

Diese Stromfhrehen oder Wasserdflnen — ihre Ent- 
stehung hat mit der Welle nichts zu thnn — verdanken 

ihre Bildung einem permanenten btrom. »Sie sind dem- 

8 
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nach als flnviatile Gebilde m betrachten. Darwin er- 
zeugte sie, indeni er zunächst einige kaum sichtbare 
MininKiliippeln mit dei- Kante cinos Brettes auf einer 
geglätteten 8anütla,cüe hervorbraclite und über deaseiben 
einen konstanten Strom wirken Hess. Es entstanden .so 
unregelmissige Ketten von StromforeheD, deren Leeseite 
stark geneigt war, während ihre Luvseite ziemlich flach 
verlief. Alsdann brachte ei- zwischen zwei Rippeln einen 
Tintentropfen und stellt« auf diese Weise fest, dass auf 
der Leeseite ein Wirbel tliäti*^ ^\ ar, während der Sti'om 
auf der Luvseite seine Wirksamkeit entfaltete. 

Verfasser hatte Gelegenheit, solche Stromfurchen 
längere Zeit hindurch zu beobachten. Der Versuch Dar- 
wins findet in der lliat durch die Vorgänge in der 
Natur seiue iiestatignng. Jene Wasserdünen, welche 
Verfasser vorfand, breiten sich im Bette eines buieilen- 
baches, des bereits ei*wälmten Kaltenbrunner Baches aus, 
der das Schönthal bei Neustadt a/H. durchfliesst und an 
der Mündung desselben sidi in den Speyerhach ergiesst 
Die Wass^Qnen bedecken nidit überall das Rinnsal des 
Baches. Sie finden sich nur au geeigneten Stellen vor, 
und diese bleiben ihrerseits nicht immer dieselben. 

Die anhaltende Dürre des vorigen Jahres machte 
sich natürlich auch bezüglich des Wasserreichtums un- 
serer Flüsse*^) geltend. So konnte ich bei niedrigem 
Wasserstande im September des vorigen Jahres an ver- 
schiedenen vStellen des lvalteid)ranner Bache.«?, der höch- 
stens eine Maximal tiefe von 50 cm erreichen dürfte und 
Jcrystailhelles Wasser mit sich führt, Rippeimarken — 
dieselben waren unfern einer kleinen Brücke besonders 
schön und regelmässig") ausgebildet — konstatieren, die 

Endo Attgnat 188S Caacbte nnkeriialb der oberan Neckar- 
brücke zu Heidelbwg dne Insel aaf, die der jetsigen Generatioii 
bisher unbckamit geblieben war. 
^) Nicht symmetriacb. 
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naeh einijL,'en Wochen vci-schwiindeu waren und sich bis 
jetzt uiclit wieder gebildet haben. Es tmt nämlich in- 
folge zahlreicher Niederschläge in der folgenden Zeit eine 
positive Straadverschiebung ein, so dass der Bach reis- 
sender wurde, and die betreffenden Rippelmarken ver- 
sehwanden. Dieser Umstand spriobt dafth*, dass för eine 
gewisse Korngrösse die Stromstärke eine gewisse Grenze 
nicht überschreiten darf. 

Bei diesen Eippelmaricen war, wie dies ancb Ffnird 
in einem Baehe bei Moides konstatieren konnte, die Lee- 
seite bedeutend karzer nnd steiler als die Luvseite. Das 

Verhältnis beider war schätzungsweise 1 : .'J bis 4. Auf 
der l^eeseite entwickelte sich ein kiäftiger Wirbel, der 
dem Strome auf der Luvseite entgegenarbeitete, so* dass 
dieser die KippeLmarken nicht zu zerstören vermochte. 
Diese wanderten ganz langsam in dem Rinnsal des Flusses 
stromabwilrts. Die Sandkömchen wurden durch d«) 
Strom auf der Luvseite den Abhang der Wasserdüne 
hinauftroi ullt. Am Kaniiue blieben sie grossenteils haften, 
da ilineu der Wirbel auf der Leeseite entgegentrat. 
Manchmal ergab es sich auch, dass Sandteilchen über 
den Kamm geführt, sodann aber in den Wirbel gerieten 
und von diesem auf der Leeseite dem Strome entgegen- 
geführt wurden. Besondei*s war solches bei kleinen ver- 
faulten Hoizteilclien der Fall, die nahe am liudcn, den- 
selben fast berührend, stromabwärts ^ctiiclicn wurden. 
Diese wurden des öfteren über den Kamm lünweggc- 
führt, vom Wirbel erfasst und bis zur Leeseite der 
WasserdUnne zurückgetrieben. An dieser stiegen sie 
langsam empor, bis sie durch den oberen Teil des Wir- 
bels wieder ein Stückchen stroniabwäils getrieben wurden 
und dann durcli den unteren Teil desselben wieder zu- 
rück, zur Leeseite der Rippel. Durch irgend welchen 
Zufall wurden solche Holzteilciien, sei es infolge seit- 
licher Verschiebung, sei es infolge ihrer höheren Erhe- 
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bung" über den IvLiDiin, schliesslich vom Strom erfassl und 
bis zur iiilchsten Hippel weiter transportiert, wo .sicii zu- 
weilen diesclbea Vorgäuge uochiDaLs abspieltea; manch- 
mal aber ereignete es sidi aueh, dass diese kleinen 
Holzteilehen direkt weiter befördert wurden. Der Gnuid 
liegt darin, dass die kleinen morschen Holzfasern da und 
dort den lioden berlUirten, sich alsdann einig u ( eiitimeter 
(der Buden ist ja nie ganz, eben) entteniteu, dann wuMier 
anstiessen und sich zu entfernen strebten. Wenn nun 
ein solches Hokfäserohen zufällig dem Kamme einer 
Rippel s^r nahe kommt , so ist es sehr naheliegend, 
dass es von dem Wirbel erfasst wird und demselben zu 
folgen sucht. Würde es aber einige Millimeter über dem 
Kumme der Wasserdiine liinweggefiiln't., so wand^M te e.s 
weiter, da es vom Wii*bel nicht erfasst werden konnte, 
bis es schliesslich einer der folgenden Bippehnarken nfthei* 
kam, wo es emige Zeit lang in der beschriebenen Weise 
verharren mnsste. 

Später wird von diesen beiden Arten von Rippel n 
nochmals die Kede sein, wenn Verfasser von ihrer Ent- 
stehung in der Natur zu sprechen hat Zunächst soll 
noch untersucht werden, was die Versuche oben erwähnter 
Experimentalphjsiker Übereinstimmendes in Bezug auf 
die Richtung und liünge der Rippelmarken bezüglich der 
sie erzeugenden Welle ergeben haben. 

3) Richtung und Grösse der Kippelmarken« 

Die Längsrichtung der Rippelmarken stand im all- 
^meinen senkrecht zur Richtung der wirkenden Kraft, 

nnd es war vollständig gleich, auf welche Art die lii|)j>ebi 
erzeugt wurden, ob sie gross oder klein waren. iJe 
Cand4)üe liess eine mit Sand bedeckte vScheibe unter 
Wasser rotieren, und es entstanden dabei Rippeln, die 
senkrecht zur Bewegungsrichtung sich ablagerten und 
radial, wie die Speichen ehies Rades, veriiefen. Wurde 
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die Seheibe indess«! hin- und hergesehoben, so ent* 
standen Wellenfarehen, die süle onterefnander parallel 

und zug^Ieich senkrecht zur ßeweguügäiichtimg gelagert 
waren. 

Interessant ist der Versuch, den de CandoUe mit 
einem Gei^Lsse veranstaltete, das er in Rotation versetzte 
»od zugleich schacikeln Hess. Es ei^bea sich zwei 
Systeme von Rippelmarken. In der Mitte, wo die 

Rotation weniger zur Cieltuiij.'^ kam, indessen die Be- 
weiruris- des Wassers unterhalb de?- Knotenlinie ein 
Maximum erreichte, entstanden Wellen furchen, die parallel 
mit einander waren und auf das Balancieren zurückza- 
flUirea wttren. Weiter vom Centmm des Gefösses ent- 
fernt, kam jedodi die Rotation der Wasserteilchen mehr 
zur Wirkun^r, so dass daselbst radial verlaufende Rippel- 
marken zur AhluL'erun^'- g-elangrten. Diese Versuche 
de CmidoUes werden durch die von Hmi, Darurin und 
Fwrtl bestätigt 

Ks ist jedoch kein SSwdfel, dass es auch Aus* 
nalmiou v(in dieser Reg-el gibt, dass die Tei ran i Verhält- 
nisse bei der Richtung und der Bildung der Wellen- 
fuichen in gebührender Weise zu berücksichtigen sind. 
Fard wurde zunächst durch einen Yoi^ang in der 
Kalur auf diese Thatsache aufmerksam gemacht. Am 
28. Mai 1888 sah er, wie sich im Genfer See nahe am 
rfer eine Wellfenfurche gebildet hatte, die ihre Kut- 
siehuiig und Richtung einem ( yliiulerförmigeii Blech- 
gefässe verdankte. Dieses Blechgefäss ersetzte natur- 
gemäss die im Anlangsstadium der Rippelbildung in 
Betracht zu ziehende Sandanhäufung, so dass es die 
Ausgangslinie fftr wn System paralleler Rip[)eln wurde, 
wiewohl die Richtung des Gefässes und der ihm parallel 
verlaufenden Wellenlurchen nicht senkrecht zur Bewegung 
der Wellen zu sein braucht. Forel kam daher auf den 
Gedanken, mit Hilfe einee Metallstreifens diesen, in der 
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Natur beobachteten yoi:gaiig im Experimente nachza- 
ahmen. Das Metall wnrde quer in die Rinne (also nicht 

senkrecht /ai ihrer Tjän^rsachse) gelegt. Es entstand zu- 
erst eine Wellenfurche, deren Kern von dem Metall- 
streifen gebildet wurde; alsdann traten neue Rippeln 
auf, die sich parallel zu der, von dem Metallstreifen 
gebildeten Wellenftirclie ablagerten, und die somit nicht 
senkrecht znr Bewegungsrichtung der Wassermassen 
standen. „Tont le systt'me des rides s>st ainsi etabli 
successivenieui dans le sable, en paitaui de i'obstacle 
artüiciellement place.*' 

Dass dieaer Vorgang nicht dem reinen Zufall zu- 
zuschreiben sein mag, geht ans dem Umstand hervor, 
dass Forel das Expennient öfters wiederholte") mit der 
Modilicatuui, dass er das fraiHiclie ITindemis da anbnu'hto. 
wo sich vorher eine Furche befand. „Tout le Systeme 
des rides avait donc et6 d^plac^ de Tespace d'uue demi* 
largeur de ride.'' Ebenso kann eine Vertiefung den 
Ausgangspunkt für ein ganzes System von Rippeln 
bilden. ,.Un creux trace dans le sable amtiie au meme 
re^ultat."»*) 

Die Erklärung dieses Vorganges ftilirt Forel auf 
den Umstand zurück, dass der Sand fahrende Strom 
einen Teil desselben an dem Hindemisse abgibt, während 
der Rest des Sandes tlber den Kamm hinweggeftthrt 

wird und auf der andern Seite dos Mctallstroifens so 
lange liegen bleibt, bis er bei der Kiickkehr des Stiomes 
von diesem erfasst, bis zum Hindernisse weitergefilhrt 
und hier zum grossen Teil von neuem zurückgelassen 
wird. So entsteht zunächst eine Erhöhung, deren Kern 
von dem Metallstreifen gebildet wvd. Da nun der 

*') Die lofeeusilftt der Be^wegung; der Wanennaose darf 
mcht zu gross werden, da »ich sonst das Hindernis senloecht rar 
bewegenden Kraft legt 

^) Was aai*b Darwin bestätigt. 
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Strom, so oft er das Hindernis passiert^ einen Teil des 
Saniles verliert, macht sich sohliesslich ein bedeutender 
Verlust aa Sand geltend, so dass za beiden Seiten der 
ErhOhong eine Vertiefung, eine Furehe folgt, die Ihrer^ 
seits wieder Veranlassang zur Entstehung einer weiteren 
Wellenfiirche gibt und sofort. Ks ist begreiflich, dass 
der 8ai?ü, welclier während einer lialben Oscillatiun die 
Strecke l zurücklegen sollte, einerseits haften bleibt, 
andererseitB in den, Mnter dem Hindernisse wirkenden 
Wirbel (tkUtf so dass die Sandmassen nicht alle bis znr 
Entfernung 1 transpoiUert werden können. So moss 
iiatiirlicli am I jnle der Strecke 1, wo verhältnismässig 
nur unhoiieuteiide Ablagerungen erfolgen künnen, eine 
Veiliei'uQg entstehen, die, was ForeU Expeiimente er- 
wiesen, wieder eine Wellenfurche hervorruft u. s. w. 

Wie diese Fnrehe ihrerseits aber ^e Rippelmarke 

erzeugt, auf diese Frae-e geht Fond nicht näher ein. 
Danvins VVii belgeselz \ ersetzt uns in die Lage, den 
ganzen Vorgang zu erklären. Sobald das betreffende 
Hindernis genügende Dimensionen angenommen hat, treten 
die Donrinschen Baumwh*bel abwechsebid in Wirksam- 
keit Diese Baumwirbel, welche, wie bereits erörtert 
wurde, die ursprünglichen Rippehnai ken vuu halber 
Länge abwechselnd zerstören und die Furche grilndlich 
ausfegen^ werden dafür sorgen, dass die 8andmassoii erbt 
in einer gewissen, den entsprechenden Umständen ange* 
passten Entfernung wieder zur Ablagenmg gelangen 
kdnnen. Am Ende dieser l^tfemung entsteht zunächst 
eine kleinere Sandanhäufung, die sich nach und nach zu 
einer voUstandiLren Wellenfurche auswächst und somit 
zur Entstehung weiterer Rippelinarken Veranlassung 
geben kann. Die Baumwirbel wären es demnach, welche 
bei der Bildung des Thaies and zum Teil auch bei der 
Entstehung der folgenden Wellenfurche in Betracht zu 
ziehen sind. Nach Ford kommt die Strecke 1| welche 
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die SaadkOradiea bei einer Oseillation zurttcklegeo, bei 
der Bildung der Bippein in Betracht Somit wären wir 
bei der Thatsaehe angelangt, dass die Lange der Rippeln, 

da obiire Strecke 1 mit der Grösse und Heftigkeit der 
Osciliatioii variiert, ebeuialls von diesen Jj'aktoren ab- 
liängig ist. 

Die Thateachey dass die L&nge der Rippelmarken 
in gewissen Grenzen von der Heftigkeit der OsdUation 
abhängt, bestft%t de OandoUe, der darauf hmweif>t, dass 

bei geringer Amplitude der Oseillation kleinere Wellen- 
furchen entstellen, und dass ihre Entfernung von ein- 
ander um so grösser wird, je mehr die Amplitude der 
Oseillation beträgt 

Allerdings bedarf der zweite Teil des Candolleschen 
Fuudamentalsatzes einer Erweiterung, wenn de CandoUe 
sagt: „L'^cartement des rides est en raison directe de 
Tamplitude du frottement.^ Sobald nämlich das die 
Welle erzeugende Agens naoh und nach verschwindet, 
nimmt auch jene an Intensität ab, die Reibung wird 
geringer, und die gebildeten Wellenfurehen nittssten 
demnach ihre Entfemnntr nml (Grösse \riiindem. Die 
Rippelmarkea müssten mit abuelimeuder Heftigkeit dei* 
Bewehrung" sich verkleinem und schliesslich ganz ver- 
schwinden. Diese Folgerung findet weder in der Natur 
noch im Experimente ihre Bestätigung, und Ford weist 
sogar nach, dass auf bereits gebildete Rippeln die Ab- 
nahme der lutensitäi der Osicillation von keiner l^e- 
deutung ist. „L'amplitude du balaucement n'a pas 
d'influence sur la largeur des rides, une fois form^.'* 
Ähnlich spricht sich auch Darwin aus: „It is to note 
that when once a fairly regulär ripplemark is established, 
a Wide variability of uniplitude m tiie oseillation is 
consistent with it^ maintenance ov increase. No cx- 
planation of rippie-making can be deemed satisfactury 
which does not satlsfy tbis condition.'' Dem zweiten 
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Teile des d/e CmMJlm^m Fuodamentalsatzes wäre dem- 
nach, wie Forel bemerkt, der Zusatz „au muiiient de 
lear Etablissement" beizufügen. 

Ob aber die I-Änge der bereits gebildeten Rippel- 
marken dieselbe bleibt, wenn die Grösse und Geschwin- 
digkeit der Oaeillatioii zanimmt, ist sehr Irlich. Ks 
ist wohl anzonehmen, dass bei verfaftltnismäasig' kleiner 
Zunahme bezflglich der Heftigkeit der Oscülation die 
Wellenfiirchen sich nicht wesentlich verändern, falls die 
Oscillation keine zu grosse Dauer hat. Andei's verhält 
es sich jedoch, wenn die Inten sislit der Oseillation be- 
deutend wftehst, oder wenn die Wirknng der» wenn aueli 
nur ein wenig heftigeren Oscillation lange andanert. 

Im ersten Falle kann die Intensität der Bewegung 
SM irross und die Geschwindigkeit des Wassers so heftig 
werden, dass, wie solches vielfache Experimente be- 
weisen, die Sandteilchen aufgerüttelt and somit die 
Wellenforchen zerstört werden. Dies ist stets der Fall, 
wenn die Intensität der Oscillation im Veiiiftltnis zur 
Grösse der Sandkörner sehr beträchtlich ist, so dass die 
verliältnismassig leichten Sandkörnclion die 'Rcihun^'- am 
Boden überwinden und nicht zur Ablagerung gelangen. 
Erst bei abnehmender Geschwindigkeit der Schwingung 
werden sich neue Rappeln bilden. 

Anders wird sich der Sachverhalt im zweiten Falle 
gestalicn. wenn die Heftigkeit der Oscillation zwar zu- 
geuumuien hat. aber iniiiierhin nicht so viel , dass sie 
imstande ist, den Sand am Boden der Kinne aufzuwiliilen. 
Jede RippeUftnge, die im Sande von bestimmter Kom- 
grOBse gebildet wird, entspricht einer bestimmten Inten- 
sität der Oscillation des Wassers. Die vergrOsserte 
Intensität iler Oscillation strebt danach, Rippelmarken 
von der ihr /ti kommenden Grösse zu erzeugen. Ks wird 
nämlich, da auch die Intensität der Wirbel mit der Ge- 
schwindigkeit der Bewegung zunimmt, ein Wirbel mit 
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dem benachbarten in Konflikt geraten, da beiden für die 
verhiUtnismüssig starke Oseillation ein za kleiner Wir* 

kQDgskreis zugewiesen ist. Dabei werden zu beiden 
Seiten der Kippeln Strömungen von noch kuniplicierterer 
Art, wie die im ÜbergangsstÄdium von dei' halben zui* 
doppelten Rippellänge, in der oseillierenden Bewegung 
der unteren Wassorsciiichten eintreten, so dass die Rippeln 
aUmShlieb ganz oder teilweise verschwinden. Der Sand 
wird sicli an einigen noch vorhandenen Unebenheiten, 
welche von den früheren, noch nicht g'äuv. vertil^'-ten 
Rippeln geliefert werden, anlagern. Diese Sandablage- 
rungen werden sich vergrössern und zusammenwachsen, 
neue Wirbel treten auf, und es wird sich somit ein neues 
System von Rippeln bilden, deren Lftnge der Heftigkeit 
der Oseillation genügt Darwins Experimente (Exper. 
7—13 S, 20. Proc. of R. S. Bd. XXXYl), die bei 
gleichem Wasserstande aber verschiedener Intensität der 
Oseillation vors^enommen wunlcn. bewiesen ebenfalls, dass 
die Länge der Rippeln mit der Geschwindigkeit des 
Wassers zunimmt Es entstanden um so mehr Rippel- 
marken, je kleiner die Geschwindigkeit war, eine grössere 
f4eschwindigkeit erzen q-te natürlich eine kleinere An/.uhl 
von desto grosseren W eilenfurcheii auf derselben Fläche. 

Was jedoch die Zunahme der Rippeki in Bezug 
auf ihre Grosse betrifft, ob dieselbe nämlich direkt pro- 
poi'tional ist der Zunahme der Amplitude oder dem 

Quadrate dei*selbon, in dieser Bezieh iinj^ scheinen die 
Ansichten Foreis und Dar mm auseinander zu gehen. 
— Forel macht nämlich die Grösse der Rippelraarken 
abhängig von der Länge des Weges, welchen em Sand- 
kOmchen infolge des in Bewegung befindlichen Wassers 
während der Halbperiode einer Oseillation zurttcklegt: 
„L.i hnirour des rides, soit la distance d'une crete ä 
rautre. est le trajet que ferait, dans un monvement de 
balancement, uu graiu de sable Ubrement tnuisporte par 
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VetuL* Ford meint'^ den Weg, welchen ein Sandköra- 
ehen von mittlerer Grosse am Boden des Geftsses wäh- 
rend der Halbperiode einer Schwingung ziirftcklegt, und 
su kouirat er auf Grund dieser Behauptung zu dem 
Schlüsse, dass kleinere Sandkömchen anter gleichen Ver- 
hältnissen grossere Kippeln bilden mftssten, dass die 
Länge der Wellenfiirehe sieh also umgekehrt verhalte 
wie die Grösse und das spezifische Gewicht der sie bil- 
denden Sandkoiiicr. Dieses, auf rein theoretisclien 
Deduktionen beniheude Resultat stimmt mit den Er- 
fahnm^ren nicht überein. Ford befindet sich ausserdem 
mit Darwin insofern im Widerspruch, als nach seinen 
AusfUhrnngen*^ die Länge des Weges, welchen ein 
Kömchen von mittlerer Grösse wUliroiid einer halben 
Periode zurücklegt, direkt proportional ist der Amplitude 
und der Greschwindigkeit der balancierenden Wasser- 
roasse. Da nun die Geschwindigkeit selbst wieder das 
Verhältnis oder den Quotienten zwischen der Amplitude 
der OsciDation und ihrer Dauer darstellt, so wäre die 
Läng-e des Weges, welchen ein Körnchen während der 
halben 8chwi[i-iiiii;sp»MiiHle des Wassers zurnekleirt, 
direkt proportional dem Quadrate der Amplitude, dividiert 
durch die Halbperiode der Oscillation. Nach JkarwmB 
Experimenten, die er zum Teil (Exp. 7 — 14) einer ana- 
lytischen Kechnung unterwarf, war die GrOsse der Bippel- 
marken stet-s direkt proportional der Geschwindigkeit der 
WaMsermasse. und diese stand, wie bei Forel, in diroktem 
Verhältnis zu dem Quotienten, der ans der Grösse dei- 
Amplitude und deren Periode resultiert, oder es war die 
Grosse der Rippelmarke, indem Dartom alle Zahlen auf 
die Zetteinheit reducierte, proportional der Anzahl der 
OsciUationen in einer Minute, respektive in einer Sekunde, 
multipliziert mit der Amplitude der Schwinguiig. 

*) l'roc ete. IM. 86, S. 80. Anm. 
**i Areli. eto. Ba. X, 8. 59. 
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Danvin fand m für eine gewisse Sandgrösse unter 
ffewissen Voraussetzungen» dass die Länge der Rippeln 
zur Oeschwindigkeit der Oscillation sieh im Mittel ver- 
hielt wie 0,147 : 1, falls die Sekundengeschwiudigkeit in 
Zoll ausgedrückt war, 

Demnach wäre nach Danvin die Länge der Rippeln 
einfach proportional der Geschwindigkeit, und diese ist 
wiederum i^eich der AmpUtadey multiplieiert mit der An- 
zahl der Oscillationen in der Zeiteinheit. 

Eb ist offenbar ein Widerspruch zwischen Fords 
Beliaujttungen und den l^xperinlenten Darwins vorhanden. 
Wenn es nun richtig ksI, dass, was Ford behauptet, die 
Länge der Wellenfurche so gross ist, dass sie der Strecke 
gleichkommt, die ein Sandkömchen von mittlerer Grosse 
während der Halhperiode einer Oscillation durchlftoft, so 
rouss Fords Ansicht zu Hecht bestehen. Der Weg, den 
ein solches Sandkf^rnchcn /iiriicklegt, wird mit der Arapli- 
tiult* der (Jsciihilion ciiiersclus /unelimen, andererseits 
aber auch mit der Geschwindigkeit derselben, da die 
Kömchen mit zunehmender Insensit&t der Bewegung 
während der Dauer einer halben Oscillation grössere 
Wege znrQcklegen, und es kann kein Zweifel sein, dass 
diese Intensität oder ( ieschwiiulis^keit der Hewegini^ den 
(^>üotipnten darstellt zwischen der Grösse der ;\niplitude 
und ihrer Periode. Andei erseits ftüiren die Expehmeiite 
Darum» zu anderen Resultaten. 

Der Widerspruch mag daher rdhren, dass Ford 
mit mehreren Rinnen von verschiedener Länge experi- 
mentierte, so dass es ilnn möglich war, stehende Wellen 
von dorsdben Amplitude, aber mit verschiedener Ge- 
schwindigkeit der Wassermassen^^; zu erzeugen. Dies 

Nach Forei lautet die Formel für stehende WeUen: 
t A e woh^ t die Periode der Schwingung, 1 die lAige dee 

Basbius, p doeseii Tiefe uud c oiu weiterer Faktor bedeutet. 
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war Danviny der bei seinen Versuchen, mittelst deren er 
das Wirbelgesetz festzustellen vermochte, eine und die- 
selbe Rinne mit übrigens gleichem Wassei'Stande benutzte, 
nicht m($glicb. t)aher war auch die Sunmie der Grosse 
emer "Wellenfurclie . der Oscillatlon ihres Kammes nnd 
der T^ängre einer S(;lilangenliiiie des Tintenbaums unge- 
fähr ebenso gross, wie die Amplitude der Oscillation doi* 
Wassermassen,-^) und diese Ani|»litiule muss natui'gemäss 
in demselben GefHsse bei gleichem Wassei*stande wieder 
direkt proportional der Geschwindigkeit des Wassers 
sein, so dass die Ijänge der Rippelmarken mit der Ampli- 
tude in einfachein Verlialluisse zunehmen muss. För ein 
und dasselbe (^efävS.s sind Amplitnde und Gesch^nndig- 
keit der Oscillation zwei von einander abhiiugige Faktoren, 
die allerdings nicht ganz identisch sind. 

Bei Darwins Rotaüonsrippeln (Exp. 7—14), bei 
denen keine stehenden Wellen zur Anwendung gelangten, 
war es allerdings möu'-licli, bei gleichen Amplituden ver- 
schiedene Gesehwindii:k<Mten zu erzeugen. Darwin ver- 
weist nun auf diese in § 1 gefundenen Resultate und 
behauptet, es wftre bei gleichem Wasserstande die Länge 
der Rippeln proportional der Geschwindigkeit gewesen 
ohne Rffcksiclit anf die Grösse der Amplitude.**) Ver- 
gleichen wir aber diese Resultate, die sich auf Grund 
der Experimente und einer analytischen Berechnung er- 
gaben, so finden wir, dass das Verhältniss von X : o im- 
merhin zwischen ziemlich weiten Grenzen (0,0031 : 1 und 
0,002 : 1) schwankt, und es dürfte daher etwas gewagt 
eraebemen, wenn man die Länge (X^ der Rippelmarken 
nur von der Maximalgeschwindigkeit iu) des Wassers im 



'*) Proc. etc. Bd. XXXVI, S. 31. 

Darwiu.s An<T:abon sind svcniif zu einer mdinerisi-luMi \'ei- 
Wertung geeigrnot. da diu Ge-jch windigkeit der Wa.s.serma«seii über 
dtin liippclu vtjrschiedun war. Am Rande des Rütatiün.sgetu>.N«\s war 
sie grOiiser als iu der Nähe des Centrums. 
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Verhältnis zmn Boden der Rinne abli&igig maeben woDte. 
Es wäre wünschenswert, dass weitere Messungen vorge- 
nommen werden, die um so bessere Resultate in Aus- 
siclit stellen dürften, wenn sie iiuf Experimenten mittelst 
stehender Wellen in verschiedenen Rinnen beruhen wür- 
den. Rotationsrippeln sind meines £rachtens nicht be- 
sonders zweckdienlich, da eine und dieselbe Wellenfurche 
entsprechend der Geschwindigfkeit des Wassers in ihren 
vei*schiedenen 'reden eine verschiedene Länge aufweist, 
und es dürfte doch welil dem waliien Sacliverlialt in der 
Natur nicht entsprechen, wenn über den verscliiedenen 
Teilen derselben Rippelmarke die Geschwindigkeit eine 
verschiedene ist 

ForeU Ehcperimente ergeben also, dass neben der 
Geschwindi<rkeit des oscillieienden Wassers die Amplitude 
der OseillaUou bei der Länge der Rippelmarken noch zu 
bei ücksiciitigeu ist. Welcher von diesen beiden Faktoren 
dabei mehr in Betracht kommt, lässt sich auf Grund des 
vorliegenden Materials nicht mit Bestimmtheit feststelloii. 
Folgende Betrachtung dürfte dem wahren Sachverhalt 
vielleicht etwas näher kommen. 

Bei der Rntstehung der Rippelmarken spielt Dar- 
whis Wirbelgesetz eine Hauptrolle, und es ist daher zu 
berücksichtigen, dass die Länge der Rippeln auch von 
der Intensität der Wirbel abhängt. Darwin hat nun ge- • 
funden, dass da, wo der Sand auf einer, unter Wasser 
osciUierenden Glasplatte eine dttnne Schicht bildet, klehiere 
Kippeln entstehen als da, wo eine mächtigere Sandschicht 
sich ab<^elagei"t hat. Dort haben die kieiuereii JSand- 
massen keine Gelegenheit sich zu vergrOssera, und es 
können daher die Wirbel an Intensität nicht zunehmen 
und jede zweite Eippelmarke zerstören.^) Anders ver- 

„The niaximum velocity of the wator ratatively to the bottom 
iDust depftud upon che iiitensity of the vortices, «ud tlu9 depeiida 
upon the height of the ripple-tnark." 
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hftit es aieh bei einer dickeren Sandschicht Hier ent- 
steben stets W^elienfiirchen von doppelter Lftnge.") Anf 
Grand dieser Diatsaebe laset sich der Schluss ziehen, 

(laiis die Amplitude der Oscillation und deren Geschwin- 
digkeit irn Anfaiigsiitadium der Hippel bütluii^^ beide zu- 
gieich massgebend sind für die Länge der Welleafurclieu, 
wenn die einzelnen Teilehen hin- nnd herwandem und 
sehliesBlich sich anzuhftofen trachten. Bs entstehen so 
Rippeln, die ungefähr so lang sind, wie der Weg, den 
ein Sandkörnchen von mittlerer Grösse während der 
Halbperiode einci Useillation zurücklegt. Sobald a1)er 
die 8aiidanliäufungen wachsen, verschwiadet jede zweite 
Hippel infolge der Thätigkeit der Baumwirbel. Die 
Baunwirbel verrichten jetzt alle Arbeit» and ihre Intensi- 
tit ist einzig nnd allein abhängig von der Geschwindigkeit 
der W'asgeinnassen. Die Sandteilchen bewegen sich jetzt 
nicht meiir wie im Aiitangsstadium der Rippelbildung so 
weit, dass der von ihnen zurückgelegte Weg der Länge 
da* Rippelmarke gleichkommt^ sondern das Schwanken 
des Kammes ist, wie Darwins Abbildungen beweisen, 
bedeutend geringer. 

De CanMles Behauptung,^*) dass die einzelnen 
Teilchen von rii])fel zu Gipfel wandern, mag daher für 
das Anfang^s^itadium der Rippeln gelten. Er wider- 
spricht^) sich Übrigens y wenn er ün Satze zuvor be- 
hauptet, dass die Sandteilchen am Gipfel der Wellen- 
fivdie bald nach der einen, bald nach der andern Seite 



CkadoUe sdiemt diese Tbatsache nicht beobachtet tta habeD. 
Kftch OndoUe war die Araahl der lUppobi uteta gldcb, ob die 
Materie ferrielftltigk wurde oder nicht. (Arch. etc. Bd. iX, S. 202. 
Anin.) Dies mag wohl daher rtthren, dase immer eine genSgendo 
Sandmeofe TorbaDden war. Obrigene hat CandoUe selbst Hippebi 
Ton halber Lange konstatiert 

An*, etc. Bd IX, S. 257. 
**) Free. etc. Bd. XXXVI, S. 88. 
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pendeln. iSobald nftrolich die Baamwirbel in Tlift%keit 

sind, kann unmöglicli der Wejr. den ein Teilchen zurück- 
legt, gleich der Länge der Kippeimarkeu sein. Die ein- 
zelnen am (jipfel betindlichen Sandkörnclien peodela liüi 
und her, und die in der Furche befindliohen suchen die 
Bewegung* bei stärkerer OsdlUtion in demselben, bei 
schwächerer Bewegung- im entgegengesetzten Sinne mit- 
ziuniK 1k II. Jedoch bleibt nacli Darain (S. 28/29) die 
Beweguüt( der let/teieit stetü geringer als die der am 
Gipfel befindliclien Teilchen. 

Trotzdem könnte man den li^wurf machen, dass, 
obwohl die Intensität der Wirbel allein von der Ge* 
flchwindigkeit der Oscillation abhängt, die Grosse der 
Amplitude insofern in lietraelit zu ziehen sei. als sie sich 
bei dem Transport der Wubel beteiliiren könnte. Nach 
Krümmel schieben sich die einzelneu Wasserteilchen bei 
der stehenden Welle am Boden lün und her, so dass 
StrOmchen von abwechselnder Richtung entstehen, and 
die Länge dieser StrOmchen wird notwendigerweise von 
der (irösse der Amplitude abhäniriir sein. Wie aber beim 
tiiessenden Wasser der W irb«'! aui der Leeseite trotz 
des lan^aMi am Hoden des Hinnsals wirkenden Strome«, 
den man sich gewiss recht lanir zu denken hat, nicht von 
der ihm zugehörigen Wellenfurche bis zur nächstfolgen- 
den durch eben diesen Strom entfernt wird, ebenso 
hätten wir den Vorgang im obigen Falle zu eridären. 
iiumriiini wäre es wünschenswert, wenn weitere Unter- 
suchnngen und Experimente geeii^net wären, mehr Licht 
Uber diesen etwas dunklen Vorgang zu verbreiten. 

Bei der Ijäuge der Klppehi wäi*e nach Ford die 
Komgrösse des Sandes in Betracht zu 7Aehen. Bs 

ist lu'reitij auf den Widersprnch hingewiesen worden, 
der sich zwischen Förch theorelisehen lJnte!*sucliuugen 
und der Erfahrung geltend macht Die Grösse der Kip- 
peln wäre nach Ford indirekt propoi'tional dem Volumen 
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ind apodfiache Gewichte der SaadkOrner^ ein Theorem^ 
du äeh mit seinen Experimenten (Areb. S. &1 Bd. X) 

nicht in Kinklang bfiiii^eii lässt. De Candolkf Darwin 
tin-l Forel selbst haben auf diese Thatsaclie aufmerksam 
gemacht. Der Grund liegt darin, dass kleinere Sand- 
teileheii die grOawre WetteDforehen bilden mflssten, bei 
heftiger OscillatioD nicht zur Ablagerung gelangen, wSh- 
rend dies bei SandkOmem von grosserem Volumen eher 
möglich ist. Erstere können sich erst ihinii zu Wellen- 
furcben vereifugen, wenn die Intensität der Bewegung 
abgenommen hat, so dass notwendigeiweise den bei 
Ueinerer OedUation gebildeften WeUeDfnrcben auch eine 
kMnere Lange entspricht 

D u aus <reht zugleich hervor, dass die Grösse der 
^VeÜen^urcilen nur in gewissen Grenzen proportional sein 
kann der Geschwindigkeit der Bewegung. Ist die Inten* 
mt&t der Bewegung zu gross oder zu gering, so ent- 
stehen keine WeUenfarehen, eine Thatsache, die sich 
am b^ten mit Hilfe einer Rotationsrinne beweisen lässt. 
Unt^r ^rewissen T^mständen bilden sich nur in der Mitte 
einer solchen Rinne Hippel marken, am Rande und in der 
Nahe des Zentrums werden dieselben ausbleiben, da im 
eraten Falle die Bewegung zu intensiv, im zweiten Falle 
zu schwach sein kann. Daher kommt es auch, dass sich 
zunächst die grösseren Sandkörner ablagern und dann 
die klf^ineren. Letztere bilden dann den Gipfel der 
Wellen! urche. 

Schliesslich wäre die Frage noch zu erörtern, ob 
die !nefe des Wassers die GrrOsse der Rippelmarken zu 
beeinllnaeen mag. Die Beobachtung zeigt, dass die 
Länge der Kippeln sich umgekehrt verhält wie die Tiefe 
des Wassers. Für diese Thatsache spieehen die Ver- 
suche Foreis (8. 50), und de Camlolh suciit den wahren 
Sachverhalt (Arch. IX 8. 2ö6/ö7) zu erklaren. 

Bei den dieabezQglichen Experimenten kamen uni- 

4 
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üodale SehwinguDgeD in Betracht Die Flttehe» die dureb 
die Knotenlinie sttikrecM zum Boden der Rinne geXegi 
wird nnd das Becken in 2 gleicbe Teile teilt wird ihre 

Glosse bei der O.scillation der Was.sermasse nicht ver- 
ändern. Die Wasserteilciien psussieren diese Ebene, in- 
dem ein Teil der Flüssigkeitsmasse von einer nach der 
andern Seite gelangt Ist nun bei gleicher Amplitude 
der Bewegung in zwei aufeinander folgenden Experi* 
menten der Wasserstand verschieden, so wird dennoch 
dieselbe Wasserraenire den ynersclmitt unter der Knoten- 
linie passieren. l»ei niedrigem Wasserstande ist dieser 
Querschnitt bedentend ^^eringer als bei grösserer Tiefe 
des Wassers; in beiden Ftlllen Iiiesst aber dieselbe 
Fldssigkeit von einer nach der anderen Seite. Es ist 
daher kein Zweifel, dass die Bewegung im ersten Falle 
in der Nähe der Mttelebene eine intensivere sein muss. 
De Candolles Erklärung ist jedoch nicht ganz kori'ekt. 
Er setzt stillschweigead voraus, dass bei verschiedener 
Tiefe des Wassers die Periode der Oscillation dieselbe seL 
Nach Fard^) steht diese jedoch im umgekehrten Verhältnis 
zur Quadratwurzel aus der Tiefe des Wassers. Mit zu- 
nelnnender Tiefe wird demnach die Periode der Oscil- 
lation küi/er, so dass die Intensität der Bewe^Muiir in 
diesem Falle wachsen milsste, falls die Amplitude die- 
selbe bleibt. Einerseits wtlrde also bei gleicher Ampli- 
tude wegen der zeitlichen VerkUrzung der Schwingungs- 
daner die Intensität der Bewegung mit der Wassertiefe 
/luiehmen, anderei*seits aber wllclist der Quei*schnitt, 
iliiivh den sidi die einzelnen \\'asserteilchen von einer 
ua*;li der andei u t>eite versciiieben, so dass die Gescbwin- 
digkeit in der Nälie des Querschnitts eine geringere sein 
muss. Trotzdem bleibt CandoUe$ Behauptung, obwohl 
sie etwas inkorrekt ist, richtig. Nimmt die Tiefe des 

**) Archiv« .s l.Vii p 278. üenf 1S76 nnd Arch. <l. 8C Hihi 
an. Bd. X, ». 60. 
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Wassens beispielsweise am das Vierfiiche za, so wird auch 
der Qaerschnitt in demselben Masse sich erweitern und 

die Geschwindit^keit der \\ asserteilchen eine 4mal kleinere 
werden. Die 6eiiwingungsdauer wird dajtre^'en moht nm 
das Vierfaciie, sondein nur um liie liälft(» ledudert, sie 
wird also eine doppelt so grosse Intensität ei-zeageOi so 
dass der QaerschmU gegrenttber der Periode melir in 
Betracht zu ziehen wäre. 

Html, der Mch in seiner Abhandlung „C)n the 
fomiation of Rii)plemark" eingehend mit der Tiefen- 
wirkung der Wellen beschäftigte, constatierte, dass sicli 
die Wellenbewegung- in seiner Kinne bis zur ()2fachen 
Tiefe der Wellenhohe fortpflanzte; nach den Gebrüdern 
Web^ kann sich die Wirkung sogar bis zu einer Tiefe, 
welche der B50fachen WellenhOhe gleichkommt, bemerk- 
bar maclien. Ms könnten demnach in derartigen Tiefen, 
falls die Wirkung der Welie noch stark genug wäre, 
kleinere Welleafurchen in feinerem Sande oder im 
Schiamme erzeugt werden. 

Nach Darwin mttsste die Geschwindigkeit des 
Wassers am Boden der Rinne mehr wie 6 Zoll pro 
Sekunde bctragon, falls nocb Rippelmarken entstehen 
sollen. Munt ist indessen der Ansicht, d«ass hei alter- 
nierenden Strömen bereits eine Geschwindigkeit von 
4 Zoll genilgt» nm Rippelmarken von <ler Länge eines 
Zolles zu bilden. Selbst eine kleinere'*) Stromgeschwin- 
digkeit würde noch Wellenfurehen von geringerer Aus- 
dehnung erzeugen. Karl W. Lyell führt aus, dass ein 
Strom von B Zoll (rf^s« liwindigkeit pro Sekunde genügt, 
um feinen Öand zu lieljen.-'''') 

In neuester Zeit hat sich TJmäet^'^) mit dieser 



Hunt, 8. 15 lind 16. 
**) Frinc. of G«ol. vol. 1 p. 348, 10. ed. 
**) «BxpMencM nur la fledimentetion*. Annil« des MInm 
1801 und Peterm. Mitt Bd. 37. Littoratorb. No. 458. 

4* 
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Frage besoh&ftiirt» indem er eine Bahe von ßx^rinieiiteD 
unter den Yersehiedensten Bedingungen zur Anelflfamng 
brachte. Es ergab sich dabei, dass die Steigerung des 

Druckes bis auf 15 Atmosphären ohne KiiiHuss war auf 
die Geschwindigkeit des Niederschla^^es.^^) Die Ver- 
suche bestäti<rt«n femer das Brewersche Gesetz, nach 
dem sich der Niederaohlag im salzigen Wasser bedeutend 
rascher vollzieht wie im destUUerten. Ein Strom von 
nnr 2,9 mm pro Sekunde war nach Thatdet imstande, 
die feinsten Globigerinenschalenstückchen aufzuheben, 
grössere Stückchen wurden von einem lOfach grösseren, 
also vüu einem Strome von 2,9 cm Ge.schwindigkeit auf- 
gehoben. Daraus geht hervor, dass die Bewegung eine 
ansserst sehwache sein darf, wenn noch WeUenfurQhen, 
allerdings von geringer Ausdehnung und m äusserst feinem 
Sande entstehen sollen. 

4) Besnltat 

Aus all diesen "lictrachtuogen ^a^bt hoivoi\ da.ss 
stehende Wellen imstiinde sind, Welletifurcheu zu ei- 
zeugen. Wirbel sind es, welche an dem Aufbau der 
Rippelmarken beteiligt sind. Diese Wirbel wechseln in 
Bezug auf Intensit&t, da die Wasserteilchen bald nach 
der einen, bald nach der andern Seite sich verschieben. 
Die Rippoln weisen, da die Bewegung im abwechselnden 
Sinne, alx'r stets mit gleicher Heftigkeit erfolgt, gleiche 
Böschungswinkel und Seiten auf. 

Konstante Ströme können ebenfalls Rippelmarken 
bilden. Diese Rippelmarken (Wasserdünen, Stromfurclien, 
nicht zu verwechseln mit den Stromrinnen) zeigen in> 
dessen auf beiden Seiten verschiedene Böschungswinkel, 
mid zwar iUUt die steilere und zugleich kürzere Seite 



^1 Emer WuHäersttnle von ca. 10 m entqpfidU bekanniUch 
«ine Zanabme des DraekoB TOD 1 AtoMSphäpe. 
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stets mit der Leeseite zusammen. Rippeln, deren 

Entstehung auf eine konstante Strömung, niclit aber auf 
stobende Weilen zurdckznfilhren wftmif liabeii vieles ge- 
memsam mit den terrestriaehen Sandablagerongen, speziell 
mit den Windrippeln, die Wäliher u« a. zu bemerken 
Gelegenheit liatten. 

Die Richtung der Rippelmarken verläuft im allsfe- 
gemeineo senkrecht zu der der stehenden Welle oder des 
sie erzeugenden Stromes. Die Terrainverhftltnisse dürften 
Indessen die Riehtnng der Wellenfnrcben wesentlieb be- 
emÜQSsen. Die Länge der Rippeln nimmt nach obigen 
Ausftihrnniren mit der Grösse nnd Geschwindigkeit der 
Welle, ftMiier mit der Komgrös.se und dem .spezifischen 
Gewichte des Sandes zu. Dagegen wäre sie indirekt 
proportional der Wassertiefe* Das Gesetz von der Länge 
der Rippelmarken bedarf indessen noch der Vervollstän- 
digung. Es gilt ttbrigens nur innerhalb bestimmter Gren- 
zen, indem bei allzu heftiger Oscillation ebensowenig 
Wellenfurchen erzeugt werden können, als wenn die 
i^wegung an Stärke ein gewisses Minimum nicht mehr 
erreicht Das Maximum nnd Minimum der zulässigen 
Bewegung sind beide von der KomgrOsse und dem spe- 
cifischen Gewichte des Sandes abhängig. Die wenig mit 
einander übereinstimmenden Versuche, welche in dieser 
Beziehung angestellt wurden, gestatten es nicht, eine 
bestimmte Grenze zn ziehen, jenseits deren die Rippei- 
bildung nicht mehr stattfinden kann. 

Es soH nun untersucht werden, welche Vorgänge 
in der Natur denen im wesentlichen gleichkommen, die 
bei der Bildung von Rippeln im Kxperimente ma^^igebend 
waren, stehende Weilen und constante StrOme waren, 
wie bereits erwähnt» geeignet, Rippeln zu erzeugen, deren 
Eigenschaften je nach den sie bildenden Faktoren ver- 
schieden waren. 
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IL Bippelmarken in der Natur. 



1) Entstelmiig der Rippelmurken. 

Die Ansichten über die Bildungsweise der Rippel- 
marken in der Natur gehen ziemüch weit auseinander. 
Eine ziemlich allgemein verbreitete Aufiassting war die, 
dass die W^en ihre Form auf sandigem oder schlam- 
migem Boden abdrtlcken würden. Forel, dci selbst dieser 
Ansicht war,^*) hat semon Irrtum später mit den Woi ten 
„exemple des erreurs d'imagination dun uaturaliste" 
hinlänglich gekennzeichnet Und in der That — es 
bedarf diese veralterte Anschauungsweise kemer aus- 
ftthriicheren Widerlegung, da ihre Haltlosigkeit aus den 
bisliei'ifren Ausführungen hervorgeht. Zudem wäre eine 
derartige Annahme mit dem Wesen der Wellenbewegung 
niemals in Einklang zu bringen. Bei einer stehenden 
Welle, sollte man meinen, könnte man eher von einem 
Abdrucke sprechen, da die Knotenlinie stets in der- 
selben Niveaufläche liegt, während zu beiden Seiten die 
Wassermassen sich abwechselimgsweise heben und senken, 
so dasö Iiier eine Depression zu beiden Seiten der Knoten- 
linie im 8ande erzeugt werden könnte. Der Umstand 
aber, dass die am Boden befindlichen Teilchen sich hin* 
und herscMeben, und dass femer die Länge einer Wellen- 
furche nie der Grösse einer Welle entspricht, widerlegt 
auch diese Vei mutuiio". 

LyeU, der Begründer der modernen Geologie, wid- 
met in seinem grundlegenden Werke „Elements of Geo- 
logy^^) den Rippelmarken eine kurze Betrachtung. Er 
ftüirt ihre Entstehung auf Ströme zurttck und vermischt 
somit beide Arten von Rippeln. 

/. Beete Jukes tritt in seinem Buche „Manual of 



') Soc. Vaud. sc. nat. s'eance du Iß. fevr 1870. 
*) 6ti» Ed. London 1866. a 19-21, 
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rreolo^ry****) der Aiillav^nn^, da^i« die Wellen ihre Form 
dem Boden auMriicken, entgegen. Er führt daselbst 
ans, dass die EippelmarkeD ihre Entstehung den Strömen 
verdanken, die durch die Gezeiten erzeugt werden. 
Diese StrOme rafen, naeh seiner Ansicht, am Boden des 
Wasserbeckens dieselbe Wirkunt,^ liorvor, wie ein Luit- 
strom, der an der Oberfläche des Wassers Wellen erzeiitrt. 
De CatidoJie, der ebenfalls zu dieser Ansicht gelangte, 
bediente sich desselben Vergleiches, der, wie erwähnt^ 
nieht gerade ganz passend sem dürfte. Dieser Anschau- 
ungsweise von der Entstehung der Kippelmarken darf 
jedoch keineswegs jede (Tiltifrkeit abjresprochen werden. 
Sie wäre indessen ohne Zweifel anfechtbar, wenn man 
sie für alle Arten von Kippeln gelten lassen wollte. 
Strome kOnnen Kippelmarken erzeugen, die sich aUer- 
dtngs durch ihre verschiedenen Seiten und Böschungs- 
winkel von den regulären Wellenfurchen unterscheiden. 
Wir Huden solche iingleichmässige Wasserdllnen im Rinn- 
sal fliessendei" (rewässer. und e.s wären demnach solche 
Rippeln wohl als tiuviatile Bildungen anzusehen. Anderer- 
seits wäre es denkbar, dass diese Erscheinung auch am 
Meereshoden angetroffen wird. 

Die Meeresströmungen, auf welche Dartmn^') die 
Hildunff dei- Hippelmarken zurückgeführt hat, kämen 
lüer zunächst in Betracht. Die Theone von Z'&iyprifz 
über das Wesen und die Eütötehung der grossen Mecres- 
strömnngen findet neuerdings immer mehr Anhänger. 
Kapitän DmMage hat den Zusammenhang zwischen den 
Meeresströmungen und den Winden zweifellos nachge- 
wiesen. Die Untersuchungen, welche Dinklage in der 
Ostsee anstellte, bezogen sich zum Teil auf die Frage 
nach der Fortpflanzung der vom Winde erzeugten Ober- 



*') Va-sIp Ausg. S. 172 cit, bei Hunt 
*'} Nature X882. 
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flttchentrift in grössere Tiefen.^ Nach dtsesn Beobacii- 

tuQgeii kann kein Zweifel niohi' bestehen, dass der Wind 
Triftströrae erzeugt, welche die tiefer gelegenen Schichten 
in Bewegung setzen. Aus den theoretischeo Untersuch- 
ongeo von Zöppriie**) geht ferner hervor, dass die Ge* 
sehwindigkeit de« Stromes an Oberflftdie am grOasten 
ist, mit der Tiefe aber abnimmt, um am Boden sich auf 
Null zu reducieren. Demnach \\ iirde sich eine Beweg- 
ung am Boden des Meeres infolge der Obertiächentriit 
nicht mehr bemerkbar machen. Es würde daselbst kein 
Material transportiert, so dass die grossen Meerea- 
strOmongen ohne Einflnss anf die Gestalt des Bodens 
wären, falls man von iln-er traasportierenden Tliätit^^keit 
in den höchsten, dei- obertläeho benachbarten Schichten 
absieht.^^) Vm Bkhüwfen*'^) sciu-eibt den Meeres- 
strömungen allerdings Eiosionseracheinongen m, wiewohl 
er sogibt, dass es in dieser Beziehimg »voUfitedig an 
Untersuehmigen fehlt.** Indessen weist er nur auf 
Meeresengen und Strassen, also auf lokale Strönmng-en 
hin, deren iMitstehung aber auch auf andere Fakturen, 
beispielsweiße auf die Verteilung des Salzgebaltes und 
auf die Temperatnrdifferenz des Wassers, zurflckza- 
fahren ist 

In neuester Zmt hat man nun die Fhige ventiliert, 

auf welche Weise da.s an der Oberfläche hinwe^geliUu te 



«') Annalen der Hydr. Heft I 1888 cit bei EKlBmiel in 

einQm, in den „Miluob. N^aest. Nai;hr.'* veröffentlichten AttCaatae 

flb« «die modernen Theorien der Meeresströmungen." 

Nach Krümmel lautet die Formel (Oxeaii. Ii, H, 844) 
p - s 

TxsBT«*^^, wobei p die ganze Wanertiefe, x den Abetand der 

betreffenden Waä>4»crüchicliL von der Ol>erfitiche bedeatet. Wenn 
X = p, so wird vx = Vp = Ö. 

*') Nach "Wellie wird Mos-, Flusstrtibe rnmsportiert, die in 
»Salzwa.sser sich vorliältuisiuäÄ-di,' vasch niedcröchiitgt. 

Führer im Forjschunjjsrüii*ende. S. 375/6. 
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Waä>.ser ersetzt wird. Versuche und Walnaehmung-en 
ergaben, dsuss die sogenannten Compensationsströme diesen 
Aiuagleich besorgen. Wie bereits erwähnt, hat jSXcmafi 
eine stromaafwirts gerichtete TiefenstrOmang an der 
Mflndong des GOiaftnsses oonstatiert, welche dem staiicea 
Compensationsbedarfhis zu genügen sucht So mag auch 
iu den Meeren eine uutere Strömung stÄttfinden: da.s 
wärmere Wa^^sei' wird durch die Passate nordwärts ent- 
iührt, das kältere fliesst vom Pol als untere Strömung 
in der entgegttugeeetztea Bichtaog. Vielleicht wäre es 
möglich, dass diese kttltere Strdmnng sieh bis zom Boden 
fortsetzt und hier einen merklichen E^iluss aasznflben 
vermähr. Diesbezügliche BeoUaclitungen. welclie fern von 
der Küste in beträchtlicher Tiefe anü -^telit werden 
mössten, Hegen nicht vor. Ford betont^') nun^ dass die 
geologische Thatsache, dass sich Bippeln nur auf Sand- 
steinen, nicht aber auf dem Kalkstein und Thon abge- 
lagert haben, fBr den Unstand spridit^ dass die Rippehi 
ütoiule Gebilde sind. 

Und in der Tliat, wie spater daiaul hingewiesen 
wird, linden sicli die Kippelmarken voiv^ugsweLse auf 
flachem Strande, und zwar waren sie bis jetast nur Ins 
zu einer Tiefe von höchstens 200 m. mit Sicherheit zu 
eenstatieren. An der Flaehkflste sind constante Meeres- 
strömungea aber nicht mehr waln /unehnien. Die Winde 
sind daselbst von vcrsrlucdf iier Ridituntr, so dass an 
permanente Strömungen nicht wohl gedacht werden kann« 
Auch die Gezeiten scheinen die constanten Meeres- 



*') ^lyfs ritlrs do tbml, tn**^ t'requeiiimeiit cie^inws sur les 
gre« ot nioUa&»ü4j qui sont d«;.s t'ormationg ütliraJes, luanquent sur les 
mames, coleairaH et argiles qui soiit des tbrmatioiis prot'oudes»" «I'h. 
de l4 llarp« dit quf Ics ripple- luarks soltscrveut sur les gr**s et le 
luames et pa8 nur les calcaires; cela prouverait qu'elles ne se for- 
ment qaä ane faible profondeur.^ liiill. de Ift 80c. Vaad. des sc« 
nat VoL XY, S. 68. Laasaiine 1879. 
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ströniun^^en an der Küste zu hecmträclitigen,^**) so tla,ss 
ilie permanenten 8tiöraungen für die Flaclikdston übei- 
haupt nicht in Betracht kommen. Nach Bogttslawski*^) 
ist selbst der floridastrom and „coldwall^ fUr die Ge- 
Ätaltungr der Unionsktlste nicht in Rechnung zu ziehen, 
und nach Pe.^rhupJ -Lösche ist die Gestaltung der Ben- 
guelakttste nicht der Benguelastrfimung, sondern der 
dortigen Brainlung zuzuschreiben.'''^) Wrufe und Philipp- 
tan schreiben den zufälligen Windtriften, die sich keines* 
wegs in grössere Tiefen fortzupflanzen brauchen, da die 
Tiefenschiehten nach Zöppriie sehr lan^'snm in Mitleiden- 
sehaft gezogen werden, iniuior noch ein«' iriössore Wir- 
kim^i zu als den i)(M*manonten Meeresströimingeii. Dioso 
sollen sich Ubiigens stets jenseits der Hundertfadenlinie 
vortinden,^^) so dass sie auf die Flachküsten und ihre 
Gestaltung keinen Einfluss zu ftossem vermögen. Die 
permanenten^^ Meeresströmungen können uns demnach 
die Entsteiiiiug der Kippeln nicht erklären. 

Andere Ströme, die eine diesbe/Aiglichc Wünliirang 
vordienen, sind die Gezeitenstiöme. In neuester Zeit 
haben von Bichthofen^*) und Krümmel^) den Einfluss der 
GezeitenstrOme auf die Morphologie des flachbodens 
hervorgehoben. Nach KrUmmd hat die Gezeitenwelle 
im wesentlichen dieselben Eigenschaften wie die Welle 
auf flachem Strande. Die Orbitalbahnen der Wasser- 
teilchen bilden bei ei*sterer sehr lang gestreckte Ellipsen, 
deren horizontale Längsachse die vertikale Querachse um 

Deiits.'he Rundschau f. (ieogr. u, Stot. 12. Jahrg. 1890. S. 90. 

Ov.r.iuoirr. I. Bd., S. 2(J9. 
*«) CtIoI.us XXXII. 1877, IT», IH«. Globus L. 1886, 39, 55. 
Weule „Ikitr. zur Morphol. der Flachküsten.** Zeitscbr. 
für wissoiisch. Geogr. BrI. VITT. 

Der durch die wti hsclndeii Windo zuftUlig erzeugten 
Strömungen wird später gedacht worden. (Sog.) 
••) Führer f. Forschungsreisömltv S. 332. 
retormanns Mitt. Bd. 35, ►S. 129 ff. 
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mehrere hiniflertmal übertrifft. Dabei macht sich die 
Verschiebung^ der einzehien Wasserteilchen bei der ge- 
ringen üöbe der Welle hauptsäclilicb in horizontaler 
Riehttmg als Strom bemerkbar. Dieser Strom kann eine 
nicht unbedeutende Intensität erreichen. Nach Weule^^) 
beträirt die Geschwindig-keit der Gezeiteaströme in der 
Nälie der Wiayah-Bay in Südkiirolina 2,«, resp. 3,4 See- 
lueilen pro Stunde. Knimmel gibt dieselbe im Bristol- 
kanal zu 6, bei den Orkney- und Shetlandsinseln zu 8 
bis 9, bei Hangtschoa sogar zu 117« Knoten an. Diese 
8tromgesehwindigkeiten wfirden, auf die Zeiteinheit redu- 
eiert, die Werte 1,4, 1,7, 3, 4, 4V2 und 5,7 m pro Sekunde 
lieiei IL Das arithmetische Mittel dieser Zalilen ist circa 
el>ensog"ross wie die Geschwindigkeit des Rheines bei 
Bingen (3,48 Sekunde).*^) In der Nordsee beti-ägt 

die Geschwindigkeit der Gezeitenströme 2—3 Knoten 
(1—1 Vi m pro Sekunde). 

Die Gezeitenströme wftren demnach nicht selten so 
hefti^r, dass sie imstunde sein iiiüssen, Sandniassen zu 
verschieben. Conwy'') hat die Abhängigkeit der Ge- 
schwindigkeit des Gezeitenstromes von der Höhe der 
Fluty ihrer Fortpflanzungsgeschwindigkeit und der Tiefe 
des Wassers dargethan. Demnach verhält sich die Ge- 
schwindigkeit des Stromes (v) zu der der Welle (c) wie 
die lluiie (\\) des Kammes über dem mittleren Niveau 
zur Tiefe des Heckens (p). Da dio Uiiifre d^r Gezeiten- 
welle an Flachküsten und in seichten Meeresteilen immer- 
hin noch mehr beträgt wie die afache Tiefe des Wassers, 
80 gilt nach Hagen^ die Formel für die Wellen im 

Zeitschr. f. wLssensch, (ioogr. Bd. VIH. 
Nach Krümmel. 
' n£tude pratique sur les marees Huviatile^*" Taris 1881 
Seite Üo. 

Ozeanogr. TT, 29. Die Formel c = \/2 p i,' i» Formel 
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flachen Wasser. Srikmmd setzt die Zo^fujresche ¥V)nael 
für die Geschwindigkeit der Welle c » Vi|^ ©in uiid 



bequemeren logarithmischen Berechnung in die Formel 



scliwmdi^keit in Seemeilen pro Stunde anstreii rückt wird. 
In Fetemuinns Mitteilungen führt Krümmel die ganze 
Finthöhe (TT) pin, welche die Höhe der Welle Aber der 
mittleren Niveaufläche ums Doppelte flbertrifiPt, woraus 

3 H 

die abgerundete Fürmei hervorgeht v ä y^« 

Sobald nun die Höhe der Flutwelle wächst, ver- 
grössert sieh auch die Gescliu iialigkeit des Stromes. 
Jene wird da aber um eui Beträchtliches zuneiimen, wo 
sie durch seitliche T^ünengungen gewaltsam in die Hohe 
gepresst wird. Die Höhe der Flutwelle ist» wie Kriim" 
md, sieh auf die Untersuchungen Airys statzend, er- 
wähnt, indirekt proportional der Qnadratwur7>el aus der 
Breite und steht ausseidem noch in umgekehrtem Ver- 
hältnis zur vierten Wurzel aus der W a^sertiel'e. 

Daraus folgt nun, dass die Intensität der Strömung 
in Wasserstrassen, (Iberhaupt in engen und seichten 
Becken eine sehr grosse sein muss. KrUmmd hat dias 

nachgewiesen, und es ergab sich, dass die Gescliwindig- 
keit der (jiBzeiieustrünie so intensiv sein kann, dass ihneu 
sogar Erosionserscheinungen zuzuschieib^ sind. Die 
friesischen Inseln wären längst zu Nehrungen zusammen- 
gewachsen, wenn der Westwind und die westliche Kfisten- 
Strömung allein in Wirksamkeit wären. Der Flutstrom 
zwängt sich jedoch Tag- für Tag zweimal durch die 
zwischen den Inseln gelegenen Strassen mit solcher de- 
walt, dass er diese ausfegt und reinigt und ihre Ver- 
sandung verhindert. So erodieren die Gezeitenströme. 
Ob es der Ebbe- oder der Blutstrom ist, der bei 




Diese Formel wird zur 
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der firoeion am meisten in Betraeht kommt, liängt von 

der Geschwindigkeit der Ströme ab. Krilmmel fülii t eine 
Reihe von Beispielen an, welche obijre Thatsache näher 
beleacliteii. Weide kam zu demselben Resultate, und 
da, wo sich KrümmeU Theorie nicht bestätigt fand, 
waren andere lokale UmMnde bei der KOstengestaltong 
in Betraeht za ziehen. 

Es ist nun klar, dass die Gezeitenströme an solchen 
Erosionsstellen keine Kippeiraarkon bilden kennen, da 
ihre Geschwindi^^-keit eine allzu grosse ist. Wie es aber 
fOr die lotensität dieser Strr)me ein Maximum gibt, so 
nmas es andererseits auch ein Minimum geben. Nach 
B&rffen^) beträgt im offenen Meere bei einer Tiefe von 
MKK) m. nnd einem Flutvreehsel von 1,3 m. die StrOmnng 

3 H 

eirca 65 m. pro Stunde. Krümmels Formel v » -7^= 

Vp 

kaTin hier nicht mit Vorteil angewandt werden, da sie 
nur für geringere Tiefen brauchbar ist Die StrOmung 
in aaer Tiefe von 5000 m. ist offenbar so gering, dass 
aooh hier keine Bippelmarken entstehen können« Obige 
Formel zeigt uns aber, dass wir für eine gewisse Blut* 
höhe und Wassertiefe branchbare Werte erhalten müssen, 
die den Anfonlennigen, weiche bei der HiiduiiL! von 
iüppeln bezüglich der Stromstärke in Betracht kommen, 
genOgen. Dabei ist wohl zu berüelcsichtigen, dass mit 
zunehmender Tiefe die Geschwindigkeit der Gezeiten- 
strOme einen erhebiidien Bruehteil von der, dem Ober- 
flächenstrome zukommenden Beweg-un^senergie einbUsst. 
Daraus folgt, da.ss die Gezeiteuströme Kippelmarken mit 
vei*schiedenen Seiten und Böschungswiakeha — die Halb- 
periode der Osciliation dauert ca. 6 Stunden — erzeugen 
kdnnen. Die durch Ebbe und Flut entstandenen Bippel- 
marken verttndem sieh mit der Richtung des Flut- 
reöpektive Ebbestroms. Während der Flut ist ihre 

AnuAlen der Hydr. 1880. S. 9. dt b. KrümmeL 
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8teilei*e Seite stets dem Festlande zugekehrt, wSbrend 

der Ebbe ist sie seew ärts gerichtet. 

Die (Te/.eileiislröme kuiiueri uns jedoch die Ent- 
stehung regeiniässiger Rippehi niclit erklären. So weist 
de CandoUe darauf hin, dass sich Rippelmarken auch da 
vorfindeQ, wo keine Gezeiten und Aberhaapt keine 
Strömungen zu bemerken sind. Zudem sind oft genug 
vollständig symmetrische Wellenfurchen constatiert wor- 
den. Forel nahm im Januar 1869 von einer Rippel- 
marke einen Abdruck, der sich jetzt im geologischen 
Museum zu Lausanne beändet. Das Modell, weiches 
uns ein negatives Bild einer in der Natur gebildeten 
Wellenfurehe rept^lsenttert, zeigt die vollkommenste 
Hegelniassiirkeit, iiidüin sowohl die Seiten als Winkel 
einander gleich sind. Deswegen sind aber nicht alle, 
am Hachen Strande sich voriindendea Rippelmarken sym- 
metrisch. 

So bemerkt Ford, dass man auch in Seen dünen- 
artige Rippeln beobachten könne: „Le fait s'expliqae 

facilement pur rintcrveiitioii d un conrant coiitinu, qui, 
s'emparaiit de^ nties prcccdcmment modelees par les vagues, 
les transforme en dunes, en entrainant le sable dans une 
directiott constante. Gr&ce k la combinaison des con> 
mnts et des vagues, on peut comprendre qn'il y ait dans 
une eau dormante, comme nn lac ou une mer, tous les 
intormediaires possibles entre les dunes et les rides.** 

Vollständig regelmässige Rippelmarken dürften per- 
manenten Strömen ihre Entstehung kaum verdanken. Der 
französische Brttckeningenieur J3^u,^) welcher bei 8t. 
GUes auf der Insel Bourbon (nicht im atl. Ocean, wie 
Forel Arch. d. sc. Bd. X S. 63 bemerkt) Rippelmarken 
beobachtet und deren Tiefe unterhalb des Wasserspiegels 
bestimmt hat, führt die Entstehung dei'seiben auf den 



^) Comptes rendiis, tonte XII p. 770. 
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Welienseblag zurück. Er führt ans, dass, sobald sLßh 
der WeUeoschlag vermindert, zanttchst die grosseren 
Kflmer zur Ablagfemng gelangen, während die kleineren 

sieb noch hin- und herbewegen und von der Welle 
empor^eln ibeu werden. Die Woge scliiebt, nach Siaus 
Ansicht, die feinen Körnchen schiiesslich auf die Klimme 
der Undolationen hinauf, da sie allein der Welle noch 
zu folgen TermOgeUf während die gröberen KOmer im 
l%ale bloss gelegt werden.'^) Mit Recht macht J&tüm- 
tnel^^ vl.iratif anfmerksiun, dass es auf diesem Wege 
niemals zur Bildung von Kippelniaikeii lioninuni kann; 
denn sobald sich die Welle legt, werden sich zunächst 
die grosseren Kömer ablagern und darüber die kleineren 
und zwar nicht nur an bestimmten Stellen, sondern 
allerorts, da sich die ganze Wassermasse in Bewegung 
hetindct. Somit wiT*d sich eine ^Schicht gröberer Kriruer, 
die von einer iAi^v kleineier bedockt wird, Uber den 
Boden gleichroäBsig v(M-l)i-eitea. 

Wollen wir die Entstehung der regulären Rippel- 
marken überhaupt auf die Wellenbewegung zurnckführen, 
so müssen wir zunächst, im Anschluss an die Experi- 
mente, von der steliejiden Welle oder von wechselnden 
Öti'öuuingen ausgehen. 

Stehende Weilen sind allerdings in dei' Natur 
schon beobachtet worden. Forel, der dieses Phänomen 
un GeaCer See eingebend studiert hat, legte ihm be* 
kanntlieh den Namen „S^ehes^ bei. Kriimmd führt 
uns in seiner Oceanographie eine Reüie von Bewegungs- 
ei-schemungen vor, weiche auf stehende Wellen zurilck- 



«Alon s'est fait un feriage, uiie uspi'ce de d^parfe: los 
iDAtieres l^r^res ae soiit separees, ont contiiiue d'avancor par ondit- 
lations. rnmnio cela atoqjoun liuu; le flot agiasaiit au f<Nid du ennix 
pour les poitar aa aonuiiet, et iaiasant ä nu les oorpa les flua 
pesants." 

Ozeanogj. IL a 33/34. 



Digitized by Google 



— 64 — 

zaführen sind. So hat beispielsweise Ämi^ sMeode 
Schwingungen im Hafen von Algier bemerkt, und ebenso 

wurden scichesartige Erscheinuiig'en in den nordspaniischen 
HäfeJi''^) (Mnistatiprt. Knimmel bele^'-t die Tliat.sache, dass 
derarü^ü bcliwiogungea iu der Natur recht wohl vor- 
kcmimen können mit weiteren Beispielen. In nenester 
Zeit hat BtirUm^^ auf Grand einer derartigen fireehei- 
nung die Tiefe des Hakone-Sees mit Hilfe der Forda^n^ 
Formel zu l)ereclinen versucht. Diese in der Natur 
beobarditete Bewegungsart ist indessen j-ein lokaler Natur 
und dürfte sich nur in Meeresengen, Häfen und Binnen- 
seen vorfinden. Dass jedoch ganze Meere in solche 
nninodalen Schwingungen geraten sollen, ist kanm anzn« 
nehmen. 

Nach Forel war nun die Bewegungsart der Sand- 
körner am Boden des Genfei' Sees (es empfahl sich, den 
Spiegel des Wassers durch Gel zu glätten, um den Vor- 
gang besser beobachten zu kOnnen) von derselben Art 
wie die, welche er in seiner Binne beim Schaukeln der^ 
selben bemerken konnte. „Ce mouvement de balance- 
ment pondulüire de Teau au dessous des vagues super- 
ticielles d'oscillalion progressive, ressemble en plus d'un 
point a celui que subit le li(iuide dans un bassin, oü ü 
balance suivant une osciliation fixe uninodale (balance- 
ment simple de Teau dans une cnvette)." 

Forel^^ sohloas daher, dass die Fortpflanzungswogen 
am Boden des Meeres eine Modiükation erleiden, so da^s 

«') Ann. do chim. et phy. 1842, V, 423. 
•*) Annal. d. H.vdr. 1H75. S. 1«! f. dt. b. Krümmel. 
") Traiisict. Seismol. Soo. ol" Japan 1892. lid. XVI, 4«! 
Pctorm Mitt. Rd, 39. S. 198. 

Arnh. fA'IK 278. G^^neve, 1876. 

,11 (Hunt) a rfconnu , conirae nioi, que le« rides sont 
oansees par le batanccment altcmadf de Teau, balaticement, qui n'est 
qn ane modifieation daiia la protondenr da mouvemont superfidel plos 
complii^uö des vaguea d'osdtiation prugresalTe". 
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ihre Dewegungsart bei der Bildmig der Rippelmarkeü 

im iiTosscii ganzen der der s>tehenden Welle gleichkommt, 
und Hnnt^^) schliefst 8ich der Ansielit Fm-els an, indem 
er sich auf die Unteittuohaogea Lord Rayleiglis stützt. 

Es ist jedoch schwer dnznseheD, wie ifortpflanzan^- 
woipea auf flachem Strande sich in stehende Wellen nm- 
setzen. Wenn dne Welle anf flachem Strande anfläuft, 
so wird sie allerdings abgeändert und zwar derart, dass 
ihre Hrtlie stets zunimmt, da die Wasserfäden sich nicht 
mehr nach abwärts verschieben küunea und demgemäss 
nach der freien Oberfläche auszuweichen streben. 

Bei der symraetriscben Wellenbiidang ist es absolut 
erfordertidi, dass jeder Wasserfaden naeh einer vollen 
Wellenperiode in seine frühere Lage znrdckkehren kann. 
Wird mm die Wassertiefe kleiner als die iranze Wellen- 
höhe, •^^^ so kann diese Bedingung nicht mehr erfüllt 
werden. Der nachfolgende WeUenkamm flndet nicht mehr 
die genflgende Wassermasse vor^ am seine vordere 
BOediung anszabUden, so dass diese sicli steiler gestaltet, 
bis endlich der Kamm der Welle überkippt. Auf diese 
Weise kunuat es zur Brandung, aber nie zu stellenden 
Wellen. Krümmel schreibt daher: „Am Strande werden 
sich im günstigen Falle stehende Wellen nur da einstellen 
kennen, wo Wellen reflektiert werden. Das ist aber nnr 
mOgiidi an sehr steilen UferbOsehungen, wie sie nur 
Hafenbassins bei überall gleich mässiger Wassertiefe und 
8andgrund zeigen. Aber ans den Beobachtungen von 
H}ini an der offenen englis(;hen Küste, wie aus meinen 
eigenen am Kieler Hafen, beide stets an ganz flach eiu- 
schUeesendem Sandstrand angestellt, ergab sieh voll- 
kommen übereinstimmend, dass weder von reflektierten 
Wellen, noch sonst von stehenden Schwingungen hier die 
iiede sein kann. Damit verbietet sich denn auch die 

PMoeed. etc. Bd. 84, S. S. 
^) IKo Uatonachungen Baylui^^hs und Hagenv bewoben dies. 
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Anweadang jener Experimente zur ErJd&rung der Wel- 
lenforche im Strandgebief Somit li&tten wir keinen 
Grund, der uns zn der Anaieht bestimmen könnte, dass 

nämlich die Fortpllanziingswogea sich am llaclioD Sti'ande 
in stehende Wellen umsetzen. 

Rs mag daiier am Platze sein, zu untersuchen, wie 
die Welle überhaupt aaf flachem Boden ihre Wirkung 
äussert Die Bewegung der Welle im seichten Wasser 
ist ziemlich compUcierter Art. Die Ansichten der 
Forscher gehen daher weit auseinander, und die Theorie 
stimmt nicht immer mit den in der Natur angestellten 
Wahrnehmungen überein. 

Airy tritt mit den Gebrüdern Weber, mit Rnm-l 
und Hagen sogar in schroffen Gegensatz. Nach Airy 
werden nämlich die Orbitalbahnen der unter einander 
sich befindliehen Waaserteilehen nicht in derselben Zeit 
durchlaufen, was gegen lUe t 'OiiUaiutätsbedingnnir, die 
in der Natur stets erfüllt wird, streitet. Eis müsste — 
es ist dies eine Folcerung aus den Airyacheü Formeln 
— die Welle, da die einzelnen Wasserteilchen ihre 
Orbitalbafanen in verschiedenen Zeiten zordcklegen, sich 
selbst vernichten, ein Umstand, der dem thatsächlichen 
Voigaii^^ widerstreitet. Die Continnitätsbedingung findet 
indessen auch in der Tlieoric gebührende Berücksich- 
tigung in den üuteräuchnngen. welche die Gebr. Weber, 
Bu$8d und Hagen anstellten. Es ergab sich aus ihren 
Experimenten ttberdnstimmend, dass die Wellen in flachem 
Wasser in jeder Tiefenschiebt glelchmässig weiterschrei* 
teil. In den der Oberfläche benachbarten Schichten, wo 
die Reibung des i^>()deiis keinen Einflnss mein- ausübt, 
sind die ( )rbitaibahaeu nahezu Kreisbahnen. Der verti- 
kale Diu'chmesser nimmt mit zunehmender Tiefe d. h* in 
den tieferen Schichten ab, während der horizontale Dia* 

^) Was dio boi Krammel Ozeanogr. II. Rd., S. 28 angeführte 
Tabelle beweitit. 
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metor nach Halfen in allen Scbiehten nahezu derselbe 
hUSbt, nach den Gebrttdern Wder dag^n anfang^s etwas 

ab-, näher dem Roden aber wiedei'um etwa^s zuiüiiiiiit. 
In jOTÖssereii Kütferiiuiij/eii von der Oberttäclje beschreiben 
demnach die Wasserteiichen Ellipsen, deren Längsachse 
mit der Horizontalen, deren Querachse dagegen mit der 
Vertikalen zuaammenfUlt. Diese Ellipsen verflachen sich 
mit zunehmender Tiefe, um schliesslich am ßüden der 
Wellenrinno in eine Gerade überzugehen. Somit älniehi 
in der W'eüeminno die Voigänire, die mit Fortpflanzuniirs- 
wogeo angestellt wurden, denen, welche bei stehenden 
Weilen zu berücksichtigen waren. Sobald die vertikale 
Achse der Orbitalellipsen sich am Boden auf Null redu- 
eiert, und nur noch die horizontale Bewegimg in Betracht 
kommt, müssen sich ebenso wie bei den nninodalen 
.Si'liwingungen alternierende Strömungen geltend maciiea, 
die imstande sind, Kippeln zu erzeugen. 

Ob diese im Experimente constatierten Thatsachen 
in der Natur sich ebenso vollziehen, muss bezweifelt 
werden. 1ji der Wellenrinne ranss naturgemäss der verti- 
kale Durchmesser der l^^lHpse verschwinden, da der Hoden 
der Kinne starr und uiHiachgiebig ist. Ka muss durch 
diesen Umstand auf die l>ewegung des Wassers, zum 
mindesten in den unteren ^^clüchten, sich eine Einwirkung 
der in der Nähe des Bodens verflachten Orbitalbahnen 
von unten nach oben äussern. Anders wird sich diese 
Thati?ache in der Natur gestalten; denn der Boden des 
Meeres ist niclit a])Sülut starr wie (h»r der Wellenrinne/ ^) 
und es brauchen sich daselbst keine regelmässigen Ströme 
von w^hselnder Richtung zu entwickeln, sondern die 
Welle kann hier ihre elUpsenartigen Orbitalbahnen noch 
in geringem Masse entfalten. Bei den GezeitenstrOmen, 
die ebenfidls flache Wellen repräsentieren, kann die verti- 



Ooeaaogr. II. S. S3. 
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kale Achse recht wohl TernachlSssigt werden^ da dieselbe 
nur einen sehr kleinen niuchteil der horizontalen bildet. 

Wenn auch der Boden des Meeres ziemlich nach- 
giebig gedacht werden rnuss, so ist es doch immerhin 
sehr wahrscheinlieh, dass er der freien Entüiltnng der 
Welle hinderlieher ist als eine WaaserBclücht, die zwar 
ebensowenig-, ja sogar noch weniger znsammengedrflckt 
werden kann, die aber für die Fortptianziinj^ der Be- 
wegung der einzelnen Wasserteilchen in grössere Tielei i 
insofern geeigneter ersciieint, als sie imstande ist) dm 
vertikalen Stoss der Wasserteüchen aufzunehmen und 
fortzuleiten. In tiefem Wasser wird daher die vertikale 
Componente der Orbitalbahnen eher beibehalten, da der 
vertikale Stoss von den tieferen Wassei'schichten aufge- 
nommen wird, die dann selbst aas ihrer Ruhelage ge- 
raten und deren Teilclien dann die pendelnde Bewegung 
mitzumachen streben. Der Meeresboden kann zwar der 
vertikalen Componente der Orbitalbahnen der Wasser- 
teilchen im gewissen Grade nacli Treben, aber ei- wird 
kaum fähig sein, den ^»^anzen Stoss aufzunelimeu und 
seitlich fort/,u[)tianzeu, wie dies bei einer Wasserschicht 
der Fall ist. Daher wird ui seichtem Wasser die verti- 
kal wirkende Kraft rascher aufgehoben, als die horizontale. 

l^s wäre somit der Vorgang in der Natur ein ähn- 
liclicr wie der in der Welleininne. Die vertikale Achse 
der Orbitaleliipsen wird im Meere gleiclifalls abnehmen, 
sie wird am Boden des Meeres ziemlich gering werden, 
wahrend sie sich in der Rinne wegen des starren Unter- 
jri'undes auf Null reduciert. Demnach haben die Wasser- 
teilchen auf dem (iiunde seichter Meeresteile im alige- 
moinen mehr das lie^ilrebcn hin- und hcrziipeudeln, wie 
.sich nach auf- und abwärts zu bcwe£ron. Die Tendenz 
der Wasserteüchen, ihren Ort hauptsachlich in der Rich- 
tung der Horizontalen bald in dem einen, bald in dem 
andern Sinne zu verändern, dürfte bei der Bildung von 
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liippcimarken in Pra^re konimon. Nacli Darwin spielen 
ausser dieser hurizuntaleu Bewegiingsart der Wasser- 
teilchea die Wirbel bei dem Aufbau der Rippeln eine 
bedeutende Rolle. Es ist nun nieht recht einzuaehen, 
wie diese Wirbel auf üaohem Meeresgründe entstehen» 
wenn wir bedenken, dasd den W assert eilchen noch eine 
vertikale, wenn auch sehr kleine Beweirnny- innewohnt, 
so dass die Saudteiiohen die Neigung haben, äich vom 
Boden des Meeres zn entfernen.^') Bei diesem Bestreben 
werden sie ttber kleinere Unebenheiten leicht hinweg- 
gehoben, so dass diese sieh nicht vergrOssem k<^nnen, 
und somit werden auch die Wirbel nicht in Kraft treten. 
Tn der \\ ellein inne wandern die Saudteilchen am Boden 
horizontal hin uud her, so daäs sie an kleineren Hinder- 
nissen recht wohl 8andanhäufungen venirsachen können, 
die ihrerseits wieder zur Bnt&ltung der Wirbel beitragen. 

Krümmd hat nun die Erfahrung gemacht, dass 
sich frische Rippelmarken nur nach auflandigem Winde 
Im Kieler Hafen «rebildet haben, und er entnimmt aus 
den Beobachtungen Hnnts dasselbe Resultat. Hunt ist 
allerdings der Ansicht J^) dass die Riclitung der Rippel- 
marken niehtB zu thun hat mit der des Windes. Er 
glaubte zn diesem Schlüsse berechtigt zu sein, da er 
Wellenfurchen von verschiedener Richtung in der Tor- 
Ray beobachtete. Die^e Unre^^elniässipkeiten in der 
Richtung der Kippeln sind aber kein Beweis dafür. <!ass 
der Wind ohne Kinfl nss ist auf ihre Richtung, vielmehr 
beweisen Hvnk Beobachtungen nur, dass ausser der 
Richtung des Wmdes und der von ihm im gewissen Sinne 
abhangigen Welle noch andere Faktoren — wie spftter 
ausgeführt wird — fiU' die Richtung der Rippelmarken 
massgebend sein mtlssen. 

") Nach Krümmel wird zudem durch die vertikal wirkende 
Terkleincrto Kratfc der Welle der Boden etwas aufgewühlt. 
Proc. Bd. XXXJV, S. 6 und 7. 
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Krümmel vei^iehert also, iluss er frische und scliöne 
Hippelmarken stets nach autlandigem Winde bemerkt 
habe. Er führt nun ihre Entstehung auf den Wellen- 
schlag zurflek, der im Vereine mit dem Sogstrome eine 
tthnliehe Erscheinang zustande bringt wie die Brandung, 
welche die Riffbildung an sandigen Kflsten bewerk» 
stelligt. Der Sö<,rstrom (von Saugen) ist auf den t)ber^ 
druck des Wassers zurückzuführen. Sobald der Wind 
über ein Wasserbecken streicht, wird er an der Leeseite 
Wassermassen anMufen, wftlirend an der Luvseite eine 
Depression unter dem Niveau der Ruhelage gebildet wird. 
Die Engländer Colding und Ferrel erforschten die dabei 
in Betracht kommenden Gesetze, und es ergal) sich, das.s 
der Stauefiekt im umgekehrten Verhältnisse steht zur 
Tiefe des Beckens, dagegen direkt proportional ist dei* 
Unge desselben, dem Quadrate der Windgeschwindigkeit 
und dem Cosinus des Winkels, den die Windrichtung 
mit dem Niveau des Beckens eiuschliesst. 

Um nun die Niveaudifferenz aus/u irl eichen, die durch 
den Windstrum oizeugt wird, sucht da.s Wasser von der 
Lee- nach der Luvs^te abzufliessen. Unten begegnet 
der der See zu üiessende Strom geri^G^eren Wider* 
ständen, weshalb er sich vorzugsweise am Boden des 
Beckens geltend macht. Diesei- Uuterstrüni soll sich nach 
Krümnwl in der Ostsee dei'art bemerkbar machen, dass 
er beim Baden die ¥i\s&e seewärts zu ziehen vermag, 
und Farel behauptet, dass er kräftig genug wäre, um die 
Netze der E^her zu verwirren und zu zerreissen.^^) 

Krümmel gibt euie Reihe von Beispielen, die den 
T^eweis für die RT*auchbarkoit der CoUlingsc\\Qn'^) Formel 

h sa 0,00000152' > - w< cos a liefern. 

1_ 1' 

'*) Arch. a. Bc. phys. et nat. Bd. XV, S. 407. 

ii = Diif. /.wi^chüu dem Wusserstand auf der Lee- = und dem 
Hilf der Luvseite. 1 = Länge des Bassiii>. p ^ Tiefo des Wassers, w ä: 
\S indgeschw., a = Winkel des Windes mit der Oborfl&ch« des Wass^n». 
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Der Sog macht sicli fast in allen Meeren benierk- 
Imr, was durch den V^erlauf der Ticienisothermen festge- 
stellt werden konnte. An der Leeseite der Küste fliesst 
nftmlieh der wanne Oberflttchenstrom abwärts, während 
das kalte Auflriebwasser an den Lnvkttsten in die Höhe 
steigt.^*) Die Temperaturverhältnisse der Wasserschichten 
in verschiedenen Tiefen lassen diessen Schluss zu, und 
Knimtiiei führt (S. a07 — 320 Ocean. IT.) eine Reihe von 
Beobachtungen an, die diese Thatsache näher beleuchten, 
wahrend Fuff in neaester Zeit das Anftriebwaaser an 
der Ostseite des nordatlantisdien und an der Westseite 
des nordindischen Oceans untersucht hat.^') Dass der 
Sogstroni sich aiicli in kleineren Becken bilden kann, be- 
weisen die Beobachtunsfen Forels,'^^) welche er an einem 
kleinen Moränensee im Saasihale anstellte. 

Die Erscheinung des luvwärts gerichteten Unter- 
stroms oder Sogs scheint deouuush eine zlemUch allge- 
niein verbreitete Thatsache zn sein, die bei auflandige 
Winde im Meere, in Binnenseen bei jeder Ilichtung des 
Windes zu Tage tritt. 

Rin dem 8og vergleichbarer L nterstrom kommt auch 
bei der Brandung zur Qeltung.^*) Dieser, der Bichtung 
der Welle entgegenstrSmende Sog Ist für die Gestaltung 
dm Flachbodens von nicht /.u unterschätzender Bedeu* 
tuü^. Mayen, Kriimniel^^) und Ackennann^^) schreiben 

Der erste, wi-lchor diesen Vorgang erwähnt, war Dinkla«:»), 
dem nach Supan das Priori ttttsrecht zuzuerkennen Vit, da er in der 
Zeiltcbrift «Han>ia'' t87r>. S. 57 dieser Thatsai^lie gedenkt, also be- 
reits Yor Toynebee (1882) und Witte (1878\ die beide vorübergehend 
für die Entdeker des Auf trieb wassere (Ann. der llvdr. 1887, 8 26; 
^halten wnrdnn. S. Potorni. Mitt ls!H, S. 215 und 293. 

Peterm. iMitt. Hd. M. Uttorarnrh. Xo. 1882. 
^ Arch. d. sc pli. et iiiit. 8pt^r. XU, S. 48ü f, 

V. Riclithofen. Fühfür L Forsch. S. 344. 

Ozcaiio-r II. Bd., S. 1(MV07. 
*') i'hys. (;mj<;r. d. (»^^ts•>e S. 43. cit. bei Weule, /«itschr, 
f. wiäs. Qeogr. 8 Bd., 8. 2iiU. 
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dlesceni Bo^ im Verein mit der nachfoli^den Brandnn^s- 

\VMir<^ ilio I^]iitstolmng der »Sandritie oilor Scljaarc v.u. Da, 
wu jener Unterstrom der v<)rlier<:eliendeii Weile mit der 
nachfolgenden Welle zusaninientnfft, tritt relative lüilie 
eitkf 80 dass das mitgefahrte Material daselbst zar Ab- 
lagerunsr gelangt Diese Ablagerungen sind freilieh bei 
jedem Winde andere; da aber an jeder Kflste eine be- 
stimmte Windriclitiintr die vorlieirseliende ist, so bilden 
sich Heiiien von SaiidritTen aus, die unter einander und 
gewölinlich mit dem üfer pai-aliel verlaufen und durch 
tiefe Wasserrinnen von einander getrennt sind. 

Btne ähnliche Erscheinnnf^ mag die der Wellen- 

fiirehen sein. Dem Sotrc iiaiiiiieh, der durch Staimnir 
der WiLs^sermaissen infolge des auflandigen Windes or- 
. zeugt wird, und der sich nach Krümmel als langsanier, 
seewärts gerichteter Strom geltend macht, ist wohl im 
Vereine mit der Welle die Entstehung der Bippelmarken 
zuzosehreiben. 

Dieser am Hoden seewärts dahingleitende Strom 
wird durch die Orbitalbewegunir der Wasserteilchen bald 
verstärkt, bald gänzlich aufg^ehoben und zur Umkehr 
gezwungen. Die vorzugsweise horizontale Bewegung der 
Wasserteilchen ist nämlich eine wechselnde und zwar 
derart^ dass diese In und unter dem Wellenkamme dem 
Soge entiit geneilen, in und unter dem Wellenthale da- 
fifp^en in derselben Richtung ziehen. Bald wird der 
tSog im Vereine mit der im Thale seewärts gerichteten 
T^ewegung der Wasserteilchen die Sandkörnchen in dieser 
Richtung fortzureissen suchen, bald wird er aber von 
der heftigeren Bewegung der unter dem Kamme befind- 
lichen Teilchen zum Stillstand, sogar zur Rückkehr ge- 
zwungen. Demgemäss wird, wie bei der Kittbildung 
eine Pause relativer Ruhe eintiitt, hier euie örtliche 
Aufstauung der SandkOmer stattfinden. Sobald aber 
eine Sandanhäufung entstanden ist, können sich Wirbel 



Digrtized by Google 



— 73 — 



IttldeOi die abwechselnd, wie Darwin zeigte, an dem 
Anfbaa der Wellenfarehe sieh beteiligen. Auf diese 

Weise entstehen Wellen furchen, die im ailgemeiuen bei 
aiitiaudig-eui Winde unter einander parallel sind und 
gleichzeitig parallel zur Kilste verlaufen. 

Ee hat dqq den Anschein, als ob diese soeben er- 
örterte Tbeorie von d^ Entstdiong der Bippelmarken, 
wie sie Erümmd^ vertritt, nieht imstande wäre, die 
Regelmüssijrkeit der RiiijHlii zu erklären. VjS wiinlo 
bereits daraul hiagewie^en, das» von vei^schiedenen kSeiten 
Wellenfurchen constaliert wui-deo, welche sich dui-ch die 
vollkommenste Symmetrie anszetchneten (gleiche Seiten 
und Winkel). 

Nach Krümmel wäre diese Bedingung — oberfläch- 
lich betrachtet — nicht vollständig erfüllt; denn ilie, 
bald in dem einen, bald in dem andern Sinne wirkende 
bewegende i^raft ist in beiden Fällen nicht gleich. 
Sobald sie seewärts gerichtet ist, wird sie gleich der 
Summe der Gesohwindigkdt der Orbitalbeweguig und 
der des Soges sein, sobald sie indessen die entgegen- 
gesetzte Bewegungsart beginnt, werden sich diese beiden 
Grössen differenzieren. Trotzdem können und müssen 
regelmässige Rippeln entstehen. Der Sog beträgt näm- 
lieb nur einen kleinen Bruchteil von der Orbitalgeschwin* 
digkeit der Wasserteilcben, so dass die Summe und 
Ditferenz der beiden in Betracht koniniendeii Paktoren 
Tiirlit wosontlich verscliieden sind. Zudeiu kuinint die 
Öumme respektive tlie Differenz beider Bewegungsarten 
nur im Anfangsstadium der Rippelbildang zur Geltung. 
Es mnss darauf hingewiesen werden, dass zunäclist der 
aafiandige Wind nachläset und mit diesem Windstau und 
Sog, während die Wellenbewegung noch ein«' Zeit lang 
furuiauert Sollten etwa die bis zum Abtlauen de^ 



•»j Ozeariog^r. 11 Bd., S. 323 f. 
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Windes entstandenen Ripi>eln nicht vollstttndi^^ sym* 

metrisch sein, so würden sie eine syiiHiietiische Gestaltung 
dennoch erhalten iidulg-e der Wellenbewegung, die, wie 
erwähoty sich vorzugsweise als horizontale Verschiebung^ 
der Wasserteilcben in der Nähe des Bodens geltend 
macht, als eine Bewegungsart, welche, nachdem einmal 
Rippeln entstanden sind, Wirbel erzeugt, die von gleicher 
Intensität und Wirkung abwechsehuigsweise sein müssen. 
Somit erklärt obi^e Theorie zugleich die Res-elmässig- 
keit der Welieui'urchea und deren Zustandekommen. 

2) Richtung der BippelniArken. 

Nach Krümmel wären die Wellenfurcheti im grossen 
ganzen einander parallel. Diese Annahme widerspricht 
jedoch den Beobachtungen HtiwU, der an der Küste von 
England (in der Tor Bay) Rippelmarken, welche die 
verschiedensten Richtungen einnahmen, eonstatiertc. 

Ford führt mm aus. dass die Rippeln im allge- 
meinen sieh parallel zu den Kämmen der Welle ab- 
lagern, doch gibt er andererseits zu, dass auch Aus- 
nahmen von dieser Regel vorkommen können; besonders 
seien diese in der N&he der Küste ziemlich häufig. So 
beobachtete er Wellenfhrchen, die mit der Richtung der 
Welle und der des Windes nicht«? zu tlnm haben. Wir 
sahen beieits, dass die Richtmiir der l\ipi)elmHrken im 
allgemeinen parallel ist zu der der bewegenden Kraft, 
dass indessen auch die Terrainverhältnisse einen gewissen 
Einfluss äussern. Sobald sich in dner Bucht bd hef- 
tigem Wellenschlag grosse Wellenfurchen gebildet haben, 
werden dieselben ihre Gestalt beibehalten, wenngleich 
der VV^ind seine Ricbtumj verändert. So constatiert^ 
Fm-el Rippelmarken,^-*^) die vom 18. Januar bis 25. April 



") Arcb. d. sc, phy. et nat Bd. X, S. 67 f. — Forel ensählt 
sogar, «In!« er dieselben Kippeln in der Nilie Ton Moigea 24 Jahre 
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188'i dieselben blieben, wiewohl die Winde, was sowohl 
ihre fleftigkeit als aach ihre Richtung anbelangt, wäh- 
rend dieser 3 Monate sehr verschieden waren. Am 23. 
Juni 1883 waren die Bippelmarken schliesslich ver- 
sehwnnden, da stUrkere Stflrme den Boden unterdessen 
aülgewiihlt und die Rippelii /erstört hatten. 

Diese Beobaclitungen Forek erklären uns zum Teil 
die Tliatsache, dass die Wellenfurchen nicht parallel zu 
sein braacheo. Wenn der Wmd beispielsweise ^cwiss^e 
Teile einer Bucht bestreicht, während andere im Wind- 
schatten gelegene Partien von jenem nicht berOhrt wer- 
den, so können sich in den, dem Winde ausgesetzten 
Teilen der Bucht Kippehi bilden, deren Richtung der 
des Windes entspricht. Verändert der Wind seine 
Richtung, so werden die bereits gebildeten Kippeln unter 
Umstftnden unverändert bleiben, während nun in den, 
vorher im Windschatten gelegenen, jetzt aber vom Wmde 
bestrichenen Teilen der Bucht neue Rippeln entstehen, 
deren Richtung mit der der zuerst gebildeten Wellen- 
furchen nicht übereinzustimmen braucht. Diese That- 
sache wird sich in stark gegliederten Buchten oft genug 
verwirklichen, und, soviel aus Andreea Handatlas (2!S: Aufl. 
Karte 70/71 C«) ersichtlich ist, trifft diese Bedingung 
für die Tor Bay zu. 

Die verschiedene Streich ungsrichtung der Rippeln 
konnte auch auf die vei*schiedene Komgrösse des Sandes 
zurtickgeftthrt werden. Tm allgemeinen finden sich grobe 
und feine Körnest in ein und derselben Wellenfurche vor. 
Es können sich aber auch da, wo feiner Sand den Boden 
bedeckt, unter gewissen Bedingungen Rippeln bilden, die 
nicht parallel zu sein brauchen denen, die sicli ans grob- 
kömigem Sande aufgebaut haben, da beide Arten von 
Rippelmarken nicht demselben Winde ihre Entstehung 

lang beobachtet habn. (Rull, de la iJoc Vaud- des »«utnicetj nat. 
Tol. XV. Lausanne 1B79 S. 77.) 
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iKitwendigerweiso zu veitlanken liiil)on, indoni die «;i (»sseren, 
aus LTobem Mat( lial p^ebildeten Wellenfnrclieii l)ei liof- 
tigeui WeUeoscliiaif entstanden ami können, bei dem sich 
die kleiaeren Rippela flberhaapt nidit za bilden ver* 
mochten. Letztere werden sich erst dann ablagern, wenn 
die Tntensitftt der Welle nachgelassen faai 8ie werden 
zunächst der Richtunfr der grösseren \\ ellonfiirchen 
parallel werden, komieii aber später durch auder^^ Winde 
zerstört und neugebüdet werden, während diese nicht 
immer imstande sein werden, anch die grösseren Rippel- 
marken omzngestalten. Daher kommt es audi, dass 
öfters 2 Systeme von Rippeln beobachtet wnrden, die 
übereinander *relajrert waren, indoni die kleineren, aus 
feineren Körnchen gebildeten Rippebi die grösseien 
kreuzten.^) In einer Bucht kann der Wind, wenngleich 
er aus verschiedener Richtnng weht, ein auflandiger sem. 
Diese Thatsache erklärt uns das Vorhandensein zweier 
Systeme von Rippeln, die senkrecht zu einander stehen. 

Dass die Kippeln keinem we^rs parallel zu einander 
zu sein brauchen, hat auch de CandoÜe erkannt. 
erklärt die Beobachtungen Hunts, indem er darauf hin- 
weisst, dass die Wette, welche vom Winde erzeugt wird, 
sich nach allen Seiten hin fortpflanzt, so dass ihr Kamm 
nicht iiuljriliiigt sonkreclit /m stehen braucht zur Rieh- 
Umis des Windec^, iiesor.'lers trifft dies für Wellen zu, 
die auf Winde zurückzuführen sind, welche weit von 
der Küste m Wirksamkeit treten. „Anm^') s'expUquent 
les faits observ^ par Ford dans le Laß LSman, soit 
par Hunt sur les ootes d'Angleterre. 

Wii' sahen oben, dass die lioit/oiitale Gliederung 
d(M' Küste die Richtung der Weilenfurchen beeinflussen 

"^l Fi.rel, Arch. Bd. X, S. 717-2: Hunt, l'roc Bd. XXXIV, 
S. ♦{ und 7; Ljoll , Elements of Uoology Ö. Kd." London 1865 
8. lü— 21. 

Arch. d. sc. ph. et nat. 13d. iX, Ö. 26Ö. 
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kann. Die vertikale Gestaltimg des Strandes kommt 
dabei nicht minder in Betracht. De (kmdoXU^) weist 

darauf hin. das^; sich im Exi)erimente die Rippeln weniger 
rey^el massig* gestalteten, sobald er sie auf geneigtem 
Boden erzeugte. 

Und in der That, die Biditong der Wellen wird 
modifiziert, sobald dieselben nieht senkrecht, sondern 
sdnef Kom flachen Strande verlaufen. Die Geschwindigr- 
keit dei' Welle ist nämlich proportional der Quadrat- 
wurzel aus der Tiefe. Der Wellonkamm wird daher 
iialie am Ufer eine VeraOgerung erleiden und zurück- 
gebalten werden, wahrend der seewärts gelichtete Teil 
des Wellenkammes voraoszaeilen strebt Am Strande 
werden die Wellenkamme daher fast parallel zur KUste, 
so dass ihre Bewegungsrichtung nahezu senkrecht zur 
Uferlinie sich gestaltet.**') Dies trifft umsomehr zu, je ' 
flacher der iStrand ist. Buchten, deren Strand nach ver- 
schiedenen Seiten abfkllt, werden daher nicht immer 
Bippein von derselben Richtung anzuweisen haben, ob- 
wohl diese eventuell durch denselben Wind und die- 
selben Wogen gebildet wurden.^*) 

Ebenso sind Hindemisse am Bnden, Kriiebuneen, 
bt^ispit^lswei.se Steine imstande, die Richtung der Kippeln 
211 verändern, so dass es sogar möglich ist, dass auf 



Arch. etc. Bd. IX, S. 252. 
Ooeanogr. II. 8. 86. 
**> Wellie (Beitr. zur Morphol. d. Flachküsten) schreibt der 
iMihiet auflaofendeo Welle eine grosse Bedeutun«,' beim seiüiclieu 
Transport der Sandkörner zvl nnd führt diese Tbatsache auf den 
Umstand surack« dass die Wasserteilchen sieh nicht in denselben 
Bahnen znrUckbowegen, in der sie vorwKrts gegaiigon. Somit wor- 
den nneb Wenle die Orbitalbahnen der Wasserfurchen infolge des 
Terrains ebenfalls umgeBtaltet. Philippeon pflichtet Weole in dieser 
Bexiehiing bei and schlagt fttr die seitlich transportierende TbUtig^ 
keit der schief auflaufenden Welle das Wort «KiLBtonrorsetzung** 
▼or. (Peterm. Alltt Bd. 87. Litterb. Ko. 496.) 
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einem verhäLtiusmässig klemen Baume Bippelmarken sieh 
vorfinden, die nach allen Riehtungen verlaufen. Forel 
gibt uns ein BÜd^') einer derartigen Erscheinung, die er 

bei Ouchy z\i beobachten (jclegenheit hatte. Es lässt 
sich niioh Foreh Zeiclifiinisr die allgemeine Uichtung der 
Wogen feststellen, da die meisten Rippeln einander 
parallel sind; in der Nahe der Steine sind sie allerdings 
sehr unregelmttssigi was vielleieht als Interferenz- 
ers(^einung aufzufassen ist 

Dass die Bodengestaltiing und die lokalen Verbält- 
nis.se einen nicht zu unterschätzen don Einfliiss äusüern 
auf die Ablagerung der iüppelmarken, konnte ich 
wenigstens fUr Wasserdünen vielfach beobachten. Die 
Stromfurchen, welche sich im Kaltenhnmner Bache bei 
Neustadt a/H. vorfinden, shid grösstenteils senkrecht zur 
Richtung der sie bildenden Kraft. Da, wo der kleine 
Bach eine Kruimnanpr zeipt, wo Unebenheiten vorkommen, 
UiÖl diese Kegel niciit melir zu. Strudelaiüge Be- 
wegungserscheinui^en erzeugen auf einem kleineren 
Räume Rippeln von allen Richtung^. Ich konnte bis- 
weilen Stromfurchen am Ufer constatieren, deren Rich- 
tung parallel zum Ufer verlief. Diese Rippeln befanden 
sicli da, wo der ca. 60 cm. breite Bacli eine Ivrflmmung 
vollzog, in der Mitte kam es zu keiner Rippelbiidung, 
da das Gefälle längs des Strom$tri(;hes zu stark war. 
Der Grund ist der, dass infolge des Uberdruckes, der 
in der Mitte des Baches durdi die Uber das Gestern 
herabfallenden Wassemiassen erzeugt wird, kleine Wellen 
entstehen, die sich gegen das Ufer hin fojipüanzen und 
im Verein mit einem vom Ufer nach der Mitte zu ge- 
richteten Compensationsströmchen kleine Rippeln zu bil- 
den imstande sind. Auch in der Mitte des Rinnsales 
sah ich zuweilen Rippelmarken, die in der Richtung des 



Arch. Bd. X, l'L 1, Fig. 6. 
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Stromes verliefen, ohne dass der Stromstrich das Ufer 
gewechselt hätte. Die^e Rippeln waren stets auf ein 
Hindernis z. B. auf einen Zweig, der am Boden lag, 
zurückzuführen. In der Nähe desselben waren keine 
Rippelmarken zu bemerken, da die Sti^mang za stark 
war. Auf der Leeseite war ein Strich relativ rahigen 
Walsers sichtbar, so dass sieh der Sand unter diesem 
Striclio ablagern konnte. So bildete er eine Rippel- 
marke, die parallel zum Stiume verlief. Einige Tage, 
nachdem ich den Zweig entfernt hatte, war die Hippel- 
marke versehwimden. Ks ist dieser Umstand dafür ein 
Beweis, dass das fragliche Hindernis wirklich schuld an 
der Entstehung der auf der Leeseite gebildeten Hippel- 
iiwike war. 

Aus di<*s«Mi P>etrachtuii^'"en geht hervor, dass die 
Kippeln niclit immer pai'ailei zu sein brauchen) und 
HufUß Wahrnehmung mag somit eine Erklärung gefun- 
den haben. Je verwickelter die lokalen Verli&ltmsse 
mch gestalten, desto nnregelmttssiger muss, was obige 
Betrachtungen folgern lassen, die Richtung der Kippeln 
werden. 

3) Abnorme Rippelmarken« 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass von ver- 

.^cliiedenen Foi-scliorn sogar abnorme Hil(hm«^en consta- 
tiert wurden. So beobachteten Lijell, Haut und Fcnf 
ein System grosserer Kippehi, deren Furchen von einem 
System kleinerer Wellenfurehen senkrecht gekreuzt wur- 
den, eine Erscheinung, die viel gemein hat mit der der 
doppelt geritzten Gletscherscblifie und vorher ihre Er- 
klärung fand. Forel hat ausserdem Gelegenheit gehabt, 
ein System von Kippeln zu beobachten, dessen einzelne 
Wellenfurehen parallel zu einem andern Systeme derart 
abgehigert waren, dass abwechselungsweise eine grössere, 
nachher eine kleinere, dann wieder eine grössere Weiieu- 
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furche folgte u. 8. w. CandoUe^ For^) nnd Dtmim 

gelang es, beide Systeme von Rippeln her/ust ollen. Es 
folgt aus den dieshczrt^'liclH'n Versuchen, dass die 
grösseren Kippehnarkcn die ursprünglicheren sind und 
ans gröberen KOmeiii bestehen, während die kleineren 
Rippeln von feineren Sandteilchen gebildet werden. Dar- 
ftftn erkUitt uns diesen Vorgang. Wenn die Sandkörner 
von verscbiedener Grösse sind, so kommt es zuweilen 
vor, da.ss sehr feine Kiirnclien bei allzu lieft i<rei" Oscil- 
lation von den F»auniwii beiu erfu^^t und in wirbelaitiger 
Bewegung fortgeris^eu werden, so dass sie sich zuerst 
an der Wurzel des Tintenbaumes ablagern können, wenn 
die Bewegung nachgelassen hat. Die übrigen Unregel- 
mässigkeiten in der Bildung der Rippeln beziehen sieh 
nicht auf das gegenseitige VerhHltni?? zweier SysteuK», 
soiulciii luiT- auf eine abnorme Gestaltung einzelner 
Wellen I ure] lon. 

Ford bemeHrte am 17. August 187& bei Bex 
Rippelmarken, deren Kamm schwarz war, während der 
übrige Teil die graue Färbe des Sandes zeigte, Ford 
erklärt uns diese That^ache. Kr nahm an, dass der 
Gipfel dieser Wellenfnrchen aus seliwarzeni, leichterem 
Humus bestehe, der am Ufer des Rhone verbreitet ist. 
Er trabte dah^ das Wasser in einer Bucht, in der sehr 
heile Bippeb sich vorfanden, und alsbald war der Gipfel 
von diesem dunklen Humus bedeckt Es ist klar, dass 
diese leichteren Massen, welehe den (iipfel einer Düne 
aufbaueri, eher we^i-^-esclivstiiiiiit werden koiuieu wie die 
schwereren öaudköruei', die die Basis der Kippeln bilden. 
Auf diese Weise, meint Ford,^^) seien die Rippeln ent- 
standen, die er uns PI. I Fig. 9 vorführt Es w&ren 
demnach Rippeln, deren Kämme durch Erosion Not ge- 
litten hätten, so dass sie einen gezackteu Kamm auf- 

Forel, Areh. X, S. 71. 
*') ISulI. d. la Sog. V^aad. d. .sc mt Laiiiianiio 1B70. S. 77. 
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weisen. Vielleit^ht sind die Rippeln mit dreifach gezack- 
tem Kamme, deren Bild uns Ford PI. I Fig. 8 vor 
Augen filhrtp saf dieselbe Weise entstanden.'^) Es 
seheint diese Anomalie ttbrigens sehr selten aufzutreten. 
Ausser den Andeutun^^^cn Fords, die sich bloss auf 
2—3 Exemplare hescliiiinken, finden sich keine vor. 
Schliesslich sei noch erwähnt, dass die ursprüiii^lieh 
seliarfen Kämme der Kippeln sich mit znn 'Imif iidem 
Alter verflachen, und dass Tiere, die am Boden ruhiger 
Binnengewttsser oder des Meeres sieh fortpflanzen, im- 
stande sind, Spuren ihrer Wanderung auf den Kippeln 
zurückzulassen. 

Im allg-emeincn werden Kippeln ju grösserer Tiefe 
oder auch solche aus gröberem Material sich besser con- 
servieren, wie die, welche im Sdüamme oder nahe an 
der Oberfläche gebildet wurden. In diesem Falle ist 
eine massige Wellenbewegung imstande, die Wellen- 
furehen umzugestalten, während in grösseren Tiefen eine 
stärkere Welleubewesrung stattfinden muss, um ihre 
Wirkung daselbst noch zu äussern. 

4:) Tiefe und Grösse der Bippelmarken* 

Die ITrage nach der Tiefenwirkung der Wellen 
wurde vielfMi im Einklang mit der nach dem Vorkom- 
men von Kippeln zu lösen versuclit. Es kann kein 
Zweifel bestehen, dass beide Fragen zusammenhängen, 
obwohl sie keine^swegs als identisch aufzufassen sind. 
Das Vorhandensein von symmetrischen Bippehi lässt 
eineiseits einen Schluss auf die Wirkung der Wellen zu, 
andererseits muss jedoch zugegeben werden, dass da, wo 
noch eine Bewegung- der Wasserteilchen infolge des 
Wellenschlas^es st:\ttlindet, keine Kippeln zu entstehen 
brauchen, da ja uiciit jede Bewegung hinreicht, um diese 
Erscheinung ins Leben zu rufen, 

«Je ae saia pas »xpliquer cetUi tunae". 
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Es scheint nun — und diese Tliatsache spriclit 
für den Umstand, dass die Kippelmarken in erster Lonie 
auf die Wellenbewegung' zurQckzufÜhren sind — dass 
Wellenfurehen in Binnenseen auf eine geringere Tiefe 
beschHinIrt sind als im Ocean, wo grössere Wellen vor- 
kuinnioii.'*^) Foi'eP*) vermochte um 10. Februar 1878 
bei günstif^'-en Bedingungen den Boden des (ünifer Sees 
bis zu einer Tiefe von 12 m zu erblickeu; ei* konnte 
die Rippeln aber bloss bis zu einer Tiefe von m 
eonstatieren. Bei einer andern Gelegenheit^^) bemerkte 
Forel das plötzliche Verschwinden der Wellenfurcben in 
einer Tiefe von ungefähr 9,i m in der Gegend von 
Moi'i.'^es. Forel iiiiteisuchte den Genfer Spo auch in 
grösseren Tiefen auf lÜppehi, indem er zalilreiche Ab- 
dillcke in Tiefen von 30 — 100 m madite. Es fanden 
sich jedoch nicht die geringsten Spuren auf der Abguss- 
platte vor, die auf daa Vorhandensein von Kippeln hätten 
schliessen lassen. 

Im Meei'e shid die Welleiifurclien in grösseren 
Tiefen constatiert worden. Hunt hat seine Aufmerk- 
samkeit speciell dieser Frage zugewandt.^*^) Kr hat so- 
wohl durch Experimente, als auch durch zahlreiche 
Beobachtungen in der Natur, die er oder erfahrene See* 
leute angestellt, die Tiefenwirkung der Welle zu be- 
stimmen versucht. Aul' dem Wege des Versuchs 
gehingte er zu dem Resultate, dass die Welle in der 
Rinne sich noch in einer Tiefe, welche ihrer r»2fachen 
Uölie gleichkam,^^) geltend machte. In der Tor Bay 

Abg^e^ehon von dem in Hotrackt kommenden Sog» Der 
Sog nimmt mit dor Llinji^o des Beckens an Stärke zu. 

'**^ otv. Vol. \V. I.ausfinTif' 1879. Die gnTs-te 'Hefe. »>is 

zu wt lclicr l'Orcl ciiicii wek'seTi < irirenstand überhaupt zu erblicken 
vei-mocbtc. L riu^^ 17 m. (Areh. <•((•. Bd. Xll. p. 489 f.) 

JJull. etc. iHVy, S. 77 und Arch. Hd. X, »S. 02. 

I'roc. etc. Hd. XXXIV, S. 8—17. 

Prw. etc. lid. XXXJVf H, 17. 
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konnte er die Aufwühlung des Bodens in einer Tiefe 
von 6 Fäden oonstatieren. Am E&igange derselben 
mflssen sich die Wellen am Boden in einer Tiefe von 
15 Faden noch bemerkbar maolieu, da die Muscheln, 
welche Hunt von Fischern erhielt, und die aas dieser 
Tiefe stammten. Sparen von Verletzangen zeigten, weldie 
beweisen, dass die Museheln von den Wellen hin- nnd 
hergeworfen wurden. Dieselbe Thatsache konnte Hm,t 
auch an Muscheln constatiereii, die ihm von dem Kapitän 
des Schißcs ,,Pelikan" zur Untersuchung übersandt und 
in Tiefen von 36, 38, 41 Faden getangen wui'den. Von 
85 Exemplaren zeigten 58 deutlich die Spuren eines 
dereinstigen Existenzkampfes. Der »Pelikan** fand 20 
Meilen sttdOstlich von Startpoint eui Ge^, das in einer 
Tiefe von 36—37 Faden gehoben wurde. Wenn man 
das Gefäss auf die Seite legt, so ergibt sicli, dass die 
Öffnung des Halses ungefähr 97^ Zoll über dem Boden 
(d. Ii. seinei' Seite) hinwegragt. In diesem Grefksse be- 
fanden sich 8Qhlammassen nnd einige 8teinchen, so dass 
HufU mit Recht ans diesem Umstände schliessen konnte, 
dass der Inhalt des GefUsses nur dadurch in dasselbe 
geriet, ilass sich entweder das (iclass selbst oder dessen 
Inhalt oder auch beide bewegen mussten, was auf eine 
Einwirkung der Welle in einer Tiefe von 36 — 37 Faden 
schliessen lässt Die MOglichkat, dass das Gefto, als 
es verloren wui'de, bereits mit Schlamm gefallt war, 
kann allerdings nicht geleugnet werden. Da es aber 
aut der unteren 8eite bis zur Hälfte sehr schmutzig und 
somit in dem Schlamme eingegraben war, so geht den- 
noch daraus hervor, dass eine derartige 'l^efenwirkung 
der Welle unter allen Umständen stattfand. ütMU statzt 
sieh femer auf die Aassagen von NaxUikem^^) und auf 
gewisse Anzeichen in der Natur. So erklärt er die 



Pkw. XXXIV, 8. 14 f. 
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Tbatsaebei dass gewisse Seeanemonen, wie die Adamasia 
palUata sich an den Einsiedlerkrebs^*) klammem, auf 
eine ganz einfaobe Weise. Die Adamada palliata wfirde 

groÄ>se Wellen kaum überleben, wenn sie nicht Scluit/: 
an eiii M. dein Einsiedlerkrebs bewohnten Sclialo 
suchen würde. Hunt hat sich in seiner Rinne davon 
ttberzeugt» dass der Krebs, sobald er die Wellenbewegung 
bemerkt, die Füsse ausstreekt, am sieb so eine möglichst 
breite Basis zu verschaffen and den Wellen zu trotzen. 
„The crab keeps the shell frum n>lUii^% and the anumüiie 
from Ijeiug kiiied." /. Gieren Jeffreifs^^^) hericlitet uns, 
dass der Stockfisch an der nordamerikanischen Küste 
(Neofundlandsbank 80 — 50 Faden) mit besonderer Vor- 
liebe der Mya trancata nachstellt, die g6w5hnlich in 
einer Tiefe von 8—10 Zoll unter dem Sande vorkommt 
uiid vvdir.>cheiiiHch ihren Ort nicht verändert. Hiou 
ist der Ansiclit, dass die Wogen imstande sind, den 
Boden bis in diese l'iefe aufzuwülilen, so dass der 
ätoekäsch seine Ldeblingsnabrung leicht zu finden ver- 
mag. Diese Bewegungserscheinongen sind nun so heftig, 
dass wir annehmen müssen, die Rippelmarken mttssten 
sich noch in viel grösseren Tiefen vuründcn.'*^^) 

*") Allg. Erdkunde tou Haiiii, UcKshstettor und Pokoii\y. 
Fig. 243, 8. 586. 

^) Britiab CoDchologjr, rol. 111, p. 69. 

Es kann bei den Unteraacbungen Hunts nur Ton Wellen 
die Rede sein, nicbt aber von oonstanten Stimmen, da diese Tide 
Mollusken, welche «ich nur wenig oder gar nicht bewegen IsOnneii, 
mit Sand bedecken und begfaben würden. Godwin Aorten (Natur. 
Hiat of the Europ. Soas S. 233) ist ebenfalls der Ansicht, dass eine 
Treibsandxone (driftsandzone) fUr das marine Leben aosserordentlidi 
ungünstig ist Dass dieses in der Tor Bi^ dennoch existiert, schreibt 
er den Umstände su, dass die Sandmassen, da diese Bucht v(»ii dem 
Winde geschlitzt ist, sich nicht aa bewegon vermögen. Viele 
Muscheln gehen aUerdin{,^s zugrunde, wenn infolge hoftigur Winde 
(liü Waä.i(3rmaä.seu der Torbay bewegt werd^, and«« ttberleben Je- 
doch den Angriff der Wogen. 
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Die Frage nach der Tiefenwirkung der Wellen, eine 
Frage, die für die sabmarme DenadaUon voq Bedeatuog 
sein durfte, wurde ferner noeh von anderen Gelehrten 
einer eingebenden Würdigung unterzogen. So wies 

Äime^^'^) bei einer Wellenliölie von 1,5 m noch eine ziem- 
licl) starlie h i l/untale Verscliiobunfr tler Wassermassen 
\m zu einer Tiefe von 14 m naci). Die Versuche, welche 
er im Hafen von Algier anstellte, ergaben, dass die 
Wellen in einer l^efe von 40 m noch ziemlich stark 
sein können. Bei diesen Beobaditungen bandelte es sich 
allerdings nur um Wof^en vofi höclistens 3 m Höhe, und 
zudem war Arm-'s Apparat derart construiert, dass er 
nui' ziemlich bedeutende Bewegungen der Wasserteilchen 
registherte.^^^) Es unterliegt daher kemem Zweifel, dass 
die Wirkung der Welle sich noch in betrdehtlicheren 
Tiefen geltend macht, und weitere Untersnchnngen be- 
stätigten diese Vermutung. So hat Siau^^^) im Nord- 
westen der Tnsel Reunion Abdrücke vom Meeresboden 
geiiuramen uud uoch iu euier Tiefe von 188 m Kippeln 
konstatiert. Lotungen in grösseren Tiefen machten es 
wahrscheinlich, dass hier dieselbe Erscheittnng sich vor- 
findet. Da weitere diesbezügliche Angaben von anderen 
Autoren vorliegen, so können wir mit Sicherheit an- 



Ann. de chim. et de phy. 8. ser. tome V 1842 p. 417 ff. 

a. KrÜramel, Ozean. II. S. 32. 

Ozean. II. S. 31/32. 

Annal. de chim. etc. ^me ger tome U 1841, 118. 

Lyell (El. of Ql uI B E<L) hebt hervor, dass grosse Wasser- 
miiition bis zu einer Tiefe ron 300 — 450 Fuss aufgewühlt werden, 
■0 dass daselbst noch Sand transportiert werden könnte. Nach 
DeIe«so (Lithol. du fond des mers 1871 p. 110) f\x\<\pt di« Bewe«fung 
der Wellen bis r.n oinnr Tioff von 200 m statt, wn- wuhrscheinlieh 
auch für die Rippoln zutrüf»«. Nai:h Ivriimmol branden W'^!^>n in 
dor Tif>fc von 200 m, und nach Cialdi können bi- 7n dergplbfn i lofe 
Snndnia'>s'en transportiert werden (Siipaii, (irnndiuga der phy. K.ri!k. 

b. 136.); von liicbthofen nimrot ebenfalls an, dass die J?ortptia«zuü|f 
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iiehuK'ii, (lass Rippelii bis zu einer Tiefe von 200 in recht 
wohl vürkijiümen kunuen, ohne dass jedoch der Fall ans- 
gescblosseu wäre, dass sie sich auch noch jenseits dieser 
etwas eng gezogenen Grenze vorfinden. Nach den Ge- 
brüdern TMer können sich Wellen bis zu einer Tiefe, 
welche ihrer 850fachen Hohe gleichkommt, bemerkbar 
machen. Diese Zahl scheint allerdings etwas zu hoch 
gegriffen m sein, und die Theorie wird mit den Vor- 
gängen in der Natur nur dann übereinstimmen, wenn, 
wie vm Richthofen^^^) bemerkt, der die Wellenbewegung 
erzeugende Wind lang genng andauert Die Kabelver^ 
letzongen in einer Tiefe von 12—1800 m hat man eben- 
falls auf die Wellenwirkung^ zurflckgefithrt."^) Dieser 
Schluss dürfte, falls man keine abnormen Wellen, wie Erd- 
bebentluteü, im Auge hat, wohl etwa-s gewagt erscheinen, 
rnbestritten wird bloss die Thatsache bleiben, dass 
WeUenfnrehen bis zu einer Tiefe von 200 m vorkommen. 
Die Frage, ob sie sich in grösseren Tiefen,^^) sogar bis 
zu Tßefen von 12 — 1800 m bilden, ist noch nicht sprach- 
,.ßjf 109) lOs wird ein diesbezüglicher Beweis auch sehr 
schwer zu erbringen sein, da in solchen Tiefen die Wel- 
lenfurcben sehr klein sein müssten. Die fHiher be- 
sprochenen Versuche ergaben ja, dass die Wellenfurehen 

der Wellen in Tiefen von 200 m zweifello« erwiesen ist. (Ftthror 

f. Forsob. S. 414.) 

'"'^) Führer f. F. S. ;{26. 
Oeeanogr. 2. Bd. S. 30. 

Geologische An'/pi(^hen, bei denen man von der Vonius- 
setzimg ausging, dass VipW(';::iing8losen Organismni nur diirrh die 
Wellenbewegung Nahruiiir /uirf>führt. werdtMi könnte, vermögen den 
Beweis vfm der Tiefenwirkung der Wellen nicht zu erbringen, da 
durch die Jieuesten Untensuciningcn festgestolit wurde, dass in allen 
Tiefen .«,ich bewegunsrflose Organismen vorfinden. (Ann. d. chim. 
11, 1841 u. Ocean. II. S. 

Wiub die uusynimetr. Rippeln, die infolge der Gezeiten 
cnt^taudea sind, anbelangt, so mag hier auf die früheren AusfBh* 
rungen hingewiesen werden. 
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mit zimcliaieniler Tiefe kleiner werden. Falls die Wel- 
lenbewegung sich nur bis zu einer gewissen Tiefe be- 
merkbar macht, moss auch die Amplitude der Orbital- 
balmen nach and nach abnehmen, um schliesslich ganz 
zn verschwinden. Dementsprechend mttssen, da ein ge- 
wlssei" Zusammenhang z\visclien der (irtisse der Rippeln 
und der Geschwindigkeit^^'^) der Osciiiation besteht, die 
Welienfurchen mit zunehmender Tiefe näher aneinander 
rttcken und niedriger werden, bis die stetig abnehmenden 
Erhöhungen sich aUmählich am Meeresboden verlieren. 
Die Lotnngen Siam beweisen auch, dass der Übergang 
vuu den llippehi zum augreuzenden Flachb(»(leii sich \nu^- 
sam i voll/Jeht, falls das Terrain sanft und gleichmassig 
abwärts fällt. Somit ist es erklärlich, dass auf einem 
ausgedehnten Terrain, das unter einem gewissen BOschnngs* 
Winkel einfällt, sich Bippehi von verschiedener Grosse 
bilden können. Weist der Meeresboden Vertiefungen auf, 
SU küimen sich grosse und kleine Rippe! niarkcu ürtlicfi 
conc<MitriereH. Die VVellenfurchen, welche Hunt in der 
Tor Hay beobachtete, bildeten sich in seichtem Wasser, 
also nahe an der Oberfläche bei mässigem Weilengang. 
Es ist kUtr, dass in diesem Falle eine Depression des 
Rodens die Wirkung der ohnedies schwachen Welle be- 
doutni'l abschwächen !iiu>s, /.uuuil da die Tiefe der 
Depression im \^3rhäitnis /u der Kntfeniung des an- 
grenzenden Boileus von der OberÜäche des Wassers 
beträchtlich gewesen sein mag. 

Ober die Grösse der Rippeln, welche in der Natur 
beobachtet wurden, liegen sehr verschiedene Angaben 
vor. In der Tur Bay waien sie iV^— 22 Zoll (ca. 4 
bis 50 cm) lang, Ford hat Rippelnin ti von 5 bis 
25 cm Länge, 1 — 7 cm Höhe, manchmal auch solche 

Die (iüscliwiii(ii'_rkf>ir d«>r Hcwouruii? nimmt in dor Tiefe, 
obwohl die Rahnon der Was.serUjilchcu von diesen in derselben Zeit 
durchlaufen werden, ab, da die Amplitude sieb verringert. 
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von 40 cm Länge beobachtet. Siau liat ihre Distance 
von Kamm zu Kamm auf 30 -50 cm, ihre Hohe auf 
10—15 cm geschätzt. Rippeln von engl. Fnss 
(75 cm) Länge, wie sie Hunt bei Kirkoadbright an der 
Kfiste Schottlands eonstatiert hat, besonders aber solche, 
deren Höhe, wie John Gilmore^^^) berichtet, ca. 8 Fuss 
oder 90 cm gewesen sein soll, dürften seltener vuikom- 
men. Die auf den „Goodwin Sands", nordöstlich von 
Dover vorgefundenen, von John QHImore beschriebenen 
Rippehi mflssten, wenn wir sie recht steil annehmen 
wollen, trotadem noch einige (2 — 8 m.) Meter lang sein. 
Daraus ergibt sich, dass die Grösse der unter Wasser 
gebildeten Rippelmaikeu sehr verschieden ist. 

5) ScaiehangeB zwischen den Rippelmarfcen und den 
temsMscken Suidaiihiiifliiigea. 

Die aeulischen Sanilgel)il(le, speziell die Windrippeln 
und Dünen,"*) deren iieziehungen zu den unter dem 
Wasser gebildeten Rippeln nachstehend festgestellt wer- 
den sollen, scheinen, was ihre Grosse anbdangt, noch 
mehr zu differieren. Es mag diese Thatsache zum Teil 
\\M ilalier rühren, dass die Unebenheiten, welche das 
Fundament für dei'artig-e 8andanliäufun<:eii lietorn, auf 
dem Lande grüssei* sind, wie die am Hachen Strande, 
wo durch die Brandiingswoge eine sanft verlaufende 
Abrasionsfläche^^') geschaffen wird. Der Grosse nach 
könnte man die hier in Betracht kommenden aeolischen 
Sand^eliilde in gröi>sere stabilere Sandanh^nfnnufen (Dünen) 
und in kleinere Sandfui'chen (VViudrippelmarken) unter- 
scheiden, die, sozusagen, plötzlich auftreten, vom Wind 

^'M „Storni Warriors or Lifeboa t Work on tbe Goodwin Sand." 
S. 109, 215, 222. 

Von anderen SandanhMnfnnfreii, wie beiapielsweiae von den 
Sandgletschern, soll altgßöühen werden. 

von Bichthofen •Führer f. Forschungsreiäeude" a 353 ff. 
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leicht abgeändert, bewegt und zerst^^rt worden kt>niien. 
Was erstero aiibelanirt, so ist deren Gestalt wiederum 
mosaerordenüioh variabel, so dass sieh für die yersdüe- 
d«ien Arten dieser Sandablagerangen bereits versebie- 
dene Namen eingfebürgert haben. Die Bezeichnnngr 
y,Dünen" für alle Gebilde dieser Art ist ziemlich all- 
gemein. 

in neuerer Zeit wurden bezüglich der Biidiiniz der 
Dünen und der dabei zu bertteksichtigenden Fal^toren 
verschiedene Ansichten laut Es sollen hier nur die 
wichtigsten Punkte hervorgehoben werden, welche bei 

der Entstehung dieser Erscheinung in Frage kuiniiien, 
und die zugleich einen Vergleich mit der Bildung der 
unter Wasser erzeugten Kippeln gestatten. 

Nach Waiiher^^*) wären fOr die Bildung der DUnen 
4 Faktoren massgebend: die Oonflgnration des Bodens, 
femer Kraft, Riehtang und Sandgehalt des Windes. 
IHM Richihofen bemerkt, dass die i^iulUisse, welche der 
Anhäufung des Sandes zuirninde liegen, noch nicht be- 
kannt sind. Hypothetisch wären es: die Grösse und 
Gestalt der Sandkörner, die Formen der Oberflttche des 
Unteigrandes und die Bichtong des vothemchenden 
Wmdes. 

Auch nach FvIhmfP^^ kommt das Relief des Ter- 
rains für die Sandablageiangen ia Betracht, da ilei' mit 
Sand beladene Wind an einem Hindernisse einen Teil 
desselben abgibt Cattrhu^^^) teilt diese Ansicht kemes- 

«Die Denudation in <^el• Wflsto und ihre i,'eulo'j^isrho Be- 
deutung." Bd. XVI der Abhandlunjjon der math. phy. Klasse der 
K^L Sächö. Uoäollsch. d. WL^enüch. Leipzi^^ 1S91. 

Rolland saürt: „Los nhafnes des dunes so trouvont «ortout 
eü relation avoc, 1*> n iiof du so!** (Fiull. So.- de Geo^r. I'aris 1886, 
p. 213.) Rolland: ^Les i^randos duues de sable du Sahara** (C. R. 
Soc de (ieogr. Paris 1890, S. 158—1(54 und l'eterm. Mitt. 37. 
LitL 803.) 

Oourbis : »Lee dunea et Im uaux »outerraines duSaüara. " Ebd. 
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we^fs; er schiebt die Ablagerungen des Sandes der 
Bodenfeucbtigkeit^^O zu and führt fOr diese Bdtaaptang 
die Thatsaehe ins Feld, dass die Ddnen in ihrem Innern 
feucht sind. RoUand schreibt die Dünenfeuchtigkeit den 

atraospliiii ischen Niederschlägen zu, und die Aust'ülw uiisren 
Parrans^^^) scheinen Rollands Ansicht zu bekräftigen. 
Ziüel^^^) führt die Wassermasf on der artesischen Brunnen 
in der libyschen Wüste ebenfalls auf atmosphärische 
Niederschläge zurück, und Wuii&ur bezeichnet die ziem- 
lich verbreitete Ansicht, dass es in der Wüste an 
manchen Orten gar nie regne, als irrig. Er betont, da88 
kein Teil der afrikanischen Wüste absolut regen lus sei, 
dass die Strichregen zwar selten eintreten, aber dann 
um so intensiver. Es scheint demnach die Ansicht be- 
gründet zu sein, dass die Bodenconflgnration ein wesent- 
liches Moment bei der Bildung der Dünen ausmacht. 
Für diese und gegen Conrbis* Amiahine spricht fenier 
die Thatsaehe, dass Dünen auf absolut trockenem Kalk- 
iHxlen (z. B. die grossen Dünenketten zwischen El Golea 
und Quardhaia) vorkommen, und der Umstand, dasa sich 
dieselben in ebenem Terrain um Oasen, wie Blanc^*^) 
berichtet, bilden, dürfte doch kaum genügen, um ZitteU, 

Die Bodenfeuchtigkeit unter trockenem Stade bestätigt 
Wilkinson: «Aue 8ickl0cheni sangen die Bmgeboieneii das Wasser 
durch ein Rohr in die Hohe, und zwar an solchen SkeUen, welche 
an dor OberflSche den Bindruok trockenen Sandes hermrufen." 
(Peterm. Mitt. 189*2 p. 78.) 

Nach Panran sammeln die Flagsandbeige das Begenwasser 
und lassen es, faUs ne auf einer undurchlKasigen Sdüdit ruhen, als 
Quelle hervortreten. («Obserraüons sur les dunes Uttorales de repoquo 
Actuelle et de V^poque pliocfene en AlgMe et en Tnnlsie.* Bull. 
Sog. geoK de Tianoe 1890 S. 245-^3 und Peterm. Ißtt Bd. 37. 
Littb. Ko. 724.) 

"*) Deutsehe Rundschau f. Geogr, u. Statistik XIY. Jahr- 
gang 8. 13. 

«La formation des dunes sabariennes*. fC. B. Hoc. de 
Geogr. Paris 1690 S. 888^872 u. Peterm. Bd. 37 Litlb. Ko. 803.) 
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WdiÜicra und Rollands BildungHgesctz von dem Ein- 
flösse der Bodenconflguraüon^'^) auf die Düneubildung 

"*) Vantonne («Mi&sion do Chad;imfe??*' p. 253) weist Hör 
liodi^nj^e^jtaltuui? iMiicn zu |^roa<?«n Aiitfnl an ilrr KTitijtehunL' der 
l)\unni zu, wenn »t t,d;iul>t, doss jeder Düne ein HiMi,^ entspräche. 
Walther bemerkt ganz richtier. dass die Fig^uren, welche Vantonno 
in seinem Werke gibt, doc-h nur beweisen, dass sieb an einem Felsen, 
ebenso wie an einer andern Unebenheit dos Bodens der Dünensand 
anhäufen kf\nn. Zu(l««m dürfte «IIh Ansncht Vantonnos insofon» nicht 
zu verallgemeinern sein, als von vielen Diineiiziigen bekannt ist, dass 
tde in der Richtung der herrschenden Winde sieb langsam fortbe- 
wegen. Andereri<eits fehlt es nicht in der diesbczttglicbeil Litton- 
tar an Untonncbungen, welche die Danen als Raniltat der Bnm- 
dnogswoge oder d«r Geieiteii scn deaton eochen. So Tennutet Stapff 
(Verii. d. Vereins fllr Erdknnd, Berl. 1887) ffir gewisse sttdafri- 
kaoiscbe Dünen trocken gelegte marine SandbSnkO) und Boutlüllier 
de Beaamont verläht dieser Ansicht wenigstens für die litomlon 
Danen im sadwosüichen FraokreiGh energischen Nscfadrack («Sur 
les formations des dunes, et son importaaee eomne flunes geologiqne 
^ bydrogTftphiqoe.* Arcbires des sc. pbys. et nat. 8"f. p^, Bd. XVl 
8. 383 ff.) Nach Beanmont wOie das Zeitinterrall swischen den 
aufeinander folgenden Gezeiten sn kurz, als dass der Wind imstande 
wlre« den feoehton, mit Satewasssr dnrohdittngten Sand an trans- 
portierea. Die DOnen zeigen ansserdem, wie Beanmont lier?orheht, 
an den Stellen, wo de von der Bisenbahn durchquert werden, keinen 
PflanKenwucha im Innern, so dass me nicht auf den Wind, der ohne 
Hindernis nnr die Rollo des Nivelleurs spielen knnnn, („le vcnt est 
uniquenmient nivelleur") zurUckzufübren sind. Und so schreibt Braii- 
mont der Woge die Bildung der Dinier zu. die als HifFo entstanden 
ssien, jetzt aber als aeolische Gebilde infolge der positiven Straml- 
fersebiebnng erscheinen. Besonders wären nach Beaumont die Gezeiten 
massgebend, so dass der Aufbau der ehemaligen Sandbänke, der 
jetzigen Dünen, auf den Widerstreit zwischen der Flut und den sirh 
in den Oxean ergiessenden Wassermassen der dortigen Flüsse fOaronne 
und Adourl zunirkznfiihrnrt witre. Günther weist (Lebrb. d. phys. 
fJonnr s. 4si>. Anm. 1) darauf hin. dass sieh SandhfiirH am Ii au 
i!' I Küste gezeitenlo.srr l'iiiucnmeere vorfinden, und zudem hat Zolirist 
in einer be.sonden'ii Schrift lieaumonts Anschauung hekllmpft. »Selbst- 
Vfrstilndlich is't die A ii sdi au nn{:f «weise BcMuniünts nicht zu ir^-norali- 
siereu, er selbst sprieht ja iiuM-rdcm von Dünen, die duri li dm Wind 
gebildet und transportiert werden (produites por les remous de veut* 
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iimziistosseii. Es kt natttrlicb, dass in diesem Eaile der 
Pflanzenwachs die Qestaltuiig des Teiralas zu ersetzen 
vermag. 

Unebenheiten, welcher Art sie aucli sein mögen, 
wäron demnach bei der IMldunt,'- der Dünen massgebend. 
Es fällt demnach diesem Dünen erzeugenden Faktor die- 
selbe Aufgabe zu, wie den zufÜUig an einander haften- 
den SandkOmcben, die im Anfangsstadium der Rippel- 
bildung in Betracht kamen. Ihm wÄre also dieselbe 
Bedeutung- zuzuweisen, wie dem Metallstreifen in ForeU 
Rinne, wie der Rolue im Genfer See , zu der, wie 
Forel constatierte, sich ein System paralleler Rippein 
ablagerte. Ebenso lässt die ziemlich hftoflge Gruppierung 
der Danen zu parallelen Ketten den Sehlnss zo, dass 
©ine Dflne zur Entstehung einer weiteren Sandablagerung 
Vt'iaiila.ssung ceben kann, von RkhÜiofen^^^) schreibt: 
„Es könnte sich (an einer zur Windrichtung senkrecht 
stehenden niederen Bodenterrasse) eine hohe und perma- 
nente Düne bilden, welche, gerade wie bei der Kttsten- 
umsftumung, das Entstehen paralleler Dflnenreihen auf 
der Leeseite zur Fols^e haben würde.* Der dabei in 
Betracht koininende \ liianer wäre wohl der, dass Sand- 
massen über den Üamm der Düne transportiert werden, 
dann aber in einem gewissen Abstände von der Düne 
in" deren Windschatten geraten und in den toten Raum 
derselben fallen, wo sie sich anzuh&ufen beginnen. Die 
atmosphärische Feuchtigkeit befasti|7t allmählich derartige 
secundäre Sandanhäufuugeu, die sich schliesslich zur 



depos^ par des ttnirtillons el rapriaiM par liu ponr les poitar ailleun*'). 
Fflr Gontineiitaldflneii w&re diese Ansiobt ganz unliaUbar, d», wk 
▼ielfach berichtet wird, kleinere Dünen sieh aber Naoht bilden IcOnnen. 
Naoh Middendorf (Mem. de lAcad.. Irap. de St Pötersbg. XXIX, 
I p. 88) entstand eine DOne toh 25 Poss H<lhe und 80 Fuss Breite 
in wenigen Standen, so dass eine Poststrasse Torlegt werden mnsste. 
FOhror f. Forschungsieisende a 444. 



Digitized by Google 



98 



Düne aaswachsea. Dieser Yorganfi^ erklärt uns die 
parallele Anordnung der Dttnen.^'^) 

Demnach wttre (nach v,BicMhofm) die auf derStoea* 

Seite des Windes gelegene Düne ihrer Entstehung nach 
die ältere oder primäre.^^*) l^ei den unter fliessendem 
Waaser gebildeten Rippeln oder Ötromdiiuen wäre nach 
Forel di^enige Rippelmarke die ursprünglichere, welehe 
sieh am weitesten stromabwärts befindet Ford beobach- 
tete das Wandern der Wasserdttnen mit dem Strome. 
Da, wo infolge gewisser ßewegungsverhältnisse sich 
eine Düne ifebildet hat, wird, lULchdem diese stronial)- 
wartü gewandert ist, eine zweite unter denselben Be- 
dingungen an demselben Orte erzeugt werden. Diese 
wird wieder weitertransportiert^ es bildet sich eine dhtte» 
vierte a. s. w.^'^) ForeU Ansicht ist jedoch nicht unter 
allen Umstünden haltbar; denn es können sich im Rinn- 
sal eines Bache.-, ;ui verschiedeneu iStelltJii gleichzeitig- 
Rippeln bilden, bireckeuweise, wenn nämlich das Gefall 

Nacli Walthor sind Dblokfttionen in der Wüste zwar ziem- 
lich hiiiflg; es brauchen dieselben jedoch nicht (nach Waltiier) zar 
SrUXningf paralleler DOnenztlge herangezogen za werden. 

Auf der Luvseite kann sich eine neue Dflne weniger 
leicht hUden als auf der Leeseite. Es mag wohl s«n. dass ein missig 
starker Wind nicht imstande ist« die Saadldlmer auf der Luvseite 
einer bereits gebUdeten Düne empoizuroUeu. So ktante äch aller- 
dings am Fnsse derselben auf der Stossseite des Windes eine kleinere 
Sandablagenmg bilden, die abor durch stärkere Winde bald wieder 
hinweggefegt würde, falls sio noch nicht fest geworden. Die Lee- 
seite dagegen scheint die Bildung^ weiterer Dilnon eher zuzulassen; 
denn auch bei heftigeren .Stürmen liegen die noch nicht erbttrtettti 
Sandanhäufangon im Windschatten der primären Dhne. 

^'') „Les memes actions, se repetant aux ralmes place», si par 
Ic fait du relief du fond, une dune ä'est developpee k un point donne, 
il sVn formera iino sr-conrle fi\i mf'ino endroit qiiaiid. pnr smto du 
»lepliicement iiormiil de Iii duno. la prcinÜT«' aiira (It'sroiidii Je Iii du 
courant. II y aura donc t'oiniiitioii d'mio .serio <le dunes semblahles, 
cquidistautes, so succedaiit do haut cn ba-s du courant, lee plus an- 
cieuned etant len ylm haa daua le »ena du courant. 



Digitized by Google 



— 94 



zu stark bilden sicli gar keine Rippelmarken; die 

auf der Leeseite sicJi betludliche Rippelmarke wird als- 
dann, falls sie bis dahin vorgerückt ist, fortgerissen und 
zerstört; der sie bildende Sand wird zuerst ^äter wie- 
der, wenn die Stromgeschwindigkeit nachgelassen hat, 
bei der Bildung einer neuen Rippelmarke beteiligt sein, 
also eine verliäUiiici massig g"anz junge Hippel auritauen. 
So kauu es vorkommen, dass die weiter seewärts g^eliii- 
deten Rippeln die jtlugerea sind. Dieser l'^ail tritt 
natOrlioh nur dann eiui wenn die parallel sich an ein- 
ander rdhenden Rippeln eine Unterbrechung erfahren» 
ausserdem beh&lt Foreia Ansicht ihre Gütigkeit. 

Die Rolle nun, welche bei der Rrzeugung- der 
Kippeln der Welle mit iiiieii alternierenden JJewegung's- 
arteu oder auch dem permanenten Strome zufällt, wäi'e 
bei der DOnenbildung dem Winde^^^ zuzuschreiben. Je 
nach der l^chtung des Windes, ob derselbe 'iast das 
ganze Jahr hindurch dieselbe Richtung beibehält, oder 

In nouestor Zeit wurde der transportierenden Thätij^^koit 
de« \\'iii<le8 in der innerasiatischea Wüste beziiLrü^ ii d<>s Sandes durch 
von ilichthofen Kechnun^,' i^eferagon. Auaserdeni führt Waltbor eine 
lleihe von liewelsen und Zeng^i^en für die forttragende Wirkung 
dos Windes in seinen» genannten Werke an, und Ürackebu.sch Kucht 
die möflitig-on FInp'>anf1aMair<^ning'on in den Uochthillr'ni von Anto- 
fagasta auf Fallv^iii«!«' /unifk/uliilirori. (l'ober (Ho Hodonvorh. dos 
nordwpstl. 'I%»il6s der ai^r. ilepulil. mit Rezugnahmo auf die Voge- 
UiMoir, rctrrin. Mitt. IHitii S. 153). Siehe ferner: Deutsche Rund- 
sebuu f. n Sfat. 12. .lahrg. S. 14X. In den arkt. Gegenden 

iiu.sscrt .sirli diese VVirkiiiit,' des Windes in><)fiMii, als er uncrehouere 
Mengen von .Schnee, dur wegen der niederen ren»p»;rutur nicht 
verdichten kann, nach den sildl. Gegenden entführt, .so dass daselbst 
zur Zeit des SchnceMchnielzens eine Teniperaturerniedrigung statt- 
findet: „La quaudie d eau duplacee ii I cUt gele dans e.e courant 
doit «itre conipamble ä la masse deau dos plus grands rieuves de la 
torre et jouer . . . . un röie assez grand pour attirer l'attention des 
meterologistes.'' (Areh. phys. otc Bd. XV. 8. 623—533, »Sur le 
Chaane^Neige dang les regions arctiqiieis* von Andree). Siebe ferner : 
Ueutacihe Unndscbau f. Geogr. ond ScaL 12. Jahiig. S. 478. 
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bald in dem dnen, bald in dem andern Sinne welit, wird 
die Gestalt der Dünen variieren. Daher kommt es, dass 
diese teils den unsymmetriseheii, teils den symmetrischen 

Kippeln iiiuhr oder minder ähneln. So hat Fond DüncMi 
beobaclitet, die infolge dei' alterierenilen Liütbcwegungcu 
mehr den Charakter der symmetrisclien Kippela verrieten 
(bei Cette und am Cap Bi'eseou am Mittelmeeri am atlan* 
tischen Ocean bei Bayonne und Arcachon und am 
Genfer See), andererseits auch wieder solche, welche 
mehr mit den VV'aiSserJlinen zu vergleichen waren (an der 
Mündung des Adour und bei Biarritz am atlantischen 
Ocean). Diese Art ^ungleiche leiten und Winkel) ist 
wohl die gewöhnlichere, da für einen bestimmten Ort 
eme bestimmte Wmdiichtunfi^ in der Regel die vorherr- 
sehende ist An der Kttste wechselt der Wuid aller- 
dings, indessen ist doch zu berücksichtigen, dass der 
8ee\\ ükl, dem sich keine Hindernisse entgegenstellen, an 
Intensität den Landwind übeilriilt, der doch durch die 
Bodenconügui'atlon , durch die Kuituianlagen bedeutend 
geschwächt werden muss. Wie bei den Rippehi im 
fliessenden Wasser dei' sanft geneigte Abhang stets der 
Luvseite entspricht, ebenso zeigt die Düne auf der Stoss- 
Seite des Windes euie längere Öeite mit kleinerem Imu- 
fallswinkel gegen den Horizont. Die Leeseite ist dagegen, 
wie bei den Rippeln, die kürzere und steilere.^*') Dem- 
uach wäre die Gestalt der Dünen wesentlich von der 
Richtung der vorherrschenden Winde abhängig.^'^) An 
der Küste würde ihre flache Seite nach dem Meere z^en. 

*") Siehe: Sievers Afrika S. 178, Günthers »Geophysik'' 
Bd. II iS. 472 und »Lehrbuch der physik. Geogr. 1891'', S. 480, 
T4m ftichthoteus „Führer f. Forsch.", .S. 445. 

"^j Nachtigal fuhrt die Diinenkefcton der Sahara auf den 
2surdostpas.sat zurück, und Zittcl schlos.s aus der That^aclie, du^.s die 
Richtung der Dünen mit der der heute vorherrsdieudou Winde nicht 
in lOinklang gebracht werden kann, auf ein höhenw Alter dieser 
üebiide. (Oealache Uuudachau f. Geogr. u. iSL XIV. «labrg. 13). 
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Ganz regelmässige Dünen kommen nmi überaus 
selten vor; denn die Form der terrestrischen Handan- 
häufungeu iät nicht nur, was liire leiten und B^hungs- 
winkel anbelangt, unsymmetrucb, sondern sie zeigt 
gewdlinlicta keinen geradlinigen sondern einen oval ge- 
stalteten Kamm. Es ergeben sieb zudem fast alle Un* 
regelmas-NLgkeiten, wie bei (kii Rippeln, die unter fliessen- 
dem Wasser gebildet werden. Im allgemeiueu verlaufen 
diese senkrecht zur ötromrichtuug ; es komnieu indessen 
aucb Rippeln vor, welche dem Strome parallel gehebtet 
sind. Ein Zweig oder ein Stein war, wie wir geseben 
haben, die Ursache dieser Erscheinung. In der Naeh- 
barscliaft eines solchen Hindernisses fanden sich keino 
Rippeln vor, da die Stromgeschwindigkeit zu heftig war: 
auf der Leeseite desselben konnte allerdings ein Streifen 
Sand, der in der Bichtong. des Stromes zog, infolge der 
weniger enw giacben Bewegung des Wassers bint^ dem 
Hindemisse mr Ablagerang gelangen. Sobald dieses 
aber entfernt wurde, verschwaiul die Sandanhäufung. 

WalÜier hat derartige Ei-scheiaungen in dei' Wüste 
ebenfalls beobachtet. Er legt diesen aeolischen Gebilden 
den Namen „Neolioge^ bei. Es ergibt sieb, dass die 
Neulinge, da das GebOsch stets auf der Luvseite steht, 
auf den verschiedenen Seiten verschieden aussehen. 
Sobald die den Neuling bildende Pflanze (die Tamariske 
oder der Etliel)^-^) abstirbt, verschwindet auch jener. 
80 dass wir bier dieselbe Erscheinung zu verzeichDen 
hätten, wie bei der obigen, in der Strororichtung ver* 
laufenden Sandablag'erung. 

Den Übergang von den Neulingen zu den gerad- 
liiiigeu Diuiea, die senkrecht zur vorherrschenden Wind- 
richtung stehen, bilden die Karchane oder Ikigendünen, 
die auf beiden Seiten mit dem Winde ziehen, in der 



*) Nach ^'acbtigal (Peterm. iiirgüui^h. XX \ p. 12). 
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Mitte dagegen za jener senkrecht verlaiifen. Die 
Barehane (ßarkhane) sind naeh Mtuchketaw^'^i die ver* 

breitetste und am meisten cliai-akteristisclie Diinenform 
für alie- Wüsten. Der (Irnndiiss des }iarclians ist mal, 
näliert sich aber mit zuuehmender Grösse dem Kreise. 
Nach Middendorp^^} Lst sein Grundiiss nicht ganz genau 
hafeiseoförmig, da die beiden Seiten eines Hafeisens 
nahezu paraUel verlaufen, w&hrend die seitlichen Ans&tze 
der Bogendüne stark diverg-ieren und einen Winkel von 
circa 90*^ bilden. ^^*) Die Luvseite ist weniger steil und 
convex gekrümmt, ihr Böschungswinkel beträgt 15 bis 
2oo,i33j concave Leeseite ist indessen sehr steil, 
so dass ihr Böschungswmkel 80— 80o beträgt ^^j Die 
flache Seite ist demnach bei den Bogendtlnen gewöhnliche*^) 



rhy.sik. Geol. 2 M. VHrrshi: 1888. DeutecLe Huudachau 
f. Oeogr. a. StAfc. J2. .J^hrg. S. 147. 

„luublicke ia diu? Kerghaiialaiid". Mem. de l'Acad. Imp. 
St. l'otersbour^ XXIX, 1881 J, p. ;iü f. 

"«j Sinh(5 Fig. 81 S. 444 in , Führer f. Forsch.* 

Ntich Muscbkctow ')—V2'\ hüchstens 17". 
'■•) Nach Middendorf (JO*^, nach Moyen („Heise der rrin/i-ssin 
LuLse 11. p 4y) 15 -80", nach MiischkoNjw würde der Abfall auf 
der Leeseite dem wirklichen Böschtiugswiukel des Sandes entsprechen 
und ungefähr 80^40* betragen. 

HOcbsl selten sdiemt eine Anenahme von dieatt* Liogol 
stattzufinden, «Aber die Form der Barehane Teittndert sidi adir auf 
unebenen, wenn aach nur fiachhügeligen FlSehen," schreibt Müsch« 
ketow. fio treten anweilen im Arebangebehen Gonveraement 
Baidiane auf, die sehr stark von der normalen Form abweichen, 
indem ihre Iniize Seite dem Winde angekehrt ist. Es mag sdn, wie 
Mnschketow andeutet, dass bei derartigen Gebilden vor allem die 
Hodengestaltnng (wie wir solches auch von den Ilippeln oonstatieron 
konnten) massgebend ist In den Fuldes, Vertiefungen von Huf- 
eiaenfonUf deren Boden ans festem Gestein besteht, wie Lady Binnt 
<a pllprimage to Nedj II p. f.) berichtet, siebt Weither eben- 
Ddls Bogendflnen, deren Sand nur durch anssergewOhnlich h(>t'tige 
Htftrme bewegt wird, so dass er sich domgemftss bei den Fuldjes 
anders anoidneti wie der gewöhnliche Dftnensand. Er gründet diese 
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dem Winde zugewaiidL Zunächst bildet sich da. wo 
ein Strauch als Sandfänger dient, eine Sundanhäufung. 
Der Wind wiid später in der Nähe des sicli vergrö^ra- 
den Hinderoisses nach Middendiorf geteilt, so dass er 
auf beiden Seiten eine Landzunge anfegt Durch den 
Druck des Windes auf der Luvseite des Barchans wird 
diese immer mehr venlichtet, während man auf der 
Leeseite knietief in den lockeren Sand einsinkt. Der 
Barelian würde demnach beide I^igensciiaflen, sowolü 
die der geradlinigen DOne, die senkrecbt zur Wind- 
richtung steht» aU auch die der Neulinge in sich ver- 
einigen. 

Derartige bogendüneuartige Gebilde sind unter 
fliessendem Wasser ganz allgemein. Es treten daselbst 
allerorts^ä^) Rippeln auf. die, was ihren Grundriss anbe- 
langt, die Gestalt kleiner Wasserbarchane^^O haben. 
Der Unterschied ist jedoch der, daas die flach verlaufende 
Luvseite zuweilen convex, meistens aber concav gegen 
den Strom gekrümmt ist^ wälirend die convexe Seite bei 
den iiarchanen stets der Stossseite des Windes ent- 
spricht. Ist der Strom in der Mitte einer wandernden 
RippeUnarke stärker als zu beiden Seiten, so wird die 
Rippelmarke in diesem Teile rascher vorwärts schreiten, 
so dass die beiden Seiten zur(lck])leiben. Die Rippel- 
mai'ke wendet alsdann die concave Seite dorn vStiome 
zu, was wohl das gewühaiichere sein dürfte. Zeigt die 
Kippelmarke dagegen eine convex geki tUumte Luvseitay 

«eine Ansicht auf die ThatMche, dass diu Fuldjos parallel zu den 
bouachlarteii P ; i uroibou Tou Aalem und Uiul laofon, so dass also 
dem Winde die Hauptrolle zugewiesen werden inuss, nicht aber der 
Thätig^keit des Wassers, wio Lady Blunt meiut, oder der cunipliciertoa 
Gestiiitun«,' de.s Terrains, wir Euting an/unebmen geneigt ist. (Vera, 
d. V. titr Erdk. HerUu im^ p. Wi . 8. die «DeaiuktHui iu der 
\Vü»to etc." S. ff. 

Wenig-stens im l.'innsai des Kaltenlirjuiner IWikes. 
^*^) Die Wasäerbarciuuie idud tMihr unxegeluiäthiig. 
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so lä«jst eine derartisre Ei*sclieinuQg auf die eiit<,'-0'„^oii- 
i^eset/to Bewegungsart oder auf Unebenheitea im Kiun- 
sai des Baches schltessen. 

Wenn somit die anter fliessendem Wasser gebil- 
deten Ripi^eln nnd die Dünen in Bezug auf ihre hon* 
zontale Gest,iUuiig vielfach einander ähneln, du beide 
ireradlinig verlaufen oder aneh geboiren sein können, 
wenn sie andererseits, waa ilnen vertikalen Querschnitt 
betrifii, eme unsymmetrische Form aufweisen» so darf 
doch nicht flbersehen werden, dass gerade die vertikale 
Gestaltung heider Gebilde merkliehe Unterschiede zeigt. 
Die unter tiioss?endem Wasser L'^ebihleten Rippeln zeichnen 
m-h in der Ke^fel durch einen scharfkantigen dipie! ans. 
Die Bogendüne dagegen ist am Gipfel gewölbt, ihre 
Luvseite erscheint zuerst schwach nach unten gekrümmt, 
um in die Wölbung nach oben überzugehen, die dann 
den grosseren Teil des auf der Leeseite gelegenen Ab- 
hangs charakterisiert. Bei den geradlinigen Dünen 
iH'obaehtet man gewöhnlich eine allmählich ansteigende 
convex gekrtlmmte Tjuvseite und eine nach oben concav 
gestaltete Leeseite. Oft sind die beiden Seiten durch 
einen scharf eingesctmittenen Grat von einander getrennt 
EHeser Grat bildet am Gipfel einen steilen Absturz, der 
nach Rirhfhofm^^^) bei den Barchanen f)U^, bei den 
Dünen der Libyschen Wüste fast 90^ betragt und circa 
2 — 3 m. hoch ist. Muschketow hat nun aus der Grup- 
pierung der SandweUen, welche auf der Stossseite des 
Windes auftreten und m der Mitte des Barchans senk- 
lecht, anf den beiden Seiten aber parallel zur "Wind- 
riclitung verlaufen, gaschlosstMi, dass der Wi id in der 
Nähe der ObeiHäche des Abiiangs sich zerteilt und die 
Hohe des Barchans umfliesst. Diese Vermutung wird 

'*") „Führer f. Forsr^h," S. 445. — Jordan und Afusrhkotnw 
haJiCti nobst Waltlu'r (iorarri<^e Einschnitte coostatiert. iSioke N.ich« 
tig»l: «äabva und Sodaa*' 1JL| pag. 68. 
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nach Muschketmo ausserdem durch die Bewegung der 

Saiidteilchen aul der Leeseite Ijestatiyt. .Sobald sich der 
Wind erhebt, .steigen am (Jipfel des Barclians Sand- 
wolken empor, welche diesem das Aussehen eines 
raucbeDden Vulkans verleihen. £l>en80 berichtet .^t^,^^^) 
dass der Wind zuweilen feinen Sand am Kamm der 
Dünen emporwirbelt. Es mnss sieb daher, wie bei den 
Ivippeimai kea auf der Leeseite ein Wirbel in Kraft tritt, 
dem am Abhänge der Dime eni])t)r.st rebenden Windstroine 
eine 2. Luftströmung entgegenstellen, die uhoe Zweifel 
durch erstei e erzeugt wird und als Gompensationsslrom 
zu betrachten isi^^) Da, wo sich am Gipfel einer 
Dane die beiden LuftstrOme vereinigen, wird der Staub 
in die Höhe getiieljcn. Der Compensationsstrom ist 
jedenfalls die Ursaclie, weshalb ein Zuschnitt oder ein 
jäher Absturz am (iipfel der Düne zui* Ausbildung ge- 
langt Er ist imstande durch Erosion einen steilen 2 
bis 3 m. hohen Absturz zu gestalten, so dass erst unter- 
halb desselben der Sand, seinem natttriichen Böschungs- 
winkel entsprechend, ziu" Ablagerung gelangen kann. 
iSü lässt sich auch (nämlich durcli die Wirkung eines 
Compensatioasstromcs oder -wirbels) die Thatsache er- 
klären, dass wie Ehrenberg^^^) berichtet, der Sandwall 
auf der Luvseite von der Pflanze oder dem Hindernisse 



Petemi. Mitt. Bd. 20. S. 1^5. 

Man kann sicli von dorn dabei in Betracht kommenden 
Vorgang leicht überzeugen, wenn man hinter emen Gegenstand, etwa 
hinter ein Buch (anf der Leeseite) feinen Sand oder anch Asche 
streut und dieselbe von der entgegengeeetsten Seite (LuTBeite) weg- 
KnUasen sucht. Die Asche wird sich dem Hindernisse nfthem. 0ieR 
ist ein Deweis dafür, dass der Luftstrom auf der Luvseite eine 
zweite Strömung: auf der Leeseite erzeugt, die ersterem entgegou- 
wirict 

„Beitr. cur Char. der nordafr. WOsten'*. Ale. d. Wiss. 
BerUn 1827 p. 17. 
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durch einen Zwischenraum getrennt iüt, der sich nie- 
mais ausfüllt. 1*2) 

Somit haben die DGnen nod die unter fliessendem 
Wasser gebildeten Bippeln in Bezug auf ihre Entstehung 
und Form manches gemein, wiewohl sie nicht in allen 
diesbezüglichen Punkten mit einander übereinstimmen. 
Beide Gebilde gleichen ausserdem noch insofem, als 
beide ihren Ort nach und nach, verändern. Bezüglich 
der Dflnen seheinen die Meinungen in diesem Punkte 
auseinander zu gehen. So wu*d einerseits behauptet, 
dass die Dttnen ihren Ort beibehalten, i*^) andererseits 
werden evidente Beispiele für die Veränderlichkeit der 
Dünen und ihre Hewogiinp* angelulirt. Man wird wohl 
das Kichtifre tretten, wenn man mit Walther und Müsch" 
ketow der Meinung ist, dass ein Teil der DUnen beweg- 
lieh ist, w&hrend einem andern Teile derselben eine 
^^ewisse Stabilität nicht abzusprechen ist. Kleinere 
Dünen, die plötzlich entstehen können, werden lascher 
wandoiMi wie srrössere, die bereits t inige Pe.stigkeit er- 
laugt haben, liün fe.stei- Kern, der beispielsweise auf 
Verwerfung der Oberfläcbenschichten oder auch auf 
innere Feuchtigkeit zurftckzufhhren wäre, oder eine 
festere Verkittnng der einzdnen Schichten unter dem 
KinHasse von atmosphärischen Xicderschläiren m'Ms wolil 
geeignet sein, eine stabilere Düne zu schatten. Ptlanzen, 
die im Innern der DUue bald absterben, erzeugen weniger 
permanente Dttnen. 

Siehe (Jiintlior „Geophysik" Jid. ü, Tig. 88 S. 472 oder 
„Lehrbuch d. i)!iy. (J.'oc^r." Fip-. 1«4 S. 400. 

W;iltlier führt in ^•eillem dtierton Werke eine lieihe von 
Z«!u«.Miis,->eii Uli, tlie für beide Tliutsachen, sowohl lür die StaMiit&t. nh 
auch für «lie Iiewojrlicbk(^it der Dünen zu sprephon «scheinen/ Siehe 
femer: l'etcrm. Mitt. Bd. 32, S. H13: Rd. 37 Lifteratnrb. Nr. 750 
u. 803 c. : Bd. 38 Litteraturb. Nr. 710: Hd. 39 Litteriiturh. Nr. 227: 
Woule, Zeitsohr. f. wiss. Geogr. lid. V 1 11 u. Deut^he liundtichau 
t Geogr. u. «tat. Xii. Jahrg. S. 150 f. 
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Der Vorg-ang, welcher sich beim Wandern der 
Danen abspielt, mag wohl am besten an den Wmdrippeln 
ztt GonAtatieroi sein. Dieselben können als kleinere 
Dttnen^^) betrachtet werden, die rasch entstehen (nach 

Lyell in 10 Min.), rasch wieder abgeändert oder auch 
zerstört werden. 

Aus deu Beobachtuugea von John Mae^*^) bei 



Die (irösso dor Dünen beträgt im allp'fmfinon f»iiii<:fC' 
Met«r bis m. Nucli Mnsehketow sind diu Ikre.baiio in der 
»Sahara 150 — HOt) ni iioch, und nach I.Jirf^*'au (Peterra. Mitt. hA. 89 
Litti'ratiirb. 227) «ollen dio Sandur.hüuluii.."*!! bf»i nhadanies (mth> 
Höhe von ÖOU m erreichen. Die Windrippolii -üi i nn h ^[ »Ilnrd-Reade 
im Maximalfalle 9 ensfl. Zoll von einander enttenit und « rroicheu 
eiiH" Holl»' von 1' . ZuU, die von J. llae beobaciitett'n Ilippeln 
waren nur ;i Zuli lang und ca. ^ Zoll hoch. Nach Walthor würde 
die ^^reit^> dor Windrippeln zwi:ithen 2 cm u. 1 m variieren. Walther 
n<'ii?it sit> Miniaturdünen. Ihre Entstehung würden die Windrippeln 
nicht den ['rtanren . sondern /liiuUig an einander hafteiuli.!n .Saiid- 
kömorn oder unbedeutenden Unebenheiten in erster I .iiiie verdanken. 
Dabei würden nach Lyell, wie hei den, in der WelU iirinne erzeuirten 
Kippeln zunHchst kleinere SHndanhaufun<jen (SandHecken) gebildet 
werden, die später zusammen wat^hsen und eine Rippcl bilden. Ihre 
Linge wiEre theoreiiflcb ron der ßtftrke doe Winde«, der Komgrttaie 
und dem epec. Gewichte des Sandes abbängig. Lyell schreilit: 
„The restoration brgan by ehe appeaiance here and there of smali 
defcacbed heaps of aand, whicb soon lengtbened and joined togetheTf 
so as to form long fdnuons ridges with mterrouing funrows." 

^**) Jolin Bae schreibt: ,.The fiumrd morement of the ripplee 
was evidently caused hy send being drifted firiom ibe weather sides, 
and depoaed on their lee, and thos there was a progresuTe move- 
ment to leeward, more or less rapid aceording to tbe increase or 
diminniion of the wind foroe/^ Diese von Rao beobachteten Sand- 
rippHn befanden sich 2O-»80 Fnss Aber dem Nivean des bOcbsten 
Wasserstandes (above bigb-water*mark) and wurden demgemlss 
▼om Winde allein, oüne Einflnss der Meereswogen erzeugt Be 
seheint nun ein Versehen Torsnliegen, wenn Gunther ^Tjebib. d. 
pbjrs. Oeogr. 8. 295, Anm. 2) bincufUgt, dass sieb diese Rippeln 
„in geologischer Voneeit* gebildet hfttten. Die von Rae beobacbteten 
Rippeln wanderten, wie erwVbnt, unter dem Eünflnsse des Windes 
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Btmdoran an der irULadiscliea Küste und LyeiU^^) Wahr- 
nebmongea bei Galais ererbt sich, ebenso wie aas den- 
jenij^^en Forde — letztere an flaviatilen Rippelmarken 

aiitrestellt — du^ss auf der Luvseite Sandköraer entfernt 
werden, die auf der Tjeeseite wieder zur Ablagerung 
gelangeü. Ford nennt daher die Luvseite „face d'ero- 
sion^y die Leeseite |,face d'allavion^ Beim Wandern 
der Windrippeln ereignet es sich zaweUen, dass, obwohl 
die Rippeln im allgemdnen (naeh JRae) ihre Gestalt bei- 
behalteuj tm/Mm derselben schneller vorrücken, so dass 
sie, wie Lyell belichtet, die vorhergehenden einholen. 
Auf diese Weise kommt es zu eioer Verästelutig oder 
BifurkatioD der einzebien fiippehi, wie soiohe auf dem 
Sandstein hAafig beobaehtet wird. 

Was non die Gestalt der Windrippeln anbelangt, 
so ähnelt diese den tiuviatileu Kippelniarkeu m vielfacher 
Beziehung. Bei jenen fällt dem Winde dieselbe Rolle 
za, wie dem permanenten Wasserstrom bei der Bildung 
der im Rinnsal tiiessender Gewässer sich vorlindenden 
Bippeln. Demgemäss ist, wie aneb Ly^ beliebtet, die 
Luvseite weniger steO als die Leeseite. Jene wird sich 
schon deswegen nicht so schroff gestalten, da dem Winde 
souät eine allzu exponierte Flache ^^^) dargeboten wUrde, 

tttigefthr l Fqbb wdt in 3—1 Hinutan and waren demg^Sss friatih. 
gebüdet und nicht ÜMtdL 

LjeU Kchraibt: »The mode of tdvance was by the continual 
drifcing of giiiiii vt' saod up tlio slapes ab aad cd (ab und cd Lut' 
aalten), many of whioh grains, when thoy airifed at b and d(,b und d 
Kumme) feil over the acarpe bc and de (bc und de Leeseiten) and 
were under shelter from the wiud ; so that tbey remained stationary, 
rostiiig, according to tbeir ehape and momentum, on different parte 
of tbe desceut, and a few ouly roUing to te bottom. in thii 
manner each ridge was distinctly soou to n^ve alowly ^ aa oftea 
aa the force ot' the wiud augtuoiitod.*^ 

Führer f, Forseh. S. 436: „Eine der Windriclitung ent- 
ge{j^ongeset/to Noigong das Hodens iät ihr (der Ablationj törderlich, 
weil der Stoea za volierer Geltung kommt.*' 
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ein Umstand, der die Zerstörung der Rippeln zur Folge 
liiitte. Die Luvseite wird vielmehr der Richtung des 
Windes möglichst parallel werden, da dieser die Aas- 
bildung eines schroffen Absturzes auf der Luvseite aus 
obigem Grunde nicht gestattet. Die T^eevseite der Wind- 
rippeln muss, wie die der Diiuen in der Nähe des 
Kamraes oder wie die der tiuviatilen Rippehi, einen 
steilen Absturz infolge der erodierenden Wirbelbewegung 
aufweisen. Weht nun der Wind aus der eni^^en- 
gesetzten Richtung, so wird die Luvseite der Wind- 
rippol sofort zur Leeseite umgebildet und umgekehrt, so 
üass beide Seiten ihre Tjängen rasch vertauschen; wenn 
der Wind nur 10 Minuten braucht, um aeolische Rippeln 
zu erzeugen, so ist er sicherlich noch eher imstande, 
bereits vorhandene Rippelmarken umzugestalten. Die 
in der Wellenrinne erzeugten Rippehi beweisen ja, dass 
bei jeder Phase der Oscillation Iaiv- und Leeseite mit 
einander (in Be/,u<( auf ihre Länsre) wechseln. 

Die im Meere oder in den liinuenseen entstandenen 
Rippeln sind nun regeimtoig. Es ist daher, da WaUher 
zahlreiche marine und aeolische Rippeln beobachtet hat, 
um so auffallender, dass er trotz eingehender Untersuch- 
unj^eii^'N den l jilerscliied zwischen beiden Arten nicht 
zu constatiercn vermochte. Nach IValUtpr „kummt den 
Windrippehi eine sehr vei'seliiedene Gestalt zu; sie sind 
bald scharikantig, bald rundlich im Querschnitt, oft 
ziehen sie in langen Linien einander parallel, oder sie 
veraweigen sich, so dass man alle Typen sympodialer 
und dieha^ialtT Verästehuij^- beubarhten kann." Walther 
geht jedoch nicht auf die Krage ein, oh aeulisclie Kippel- 
markeu bezüglich ihrer Seiten und Böschungswinkel 
symmetrisch oder unsymmetrisch sind. Es ist daher sehr 
wahrscheinlich, dass er diesbezüglichen Beobachtungmi 



) wie Wtüther Yeniohert. 
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ferne stand. i**) Wir müssen daher mit Lyell und nach 
allem, was uns von den tluviatilen Kippeln und Ddnen 
bekannt ist, annelinien, dass die aenli.^chen Rippeltnarken 
den Dünen und den im liiessendRii \\'asser eraeugten 
Kippeln ähnlicher sind als den W elleiilurciicn. Waliher 
ist nun der Ansicht, dass fossile Kippelmarken keine 
speeifische Wassererscheinong^^^) sind. Sie können viel- 
mehr aeolischen Ursprungs sein, gerade wie Schichten- 
büdoDgen nicht immer eine dereinstige Wasserbedeckung 
zur TorauBsetzung baben. So beliebtet Ff^iBMammer^^) 
von der SeUchtong der Dünen an der Koste Jfltlands 
and hebt berver, dass nicht jede Sehichtoiig das Resul- 
tat einer Wasserbedeeknng^^^^ zu sein braucht 

Es darf deoinaeh aus dem Vorhandensein von Rip- 
pehi allein keineswegs eine dereinstige Wasserbedeckung 
gefolg-ert werden. Bei Beurteilung dieser Gebilde wird 
(ausser anderen geolügischen Anzeichen) vielmehr die 
Gestalt der Ki{)peln und die Verteilnntr der Samlk«irner 
in Berilcksichtiining zu ziehen sem. WnUJier und 
Sk^ff^'^) berichten nämlich , dass sich die gröberen 



Walther nennt dio Winiinppelii übrigens „Miniatiirflnnen.'* 
SS'vmx dies»' Ht-zekhnung' richtig ist, so riiiiss«*n, auch iiiich Walther, 
derartige (jiebilde verschiedene Seiten und Böschungswinkel aulweisen. 

*••) ,lch erwähne das, weil hüufig die Anwesenheit von Rippel- 
mtrken auf Stndbteiollidien «I0 cio Beweia fttr marine BUdimg 
ingii0eh«ii wurde; ein aoleher Sehlnas ist nnntoig.* 

^ Nenea Jährt», f. WavstL 1841 p. 7. 

*•■) Auch Middendorf, Walther u. a. kon.statierten bei den 
Dünen verschiedene Schichten, die auf die verschiedene Windstärke 
zurückzuführen wären. Zuweilen konuut ei« vor. dass solche Schif-hten 
von einer SrauT).schicht überzogen werden, die dann unter den» Eiu- 
lluas von atmoaphärischer Feuchtii^keit vorhftrt4»t. 

8tapä fichreibt: ,,Der schwere Sand uimiut immer die 
Klue, der Imclitare die VertiefnDgen der Windrippelo ein*" (cit. 
b. Walther). Ea iat dabei woU aaKonebmen^ daHs dch die Wind« 
riffln soerat nna grobem Sand gebildet baben^ und data sie spitter 
TOn feinenmi Flngaand teilweise bedeckt worden. 
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Saiidk(hiier zuweilen am Kammer der Kippeln MtLg&m, 
was naoli den Wahrnehmnngen eh OmioUes nnd Fords 

be^Üg'Uch der fluviatilen und marinen Biiduaiji'n nicht der 
Fall ist. Kbeiiso haben die Experimente derselben er- 
gaben, (luss die schwereren Sandkfjrner stets unten, die 
leichteren am Gipfel zur Abla^erun,£r L''<'lanL''en. Tm 
Kaltenbrnnner Bache liabe icli die grösseien Korner sehr 
oft auf der Leesrite der Waaäerdilnen za konstatieren 
venaoeht. Ztiilreiche Proben ergaben dies. Gröbere 
KOmer k^Hmen auf der ilacb geneigten Luvseite gerade 
»oeii enai>orgreferagen werden, und wen sie dann auf der 
Leeselte abwärts roUen, bieiben sie liegen, da der Wir^ 
bei daselbet nieht kriflig genug iat, ua sie auf der fast 
eeakreeht abatflnsenden Leeseite emporzaroUen; kleinere 
KOrnehen werden weniger leiebt in den Wirbel auf der 
Leeseile fMlen. I^e kOnnen, falle sie sieb dennoek auf 
der Leeseite abl^em sollten, dnrcli den Wirbel daselbst 
gehoben und dann durch den Hauptstrom weiter trans- 
portiert werden, so dass die Leeseite hauptsächlich den 
Sammelort f«r gröbere Sandkörner re{)rä«sentiert. Die 
Luvseito /.eitrt sowohl <rrobe wie feine Körner, die bei- 
derseits mit der ihrer Grösse und ilirera Gewichte zu- 
kommenden Geschwindigkeit die Luvseite emporzoroilen 
suehen. 

Was die Form dei* Rlppelmarlcen anbelangt, so weist 
diese bezflglicb der Bikiung des Kannes keinen dureh- 
greifenden Unterschied sswisehen den ?mdiiedenea Rip- 
peln auf. Die Windrippeln LydU waren oben scharf- 
kantig, die WMien dagegen bald flach, bald kantig. 
Bei den im Wasser frisch gebildeten Kippeln sind die 
Gipfel, wie Darwin berichtet, siharf. Forel und Hunt 
bestätigen diese Thatsache und füllen hinzu, dass mit zu- 
nehmendem Alter der Rippeln deren Kjimme sich ver- 
liacheu.^^*) Daher bietet die Gestaltung und Form des 

Bt'i den trocken gelegten und fossilen mppelfi seigt das 
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Gipfeis kein Merkzeichea für die Batstehungsweise der 

Auf Grand dieser Betratditung gelangen wir zu 
der Überzeugung, dase das blosse Yoiiiandensein von 

fossilen Rippeln noch keinen Schlnss betreffe der sie bil- 
denden Agentieii zulilsst. Eine diesbezügliche Folgerung 
mag aus dem Verhältnis dor beiden Seiten zu ziehen 
sein. Es wird nilmlicli Wülirscheiiilieh sein, dass voU- 
komiueu regelmässige^''^') fossil«» Rippelinarkon marine 
Bildungen sind. nnf=!ymmctrische (Jebilde dieser Art 
kömiea marinen, HuviatUen oiier auch aeoliselien Ur- 
sprungs sein. In diesem FaHe wäre zu tmtersnchen, ob 
die betreifende Erscheinung in dem ehemaligen Rinnsal 
diies Flusses sieh TerUnde!« eb Erosionserseheiaungen 
eine flaviatile Bildang wahrseheinüeh maehen, oder ob 
das Terrain, aaf dem diese anglefelunftssigen Rifipefai ver- 
kommen, frei ist von den Spuren des iiiessenden Wassers. 
Wenn keine Erosionssparen naehzaweisen sind, so könnten 
die nnregelmftssigen Rippeln immer noch auf ^e Gezeiten- 
strömo oder auf den Wind zurückzuführen sein. Es 
wäre dann die Verteilung des Sandes, wenngleich diese 
nnr einen Wahrscheinlichkeitssehl uss gestattet, liei-anzu- 
ziehen und zu untersuchen, ob die scliwereriMi Kt^rner 
bisweilen oben oder vorzugsweise uuteu und auf der Lee- 
seite eliedera zur Ablagerung gelangten. Rippelmarken 
allein kennen uns aber kaum zu der Annahme l>erech- 
tigen, daas gennsse Sedimente entweder marinen, tovia- 
tiien oder aMMiiseben Ursprungs sind, daker werden wir 

Thal gwwöhnlicli eine scharfe Kinne, wihreiid »lor Kamm flach er- 
sc liüiiiL Das Thal bildet einen natürticheii Abzug^skanai tür Die^^eudei 
XTasser, das eine derartige Rinne auszuhöhlen strebt. So kann man 
naeh Qoilcie den AMniek einor ursprüng^Uchen Rappelmurke nm dem 
Original ttDtencheiden, da bei joneni eino kMne Kmto avf dPem 
Oipfel flieh vorfindet, die der Rinne im Thale des letzteren entspricht 
(Man. of Goul. v. Jukes and Geikie III. Ed. p. 172. 

mit gleichen »Seiten und B0t»hang9winkcln. 
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bei der FeststeUung der BildoDgrsartexi von Sedimenten 
stets auf andere geologiselie Anzeichen angewiesen sein. 

Ziun Schlüsse mag, wie § 7 der Promotionsordnung 

der pliilu^iophischen Fakultät zu (ilicsiien vorschreibt, der 
T.ebenslauf des Verfa.sser:s vorstehender Arbeit folgen. 
Oerseibe winde am 24. April 1866 zu Grtlnstadt in der 
Pfalz geboren. Er besuchte vom 6. bis 10. Leben^ahr 
die Volksschule in Frankentbai, um dann in das dortige 
Real- und Lehrinstitut seines Vaters einzutreten, das er 
im .Table 1882 absolvierte. Da ei lateinischen Privat- 
uiiten-iclit erhalten hatte, war es ihm möglich, in dem- 
selben Jahre in die Obersekunda des Realgymnasiums 
zu Speier einzutreten. Verfasser setzte 1883 seine vor- 
berdtenden Studien an der gleichen Anstalt zu Würz- 
burg fort und absolvierte das dortige Realgymnasium im 
Jahre 1885. Er bezog akdaiiu die Universität und tech- 
nische >loch;^chule zu München, um Mathematik und 
Physik zu studieren, wandte sich jedoch nach Verlauf 
von drei Semestern dem Studium der deutschen Sprache» 
Geographie und Geschichte zu. Im Jahre 1887/68 be- 
suchte dei*86lbe die Universität zu Heidelberg, kehrte 
dann nacli München /urück und beteiligte sich im Herbste 
des Jaln-os IH\H) mit Erfolg au der Lehramtsprüfung für 
deutsche Sprache, Geographie imd Geschichte. Ende 
Januar des nächsten Jahres wurde Verfasser zum Assi- 
stenten an der Kgl. Realschule zu Rothenburg a/T. er- 
nannt Im Apiil 1802 erfolgte seine Anstellung als 
Lehranitsverwesor an der Kgl. Realschule zu Neu- 
stadt a/H., an welcher Anstalt er im August zum 
Kgl. Reallehrer befördert wurde. Verfasser ist seitdem 
als Lehrer der deutschen Sprache, Geographie und Ge- 
schichte an dieser Schule thätig. 

— -»<-*3^i^>-»-« 
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3)aö ©tiibium bcr 9cfd)id)tfici^en ^ntroitfefung unferer l^eutigen 
ä^Balbjuft&nbe (e^rt, bag ber beutfc^e ä&i(b im Saufe unferer 
Settret^nuitg ben bebeutfatnflen äierAnbctungeti ht qualitattm loie 
in quatititatiber ^inftd^t untenooxfen gewefen i% SB&l^renb 
XacttttS tn tteBcrnnftimmung mit bevf((tebenen 64rtftflenern 
feiner S^ii unfec Ißaierlanb f^ilbert at8 „in nmreranm aiit fiilyis 
horrida, ant paladibos foeda**, unb auäi bte (Aufid fiberein« 
fHmmenbe SBcaeic^nuiu^ für ©iim^jf unb SBalb, bie ^Benennung alter 
3Bof)nftätten u. b. m. auf eine 3cit l)inbcutct, in ttjclc^er unfcr 
ßonb 3um größten mit fumpfiqcm Urtualb bcbecft mar, jeijiu 
lüir l)eutc ben S.Vilb iiicbv übev iiicnii^er feiner uatürlift)cn, urtt)ücf)= 
fitien OformcH eutflcibct, bc3 (?l)aiaÜciö ber 9Bilbiiif^ beraubt unb 
auf runb ein i^iertel ber feeftiiumtflclfhe 'Xcutict)lanbo ,^unhfiirbrnn(^t. 
l^eiber flehen und genaue ftati]ti)d)e XetaiU über bas örtlid}e unb 
jeitHc^e Surädmetc^en bes äBalbeS nur in bef(^ränfter 
Gebote, aber bennod^ ftnb biefelBen tuicber melfeitig genug, um 
jeben dtoeifel an jenen tiefge^enben ä^erönbemngen ^u lieben, bie 
überbieg in ber fultureffen ^ntoitfelung unfereS fBoUti i^re natfir» 
liebe (Srfldrung finben. S)er Ünbfi^e Sufidnb einer ieben Station 
loirb eben, nie 9tentf(bO bemerlt, no4 benSe^en ber®ef<6i4te 
bur«^ ba9 S^orl6<tnbenfetn bebeutenber SSkiTbmaffen (|arafterifirt. 
3eboc^ nid^t aUt^i, maS bem iiinbe frommt, pagt aud) für bad reifere 



' ' Ter Salb im iöaiiMialtc ber 92aUr unb b« }iio(tölvtrt^f(^aft 2. 
SlufL 161)2. Okfrönte $ieid{(^ritt 
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Htfer. Päd bem 3Ager, bem Sifd^er, ja fetbfi nodb bem Ritten 
mit Sug unb fRed^t begc^rensivertt erfd^ien unb fehlen Sebflrfntffen 
entfpracb, mu^tc auf l^d^cren Stufen ber <Sultur at8 ein ^emmntg 
cmpfunben toerben. SBir feigen ba^er mit ber ^nimidtelung bed 
$l(!evs unb SBiefenbaued einen erbitterten jtampf getjen eben ben^ 
fclben 2BaIb entbrennen, ttjeldjei bi§ ba^in bcn l^cmofincin 
iinnbeo alc eine §QU^)tquene i^rer @riftcn,v in iaft ah ^cilii]tl]iuii 
gegolten ^atte — unb wir müffen Dom Staiib^nnft jener älteren 
3eit bn^ 8"tii(fmei(f)cn bcö SöalbeS o^ne ^rngc aH einen rvint= 
fd)ritt ber CMiltiir aiierfeiiiten. beut ftetö roadijeiibeii 53ebiii|iu|} 
uat^ 5l(ferlünb liegt aber nur einer ber @rünbe, roeldje hm i>er= 
fdiminbeji ber SBälber . beförberten. Wii bem 9lnj6lül)en uon 
C')aubel unb ©eiücrbc im ^innenlnnbe, mit bem 6ntfte^en fefter 
SBo^nftätten, mit bem ^utfct)iDnng bcS Seel^anbelä nnb ber Schiff- 
fa^rt fteiflertc ficd ber SBebarf an ^0(3 naturftemöft bebeutenb, unb 
nitirt immer pVM f^tne ^Mnn^ in f)>arfamer IB^eife. Uber aud^ 
in neuerer unb neuerer 3(it, in toel^er ber Uebergang t»om forfi* 
tt)irt]^f(^aft(i(^en gum lonbiDirt^fd^aftlidtfen ISBetriebe ni4lt me^r fo 
wie in jrül)eren :^at)r^unberten ald ein einfad^er %d ber €oIoni« 
fation betrachtet werben bnrf, I)«t bie JBernttnbening ber SBalbt"täd)c 
unaufliultiam ("voitidnitte tiemacl)!. ®ö entiuicfelte ]\d] lulnu unb 
QUO bem iiuitevielleii Avainpf vi^Mi"lif'i Cyultur unb ili>ilbui|i ber 
Qeiftine '(lampj ^loijc^cii 3'0i^tj(^ritt unb ^el^rruug, ^wifc^en ^olf 
unb :^beL 

Too (Clement ber ioitiii)vittIid)eu Trmpfratie auf bem (^k- 
biete ber ibübenwirtl)ii1)ajt ift bao «'selb, bie cH(eimoirt!)fd)aft ; ber 
Sirßger ber cün)eroatii>en ^^riftofratie bagegen ift, wie 9liet)P) 
fagt, ber SBoib ber große, gefcbloffene ©runbbcfiU. hierbei ift )u 
beatbten, ba| in gfolge ber uralten, germanifc^n PnrfenDerfaffung 
unb ber geringen SIrbeitd« unb ^o|>ita^3ntenfttat ber bamaltgen 
SBalblDirt^fi^ft ber Sdegriff beS $TtDateigent^umi» am Salbe fi4 
bei mi erft DerböHnigmögig fpdt auSgebilbet §at. 3n ben 9Cugen 
befi SBoIfed golt ber SBalb Innge 3eit* ja in gewifjer SSe^iebung 

*) idan^ und iicm, 15^, 8. bü. 
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diu er nod^ hii auf ben l^uttgen Zac^ ali eine %ci ^on (^memgni 
€0 tDtttbe l^ei jeber SoIfSbetoeguug in 2)eutf4ranb fogleid^ bie 

$arote: ,Mrkc(, im bcn freien SBntb!* auf bie 5ot>tten her nic= 
üühition i^t|d)iiebcu uiib mit meitiMi v^titifen ücrmuiuUii 'Anilbfj 
mand^eä 3Hn^fti^"^"ift beä ?(bel^ iiub her ^et]ieiuiu^en er^iuBt ')• 
bie (leiualtitien nmuiä(,5uuj)cu auf iDirtl)]d)nftlid)ein (Gebiete 

1) obfn in 33crbinbung mit ber liberalen ©efel^c^cbuiu; .311 ^^ujaug 
uiijcreö 2löfttfiinibcrt9 an hm 93cftaiibe beö Söalbcö ftar! tierüttelt. 

2) ie natum)ifjetn"d)afttid)e (yunbirung ber 8anbn)irtl)itt)aitr bie ftau= 
nenSiDert^e ßntroidelung ber 93er!el^rSmitteI, bie ©ntbetfung unb 
erleichterte ®efd)nffun9 ber tjerjchiebenjten ^oljjurrogate liefen cÄ, 
nne lei^t txUätiiii, bem lebtglid^ nach nugenblicfüt^em <Seminn 
tttrt^f^aftenben $rioatmann vatl^fant erf^einen, feine md^ig rem 
iirenbe äSalbmirtl^fdiaft mit bem lucrotitemt KdferBau sn 
tonfi^en unb bie ^tntDegr&umung ber €<i&ran!en, tDetd^e bem freien 
(gnoerb, ber freien !Berau|etung unb St^eilborleit befi (BrunbbeflteS 
bis ba^in entgegen ftanben, seitigte bie VuSfi^Iac^tung ber atten 
SBöIber 3ur inbuftrieffen 33eriDerthung. 

5o ift e8 bei nnä gegenwärtig bohiii gefommen, ba^ Don 
ber gefammten l^anbe^flac^e beS bentfc^en 9leicf)cö nur iiüd) 25,(59% 
mit 5Ba(b beftuift fiiib. iffla^renb bie iüblid)en unb nie[t(id)en 
»Staaten, 58aiern, Sabeu, SBürttemberg , C^effen, @lia6=ßotl)iiiu]en 
in /Tollte if)re5 n^^^'i^ni^K" C^f)avafttn'> eine jenen Tnrrfifrf^nitt ntini= 
l)ajt liüiifteigenbc 3öalbflad)c bciiljeii, fiel ba§ 5öeiüalbungo=^.prücent 
in reuten bereits ouf 23,33, in SOierftcnburg^^chtocrin auf 10,82, 
in Olbcnburg auf 8,7, ja einzelne ^roöinjen ber preuftifc^eu 
äRonorc^ie ^ben nur noch minimate ÜBatbrefle auf,)un)eifen -). 

Srngeficitö biefer 2:i^atf(i4en tfl eS an ber feft^ufletten, 
no^in ein foC^er, ftäubig fortfii^reitenber <Sntn>aIbungS)>ri}ceg uns 
f(6(ie|(td6 ffll^ren »irb ? — Offenbar treibt bie 5£enben3 ber !{)rtiMit-. 
nii't^f(^aft babin, bag ber Sßalb überall, too ber Stoben bei anberer 



') S^fll JRiebl 0. n. C. @. 60. 

') i^gl. ». Mafien 'Bonner: ^ic forftUthen Ißer^itiuffc $r(N^S. 
Iö83, I, @. 2. 
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^ol^boben, b. l^. ein 93oben, loeU^tn hui^ bie ia|»tlaliräfiige ^anb 
bc8 tattonellen SanbtoiTtl^S ait4 tttäjH einmal Dorflbetge^enb ein 

l^ol^crer Ertrag abgctuotincit toerbcn farni öl8 burrf) forftn)irtf)fcf)a^t= 
licf)c 33cuuljuu3, criftirt uiitci ücii btutigcn il\il)ü[tiui[cii ipniujiuiiy 
in ber (Sbcnc voo})! nur tn be|d)iaufteftrin iUüaHe. (5ö mürbe bcm= 
nad) in abje^lunci' Seit ^unät^ft in bcv Gbenc ber SBalb biö auf 
ticrfc^minbenb Heine Olcfte ber il>cinid)tuni] nnbcinifallen ; er iDürbe 
aber axidi im ©ebira? fo n^cit vivürfticbrätuit mxhn\ , nl3 ftd) 
Siejenbau ober Seibett)irt^((^att uod^ irgeitbioie mit grägetem ä^or- 
t^il betreiben (äf^t. 

S)ie 9(u0ft(6t auf biefen (SntioiiielttngSfiang bered^ttgt ^u ber 

IBebeutet in ber l^eutigen Seit bie {tünbige SSerminberung, 
Begtelung^cife bal$ ginali^e 9>erf4li»inben beS SBkilbed auS »eiten 
Gebietsteilen bed danbeS fflr ba$ allgemeine SBol^I einen Ofort^ 
f(^ritt ober einen Slitilfdlrttt ? 

trifft crflere« gn, fo ift ber 0?ntniaIbunq§proce^ tf)nnlit!)ft 
bejc^lcunigen; wo nicbt, io jiub reri)l,itUiii alle lUiUd 5a iiiiicijcn, 
t)on ttjclt^cii man jic^ bic -ficiiiminu] bco uiciteren ^Rüffjc^rittä unb 
bie Leitung fc^u eingetretener Schöben üerfpredjen barf. 



2)ie groge SS)i(^tig!eit ber aufgemorfenen Oftage mirb allfettig 
anerfannt; über beren S^eantmortung bagegen ift ein ^ftiger Streit 
entbrannt. 

Snr Alamng berfelben erfd^eint eS toor allem erforberti^, 

bie SBegiebungen, in »el^en ber SBalb nadj ber Dielf atb biöergiren* 
ben 9lnfi(^t ber flreitenben Parteien ^nm ©emeiniPül)! flehen \oU, 
in übjectiDcr feft^nftcnen. 

^üQ^cx ber Sinüb | r cii n b e bctjcgnen mir ^uuiid))! bor 
?Iuffafiung, bog berSöalb in b^gieni|'d)cr «&infid)t einen mobil lidtii]tni 
(^nifliif^ nnf bnö i*anb onöübe. 5(nö ber 2brttiari)o, bnft im alli^e- 
mcincn ber ®e[uubf)eii0ju|itanb berienigcu i^anbbemol^uer, meldte t>\d 
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mit bein Salbe in SBerül^rutuj fommen, ein beffecet« il^re liebend» 
bauer eine (dtigere tft, als bei ber ftäbtifc^en 9)et»dlferung, man 
ben @(j^ltt( gesogen, bag eben ber SBatb fene »ol^ltl^öttge SBiidEung 
l^ettwrbtingen mfiffe. Sfüc bie ^nfi^t, ba6 bec SBoIb birect §ur 
93crme^Tung bed Sauerftoffgel^alteS ber finft bettrage, |at {tc^ tro^ 
umfangreicher Unterjuc^ungeu ein anUrei^enber 8emeti$ ni^t ers 
bringen laffen. hingegen glaubt man alB ermiefen anfeilen 
büijcn eine luftrcinigenbc , be^m prort^Ioftifcbe SBiifuiu^ bcs 
Salbcö in fo fern, aUi er gciunblieitSfd^ablic^c Dliacimcii, vak )ie 
inSbefonbere bie 5tnbtIuTt jo oft cutl)alt, in unf(f)öbUd)e Coafc um= 
roanbclc unb nnbeicrjeitö buut^ ^legulirunn bev Icjnperatur= unb 
5eud)tiöfeiU=)i)erl)ältmffc ber !^?uft, foroic buvd) '.!Unüebr trorfencr, 
falter ä^inbc get^en ent^ünblici^c Äranf^eitcn einen beadjtcuömert^cn 
Scftu^ gewähre, t^iac^ ben Uutcriuc^nngen ©bcrin n t) er '3 fott ber 
SG&atb aui) ^ur äJermebrnng bcä O.jongel^alteS bei; l'iiit beitragen, 
unb attMr in fetner nft^ften Umgebung m^, <äi in feinem eigenen 
3nnem. 

Ma^ @berma^cr. — ^te p^^ftfalifc^en ^intoirfungen bc$ 
Salbed auf £uft unb »oben, 1873, @. 247 — beträgt ba» 3al^tc£« 
mittel beS iOionge^alted ber £uft: 

im SBatbinnern 7,78 

im ^cten 8,06. 

^esflglidü ber l^^gientfd^n SBirfung foH auc^ ber ®a(b» 
boben eine dloUe fpiden, inbem er bie @ntU)ifietung ber 99a{terien 
l^emme unb beten Uebectritt tn bie 8uft burd^ feine beftänbige 
Oreuc^tigfeit nnb ^i^obeiibecfe l^inbcre. ed)lipftlirf) n)irb eine bebent; 
fame ^^gtemidjc ^iMidiiu] ber förpcriidjcii VUiliiuauui (juijeidjuilu'ii, 
welche mit ber SQBnlbarbeit, ber ^agb ic tocifiuipft ift. 

333ie für bie ®e|unbl)eit bcö ilövpcrS, fo luirb aucb für bie 
(<iefiinbbeit beö 0)eifteö iiiib bc^ @emütf)e§ ein (iöcf)ft ^örbcrlidjer 
(^infinß bes Salbco üou feiten {einer Sreunbe unb ä^ert^eibiger in 
^n{))ru4) genuin men. 

^örcn ton i^re 58et]rüiibung ! 33on aQeu S^ditern nnb $u 
aUm Seiten ift ber Waib in äiort unb Bitb gc|»nefen als eine 
^mftdtte ber f rbauung, ber älul^e unb be0 SfriebenS; bie f45n^ 
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Sageil fiiib bcm 3Sßalbc euti|5ntiu]nt unb gerobc bei bem 2)eutid&ett 
ift bte Qithe )u ber erl^abeneii Salbimtuc fietö ein l^tDocfiec^enber 
d^arafterjug fleiDefeti. Unfete SBorfa^ten oerlegten mit SBorliebe 
i^ie ^eiligen 0|)ferftfitten in ben SDalb, ucit fte 114 in bem ge» 
]^imni6)»oIIen SDunfel, bei bem 9loufcben taufenbidbnger SobanS- 
^it^en, ilrev Gottheit nftl^er fai^Iten. 9{itsenbd finbet man nixl^ 
l)cute eine folc^e natürHc^e @tnfa(^l)eit unb Ur)prünglid)feit in ben 
'2tn|d)auungen , in Sitten unb (Jliaiaftcr aU bei ben 9?oIf<5f(afien, 
tt)elri)e in iinuiier JöerüJjriuu^ mit ber mait|UUiid)eu ^Uüuuatui 
leben. Sie ift ber ^^ovt, ino^in ber mobeine ©ulturmenid) aus 
bem ©etiiebc feiner niirf)tciuen, nur auj (ftiücib nnb ©eniiini (^e= 
liditeten ^fit, uiül)iii bei \Hvbeiter nn5 ber bnmt>fcii l^iift ber ^-ffievf^ 
ftatt, aus beut ©erafjel bei Oiäbcr unb 3Dlnjd)inen, aus ber %^roh\ 
unb ben ©orgen be§ aUtäglicdcn Gebens flüchten fann, fic ift bei 
Som, aud roeldjem :^ung nnb ffitiö) unb %m ftetd Uon 
neuem ftttUii^e Belebung unb d^rjnjfttung )u f(^d)>fen t)etmag. 

dlie^I fagt in feiner fij^on me^rfac^ cttirten, geiftuollfen @d)rtft 
»2anh unbßeute* — Seite 61 ff. — : „3n unfercn SBöIbbdrfern 
„pnb unferem ©offslebcn no(% bte ^cfle urnnfönglic^er ©efittung 

„bciuülivt, nidit bloo in iljrcn Sd)attcnKiten, fonbcin and) in ilireni 
„nnturjiifdHMi ('»)lon3c. — 3)cv anoftubivte Stabtcr, bei jciftc l^anci 
„beö ©etriibclonbcä, • bü« mütjen 9)^clnnci ber (^cgcnlDart fein, 
«aber ber ariu)cli(ie 5Dloorbauer, ber raube, Satbboner, ber 
;,cinfan!f, iefbftncunifc, loiicn- nnb lieberreidje ^itlpenf)irt, - bao finb 
„bie 2Jianner ber ^nfnnit. iiüie bic See baö ^iiftenuülf in einer 
«rTo^en Uriprüniilid)feit irijct) erhält, fo ber SBalb bei ben ädinnen- 
„uölfern. ®ic äcf)ten Solbbörflcr, bte Sörjter, ^)ül.^()auer unb 
,3Albarbetter finb ber fräftige, berbe €eeinannäfd)lag unter mü 
„üknbratten. 9tottet ben Salb aud, ebnet bte ^erge unb f|»erret 
«bie @ee ab, toenn ^l^r bie (Befellf^aft in gteid^eft^liffener, glet(^ 
„gefärbter Stubencuttur auSebnen moCtt! 9Bir mflffen ben Salb 
„erlalten nid^t btoS, bamit unS ber £)fen im SBinter nid^t fatt 
„merbe, jonbem autb bie $ulfe ht9 S^otfSlebend mrm nnb fröblic^ 
«n)eiterf(f)lagen, bamit 2)eutfd()Ianb bentft^ bleibe. 6in Siorf o^ne 
„Mali) iji wie eine Stabt uljne 2^l}iaiii uuu i)iuiif, ül)ne ^ifturifd^e 
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•^ttlD»fe, ol^ne S)eitfina(er, ol^nc ^n^fainmlungen, !ut} o^ne 
«gemlUtU^e unb fflnfUetifcie Snngttitg SDet 9BaIb ifl ber Xutn« 
„plaii ber Sugenb, oft ou^ bte SefH^oIte bes 9((tev8. Siegt baS 
»titlet minbefiend ebenfo f tarnet atö bte dfonomtf^e ^o(^fra^c? 
«9n ber S^ernic^tung beS ®egenfa|e9 tmn SBalb unb Sfelb ne^mt 
„^f)r bcm beut[d)cn Söolföt^um ein ßcben^efemeut. S)et SJ^cnfd) 
„lebt nid)! lunii IHüb afleiii .<!Uiclj iitciin luti feinet ^oljeS iiulji 
-bebürftcii, mürben luii bod) iiod) ben 9!Bnlb lnauri)cn S)aö beutl't^e 
„'-l^ülf bcbaif bes Salbcö mie hu Mmd) beo Jiöeinoö bebarf, ob= 
„i^leidi CO ^nr ^'bthburft luillfommcn gciiiu^en \m% tnenn jid) lebii]- 
„üc^ ber ^«Upüt^efci' oiii i^intclo()ni in bcii r(vcUcv leiste. 33rQud)en 
„mx bad biirre nutt iucl)r, um uu|ercii äugeren 3}lenfc^cu 
„3u erwürnicn, bann roirb bem ©efc^Icc^t bos (jrüne. in ©aft unb 
«^rieb fte^enbe $ur (lrn)6rmung feinet tntoenbtgen SDlenfc^en um 
»fo ndt^iger fein". 

2)erfelbe lutor ^ebt bann loetter l^eroori »ie bte l^errttifefleu 
(Si^eugniffe ber iQanbfii^aftdmaUrei ber ttefeit Salbeinfamlett ent- 
nommen, tote bte perlen ber ^ii^U unb S^onlunft im beutfi|en 
SBoßdIiebe gleid^fam ben Sögeln be8 Salbei abgetaufc^t finb, mie 
ou(^ foft nur unter bcm <Bd)ü^c beö SSßalbbidfitbt« bie ä(teften 
'Jicftf i^cid)id)tlid)cr Tciifmale, bie ^Hini]uvilli , 0)Vübci- luib Dpfcr= 
ftättcu unicier i'^ortal)rcii )ux bic (§riiiimuut ersten fitib unb 
id)lieijt icinc üürtroiflid)OM iU1rad)tuiu^iMi über bicjeu (öei^eiiftaiib 
mit ben -iBortcn : „i^abrliiiitbcite iam] iiHir cö eine 3ad)c bco ^yort^ 
„td)rittp^, bn?5 -Hcd)t beo ("yclbe^J einieiliit ]\\ inntveteii; ]d}t ift eö 
„bagegen aud) eine €üd)c bcä 5ortid)ritteö , bao ^Hcd)t ber 3öilb= 
wni6 ^u t»ertretcn neben bem fRec^t beö ^Icferloiibeö ')". 

^lö meitered Motto für bie ^r^altung beo Salbes merben 
bte unenbU4 mannigfaltigen unb »iii^tigen Bestellungen nirtfc^aft- 
li^er 9latur aitgefttl^vt, meiere bad So^l bed SanbeS an bie 
<S£ifteni bed SalbeS gebunben erfcfteinen laffen. 

') S?fll. über bicjcn ÖJcöcnftanb and} bcii Scric^t aber bic II Söanbcr« 
t)cKammhiiig bei 9lotbiorftbeutf(^<n ff orfiDer ein9, Ueljen 1835, 
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93oti l^ettyortagenber @eite tfl bet fSkXb bte Si^be, abrr miik 
bie 64u$)oett beS Sanbed genannt iDorben: nt^t in bem 6inne, 
aU tmn er bem tßoXU noii) ^cute ate 93ottme(I unb Suflud^töott 
bor fetnblidjcr ^pecreSma^t btenen f&nnte, ttte jur 3<it ber SR&mers 

!äm^)fe, fonbcrn im $)i«6Iicf barouf, boft er bem Öanbe 8d)u^ 
t]ciii'n ict)äblid}e ßintuirfunflen bcv (^IcineiUe incten unb für anbcrc 
<?lvteii bei )üobcuioii*tl)id)oit p^Pifl^ ßebenäbebiiu-iuiuicu fitaffcn 
uab crl)aftcu foÜ. (^<^ l)aubclt fi(f) r)ier um bie 33cbeutuiu^ bc^ 
SBnlbcö uadj bcr Üiirf)tinu] ()in, ireld^ei bei ber ^eurt()ciluiu] unicrcr 
(viiu]aiu]ö i^cftclltcii (Vrai^c offenbar ba6 (^röfjtc ©croiitit bci^uleqcii 
ift unb auf U)e(d)e bie ilßalbfreunbe ba^ec mit -Jiec^t ben ©c^me);^ 
|)un!t aller i^rer Argumentationen oerlegen- 

3unäcf)ft, fo be^au))tet man, oemtag ber SBalb bie fCimati^ 
i^tn SBer^ltniffe eines Sanbed gu beeinfluffen. foll eine 
ab!&l^Ienbe SBirfung auf Sufl unb SBoben aufiflben unb bie 
2:em)>er<}tur«(fetreme stt>tf4en Sag unb fHadiU |»if($en ben f&tteren 
unb lo&rmeren Sa^re^seiten bis gu einem getDiffen (Srobe ausgleiten, 
mit ber Sllaggabe, bag biefe 9Bir!un0en im @ommer toet^Altni^- 
mAgid (ebl^ftefien l^erüortreten. 

3in 3«firC'^inittcl tuar iiad) öcm (^efarnntthurcfifcftnitt bcr 
tmiicrifiluMi ^l^i-obad)tmtflcn 1S(>B.'H9 bie 3:cinpcratiir br^ ^'Jalb* 
uüociiv uici>i'igci: Meiciiige bev ::öübciie im (yicicii um ocljiutf- 
ginbe: 

an ber OfterflSc^e . • . . . 1,99 
ht 0,3 tn iCiefe 1^2 

« 0,9 j« M ^ |00 

1»2 „ „ 1,90 

^ic Üuntciiuu-iatiir iiutr imdi ^clll (Mtiammtburdifcfmitt bcr 
iöeobod)tu!it^ii au? b€u prcu|";ii'd)cii, liai)cri)d)cii, untiUcmbiiiiii^^H'ii, 
fdjiuci^crifdjcii iiiib fraUaöfifdjcn Stationen in« itHilbe fäUcr aU- im 
freien r 

3i« 5ai)rcömittcl in 1,5 ui .^öuc 0,5S" (5. 

„ n in bcr .^)öl)c ber iöaumfroiic 0,23* „ 

j^ont berger — ©runbriß ber ^Meteorologie unb &t:UmaU>U>gi€ 
1S91, 8. 103. 
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ebcrmai)cr — SDte )»^i|fifdi|(^it <lintt>tr(uitflcit bcS fBkJbtS 

auf £uft iiub iöobett 1873 — fc^SlU bic (^riiicbrlfluiifl bcr mittleren 
3nl)reötcmpciatur attf ctiua 10"/o. Xic abtolutc loic bic rclatiüe 
äßirfung bf& Salbe* auf bcu 33 o b e u ift nad) iljm uicfit mir im 
3al>re§nilttel uub im ©omnifr, fonbern nnth im iuörmftcii 4)fonat 
boppclt io nroft, als (iiif öic iiuf t, inbaii bie 9tfalblitft um ll^k, 
ber ^albböbeu aber uui 22"/« fütjlei ift ali iiujl uub Sobeu tn^ 

2)ie iiurucmptiaiitr bcd äßalbinncru ift md) bcu Jöeob* 
ac^tungen ber te^erifc^eu @tottonen in htt ^«Bcften bur(^< 

am ajJittag um 3—3*/«" 6. nicbrigcr, wä^rcub ber 9lad)t um 
IVt— 2* ^ö^er »ie bieieuige beft ^reUanbtS. 9ta<^ bcit 9e* 
oba^iungen ber jvnnBif^n Stationen tfl: 

bfe b8 rf) ft c 3ulitemt)crflh!r 

ber Jtiuft iu 9?u(^icnbci"tänbcu niebriger 4,65" 

« » » Jidjtcubeftänbcit , 2,B6« » 

„ „ „ Ji^icfernbcftänbeu „ 2,30" » 

bie n ie b r i g ft e 3anuartem|»eratur 

in a9u<4enbefianben ^ 3 ^ e t um 1,18* iL 

^ Si<!btenbrfUlnben ^ „ 2,88** « 

» IHefcrnbeftanben « » 1,18* « 

— altf äur felbtgeu 3eit im Sreten. ©otnbetgcr: ftfimato« 
loflie 1891. e 198. 

30iaii gicbt für biefclbcu bic pl)i}|ifaliid)c förflärung, bag bur(^ 
btid -nioneubac^ ber 2BaIbbäumc bcr töobcii üor birccter Sonnen- 
beftrQl)lun9 gefdjii^t, feine SBdrmcttuöftral^Iumj tüä^reub bcr ^ad^t 
geminbcrt unb ber 3utritt »armer SBinbe erfd)n3ert roerbe, baft im 
Salbe eine jiDar fd^tDä^eTe, aber faft |>evennirenbe SaffemrbunftunQ 
flattpnbe, enbltj, bag bev SSktIb in Sfolge feiner grdgeren Sdrmc« 
ca))acitdt ftc( gtoar langfamer ertoArme, aber bie einmal em))fangene 
SBfirme amt langfamer toteber abgebe al9 baS Sfreilanb. Sßa^ 
ttttSrobung ber SBftlber fei ba^er eine Steigerung ber id^rltcben 
^nr(^f(f)nitHtenH)eratur ermatten, bie 2lemtieraturunterf(f)iebe 
mürben ^lu^er, bie Uebci^aiic^c oua ^i^e ^äitc ^äufigei uiU> 
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f^toffer merben. 3)ie (anbiDirt|f4aftlt(^n ®määjlit maftten aUi^ 
bann ben fingriffen bes SfrofIcS unb beic ^ßm in toett l^^etem 
®rabe aU ftfl^er erliefen. 

^infidbUic^ bei Uuftfcud)tuifcit fd)ictbt man bcm ^iVilbe 
gldd^fatfd einen ^erDorraijenbcii (?inf(itf^ auf bic 43übciifiütui gu, 
inbcm er ben lelatioen iyeucl)ti9feiti5iicijaU bei ßnfl ert)i>l)f, bic 
'Jiicberütfäge begiiiiftine itnb, mic mondje bcl)am)tcn, bic abjolute 

9la4$ ben Seobat^tungen an 16 ©taHoncn — ^reu^n, 
X^ftringen, Sraunf^weio, (Slfaft-fioi^rinsm — mar im Sabrei»' 
biiT4|f(^mtt bfe retatioe Of^t^ttofett im fBoIbe — 1,5 n — 

in SBucbenbcfUinben um 33*/o 

» ^icbtenbeftSnben » M% 

„ ticfernbeftSnben » 3^*/« 

atdim^^en. «Jfflrben Pommer lauten bicBab^en bcgiebuRfl^' 
»etfc 8,77«.— 7,8%. — 4,4% — ^ornbetfler: »Ilmatotogte, 
1891, 6. 199* 

?(u(!) bicfc (fimiiirfitiuicii be(> ®nlbcö foflen bnt^itfilrfilidl) im 
Sommcit)albiabc ^lUortreten, unb il)ie (fifläruiu^ baiiu finben, 
ba| burc^ ben unan3gefe|ten ^%buuftnnci(^procei^ - namentlid^ 
imierl^alb ber 53aum!ronenbö^)C — ber SBnfjevije^alt bor liu(t Der^ 
mebtt unb bei ber geringeren Sem))er(itur bei* Snlbluft böufigerer 
))attiet(er ^uftfd^etbung aU 9legen gezwungen loerbe. 92amentli(i^ 
jotten bie t)on on|en an ben Salb l^evantretenben, mit S^u^iigfeit 
onnfil^rnb gefättigten Suftfirdme burcb tl^n jnm 9(uf{leigen in 
fAUere @(bi<ibten unb baburd) am (Sntlabung gebrad)! »erben. 
Cberma^er') änfiei-t ft(^ über biefen ©egcnftanb, — nacbbent er 
in einer labcUc bie bcjiujIidKn 33cüborf)tnnciörciultatc ber baijevijcl)cn 
etatiüiicn initgctlieilt l)tit, foli^cubcnnafjeu: „i^iefc 2al)eflc (öfet 
.»feinen 3»cifel borüber, baft bic iiÖQlblujt in allen Sa^reS^citcn 



') !3)ic p^)yri(alif<b(n tüiimirfungen be9 IBalbc« auf iSnft unb JQoben ic. 
1878, @. 151. 
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«betra^tliil feu((|ter ai^ jene im Smen« unb hai batet bet 
«9ßalb bas ^tma eitied Sattbe« feitiMet tnaijjii. 2)et Hinflug bes» 
«felben ift aber au(( in biefer ^infic^t »ieber in ben Commex» 
^monoten n»eti(tu8 am ftdrfflen. Sßdl^renb her ©omntetmonate 

„tvQi^t ai)ü ber 5ä>ali) 3111 Dcrinclirten 53ilbum] iimijciuicr 3hebcr: 
„id/Uujc tücl mel)r bei alö im ö'iuljialji, Ajcrbfi luib UBiiiter. Xie 
„fcud)tere üujt, toeldie bcr Salb iciuci llnu]cbiiiu] jpcnbet, uet= 
«iniiibeit bie näd)tlicf)C 2Bdrmeftral)lung unb banitt bic 5rül^= uiib 
»Spätjröfte, tt)eld)e im ttocfeneii ^Uima fo tjaufnj Dorfommcn." 

SHe Uebcrtraguno biefer ftimatifd^en @t()cnt]^umlid^!eiten hti 
SBalbed auf feine Umgebung unb bamit feinen (Hinflug auf baS 
^üma eines weiteten (MitiH fiberl^aupt leitet man au9 einfa((ett 
unb aSbeiannten $roceffen l^er, nAmli^ au« ber ^ffufion ber 
Sßafferbam^fe unb aü8 ben fonftigen Setocgungen befi Suftmeeted, 
toeld)e \\d) t{)eiU aU faft uttunterbrod^ne, aber nur brtltc^e, burc^ 
bie Xemperatur-Unterfcliicbc i^roilt^en ®oIb unb Srcilonb ^erüor= 
qerufciic l'uftciiTuIatiüiien baiftcUeii, tl)cilö atö burd) aiiberc Qtmof= 
Vl)uiijd)e ^.Hiljaltnijfe Ijcrüoujcvujcue Sinbc. i^or nllcin bic le^tercn 
werben burd) ilirc JBerübruiu] mit bem Salbe in il)rer Icm^jeratur 
uuD iljrcm iyeud)ti3{eitöticl}aU unter Umftänben iel)u crl)eblid] mobi= 
ficirt. 3" ber f(f)on f}icra!!o fid) cii]obfiibcu '^l6Mmiä(f)un9 bcr 
jc^äblic^cn, bell ^obeu auöl)ü9eriibe« Sirfnuii ijciüiffei* trodcii- 
»armer SBiube tritt bann itocft l^in^u bic jcbem l^öl^creu iBalb= 
beftaub eigeue ^iV^iflleit, bic ©eroalt ber SBiubc in rein mec^ani= 
f^er äBeije su brechen, »oburd^ ffit hai leefeitige (Selänbe Dielfa^ 
ein in fon^iger Sßeife gar ni^t }u erreid^enber @(bu)^ gef(baffen 
»irb. 

(Sine »i^tige fftoUt \p\t\i bei ben l^ier in Siebe ftel^enben 
Vtgumentationen ber bem Salbe augefd)riebene (Siiiflug auf bie 
jeittid^ unb ihrtltt^e S^ertl^eiruufl ber owf bie ®rbobcrfiarf)c flclangten 
iTJieberfthläge. Xer Salb, jo t'asU man, Derminbert bic Saifcrtter^ 
bunftuuft aus bem 33oben bcjonbcrs beim ä,U)rl)anbcnfein einer 
©treubctfc, er bcförbcrt burd) bie ftärfcrc ^(bfftfilung bco !i^übeu§ 
bie ffonbcnfatiou ber in bemjelbeu cütiialicueu Sa(jcrbäm|)je unb 
cputec^tit bt^w. oevmel^Kt fomit bie ^4}beufeu(6tig!eiti er Dedangfamt 
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bic St^uGefc^nicIjc unb l^dlt in feinen ^aumitonen einen naml^ften 
^ii ber Slieberfd^Uige gurfii!, toeld^et, o^ne auf ben Sobett gu ge- 
langen, birect.ttteber an bie Suft surficfgegeben nitrb; er l^emmt 
anf geneigten ben obembif(ien SBafferabftni butc^ mtM- 

uijd)e ^tnberniffe, indbefonbere buvd) feine fcbmammaiti^) iuit!enbe 
BtxtuMt, unb er beförbert ^ieiburc^, loie burc( bie fiodtenmg beS 
burd)tt)iir,^cUen Söobenö baö ©inbringen bcr Saöeiuajjer in tiefere 
33obenid}idjlcü. 

9(nc^ (übermal) er — bic p^ofifalifc^cit ©iitoirfunßeii bc» 
äBalbc§ nuf «iift unb »oben, 1873, — tuirb bic Jöcrbanipnuiö 

be^ 5PL1^c^uua^^cr^» öuid) Salb ii ub Streubafc fieocnübcr bcm 
3•l■cilalI^c um 80% ücrmin^ai, uljui ^trciibccfc um 0. 

i'liic-' bell ilUci'mngcti bcr prcitfufchen eiatiom-n ^erccf)iict fid) bic 
im ^al)i<:'&burd}id)uitt au3 freier iii>nficrtlädje itaUfiitbeiibc iScr- 
buiiftiuig : 

in ii^uduiibcftiinbcn |u 40,4%, 

in ^^■iditcnbci'tänbcii 45,a'Va, 

in itiefeinbcftänbcu p 41,8"/o, 

einer ^fi!{turfl(irf)c }\\ 90,3%, 

bcrjcniiicii 'lliailcnnciHic, uicldjc glcirfi^^citin tm Jyreieu uon einer 
flictrf) Qi'ö\]cn freien ilMiiierfläd)c ucrbuiiftet. — <ö 0 r 11 b e r ger : 
sHimatoIoßic, ISUl, — 5. 200. 2)ic SD^enne ber burd) bic '^^nums 
fronen 5uru(fgel)altcnen ^Heberfd^iägc beilädt cuua 23% bcr gc> 
fammten !ß!rbcr)(f|Iaod{umme. — SBergl. .^orit&ergtr a, a. O. 
@. 202. 

Jolflc allei bieici (^in^eleinnjirfnncjcH auf ben lireiölauj 
bed Saffers; fuQ bcr Salb bic p(ö|}Iid)e, ftade Safferanfamnilung 
in ben i^ebtrgdtl^dleTn unb bie lleberfddncmmung ber unteren Qiub-- 
tl^er tl^etls gan^ ml^äten, t^eUd mentgfiens bermtnbern; er foU 
ferner einer reic^tt^eren @))eifung ber Quellen, aur (Srl^Itung 
eines gki^ttt^Bidtn @runbn»afferpanbeS beitragen unb boburc^ gang 
aUgetnetn einen gleid^mägigeren @tanb ber oBerirbifdien ®etDöffer, 
fotoie eine nad^^altigerc O^ünung ber für bie iGanbmtrtl^fd^aft fo 
nnenblid^ ttert^boHen, unterirbifc^en iJeuc^tigfeitSreferooire geteö^r- 
kijicii. 
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^Bevma^et ftmftt {Uft in feinem f ^ott oben ctttvten 99er!e 
üBer bufen $unft bolin aiiS, hai mäi atigeftellten Untertud)ungen 
bte SBirfung beS SSktlbeS unb bet @ireube^ auf beti Saffcrgel^nU 

bcö iöübciio uiib auf bcii S3)affcrrcicf)tftiim einer ©enenb (|embc in 
ben njärmftcii ^aljieö^citcu unb in [)ci^en Cöubau weitaus am 
beben tcnbften ifi, unb burd) beii 2Balb eine gleid)mafeitjc 'l^crtbciliuu] 
bei 23übenfend)tigfeit in ben einzelnen ^o!)re§,^eiten Ijerbeuicfutjit 
toitb. ©pcciett über bie Oucnenbilbint<i fant (5 b e r ni a \) e r nn 
onberer 6tettc^), ber SBalb an unb tonne (eine OueÜen 

erzeugen, aber für bie (Srl^altunfl tior()anbencr Duetten ^aht er eine. 
Diel größere Scbcutung als bie 3(tfergen)ötl)ic. 66enfo müfeten um« 
fangreid^ Sntiiialbunfien ein f rül^ered JBerfiegen ber OueUen 3ut 
Sfotge ^Ben, toetl ber Stoben M ^on felBfi mit ii^räfem uitb Un- 
hftutcm fiBeijteie, bie me^r SDaffer Beanfpnuien unb tDeniget 
@i(femaffer liefern aU ber So(b. 

^Uc ober Sliiefeiiöiaö imjicfälir baS fad)c bi'^'ifuifleii üoii 1 ha 
üaut)ijüU-.Oocf)tt)arb. — iücrfll. ßbcr mai) c r; „(iiuüufe bc8 äöalbeS 
unb ber ä^eftaubedbic^te auf 35ob€iifeuc^tig(ett unb auf bie ^itfer« 
tDaffermcitQe*. Slllfi. ^ox^t» unb Sagbaeitunn, 1889, @. 1 unb f. 
Sßtt^l hierüber aud^ Souftaint: »2)cr ®inf[u| bed SSalbeS 
auf Ciieaeubilbung lutb fianb)uirtl)^(^aft/ (deiifi|Tift fflt 9orfit> 
unb dagbwefenr 1884, @. 316 u. f.) 

minber bebcutungöüoU luic für bic S^egulirung bc8 
SSkifferttb|üifico iri)ilbcrt man boö i>cibicuft bcd 2ÖaIbe^ nucf) um 
bic iBcfcftiiiunci bco ^rbreitfjö. 8clbft ^M^if, unMd)cv im übrigen 
ben Iniiblanfit]cn ^^(niid)tcn über ben ßinfluf} SBalbco auf bic 
iöobeahUtuu iel)i- iceptifd) gegeniiberfteljt , crfennt feine üöebcnhinc^ 
in biefcr §infid)t Dütlfornmen an, iubcm er in feinen (^runbjal^cu 
ber SorftttJiffenfrf)aft — Sanb 1, S. IHO - u. fagt: „Söenn 
„mix uns bie ^ieferntt>ä(ber ^mifc^en <^(be unb äBeid^fel l^intoeg 

') Anflug be» SBalbeS unb ber ^eftanbelKbfc^te auf bic ^Bobcnfcudittg* 
frit iiiib auf bie @t<feriüaffernienor (^Ogemeine 'Soxft* unb 3aflb*3<itun0» 
1889, @. 1 unb f.). 
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»ben!en, (o lofirbe man ^unbert 3al^eit in blefen 0anbftiid(ett 
»nur eine vtigel^eute @<tnbi9ttfle mit etn|elnen Oafen Dorfinbcn." 

§eiiti lüirb in bcii ttjcitcflcn «Greifen bie Vliuiii)t Dcrtretcn, 
bo6 jener Slusiprud) ^^JfcitS fid) auj alle (Gebiete auÄbe()nen läßt, 
bfvcn ^üben Domieqenb lorferem ©aiib befte^t, olfo bcn 
giößten X^eil bcr nLHb6eutid)en Tiefebene biö lücit in ba§ 93iuncii= 
(nnb l}iucin. SBno aber H\r bic C'bcite bo§ O^fiicfitinwcrbcTt bc6 
iSonbc^j bebeutet, bao i)t fiir ibevi^ unb ^püflcHonb bie Slbidjineiuimuig 
bcr 33obcnfrume an [teilen §ängen, bic ©eröll= unb 8c^uttliefetunfl 
in bie 2l)ä(er, bie ^öilbuuQ Don SBaffertiffen, bic Jöcrfanbung uon 
^dod^ unb Sfiu^öufen, foiote in genoiffem ®rabc auäi bie der« 
ftörung ber UfcTBtunbfhlde. (Segen oOe biefe, )lDor j)unt S^eil 
ntej^r ImUn, aber barum ntdj^t nttnber bebrol^Cic^n ®efal^ren fttr 
bie ^obenlultur erbüift man in bem«9BaIbe ben »irffarnften 
^u^, beffen 9Bert(j fic^ in mand^er ^e^tel^ung, s. in aSen 
Ofäücn, m bie S^erfanbung \>on ^lugtAufen in i^x%c fommi, m- 
unmittelbar Übertragen läBt auf ben i^au,^en Umfann qcicibc bci^ 
jcuiiicii Wcbiete, tt)fld)C ber (fntuudiiuiuj tioii -t)anbcl unb o"bii)trie 
in allen Ödnbcrn al§ bic uaturgema|"ioftiMi unb mit^tiqften Stfl^= 
puiiftc bienen. ^icnnit ift jebod) bie <Hui,^iil)luiu] bcr jüi ben 
SBalb in ^nfprucft flcnouinicucn , uiauuii]jad)eii ^üiberui^en ber 
3?t»bencultur norf) nirf)t erfdiopfl. Cv'i i^ieleu föct^cnben fiubet man 
bie Uebcr^cugung öerbreitet, baB bie !iiilbuna unb ber 3nn 
(Emittern unb §aflel[d)aucrn in f)erDorragcnbem 9)kBe uon ben 
SJercalbunggöcr^öltniffen be5 ßanbe« ab^i^ngig fei. So bel)auj)tet 
i^anbolt ') — 3ürid) in feinem ä3eri(bt ftber ^agelfcböben im 
Itanton 3flti4 ba§ ber Salb, namentli^ ivenn er bie ^dl^en 
Irdnt bie SCuSbrettung unb @ciablt(6!ett ber Oagcfw^ü^t ba mäßige, 
m fte über benfelben ^inftreitbenb natg ^^ine groge C>^fti()feit er- 
(angt l^aben, tt)ö^renb er afferbingd nid^t im @tanbe fei, in ber 
4>auptftrömuna fold)er Setter ben C^ageljall cr^eMitft 3U t>erminbern. 



') 5öö'- Xaiibf: Ter iinUl» unb bic elfctrif(^en (^rfc^cinitiigcn in 
bei ältuiojpliäre. (3-orftlid)e üölatter, Iö82, 8. 225 ) 
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8u>eiftnfi|ig MTtiettieT Salb fofl au(6 in bat &tm ben 
Sufi bn- ^ageCioetter beeinfluffen, nomentli^ burdt 6(bn)d4und bcit 
jje brgfeitenbcn SBtnbcd bte Su4t ber itieberfaltenben Sd^Toffett 
txrmttibrm tiiib oft seitug ba« (eefeitine ©eldube t)pnt(] fidicrn. 

(5inen prinuivon (^iiifluü bcö SBalbcö auj Die iMlbuik^ bei 0)c- 
ukUli ubiiljaupt fud^t nuiu Damit beqrünben, beiß er Dermötjc 
ber rtuigjüirfung feinet 5?aiiiTijpittcii bic ?Jeiitraliiinnu3 ber 
clectrit(f)en Söolfc l^rbeifül^re unb jo bic ber (Sntlabungen 
Dermiubere — 

^aimi mir 6iö^cr unteviuc^t, imciefern Sßiffcufd^aft unb 
$ta£id ben äöolb inbired, b. ^. buvc^ feine (finnrirfung auf bte 
SebeniSbebingungen anbetet SBit^fdftaftdameifle p bem ^auSliaÜ 
be9 fßolla in gflnfttge S9e}te(ung fe^t, fo etflbttgt und, jn be» 
trad^ten, neld^ fHoUt feinet eigenen ^bucHon an ^otg unb 
Stebennu^ungen nad^ ^nfid)t bet SBalbfteunbe im Sßirt^|d()Qft$Ieben 
M 9$o(fe« ^ufAfrt. 

2Bii bcgciyini I)ier äunQrf)ft einem nüjeitigen ©iunerftäiibuiH 
barübcv, bn^ bic im mi^nt ^ui()rt)iinbert unb nodj in beu erften 
5)ccennien unferco vUif)rf]iinbertö überoU ^cnfcl)cnb flcniefencn ^uf= 
faffungen öbet Ui^ejen unb ^üufgaben ber jorft(id)en ^^robuction 
neuerbing§ einen uöUigen Unifd^tDung evfal)ren mußten, ^ie Um* 
gefialtung ber ßanbmirt^fc^ojt, bie gfortfc^ritte auf bem ©ebiet bet 
gefammten 5£ed^nifi bie ftetgenbe S3ettoenbung m ^oble unb ^tfen 
ato ^otjfutrogaie ^aben in SDerbinbung mit bet enormen @p 
iDeitetung bed !Det!e|r$n>efen8 mondbe 9BaIb)irobucte, beten (Sx- 
3eugunc) im t»ongen Sa^rl^unbetf ni)(b als Sebendftagc galt, me^t 
unb me^t entbebtlid^ gemad[)t, obet ibnen ^öc^flend eine nut totale 
ibebentung belaffen. 3n erfler ßinie gilt btefe« bom fdttmif)o\i 
IDelc^eo nori) einer TnrftcHung beö Oberberiihauptmann'S üon 
3)ed)fn in ber 3fit]4)iMt beö %(. ^Preu6ifcf)en )tati)tiidjen iöureouä 



') n II b f : tct Salb nub t>[e eleclii)d)i'ti tviidjeluuiigcn in 

ber Sltmoi'pt^r«-. (ü-ürftlicbc ^ölätter, 'Jl J. 1882, 5. 225 u. f.) 
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de 1867 in ^reugett bereitd IM» bcin ^a^^xt 1866 on bem 
fummanMen $ei)e{feci xm no(6 ju V« bet^etltgt mx unb hvmi 
Me feitbetn enomt gefletgette Ofi^bcruttg foffiCex Srennfloffe immer 
mel^t unb mtit an Sebeututig l>er(0Ten l^i. 

^inierlmlb bfä beutidjcn :){eid)t'C' ift in tcm ;^citraum 18B1 h'ii 
1888 gc)tu-gcit; Me 9tetn(oi)Ienfi)t6ciuitg Doii 14,1 3}HQionen 
£onnen auf 65,4 SRiOfonen Sinnen; bteienige t»on Srannto|(en 
MD 5,6 auf t6,6 aVHafonen Tonnen. 

2)ie ®cfammti»robtt€tton an foffifen Srtniiftoffen brttua im 
3a^Te 1888: 82 aRitttoncn 2:Dniiett mit eimm 2Bert|e tton 888 
amSionnt SRart (d<itf<l^rift fttr 9oTfl> unb 3a0bn)efen, 1891, 
6. 489-441.) 

S)ie ^drbentnd »on 9to|eifen i{l in ben 3flf|tai 1861<^188t 
im beutf(!^(n fUtiä^t »on 799 Sonnen auf 4887 Spönnen gc|Meg<it 
— etatifHt ffir baft beutf^e 8l<ic( 1890. 

9lo(( t>on ^agen-fDonncr — S>te for{ifi<^ Ser^ttniffc 
$reu6(nS 1883, II, B. 20 — tuurbcn in »erliii pro «opf ber 
$rt)5{feTUn(| . eiiigefit^rh 1861: 1,76 rm S^renn^ot} unb Xwt ' 
0,88 rm 9RincraIfol)Ie ; 

'dagegen im Satire 1880: 0,88 rm IBrenn^ol) unb Xorf, 
1,43 rm äßineralfo^U. 

lleluiall, m ein an bao c\xü\it iBcvfe^rSne^ ftatt= 

t]cjiiubcii i)ai, bejüiibcio in ben ©lüjiftaDicii, fpielt bn§ ^rennljolj 
t^atfäc^Iid) nur nod) eine fctir unterncorbacte jRottc, beim i'inb, 
obgcfeljcn Don njcninen l'iclil)abcvn boö oUerbing^ ani]cncl)nicreii 
^oi^branbcö, nur noct) ocreiuieltc (bewerbe unb ^nbuftrie^iDcige — 
5. 33. ^^äcfercicn, (5la§()ütteii — xotlö^t »enigftenö Dor ber §ttnb 
t^tfM^ic^ uoc^ auf $rcuul^o(5 angetniejcn blieben, künftiger 
liegen ia noc^ bie ^et^ältniffe für bte ^renn^olaprobuction in ben 
entlegenen (Gebieten beS pUMtn Sanbed unb beS (Sebitged. ßter 
ftnb bie alten ^i^Dont^tungen no4 Dor^nben, bie SSeioo^net 
fangen mit gTi^gever SAl^igteit an ben oon il^ven a^&tetn über- 
fommenen Sitten, unb, ms befonbetS ind (Beutest föClt, bev Heine 
SUlonn fann fid) o^ne nennendtoevtl^c baore Undingen feinen Srenn- 
bcbiu'j jaft Icbiiilict) bnid) '-iHniDcvthuiui feiner übeijriiüiiii^en ^^Ivbeitö' 
fräjte öerjcijajfen. foId)cii ('»iflMeteii luurbc eine '-l^d)iauhiaij 
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ober ßrfc^njerung beS a3rcitn^or3be3uqe§ \>ox her §anb aU ]d)iöcrer 
€d^t(ts empfiinbeii njcrbeii. 5lber eö ijl luüljl faiiiu br^njeifeHi, 
büß iid) aiid) bort bie 'i^eil)ultiiiffc mit ber Seit ju (öiuijien ber 
©teintol}lc uubctn »mben. 

Cbjc^oir ^ternat^ bie mirtl^fd^aftlid^e ^ebeutun^ beS D^albed 
fftt btc Tedfitnn bc3 Sebarf§ an 53rcnnftoffen bunt bie ßoncurrcng 
ber foifitcn Srennftoffc eiitfc^ieben ^erobgebrütft ift, jo ^jttben ho^ 
auf ber anberen Seite eben toteber ^o)(e unb ^ifeit, b. ^. bie <Ent« 
vnifelung ber Snbufirie unb beS 9^erfe|td, tnsBefonbere au^ bte 
ttoeiterung be« @t(enbQtnne|e9 einen fo aulerorbenUid^en SRe^r» 
beborf an Slu^^ofa hervorgerufen, ha% im gonaen tro^bem bie Hn» 
fprüc^e an bte $robuction beS SalbeS flegett frü()ere Seiten er^eb^ 
lidö gefticgen fmb. 

C^iiicii Jiiibaft für bie ©teigerung bei» dtu^^ol^bebarfe^ gc)ofl||ren 

folflenbc Taten: 

2)ic 4Jrdfc für (vicl)enmitjliol5 finb tn beri ^rcitfjifd^cn 8taat*s 
forfteii in bcnt is:57--lbü7 pio ^al^x um 2,4%, bte 

für i)kbeII)Dl5 iim 2,2",« ö<^uic0fn- SJergl. ü. ^ Qgcii»2) ou uer : 
®le forftIt(^en iücrpltitiffc ^ßreiiften» I. B. 41. 

^te 9Iu^^olaaudbeute in beu preugifc^en <Btaati^forfteu ift in 
bem Seftraunt 1880—1880 geftiegeti: Don 19^/» auf 29*7», 

In ®o^ern « lö^/o „ 32«/o, 

„ 3ad)ieu „ 2H'';o „ lh"lo, 

— b. ."gagcn = ^^oiincr : Xic forftlidien äJcr^äÜniffc ^reu^enii. 
1883, II. IfiS. 

59)el(^e ^ul^Tnajfcu ,v ^3. ber ^^ergbau, ber nod) gaui auf 
ben JÜJalb ttngciöiefen ift, öerfd^Ungt, ge^t barnuö I)ert>oi\ bafj affein 
ber CbcrbergamtSbejirf S)ortmunb') ii%tich runb 490000 fm 
9lu^Dl2 beanf^rud^t. S)er difenba^nbau l^at ein gang neues 
Sortiment bie ©djitDelle, gefd^ffen unb erforbert baDon tro| 
mel^rter (Sinfftl^ning eifemer 38al^nfditDell[en immer nodt enorme 



') %1. 1». $a9en«:3)onuer: ^ie f^ic^eu ^er^attiiiffe ^rcu^eud. 
Iöö3, I. ^. 53. 

2 
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Cuanttfftfen. fdid anbm S3etlel(t9»(Etitti(l^noen bev !Reu)ett 
boS S^eleorap^ftmelen, bie HHediiHningen ber bte Uferbouten 

iinb ^öfennnfngen, ber «Stvafecnbou tinb bcr mit ber ©teij^erunfl 

bcc> 'Inidbro in 3iifrtinmcn^nnfl ftc^ube 2llet)rbtbavf oii m\)x 
^iHh\iü lüujumiieii eine fic^ Don ^üi)x y^a\)x ftciflciube Dhi^yol^ 
qiiantität. 

^Hed^itet mon ^ier^u nod^ ben S3ebarj ber be)ottber^ in ben 
©roHftftbten ungemein regen ©ftutl^dtigfeit. ber nied)anijd)en nnb 
c^mifd)eit ^olginbuftrie, bec $0(3 mnrbeitenben (Setocrbe unb 
^nbioetfet, ber Ü^rberet, ber SanbtoirtMd^ft« fo erlennt man, 
ba^ ber SBalb burd^ feine 6ot2)>robuctton tief in baS Sirtj^f^aftd- 
leben beS 9)oHe$ eingreift unb faft otte SebenS« unb (Snoerbdfreife 
Berfl^rt. 

2)te £äiigf ber bcutfdjeii (Sifenba^ucit ift in bem B^ittaum 
1868/69—1888/89 gefttcgen Un 16867 km auf 40)06 km ; bie 
SBaarnsa^t flieg in berfelfiett Seit bon 107 8ö9 auf 286978. — 
@t(itiftit für baS beutfcN ««(^ 1890. — 

5&er jdl^rli<|e (SrneueruiigSbebarf au ^d^toeKen^Dti ffir äffe 

euro)?ätfd)en ^a^nen toirb nac^ nitttleren 8ä^en auf 25 
^J)MQioucn fm 0cfd)ä^t ; c§ ncrfaiilcn alfo auf ben ©aönen G-uropaö 
täglid) fafi 70000 fm ^oi^l iüa^txi 8rorftbenu|uug 1888. 
' ©. 92. 

S?ic .^»oljinbuftvie befrfiäftietc im ^nhrt 1875 \n rcutfcfjfanb 
804 9no .v;>auptbctriebe. — ^a » cf el ui a 11 it : 2)ic beutfd^eu diU^^ 
l)Ols$öUc 188a, @. 32. 

Js-iir bif .'öol^ftoff* uiib .s?oIut.lliilLi)c Aabrifatioii crgiebt fid) 
flcgcnwärtifl in Icutidilanb aUeiii ein iiil)ili(^er Poiifum: in beu 

üo-i ^cl)Uitcrcicii UOlt ca. 9G4 78f» fm 
m C^eUulojc^^abrifeu « « 022125 » 
©umina 597 SSetricben bon ca. 1,586910 fm. 

— bergt 3:^aranb€r 3abr6ii(^ 1890, Sanb 40. @. 247—248. 

Sur 3)ecfting nnfercö inlänbifcf)en 33ebarfe8 nn ^ol^ nnb 
Oiiiibc vnd)t iiciiomriutii; bie 2BnIbfUu1)c Jnitici)lanb2i feineewcgö 
ttuS, joiibcvii cö fiiib, njie bio fliitiftiidicn -Jiürfimeii'unqen über C^tn= 
unb ^iluoful)! Uüii lieiiipiicn, cr^cbli^fe Sufu^rcii QUä bem xoait>- 
leidjeren ^uSlaube erjurbcriii^. 
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9. 24 unb 72 ~ betrug bie jä^rlif^e Snedreinfu^r uon 9hi^|o^ 
in ben 3a^ren 1862-1882 im S)un|f(^mttc lunb 2^ SKiaioiuti 

3feftmeter. 

1 87 2 — 1 8 75 betrug 

bie iä^rUd^e Ginfu^ 52% be« ©cfammtbebarf», 

« aRe^teinfttl^r 36*/« . „ 

1876—1878 (etru0 

b» ift ^ T Ii (d e (^nfit^r 45«/« beS (SefammtbebarfB, 

an e^r einfuhr 28<*/i> » „ 

1889 bctiui; hie Sttc^reinfu^r oon 9loM4^o^ä boit 
Ool)« unb @4ni||l9aaten no^ 2,988198 Zommu — &aHf^t fflr 
bat beuH(|e Kcid^ 1890. — 

3e tnc^r bie Salbflod^c in 2)euti\ljlaub unb btumt bao %n' 
öcbot Don inläubii(^€m -r^ol^ lebucirt mirb, bcfto ciröfeer innf^ bcin-- 
Ttarf) bie 9iac^fTQge narf) au3Töiibifrf)cui 'V)ol,^ mcrben, befto tncl)r 
tiurbi'u bic §ol5 cnüinniirfnbcn @rn)ei"b^^FriMfo in iljrcr Griftcii] nuf 
bay ^^(uölanb angemicjcu jein. S)ie(ci; Umftanb aber birtjt nac^ 
^Cnfid^t l^cvüorragenber 8taatS= unb gö^^wöntier eine flro^e öolfö= 
loirt^f(^QftIirf)c ©efol^r in fi4 inbem babux<| bie nachhaltige unb 
ttuörcidhenbe SJcrforöung beg 25ortc8 mit einem unentbehrlichen Se« 
barfdarttH 3- ^- im Sf<tQ eines ^tiegeS ober bei etnttetenbet dn» 
fufficieng beS 9(uSlanbe8, in Ofrage fleflelltt micb. 

3)an(!elmann0 bemetlt l^ievflber : «<SmpftnbKd|eT aU burd^ 
,,ben f^iebergang ber beutf^en Salbloirthfchaft fönnte bie ^ol^- 
i^inbuflrie ber 8«^Ttft m(f)i getroffen toerben. Sie würbe bann 
„o((er 51Öa{)ndiciu(id)feit nach nidfjt mehr im ©tanbe fein, bie uu= 
„eijd)iuiiuiluljs;ii :tLuUl)ü(]pi-ciic 311 beftreiten, ii)cid)c bcm 9iü%uig 
„ber iiilänbiic^eii 2Balbtt)irthfchait ']olo,i:n miiffeii, ircnii bie je^t 
„reid)liil) flicf^enbe Ouette ber 9hil3hol33utul)r burd) joitjchveitcnbe 
„5.^fTTOüftinu] ber nu5liiiibii'd)Cii SBiilber ^n-ne-^t tft. 3)ic 9Zoth= 
„menbigfeit ber äußeren unb inneren €d)uHpL)iiti{ für ben Salb 
»au4 nodji biefer dii^tung l^tn fann feinem entgehen, loelchei; über 



>) 9)ie betttf<|en 9hi«|oI«91Ie, 1888, 6. 88^^. 

2» 



Digitized by Google 



- äo - 

«ben Setfenfd)fag her üegentiKirt (tnauS bie fftnftige nattonote 

»©nttoitfctung in 59etTa(f)t gie^t." 

iDüvtiäcn beutidjon 5'-Hltiinrtl)id)tiit, bie '4.^ii)buctiö=»(lviiitc beo !:H,^albeö 
rid^tig ttUö^uiiuljcii, b. I). [tatt bcv libevlebtcn '.Ihoniiljol.^wivtliid^aft 
eine möglitf^ft iiiteiiüue '^htUliol^mirthiitaft enr^ubüii^eiii. Xk flciien^ 
tüärtige Dlel)rcinful)r auoläiibi]d)cn 'i)oI,^e«s ift nad) ilirer ?Infid)t 
feitt 93cn)ci^ bafür, baß SJcutfc^lanb bei pflc9lid)er Salbbel)anblunft, 
@(bu| bcr inlanbifc^en ^robuction unb (^rtcii^ternng bcö XxaM- 
))ort§ nic^t im ©tanbe fei, jcinen !)'2n^t)ül3bebarf, abgefel)en ton 
einigen au6ercuT0|>&ifc!^n Sct^iffd« unb £tf(|Url^ö(^n, auf bet %9' 
gebencn Ißalbfläd^e fclbfl §u befrtebigen. toflrbe nadd ben 93e« 
retiünungen ^antfelntannS Mon eine Steigerung bei: gegen« 
^Artigen Üln^^ots^^udbeute in S^eutff^tanb xm but4f<$niitli<( 
26,3" „ auf 31,4"/o genügen, um bie ^edung be« tnldnbif(t)en S3e= 
borf§ onnntitatit) nad)^altig ,^n fitftem. 3)o6 aber eine fott^e 
^ttu]iiuiuj iiiLHjlid) ift, ha\i bic bcuti'djc (}ürltiV)ivtl)id)aTt bei nitio^ 
Hellem -öctricbc and) im Staube fein mürbe, beii qualitatiücu '"äii- 
fprüd)en bev Cvoiinimenten 311 geuüiicii, iiiib baft unter biefcii Um^ 
ftiinbcii pnb(itt) bte bcutfdie 2Ba(btinrtl)id)aft bei bein hoxaibi ]u 
fel)enbeii Oiürfgang bcr auslanbifc^eu ^ufu^ren auf eine Ijo^c Stujc 
aud) ber 9ientabilität gehoben merbeu !önne, unterliegt nadji ^nfii^t 
bedfelben Tutors unb ^nberer feinem 3io<ifeI. 

^ic Sr^eugung üon ^olg tft, toenn f^on ber augenMi(f(i4 
im S^orbergrunb ftel^enbe, fo bodd ieineön»egS bet einzige Stt>ng ber 
u»irt(f4aft(t(ien ^nbudion beS SSkilbelS. 9(u4 bie fogntannten 
9lebennutungen, loeld^e Befanntlict in frfi^ren Sa^r^unberten ft^ 
3um S^eil einer ^ö^eren 3BertMd)ä^ung erfreuten, atö bie ^ol^- 
)>robuction felbft, finb nodi l^eute Don großer Dotf8tt)trt^fc^aftIi(f)er 
23ebeutung, namentlich beöftafb, meil bicfelbcn fau aiie^id)licBlid) ben 
bc)ilj{ofen iOoIföflafjen i]iite foiuineii , lueil il)i- nadibaltiiier 
.\uft für eine große 3^1)1 tlciucr cjpau'ibaltuiigen unb aiinei ilBalb= 
amoo^uer gerabegu eine ü^eben^frage bilbct '). "^n crfter :^inie gilt 

^) 3n @4t»ebrn csiftirt hai l^m^t Bpx&^mxti „®cr ttalb üft bei 
ormm SRannei ^dt" 
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btejed Don ben (atibtoii:t]^'dHijtlic^eit 3tt>ifci)ennu|ungeii, ferner t)on 
ber äBalbtveibe, mn ber ©treunu^ung unb (dx&itm, foh)ie ton ber 
9laffs unb Sefel^oljnu^ttttg. 2)te Unterhaltung ber mic^tigften '^hi^- 
tl^terc — Äül^c, 3iPöcn — nnb mit i^r bic ©croinnung ber für 
bcn ^Quft^lt not^tDcnbigen 9>la|rttng8mittel an 3flet{4, 9Rtt4 
StttteT, SÜi]t K., fokoic beiS uitent(el^tlt4en S)fingeijB toflrbe far 
taufcnbe ton (finbli^en Itlem6etttt6en getabciu uniniygttdi fein, 
nenn i^nen bn Streu« unb {)futter(ebatf nidjt iri^ne nennenfimetil^ 
(ktare 9(udga5en, Iebig(td^ but^ ai}emert|ung ber fonft DteHeid^t um 
genu^ bleibenben ^trbeitstr&fie avA bem SBalbe geliefert tterben 
!5nnte. 

2)tc IRaffs unb ßefe^olpu^ung liefert nad) 3) o u tf et ntd n n ') 
im beutfc^en ^}iei(^c einen (frtmg im\ nal)C3u 7 SJliUioneu fiii unb 
befrubujt bannnrf), bei llntcrfteÜunij cincö 23rcimbebarfe5 üüii 10 Im 
für bic iyamilie, bie '^cbürfniffe Don runb 700000 'itcbeiterfamiücn. 
Süidjc Jhitjiuulcu Ijabcn in ber 3;^at für bic bcftt^fofcn JKaffen 
einen lüeit über ben SJloiftpreiö beo 9iül)nintcriülö l)iuau3C(cl)cnben 
29crt^, n)eil biefefben mit iljvcui c^an^m ^aiiSTjntt häufig üielme^r 
ouf 'Naturaf: als auf (>)e(bbe,yiqe ancjeroiejen unb cingerid)tet finb. 
Xofe eine übermäßige, ungeregelte Sluöbeutung mancher !We6en= 
nu|ungen Don nac^t^eiligen «folgen für ben ^olstouc^S begleitet 
fein unb fogar gur üöüigen 2)eöaltirung beä SBalbeS füliren fann, 
ift eine oltbefannte i^atfac^e, unb ed muB als eine wichtige ^uf» 
gäbe ber {jfor^irtlHAaft angefel^en merben, bie Abgabe ber kleben« 
tirobucte in folgen ®renien au l^atten, ba6 fte ol^ne @4abtgttug 
bed Iqo^' unb Sobenfapitalil noi^^Ittg erfolgen iann. kleinere 
9Ri6ftdnbe aber, tteltbe bie geregelte lludfibung Jener SRutfungen 
etnw no(b im Gefolge l^aben miM^te, bflrften Don gemeinttirt^ 
f(haftlid)em @tanbt)unfte gegenüber tl^ett oben genannten großen 
SSorsflgen faum mi ®eto)icbt fallen. UeberbieB ift au berfldfic^tigcu, 
baß bie Swgutemad^ung oieler 3BaIbnebenprobucte oud) für toeitcre 
ä,^ülfö)d)iri)tcn beliebte S'lnlnituij'j' unb ©enußmittcl unb fclbft tt)id)tit]e 
^ebarjdaiiilel liefert, foiuie baß ^a^lreid^e, fteUenioeije red)t be= 
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beuteitbc 3nbuftric= unb ®emerbi(mci(ic fi(^ auf bie @eh)innunc| ber» 
felben ftft|en. 2)ie SBalbbeereit unb SSaumfirttd^te mrben aur SBetn» 
unb Sronnhoeinfabrifatton foloie 3ut €)»etfes unb Oelberettung tn 
enDtmen SRoffen Denoenbet. 

iDeI(^ mit eiiigefot^ten IhonMeereii, .^eibelbecrcii unb l^imbcerfaft 
€fef4afte treiben , beten Umfong bcn 3a^reSbetrao bon nte^r al« 
GOOOO an. end(|f. — o. ^agen «{Donner: bie forflli^en 

»erpltiiific ^reiifeen« 1883. I. Seite 60. — 3)ic ^abrifatiott 
füll ^etbetbeenoein ^at noc^ in neuerer 3(tt einen bebeutenben 
auffdfimnnn aniemnifn unb fängt an, bem 2:raubenn»ein rmfUid| 
^oncurreuj 5U mad^eu. 

^te X^ecrs unb ^arsgetoinnung tfl ebenfoOs in einigen Salb- 
gei^enben (Sl^ftmgen, ^^ttatanalb) noc^ non SSebentung, bas Sant» 
metn bet ®ra8fämeteien, bie ^veitung ber fogenannten SSalbniolIe, 
bie älerarbettnng be8 ^eegrafeS — Carvex bmoides — al9 €ts 
fol für ^og^aaic, bie ffnfertigung \mn fünftUdben Sfunten aufi 
S^amariöfenmooS, öon^Bürftou aiuo t>ciid)icbciicu anbercu ^^jiooicn u.f.». 
bejdjQjtiijcu, locnn and) nirf)t bie öro6=3iibii[tric, io bodi ciiio große 
^In^a^I Heiner ^aUi3^o"buftricu unb ©cRJcibö^iueige unb liefern gum 

für bic @efaniintf)eit !f)D(f)ft unnltitioUc ©ebrnuri)ö^?(rttfft. 

6d)ttefiTirfi möge nini) crnnidnt 'ein, bü^ mit bnn 31^albc niicf) eine 

grojc 5ln^al)l üon il)iccöttttinHlf" ^eutjc^lanb üeiidimiubcn 

n)ftvbe, beten <^£iften3 an ben Saib gebunbcn ift unb mit bcren 

Occupatton ntd^t nur ein natn[)after materietter (^minn an i^Ieif(^ 

^duteu, @d^mu(ffa(^en ic., fonbern au(^ eine urgcrmanifd^c, roeiten 

aSebdIfentngBiretfen (ieb geworbene, Stbtptx unb ®etfl erfrifdffenbe 

^dtigleii berbunben tfl. 

®er IfrtTog ber 3agbnubung auf 9tot^«, ^omm«, ^e(% (3^14* 
unb Gk^arstoilb, Sßalbb&bner, ^c^ncbfcn, ftanin^en, 9fl^e unb 

^ailbft beziffert ftd^ in ^rcu^en auf ©runb ber irberf^iagli^n 

Angaben bei ö. o g c n = D o n n e r : Die forftlidjen üBerbnltuiffe 
^reufeeii^ 1HS3. II. B. 25, auf l,or.8Si5 kg, ober 0,04 k^r 
^U\\(Si pto Äot>f ber i^«n>offor!infl unb luii einen Üielbwcr^j Dou 
runb b3iK^n»i> iJiarf für ^ki)d), 
12U00Ü ^aute. 

eumnui 950000 SRarC. 
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SEBiv ii'hcii beu Dorfte^ciibcu, fciueöHJCt^^ ci|"cl)Dp|eubcu 
Stugabcn, in mic maiiiiic^faltti^en S^egic^uiigeii ,511111 (v^cnicintrotit bcr 
ffinlb Don materieller ^eite am 6ctra(f)tct nid)t mir biirdi ieinc 
^013= unb 9iinbea|)robuction, fonberii aud) burd) bic ^iebeimuijungcu 
fte^t, wie er bie imcntbc!)Tlicf)ftcu ©ebrauc^^artifel liefert unb bo* 
mit einen beträc^Uid^n ^nt^tl an bem ^ationaU(^nfommen 
nimmt. 

®S bdtf aber, mit bei cttfen großen »trt(f(taft9t)oIitif4en 
SRagregeln, fo bei ber Sfrage ber SBoIber^ttung neben bem ttirtl^- 

tcf)aftlicf)cn aud^ ber [ociolpolitifd&c ©cfic^Hpunft nid)t außer ^uacii 
gclaffen »cerben. 

i^Qffcu mir ^iniäd)[t bie 53eyel)iingen beö Salbeö p ber= 
jeiügeu tyrogc iu'ö ihuie, trelii)c t^enciittiürtiij im ibrberQrunb aUtt 
l'ocialpotitifcfjen (?rc>vtciiuujen fteljt, iiämlid^ ,^iir ?hbeiter|rai]e, fo 
ift l)iiiläiu]lirh ffnrnefti'nt , bn^'^ bic 3Balbn)irt()irf)ait im 3)erl)oItni|] 
3ur ßanbn)iitl)jd)ajt uiib mel)r uüd) im 3?erl)a(tiii^ inbuftrieneu 
dttoetb^iweiöen nur ein geringes 3Jloa6 v>on '^hbeit^öfräjtcn nulj= 
bringenb su Dermertl^en t)erntag. 2)te interejjauten, jum ^^eil auf 
eigenen Unterfuc^ungen beru^enben 9)?itt^eilungen ^nbei^ä') 
leigen un8, bog bie Qanbroixt^ftbaft auf berfelben Ofläd^e rcic^tii^ 
|c^n ma(, unter Umftönben felbfl itoan^ig mal fo Die( Arbeiter ^u 
bef^Aftigen bermag, aU bie Ofoift^tv^f^aft berfelben Seit unb 
^enb. bringt man aber, mie H gemeinn>irt|f4aft(i(iem 
6tanb|>ttnft au8 nottmenbig erf(^eint, bie Sdbeitdgetegeniett »eld^e 
bie Serbung ber 9leben)>robucte unb bo$ $uIatranS))ortU)efen ge= 
loderen, mit in ^nft^Iag, fo ift nichts beHoUientger ba8 abfotute 
9(rbeit0etnfommen aud bem 9Ba(be ein reij^t ertieblic^eS unb bon 
um fo qr&ftcrer DoIföir>irtl)fd)oftlic^er Jöcbeutuna, rccil e3 tl)ciln)cife 
folc^eu iHiionen jufftlli, bcrcn 3Irbfitöfiäjtc anbernjeitifl faum nulj- 
bringcnb Ratten öerttcrtljet lucvbeii {i}nnen, im Uebiiijen aber ^aupt= 



') Seitrag jur iöcurtl)cilini(i her i)urd) bic (Jorftiuirtl^ic^aft oerioertticteit 
Hxbtitmmt (X^oranber, ^orftIi(^cd 3a^rbu(^, 1890, )Oanb 40 

e, 54 u. f.). 
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föd^Hd^ im Sinter alfo ,511 einer 3«it eiHäc^)t, tuo nciierbingä bie 
3(i6eit«c|cle(]ciit)cit auf bcm ßanbe mel^r unb mc^r id)tt)tnbet. 2)ic 
9lQt^jiage nad) ^^ibeit im SBalbc ift fotoo^f feiten^ bcr länblidjen 
Arbeiter, aU aud) öon (Seiten bcfd^äftigungälüfcr i^anbtücrfcr auä 
benachbarten ©täbten — 3Kauret, ^lünd^er, 3itnnierleute — ^ur 
SBinteräjeit in öieJen ©egcnben je^r bcbeutcnb. kleine Öeute, bic 
fosufagen t»on ber §anb in ben ^unb leben, finb nid)t nuT m i U 
tellod, toemt ftc längere Seit ol^ne Arbeit bleiben, fonbem, loaS 
no4 WmmeK ifl, audft crebitlod bem Kaufmann gcgettüBcr, 
loelc^ i^nen i^te Heinen SeBeitSbebiltfniffe bei ^^vm Singang 
^eriobifd^r So^ngal^tungen gern auf Sorg gen)a(|tt. SHid^tö if! mel^r 
geiii^nct, aud) auf bem Sanbe uitjufnebene Stemente gtog gu gießen, 
olö 5ölangcl an regelmäßiger ?lrbett unb regelmäßigem 3}erbienft. 
^ a n cf c I ni a n n ^) berechnet bao ^'ULuaüCiufuiiimcn, njeldjcu bcr 
Salb allein für -ipüljiuerlning, Ap^^^i^'i^^^^ii iiii^ Sei^ebau gciualirt, 
nad) bcni buvd)id)nittlii't)en l?o!)neintümmcn Düu G -Dlarf pro ^a^r 
unb ^'»cctar bcr bcutfdjcu Salbunncn auf 83 5>^illiüncn 33larf, 
ioU)ie bell jä^dic^en ^rbeitd))erbieuft an tlul^rlo^u auf 51 ^liUionen 
maxi 

(Sinf(f)Iieg(i(iheine§^ibeit§ein!ommeng oon 4()8!Dli(Iionen^cf, 
ttel^ed bie äJerarbeitung unb SBerebelung bed Slol^matcrtald noä^ 
ber (BetterbSaufnol^me l»on 1875 aMrft, unb loeld^eS gu */io 
417 3)littionen SDlat! ouf SBerarbeitung lM)n inlfinbifd^em aHlaienal 
entfAfft, ergtebi ftdjl bemnad^ au§ Salbarbeit, ^olgtransport unb 
Setarbettung beS inlanbiff^en 9)llateria(8 ein ©efamnttsSol^netns 
fommen Don 551 D[Rtflioncn 3)larf: nod) 3?an(fe(mann genug, 
um bei UnteificUuiu^ ciueo ,OHil)vcc^uuttnl)aIt=iöcbaiii? üon 500 SJit., 
jür 1 100000 Slibeiteriamiücn ooUeii iBeibieuft 3U gewähren. 

9ia(^ JQc^ — (Siic^FIopiibic iiiib 2Jictf)oboIogic ber 7?orft= 
ivifffiifcftaft 1885, I. 8dte 30 — läfet )id^ in beu Stoiiti-fcrftcii 
üou 4>«u6cii, ^Patient, Ba<S))tn, SBinttembcrg, Sabeu mib ^Ifafes 
JBot^riugeu ber '«^irbeitdoerbienft ucranjc^iagen : 



*) m b<tttf4ett Sht^(ol»0ffc 1883, &. 122-128. 
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für ^oljtverbting auf 57 ÜROKonen Ml 

^olianBau unb Scflebau auf 84 „ » 

SSolbarieit im Oanaen : 91 tDHOipnen SRt. 

»^iernon annen, (ci Bttontnbdeflutig eines iS^rii^cn Unter» 
.p^ottSBeborfi» Hon 460 aRorf, 200000 UrBetterfamUitn, b. ^. 

„tm WÜion STOfnf^)«!, ia^rauS {afireln Uhtn. 35er ?Irbcit§Der« 
„bidiit burc^ ^o(}fu|icn Mftttft fi<| auf 78 äRiUioneit 

„matt" 

^te 9(T(eit8rente, loeldte bie 3uflutema4ung ber Salbnelben» 
probucte obmirft, tjl bei biefer SBeteitnung unberfi<fft(i^ttgt geblitben, 
ttnb eS laffen fic^ in ber S^at suüerlaffigc Sailen Aber beit 
©efümmtwertl^ ber in ber SBerbung biefer (o mannigjaltigeii Heinen 
9^u^uiigcu upiaiiiilutcu '^libeit faum aiijuljiiii. 

iV't ^ c H — (?nci)fIopäbic unb IHct^oboIogie ber tlorfttüttjeu* 
ld)aft 1885, 1. ecitc BH — ift bic :?rrl>eitSrentc für flcinc ii^afb-- 
ncbciinuöiin(ifn — ^cfeljolj, Jöecrcn, Sc^roaramc — ouf gut 20 

jic^ biefer Scrtl^ im (^in^eliieu fuft ftetä mit bcm diol)^ 
ertrage ber !:)hiljung bedft, fo isürbe er annöl^ernb genau na^ bem 
SBer!auftoert^ beö 9lo|inateriaIs bemeffen loerben lönnen, iu 
ml^bt^ bann atterbingS au4 ^ier no^ bad IBol^neinfommen aud 
bem 2rand))i)rt unb ber ettoaigen inbuftrtetten ^Verarbeitung (in^us 
gerechnet werben ntflBte. Um eine ungefA^re SSorfteHung baDon su 
gewinnen, mläft beträchtliche ttrbeitSrente bie Qefammtl^eit i»er 
3:or(tnebenitu|jiuiäeu gemährt, toirb e« genügen, fici) biebefannten 
thatfäcf)licf)en ^rgcbniffc einzelner iieii^cgciiiüärtigen. 6o finben 
ttiir bepi^lid) ber äBalbbccicmiuUuiiii bei ii rrf l) a r bt ') bie %n- 
gabc, baH fiel) il)r Sertl) in bcn iainmtlid)cn ^yorjten ^auuoUerö 
auf iOl^rlidh rnnb 435 UÜÜ SJlarf bejiffertc. 

3)n nif el monn bereiftnet ben JBcrbieuft ouä berfelben 
92u|ung allein in ben (SberSloalber i^b^orftre))ieren für Sommer 

Sic forfUicben Ser^SUniffe bd» ftSnigretd^S ^annober. 1864, 

6. tOO. 

') baitf<»en 9N»|ol)s9ac. 1888, e. 128. 
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188:^ auf 45(K)() maxi 3n bcm ein^^m Orte gtammctöbad^ 
im @))ejfart mxh bei* burd^ Beerenfammlung erjtelte idl^rüd^e 
@emmn auf 3—4000 99lar! matt^ladt 

2)iefe Sailen ^eioinncn eine um fo gtdfiere DoIHmittl^ffgafts 
lid^e Sebeuhtng, alt bet S^erbtenft au9f<6Iie6tt4 bec be|l|(ofen 
Stla\\c sugef allen unb grogtent^eKd bur«^ SCtbett bon ^nbern er- 
n^orben ifl. 3)attn gerabc beruht bie ßro§c focialvolitifc^e ©c= 
bcutinui ba jicbciinii^uiigcn im ^Inilüc, baB fic bcm itiiibe mie 
bcm ©leiic gcftotten, il^re geringen Gräfte iiub freie 3cit jn pro= 
burtit>cr Arbeit \\i üermcrt^en unb fid) baburd) einen Sll^eil i^rc§ 
?clcii':uiitcrl)altcö fcl&ft öerbicnfii. „3)urc^ bie iBermittelung 
„biUii;cii .^iaufcii^^", fin]t X a ii ff c I m a n n „mirb bic niatcvtcne 
,,6eite ber ^itrbciterfragc nic^t geloft. Xic i!mm} liegt in ber 3u= 
irtoenbung regelmäSigen unb auöfömmli(^en 3Bcibienfte§ , in bec 
„u n u n t e r b r 0 e n e n Gelegenheit, boS tdglit^e ^^i 1 1 ben @egen= 
irftanb tägüd^er d^rtflltdiec Sf^rbitte gu tterbienen. 2)iefe (Gelegenheit 
„mirb bebvoht gefd^mfilett bemi((tet, toenn burth bie $olitt! bed 
„(Setoähvenkffcni^ fo grofiatttge ^ßvobuctton^jioeige »ie bie beutfc^e 
»SBalbtotrthfcbaft bem SUldtgang unb S^erfofll preisgegeben »erben. 
„dt bebatf nur bes ipinmeifed auf bie unmittefbaren unb ntittel- 
r^baren Seiftungen be« SBoIbeS für bie ßo^Hrttbetter unb Sefi^lofeu, 
„um bie iücialpoIitif(f)e 2Bi(^tigfeit bei iÜalbeiljaltung uub loalb- 
„tt)ivl^)ic^}a|tIid)CIl '^H'lcge bar^^utl^un." 

?lber nic^t nur in ;}iiuffid)t auf bio X^cfitjloion iiiib iiol)n= 
lubeitcv iinrb bcm SQSalbe eine focinlpolitifclje '-I^cbcutuiu^ bcit^clcgt, 
ioiibfvn aiufi in 5T^iitffid)t niif bic Si^ilb unb C<)iunbbe!it3cr felbft. 
äöät)renb iiümlid) ^u jeber anbeten Ätapitalanfammlunii eine bc= 
ftimmte menf(^lic^e 2;i^ätigfeit erfovbcdid) ifi, erfolgt bie 33ilbuug 
beö hnxdj ben SBalb repräfentirten öapitalö in ber ^)ouptfache 
burdh ben oUerbing« langiö^rigen S^er^tibt auf ben SBe^ug einer 
jährlichen Sienie, unb mdhrenb eS bei iebem anberen €apita( bem 
S^ep^er freifleht, feine Sinfen minbeftend jAh^Iich |u ffiUn, tft bie 



') %gl. (^at)er: ^ic ^orftbenu^mig. 7. %ufL, 1888, 6. 609. 
') beutt(hen Slu^^holSSÖSc 188S, @. 122. 
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Stnfenentfoauna Bei bev SBalteoitt^d^ft bem 93efitet geiDiffccmagen 
StoanflSiQeife tinb fftK etmn Beflimmten, langen Beitraum auferlegt 
falls et Abeil^aupt Gebtaud^mertl^e im DolidioiYt^f(4aft(t(ien Sinne 
ets^ugen loitt. gfftt ben IßanblotvQ btlbet a(fo ein nebenl^er Det^ 
nralfeted 5orf^9tnnb|lfi<f (\Icic^tönt eine fclbftt^ätigc Stoangö-Spats 
lajfc, einen Don \üb\i entftcljcnben iinb fic^ öcrmcl^reitben IReferDes 
foubä, au mcl(^em er bei uniiüi[)iit]iict)inen SBcbarjo^ uub Jii)tt)= 
fäUeu ftets einen nrf)crcu Olücfl)aU finbet unb ber \i)m, wie 9licI)I ') 
jagt „eine öon ber ^e^jagb ber G'oncuiicn^ unb ber ^lcintt)irt^- 
jdjajt unbcrül^rtc S^ciftcner ^u jctncni ^cftanb fid)ci1.* 

aber ber ^alb toegen ber @ebunben^eit unb jd^mcieii 
llcbertranbnrfeit beö in i^m ftecfenben Kapitals ftc^ weniger aU bad 
^Ücferianb häufigem ^eft^toed^fel unb fpecutatitien Unternet)mungen 
eignet, fo trögt er gang allgemein $ur gfefttgung bes lönbtic^en, be^ 
fonberd be< Keinen bduerti^en (^Tunbbefite« bei. (6^t bilbet ein 
(Bcgengenrid^t gegen bas ubermd^ige Sefheben unfetec Seit, affej^ 
bemegHctet unb tanbetefAl^iger )tt mocben unb fe|t ber fd^n fo tteit 
fortgefd^ittenen SRobiliftrung beS @runb unb 93oben9, ber 9(ufs 
faugung bduerlidben ®runbbeft^e$ burd) fiatifunbten unb ber 3er« 
fd)Iagnng beffelben in (ebenöunfä{)ine 8wcrgtt)irtbftf)aften einen toir{= 
iamen ^auun iiUc]iei]cn. Tic (yrljaUiiiu] bcö Solbco, iusbejonberc 
be^ flcinen bäuerlid)cn Snlbc^j jötbcrt bal)cr uuuiittclhar bie 93e= 
ftiTbuuc^en ber l?anbcovcflicruuii roetdfic ficf) in bem (filnfj uou ßanb= 
i^utciüvbnunijcn, ^rrid)tunc) üüu 'Hcntciujiitern, ''peitnftättcu u. f. tt). 
fuub geben unb auf bao eine S[^i i^inam laufen : ^rr)aUuui^ eineö 
gefunben, bäuerlichen ^ütlelftanbeS aU bei ^auptftü^e für bie 
äBe^r^aftigieit, £tt4tig!eit unb eitUi(^!ett bed mUi, — 



^ben mir bid^ bie Si 4 1 feiten ber 9BaU»tDirtbfcbttft be» 
iracbtet unb biejenigen 99e|tel^ungett bed I9ßalbe$ jum ®emeiniDo]^ 

baraufteSen t)erfnd)t, meiere für jeine ^r^ltung in bie SQ^agf^ale 



*) Sonb unb mu. 1888, @. 49. 
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getDOtfen loerbeit« fo mäffeit toix, um einer ^eanttDortuitd unferer 
Sfrage gelangen, nun dui^ bie ftel^r feite beft int 9)orftd^n« 
ben entmorfenen SBilbed Uita^n unb au4 bte Stimmen ber 
®egen|iartet ani^ören. 

Senn man, fo tottb U^vptd, attetbingS bie Skil^rne^nmnß 
mac^e, bajs bie <Sefunb]^eit bex SBalbantool^ner eine befferc , i^te 
ßeBenSbauer im ^urd^fcftnttt eine !ftn(^erc fet al« bei anbeten ^o\t9- 
unb Ü3cru|öf (afjeii , fo büric mau tilentmol)! bicfc Söirfung iud}t 
bciii Salbe a(ä folc^em ^uit^reibeu, fünbeni lobii]lict) bcm 5fiifiMit= 
l)Qlt in frift^er ßuft, ber lörperti^cn ^BenjeQunä unb bcr ^lbl)artuiu] 
gegen oußcre 3öittcriiiuv3ciTif(uffc, mld^t mit bem Mmi mh bcr 
5(rbeit im 3BaIbc ncrbuiibcu fei. 2)er SBafb an unb für fid) übe 
teinerlei günftige fanitdie äBirfuiig auä, ja e§ fei fogar ertoiefcn, 
bag bie SBalbluft megcn ber bcftänbigen g^uc^tigfeit , wegen beS 
2}lange(§ an l^uftjug iinb beS fortmd^renben S^emefungSproceffeS 
)»flan)lt(l^ec unb tl^ienf^er OrganiiBmen läufig ungefunbet fei als 
bie Sfelbluft, ba| Befonbetfi in engen (l^ebirgsi^&letn, m ftc^ oft hifi 
in ben Wiai l^inein ber @4nec ^&(t, m Soben unb Sitft f4on an 
unb für ftd^ feucht finb, ber SBalb nid^t feiten aU bie birecte Ut« 
fad^e t>on Sfieberetf^etnung^ unb t^p^5fen Itran^eiten an^- 
fe^en fei. ') 

Jliiily in ibcalcr nnb et^ifd)er ^Be.^iel^ung wirb eine aligcmcin 
mof)ltl)ätigc SBirfung beö Salbcä gcliingnet. 2öic er felbft ben 
Jortjdjdtt ber :öübenfultur l)emme, fo \)alk er nud) bic c^eiftigc 
iBilbnnt] feiner Sett5oi)ncr auf einem t)erf)tiUniHnuiHin felir nicbrigen 
3hüeau. 2)ie ^intönigfeit unb UunQrl}eit feiner iöen)irtl)jd)ttjtung, 
baö lange ^inmarten, ber 3]ilangel an IBemeglic^feit erzeugt, fo be= 
l^auptet man, and) bei feinen $en)o]^nem eine (^intönigfeit nnb 
6tum))f^cit beö @eifted unb ^emfttl^e«. tfttte loeltbetoegenben Sbeen 
auf reltgiöfem, fitttic(em, n»iffenfdiaftU4em, politifdüem unb Wirtl^ 
fötaftltd^m Gebiete finb oon ben @tflbten ausgegangen unb f^aUn 
ftd) erft mit SH&l^ einen äBeg bortl^in gebal^nt, too »bie fd^tteine« 



<) äSgl. '^ff. dTaiyct: Der ffioA im nationalen ffiirt^<^aft»Icben. 
1879, @. m—uu 



Digitized by Google 



ü - 



ma\kübi €ic^cl uub S8ud)ei oha bei iiieUiadjüIiidii' laiiiicn^aV'l'en 
reift", unb too jtünr ©ebulb utib ©cniinfamfeit, abev and) 9(ber= 
gTonbc, ^nbofrti] itnb Xraßfieit bc3 ©eifteö l)err[c^t. „^0 niafl 
elnuio [ict ilul)eo fein", fagt (?>ntKr'), „in tiefer SSnlbe^einfnmfcit 
bem melüt)iid)cu ^oxn beö ciottltitjcii 8Qul)irton .^u (auid)en , aber 
ti giebt auc^ tote, bie ein ftö()li(^e$ S^tinftieb unb ben Ükng 
Weitifitnfflnber Jöcc^er lieber l^örcn." 

2)iefc 9eh)i6 rw^t brnftifd^e äBürbtQung ber etl^ifc^en SBe^ 
beutung b(« halbes, toeld^e geeignet ift, einet gegenteiligen Slnfi^t 
bcn Stempel finttmentalev €iiioörmevei aubnbdlifen, fü^rt un8 
mit il^m einfeitigen S^otonlienung ber materiellen €eite ber Sßalb^ 
»irt^fiaft ottf bad toirt^fc^aftlic^e ®ebiet Ifttnfiber. Bad ift ed, fo 
fragen bie S^ertreter ber toQlbgeguerifd)en Seite, m9 onS ®tünben 
toirt^f(J)nftnd)er 3(rt, bie ßr^ttltnng be§ SBoIbeS im ^ntereffe be§ 
©cnu'iiuiioliUv iiü(f) 3u redfitfortii^en oermatv^ ©ntnjeber ift bie 
9Jotl)rDenDiiifeit , bcn infaiibiid)Cii ä^^barf an SÖnlbptobucton aiicf) 
im ^nlonbc beifni müfiiMi, ober ift bic gvo^c -Keiitabilität 
ber 3BoIbirirt^jct)att, ober eitblic^ ber (Sttiflug beS äBalbeä auj bie 
i^nbe§!ultiu'. 

Ajulbigten toir in ber S^^at überall bcni ©ninbfa^, unfcre 
unentbehrlichen 5Beborfäartifet t^unlid^ft im ^wilanbc gu probuciren, 
fo mfl^te unfer ©treben bocf) in crfter ßinie barawf gerichtet fein, 
unferen ®etreibebebarf bunh inlönbiftde $robuction ^u betten, benn 
D0n einem SRangel an ben notlMenbigjlen 9tahningsmitte(n nflrbe 
ba9 Qemeinmoil Diel Iftrter getroffen toerben, tote Don einem 
9Rangel an ^ols. Senn toir aber thatfdi^n^ unferen betreibe« 
(ebarf gn einem erheblichen ^h^tle bom ^u9tanb begießen, fo 
fönnten roir le^tevem evft retf)t bie 2)ecfung nnfere§ C'>Dl,^l>ebnrfS 
wnbebcuflid) uliiilujicu , lütii baä 5lu§lanb beffci uiw b[iiu]ii piu^ 
bucirt als toix , unb n^cil bie 23cfür(htnng einer dm ciiitreteubeu 
3ntujficien3 bcficlbcu ]umal bei ber .^nnelimcnbcu (£ilcid)tcrnng bc§ 
^ranSporttt)e)enö iior ber ^nub tiiin^lid) auoc(c|\1)loffen edd)eint. 

^er äSäaiiertranSVort i)t fchou je^t fo bittig, bag er jelbft 

') 31. a. D. ®. 134. 

^ S>antf€lin<ittn: bratfuhnt 9tu^ho^50fe. 1888, 8 73, 104 n« f. 
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bte enttegniflen ^TobufHonSgeBiete ffit beit fyrnhd sugänglid^ ma^t 
^Ibgefel^eit |tecl>on tjl aber bie Sinfiil^T fold^et IRol^matendüen, 
miift, »te bofi ^olg, einet nettge^nben S^etebelung fä^ic} finb, 
fclbft meim fic im 3inlönb c6cnfo t^ut iinb biflin erzeugt loerbcn 
fönnten, im ^lÖflcmeinen für ciiu lluiiiuu cl)ci iH>rtl)eiIl)aft mie 
nddjt^eUig, ha ouf fold^c Scijc bcr mit ber i'ovaibcituiig imb iVr= 
ebclunfl Derfunpftc @eminn bcm Siilonb ©ute tommt, tt)äl)venb 
ber im* ^robuctioii cijüiberlit^e Sluftpanb an ©riinb iiiib 53obcn, 
?hbcit unb ^?apito! ntibmn, bffffv rcntircnbeii 2Birtl))ci}attwäH)eigeit 
^ufletoaubt werben tamx. Sie bad *4^riiicip bcr 5(rbeitöt^ei(ung, 
fngt man, in bcr ^in^elnjirt^Waft öon n)o^ltr)Qti9en Sotgen bc= 
gleitet [ei, fo bringe eS auc^ in bem internationalen SBettbeioerb 
ber ä^dUer unb Staaten unteretnanber bet ®efammtl^ett unb bem 
(Einjelnen ben ybäfitn Ocwmn. S)et Qo^, bafi baSjentge Sanb 
baS ¥ei#e fei, toel^es feinen 9ebatf an iUm unb 3ebem fetb|i 
ipTobucivt, \% toit 9tentf(b0 meint, fa(f4 obev mniaften^i für 
unfcre l^enticjen Skr^ättniffc nid^t mel^r .^ntreffcnb. 

S)ur<i& fo(d^c unb ä()n(it^e Oieflerioncn fommen bic 3)ertrcter 
ber iLHiIbgegnerilcften 91id)tun9 bem ^d)(iifie, bog bie S^etfnng 
beö 33pbarfd iclbft Don ^lu^tiofg, i^c]\liiinu]e bcnii imn U3rciin^oIg, 
bent.yitai^e feinen (^iiiub uict)i \nx bic feiljaltinin be§ 

beutti1)eii iÜ)albcö barftelle. ©trcaS (^fmftii^er fäflt it)r lhtl)eil über 
2BaIbnebcnprobncte aw^i, Don bcnen ('oai)cr-) onobriicflid) bcrDov- 
I)ebt, baB bie ibeljijlferung fic oft roeit brin(ienbcr biüud)t, üU bnd 
^ot,), |o ^mx, baß i()re ^orent()a(tnng nid^t nnr bie allgemeine 
tt)irt^fd)aft(ic^e ^ntroicfetung ft^äbigt, fonbcru au(^ ben Ororftfinan^en 
fcbmere SBeriufie bereitet. ^Jlog biejer Ga^ für manche äkrl^ttntffe 
feine S^ereittigung l^aben, fo ntirb bod^ jletner, ber nid^t )u mittels 
alter(i(ien Suftdnben ^urütffe^ren n>tff, ben SBalb affetn um ber 
9{ebennutungeu toilfin er^Iten hodm, S^rau^en mir iln nt((t 
mel)r, um unfeten C>i^U^cbarf ans it)m an becfen, bann mirb ft4 
für bie Stebenprobucte, beren (Sinfn^r ja je^t )d)on ^um X|etl twm 

') ^cr Salb Im ^aue^alt ber 9iaim unb bcr »otnstoirt^d^aft 
1862, ®. It5. 

>) 5Der ffidb int nationalen Sirt^fKIebat. 1S79. e. m. 
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9ii«(()nbe erfolgt, too^f (in4 ein C^rfa^ finben Toffen. — 91di9^ 

twniger, m^t man, fnntt in bcr Olcntabilität her $ol^,^ud)t ein ge- 
mcinroiilijidjaitlHtci. iDiotiD }ar bic (Siljaltung bij iinilbcö gciuiibcn 
mcrbeu. ^iögc inimerl)in bor Soib in (iciuiften ivormen, v 3^. 
alö iBeibcn^eeger ober nlo (5irficnirf)älmfllb, beiuiibev'j bei aiKn^LtlKi^er 
9}litt>ernjert{)utuj bei 'Jlcbenpvübiicte uiitcv Umitaubcu an] berjclbea 
Städte, glcid)i\ ja nocf) l)ül)crc övtrai^e abwerfen af§ bie Üanbipirt()= 
jc^aft, fo rcerbe boc^ bie audj(t)lieBtict)e $oli)jud)t in ber gegenmartig 
meitauö Dor^crrfrf)enben '^oxm beö gleicf)alterigen ^oc^malbeö — 
mit langen Umtriebdjeiten, ^o^en ^ultuvfoften, gelingen ^or= unb 
9iebennu|ung9erh:Qgen — fletd (intev ben Erträgen ber iBanbiotrt^^ 
f4aft jnrfltfbletben unb gnar um fo mel^, je ftudW^arer ber SBoben, 
je lo^nenber alfo bie auf t^n iKrn^anbte l(a))ita(- unb 9(rbeü8menge 
i^. 2)as SBorl^nbenfein toon SBoben, ber bouernb gti nid^S 
meiter brauiffbar ift, aH jur C>ulssud^t, erfidrt iS^a^er^) für eine 
Jabel, ftn welche t)cutgutage bie Jorftleutc fclbft nicf)t nie^r gtanben 
unb jagt: jvo ber 'Bohcn nur §ol3 trägt, ^at man eben nod) 
„nid^tö befterc^ oüu it)m verlangt, ober er ift ber freien Sirth- 
»fc^aftcbeiuegung entzogen gemcicn, n^aö beibeö im 6d)Uiöcnci1 fid) 
»gtcic^ bleibt." Setbu bic erten]iti]te Sd)af=äBcibc, bie Streunu^ung 
auf jogenanütoin CcblauD liefert nnd) ÜUu-ggr cü e-') faft ftetö nod) 
btrjeiben, i^uiueilen aber aud) nanil)aft ^ö^ere ^oben^Oieinerträge, 
als unter 3"9tunbelegung rid)tiger Siec^nungöprnemiffen bie ejflujiDe 
4o(i)Uf^t ed burd) ^.^er^infung be3 ^013= unb 33obenfapitalö ver- 
mag, fßon einer äki^infung bed Unteren fönne bei ber ^olggu^t 
fiberl^u))t nur in {e(r bef^rdnÜem 9)laa|e bie Siebe fein, titelme^r 
reprfifenürten bie iSrtrdge ber SEßalbniiril^fdilaft fa^ tebtgli(( eine 
nod^ baju fe^r geringe ^er^infnng bed ^ol^tapitaU, 

®a bie ^robncHonSfofien gerabe ber n)ertl)Oollflen ©tarf^öl^er 
toegen ber langen A)inauöfcl)iebung ber (Srnte unb bc§ bobnrc^ be= 
bingten großen jlapilaU'ilufn)anbe§ jet)r ^olje finb, bao ^^Ingebot 



*) Sorfhil^il^uiig. 1888, 6. 894. 

@trcueftfag (^oifia«^ »(Atter, S». 1886, 6. 896). 
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fotd^er ^bl^n im ISevl^dtttiig sur 9la(|frQge aber immer nmi Ittel 
giöger als ba8 k>on Sr^eugniffen ber fianblotrtl^fcl^tift, fo erfidrt 

c8 ftdö, ba§ oUcrbingd bei Untcrfteflimt^ be§ „(onbe^übti dljen" 
3in8fu6eö bic für ^)ül3 gc,vib(tcn '■^ucik i)aiifu] ludjt cuimal bie 
^4)rübiictton§!often bcrfen imb tierfinltniSntäf^it^ ftcto ml niebviiicv 
fitib ttiö biejcnic^en, roeld^e trtnbuiirtl)Hi)aTtli(f)c Gr^eiu^nffc mit c]lpid)pii 
^ProbiictionSfoften erzielen, „^nö 5^it)cau bev ^]^rciie, „fni]t ^iüirfjcr ') 
„IDO (äüter öon i^tcicften ^-l^rübuctionsfoften gleit^en 3^aujd)mcitl) bc^ 
»I)ttu|)tcn, ift srotjc^en SBalb imb i^tlb nur in menic^ ("ocnenbeii 
„tt)ir!lidf) crreidf)t. an fe^r Hiiclcn Steffen briiti^t ein S^br^en 
»Malb feinem ^erm weniger ein, alä ein 3}Unneu Ofdb ober S&iefe 
„l»on gleicher (Bflte unb Sage/'^) 2)a aber mit ber a3erQrö|erunQ 
ber ®in^eI«€tnfommen amb bie ^ieuerfraft ber S3eftter eine grbgere 
»irb unb ba9 9totiottaI-^infbmmen n»&(bft, fo feben bie S^ertreter 
bei$ rein finanziellen @tanb^un!fe8 in ber StentaBititAt ber 0ol3)u4t 
ni(bt nur fein flaaid»irtM(f)QftIid)e« 9)9otit) fflr bie er^altung beS 
2Balbe§, fonbern fie Derlanqen fof^ar, hafe int ^ntereffe be§ Gemein» 
n)0^(cö nÜcr ciniyaniaBeu 311 lanblinitljjdjajllic^er 6'iiitiu laut]lid)t? 
Salbbübeu ber beffcr rcntircnbcn unb ^ugleic^ DüIföiüirt^fci^ottIi(i() 
mid^tigeren S'lalÖTiinnoniutelprübuctiün übermicjen werbe. „SEBo cö 
„fid) nm bie ^^ra^c l)anbcft," beinerft SBorggr etie'O «ob §oIj 
„ioid)ti9fr nl§ ^] a f) r 11 11 , unrb bie onf 9icntabilitfit neftflijtf 
i^^eanttoortuug ber tjiage aud) bie Dolfdmirt^ic^ftlic^ richtige fein." 

SSerflIeicbe SSorggrebeS bringlidden 9(nfrag im'ftdngL $ren6. 

ßonbcösCefoiioniie:Coffc0ium: 33erpa(f|timg Don ©taatsforftlaub 
bctrcffeiib. - ,^orftlid)c JÖInttcr 1881, S. 58. — 2)ic iRentabirität 

ber I(inbtt)trtf)icf)aftnd^cii löenittjunri wirb bafclbft auf ha^ 5fQd)e 
ber forftiinrthütaftlicfjnt ocranfdjlagt uiib bic :Hobuiifl uoii ca. T)"/» 
bc^ (3taat>iualbci> ucrlaiigt, burd) bereu llibariiiacliung ca. 50 bii 
100000 XHutfiüüiibercr 4—8 ^al)Xt bcfdjäftiat lueiben fönucn. 



*) 9lattonal«0eloiiomie beft fUlahmi. 1888, @. 668. 
*) jßgl. (ierftbeT au^lBorggrcDc: BrorilabfclA^ttng. 1888, @. 891— 89ß. 
) dufa^ 3U einem tfrtifel Don ©aalborit: SSie »eit foV fidjl ber 
©nflufi bc* etoateö auf bic 58rn irthii1)aftuug ber ^riMttiKlIbungen erf^rctfcit? 
(9orflIi(b( mm 9i. tö79 @. 288). 
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Sflr Q0e btrientgen, meiere eine folc^e ©teCTitngnal^me i\)t\ltri, 
bleibt ber ßtnflii^ be§ SBaIbc§ auf bte ßanbe?>ciiltur bei cin.^ige 
<^-actor, tüeUljii bic (yvljaltuui] bcQ 3Btilbc? in i]oniciini"»ittl)id)ajb 
lit^em 3ntciof[c icd)ticrti9eii fömite; abev mid) biefer mxh xnm 
tBalb(^e(\nfrifd)cr Seite n^^läuflnet , ober nur in fe^r beid)iänftcm 
^Dtttttf]c aneifaniit. ^ndibein frfioii barauf fiiuf.miicfcn 

{)Qtte. baB man bem Uimatiid)eu ^iuflu^ bed ^aibesi nid)t eben 
bie grogte S3ebeutung beitneffen bütfe unb in ber Sc^^ung be§= 
fclben tjielfad^ gu »eit cjcnnnncn fei, teirb befonberS in neuerer S^xt 
ouf ©runb tierTneintlicf)er ^rtjebniffe fiimato(ogif(^er Sforfc^ungen 
be^upiet, baft ftc^ »enigfiend fftr 9RttteI-(Suto)m ein fft^Ibom IStm 
flug bes Salbet auf bte iempetatur unb bte üRieberfi^täge abfolut 
ni^i nac^loeifen (äffe ; baS etitstge, toa» bem Salbe iiin{t4t(t(6 ber 
SlJetbcfferung bes ^Utna0 attenfaH^ 3uße[d^tie(eR merben {5nne, fet bie 
9bf(biDA4ung ber Sturmgematt, unb biefet Stifung bed Salbeft 
fönne mnn im ^inblitf g Ö. auf bte Soften ^rögc t^erabe ber 
crpouiiteftcM Gtiirinlatjcn uiiicrcv SBcft^ iiiib 'JIdi L fiiftiMi eine innnor= 
t)in nur t^eriiujc bübcnn)irtl}id)a|tluf)e ä^cbeiituiuj bciineffeii. 'älk^i 
übrige, njovin nion bem Söalbc einen iüirt{)id)aftlid) füblbavcu i^in-- 
fluji auf bic (vrid^eiuunncn im Cuftniecv .^ufdiroibr gei)örc „in baö 
^Otcirf) ber l.'f(ieTibc unb üi biohci nur burd) im\( Seobn(f)tun(^cn, 
„touiifti)d)c unb d)roni]ti]d)c ^lUngaben , ]d)öuc Oieberoenbungeu ber 
»®arteniauben=ßitteratur unb Derfappte 3unftintereffen untcrftüjt -)." 

3tt)ar feien ßemifle Unterfc^iebe be^üglid) ber Temperatur unb 
fiuftfeuc^tigfeit j|iDi{(^cn bem ^Ibtnnem unb bem Orreilanb nadft 
ben (Srgebntffen ber »tffenfc^aftUc^en Sforf(i^ung mc|t beftreiten. 
(StnerfeitS fbnne aber oon einer Uebertrogung biefer <Sigent|ttmIi(6« 
feiten bet SalblUmad auf meitere Sreilanbsgebiete ebenfo toenig 
bie 9lebe fein, lote man Don einer Uebertragung ber 8uft aud einem 

<BninbfA4e ber grorfttoiit^fc^ft in S9c9ug auf bie Slationalftfonomic 
unb bie etaatSc|$inanB»i{Tenf(|aft. I. ^aub. 1822, S. 18(). 

*) SBgl. öorößrcoc: 3^on bev festen 2)rcöbetter gorfhnaniicr« 
äJerfammlung. :Beric^terrtattuiig. fBMb* unb ^affer-Srage k. ($or{iIi(^ 
Blätter 91. 1890, @. 195.) 
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mir etnfettig gröffneten ^eUmaum f)>tr4en fönnr^), (inbmrfett9 
fei es, fe(6fl mcnn eine fofd^e Uebertrogung ftatifanbe, in vielen 
Sffttfen stoeifeD^ft, o( bamit eine iDicfli^e Sj^erBeffening unb nic^t 
Dieltnel^ eine 9^erf<l^(e4terun$ beS jtümaS etreicftt tofirbe. Sebtglitjft 

bie geogTaptjifc^e 2aqt, bie (Et^eBung Aber bem SReere^fpiegel , bte 

9lat)C be« ?[ReereS, bie giofjcn ßujt= unb SWeereSfitömunflcn feien 
bie (iiiiiali]d)ta (juitovcn eineS ßaiibe# unb bcv Salb fijuuc bicjcii 
C|eqcnüber eine tt)irtf)id)attlicl) jüljlbaie Siituuö nictit ^eröorbringen. 
iÜepglic^ feiiieo C^influijcö niif bie ,}eitlicfte unb i)itUd)e iBeitljt'iluiiä 
bcS SBafferö gicbt man ,^u, öüB er bind) feine ©trcubeefc unb bnrcf) 
bie ?tujIo(feniiu] bco '-^obcnö ben überiibii'd)?!! 2önficrabflu6 ttjo^l 
um eine turge ^eit — 3 — 4 S^oge — 511 nerlaiu^iaiiicii uermöge, 
bamit fei ieboc^ fein Hinflug eif(^i)pft. ^atjrenb er alfo bei an» 
(altcnben ^legenperioben ober )>Id|li(i^ eintretenbent ^^aumetter, 
iDobuTi^ ottetn groge Ueberfddioemniungen Ifterbeigefüi^xt lofirben, 
feinen SDienfi lierfage, fei er in regenatmen Venoben minbefUnS 
nnndt^tg» oft abet aud^ gerabe^u ft^ftblid^. Snbem er n&mti4 einen 
großen Sll^etl ber !Rteberfd^(dge in feinen 99ünm{ronen gurüd^alte 
unb überl^nupt Tiid)t an ben 93oben gelangen laffe, bie Sd^neeft^nielse 
nic^t etroo miangfame, fonbcrn im ©egent^eit beft^Icunige — UJer= 
l)inbcnuuj bor Jöerftvmiiu^ — unb enblid) ,yi jeinem eigenen ©e- 
braud) bem SBobeu mäljienb bcv iBcoctationöperioöe aud) aus tieievcii 
ed^idjteu bebciitcnbe QuQutitöten Siniffec eutgie^e, üerminberc 
er bie Spcifitiui ber OueUen, anftatt fie ^u begiinftic^cn iiiib e 
niebric^c i^crabc im ©omnicv bcii 5tanb bet^ (^ninbinaljerd unb 
ber oberiTbtfd)en (^emäjfev uod) mel^r, i& ol^uet^in bei 2)ürre^ 
|)erioben fc^on ber lyaö fein würbe. 

^ud) bem €influ6 beS SBalbeö auf bie SJcfeftigung be§ @rb- 
reid^ im @ebirge niirb lebtgli(^ eine iocaU, nur auf boS birect 
unter i^m liegenbe (Seldnbe ft(i erftredtenbe ä3ebeutung juerfannt, 
€tne Ueiertragung biefe« (Sinflnffed auf »eitere (Siebiete unb bamit 
eine er^5^te gemetntt)irt^f4aftlid^e Sebeutung bei SßalbeS in biefer 
^infic^t fteKt man in $(6rebe, ebenfo eine Sinttirfung ber 9e« 

0 (Salier, 0. (u O. ®. 224. 
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loolbung auf bie eI«civiMeti ^rfc^einungeii, xotld^e, mtm aud) t^eb- 
Tftifc^ nicftt uitbenfbar, fo boc^ 6i§ je^t in fftmr SBcifc t!}Qtfäc^lic^ 
]^6e conftatirt nierbcii fDiuicn. )d)ärillci iü^eife fini^ iiüc bic 
üeiuuiutUiten SBü^ljaf^itöiöirfumieu beä SQßalbeö öon Sorgt^reöe 
beftrittcn tüovbcii. ?lnberc, 3. '^3. 'J}^. ©Q^er, erfcnncii ilin 
iDeninfteii'j iiorf) affgemcin für bn§ §od)i]cbirfle imb bie (y(Lid)lanb= 
{üften alo einen ®c(^cnftnnb her üffcntlid)cn 5)iüMid)ffit an, inbem 
er bie ©emttlt ber üLJaroincn brcd)e, örbabnitfcftungen unb plö^ncfjc 
Ucbcrft^weminungen toer^ütc unb bem SSorbringen bcä 5(ut]fnnbcä 
^ali gebiete; roiebet anbete ') fc^tie|(i4 formulieren i^re ^nftc^t 
ba^tn, hai fie gioat ben grdgeren, geMtoffenen äBalb!om))(c£en 
einen offoemem gflnfH^en ^tnfln( auf ^ie 8oben!uItur 3uf))T((6en, 
fflr Ketnere bagegen einen folgen nid^i mx in 9btebe {leiten, 
fbnbem Bel^au)»ien, bog titele ffetne, gerlheut Itegenbe Sßalbt>aTcelfen 
iti gfolge bei; SnconDenienaen, meldte and ber ^(5gren3ung 3n)ijci)en 
SBalb imb ?5elb fftr leitete« entfpringen, im ottgemeineu einen 
fc^oblit^en ©influ^ an] bic IHibcnfuItnr ausüben uub Oaljcr tt)un= 
Ucfeft in größere (>üuiplece jufamiiieu.iulecjen feien. 

Setrat^ten n^ir nun, »elcbc Süibigung ben fociafpoTittWen 
'33e,^ie^ungen bc^ 2BaIbc8 Don ber loolbgegnerifc^en Seite ]u 
mirh. ^n erster l'inie bWhci t)ier bie n^T'i'iQf ''^(rbeitöintenfität ber 
2BnlbiDirt^ld)ait ben (^egciiftanb beö äJornjurfcö. 2)ie 5irbeitSi 
menge, meiere bie forftlici^en 92ebengen)erbe ober gar bie ^olgtnbuftrie 
Dertoect^en Vermöge, fönne man ebenfo menig mit in ^nfa| 
(ringen, als bei ber lianbn)irt()fc^ft biejenige beiS äRü^lem, 
93rauerei», S^rennetei-, SRolferei-SBetttebeS ober ber dudterfafrrtfen. 
$(tt4 bie ottf 9lebennu(iingen t^ertoenbete Slrbeit lotrb ^um 
aU gfinjltcli tin))robuettD i^erurü^ift unb barauf (ingenriefen, xoit 
ha% ntÜ^elofe Um^erlungem im SBalbe fdfton manchen jum STage^ 
btd, Dtetfad^ aud^i aum $0(3= unb Sitbbieb gemacht ^be. ^te 
@igenf(f)aft be§ SatbeS, wie eine 6parfaffe gu bienen, giebt man 
^11, büjüupkt jeboc^, ba| bieje (^igeujt^aft nur bauu OuiU;eiU;ajt 



SgL ScrebtS^ beS Stotbrneftbeuif^ctt 9orfl»erelni. 1889, 
6. S9-81. 
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fein idnne, loenn Ut Wkdh eine StapiUiiov^nfim^ ^ttOifyn, to^Uie 
tmn bem fanbcMKKd^n Sindfufe ni^i aU^n feieii entfemt mmbeften« 
ahn etttms fri, als fle eine toittttd^ €)Hivfaffe biete. Sin 
l¥a)»it(ilifi tQflrbe ftnansiett ttit)>ort^ciII)aft l^anbeln, loetin er fein 
^Q|)itQl in eine 6patfoffe mit ettoo 3*'/o ^ersinfc^^infunn cinle^^en 
tDolIte, lüäbrenb er ba^felbc aubcviiuMtia incllcid)t i|u niel l)bl)cvcn 
cinjad)eii ^iiifcii niilcgcn iiiib bann iiiiiiurt)iji norf) bcii jatiiiid^cn 
SinSertrag bcr ©parfojje »weiterer i^ei^injes^injimg übcrroeifen 
fönne 

£ic [yötiigfeit be§ 2öalbe§, bic 3Btrtl)|d}ajt iiernuibcn, ben 
©nnib mib ^rbcn icl)rocief übeitvagbar 311 mad)en, luiib jtoar 
^)rincipicll ^^lu^egeben , baä 35ort^cill)aftc biefer SBirfung aber in 
^brebe gefitellt unb behauptet, baB icbcv Dcrnünftige SUlcnfd) t^crabe 
im freien, ungel^inberteii ä^erfe^r mit bemegtic^en Gütern 

als aucb mit ^runb unb Stoben feinen )>e¥fdnlid^en S^ottletl am 
beflen »Q^tnel^men !5nne, unb ba^ gerabe bie Jlleinioirt|f(^ft ed 
fei, ttel^e tier^Itnt^mdgig bie l^dd^flen (Srttdge abtterfe. @ei aber 
etma ein @ntnb{ifidE butd^ übermäßige Sl^eihiiig 3U Kein geiootben, 
um nod^ ferner für ftd) aOfein mit S^ortl^eil beunrtl^fd^aftet iDerben 
p fönncn , merbe e§ öon einem öerftänbigcn S^cfi^er f^emifj 
n djt^iUiii aiifgtiiibiii lULibcn, um tt)ieber in einen größeren ^^^crbaiib 
iui,jutrcten. ?nic il^criiui)c, au biejem uatiirltd)cn Überlauf ber 
Ximit jmangsmciic ctwaö ^u änbern , bürftei; mttljin ber iiiation 
toeit e^er ^um ::)^act)t^eii ald ^um ä^ort^eil gereichen. 



9ß&btenb alfo auf ber einen @ette ber SBalb in teber Se« 
Stellung aU eine @tfl|e ber 9ffentli<ien SDo^lfal^t betracbtet unb 
feine (Erbaltung auf bas (ebl^aftefle befflrmortet mirb , fe^en toir, 
baß auf ber anberen @eite gerabe bie entgegengefe^te ^ln|id}t tor^ 
toaltet, baß man bie S^erbröngung be$ SS^atbe« noc^ immer afS 
einen ^^ortfc^ritt in ber ßultnr mit öicubcii beiuüfjt unb befürbcrt. 
„@in 8taat, ber lieber iBaume alö 9Keujd)eu ernährt/ — ]a^i 



*) O^a^er a. a. O. @. 80. 
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®a^er') — „}pait nt^t in unfcte Sni, unb bo m<it bie 
Jdäum, fonbem bie fERenf^tn e9 ftnb, loel^e bie @teuetn jaulen 
»unb bie ©d^lac^ten {(plagen, fo ift oud^ ^ofiir gcforgt, ba6 folc^ 
•ein l^öracrner ©taot Bei Seiten tievfd^n^inbet." 

3[Bic iollcu mir biefc bcibcn toibcrftreitcnbcn 5ln(i£^tcu nci= 
einigen ? 5IBe!d)c DJiittcl unb ÄVi^c [tef)cii iin^ Gebote, um einen 
luüfrliifiigcn ^*Hni)aU gur 5?cuvtlieilitiui bcrielbcn unb Wnffinbiniö 
bejjcn geioinnen, tt)a§ etma bcn bercrf}tiiitva .Rem bcibci barfteÜt ? 

SEBenn man fiit ncr(^ct]cimiävtiqt , bnn bcr '^^roccfi bcr 6nt= 
ttalbuug, U)ie jcöc 'ilenbcruug in bcr u r j p v ü n g Ii d) e ti unb n q= 
tariii^eii äJcgctationäform eine§ ßanbed, öcr^aitniBmöBifl l^^t 
(nngfam tjon statten gc^t, fo liegt c^S nnf ber §anb, bafe nud^ bie 
Sfol^en beffelben für ben ^ufturaujlanb bei üknbed unb bie mtrt^ 
f^aftli^en ä^ed^fißniffe ber S^ol^net nur feiten Mtoff unb )iI5t» 
Ct4 tettOYtteten fbnnen, ba| i»telme(t ein gana otlKmAlIidier, l^dufio 
erjl na4 langer Seit bemerlbarer Uebergahg au9 bem alten 3u- 
flanb in ben neuen ftattfinben mufi. ^ie Entfernung biefer ober 
jener fletnen SBafbpoTcetle j S. ntrb ^^tDeifeltoS auf baS Klima, 
bie iiLHi|fcrüer()ältniiic, ben 33oben^u|tanb eincS @ebiete§ xoit bie 
uüitbeutidie i;iefebene, out bic trirtbictiaftlidjcii unb |üciaIpo[itif(fien 
95ert)ttltnific i^rer ä3eti)üt)iui kimw evfcnnbnren @influ§ lUb^üben; 
eö bcban Diclme!)r tjietleidit erft beo SujammcniDivfenä Don tauien= 
bell ioId)er (viii^oltnttc, um nad) cum tant^^m 9Km^c t>on ^n^H'^n 
einen loirt^jc^ajUic^ füt^lbaien Uuterjctjieb gegen bie {rüdere 
l^ert»or)ubrtngeu. 

^eraud bürfte ^etDorgel^en, ba| toix einen luDertöfftgen %n« 
ffaii gur 99eurt^eilung ber einfc^tfigigen f^ragen in erfter i^inie nur 
er»artettbflrfen))onber iSrfal^rung, »e(4e ftii ftfltt auf bie üer^ 
gteictenbe 9eobad|tung: entu>eber ht9 gegmtodrtigen SuftanbeS 
großer, in allen übrigen @tfidEen anndl^ernb gleidjartiger, aber in 
tl^en 9ett)albung9Der]^aitniffen jet)r tion einonber abmeid^enber Ge- 
biete, — ober ber Unterfd^iebe, »efd^e in ben JBer^dttniffen eine« 
uttb befiel ben, jrü^ei loalbrcic^eu, jc^t roalbarmen iGanbed im 
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Bauje langer 3«>tfiU"i^ nac^tücUbar l)cit)ürc]etrctcn finb. Sllö 
unentbel^rlid^e ^ülfiSmittel bieneu und l^ierbei bie l^u(tur= unb 
SBtit^fcftaftdgefc^ic^te \ovoit bie Statiftü, tnfofem ali erfterc bie 
notl^ioenhtgen attgemeinen ^uffc^ltlffe au« bcr SBei^Kingeti^tt giebt, 
leitete und bie ä^erdnbeninaen , »etd^e in bet 8enMiIbung, in bev 
93oben!uItuc, fotoie ben »trtlf^aftd» unb foctQl)»oKitfd^n 9l^er^&It= 
niffen htfi SMm eingetreten finb, im (Einzelnen verfolgen U^t unb 
airfecm&gig ^uc Skttflellung Bringt Kud^ bte 9&iffen[(^aft im 
engeren ^nne ^ ftd^ ber ^nttoalbungäfrage in neuerer Seit mit 
grolem ©ifer angenommen, tiibem fie fjaiiptfäc^Iic^ ben @influ6 beö 
ÄVilbcö im] bas üiuna ^mn ('oe^cnftanb uiuiamjicidjer meteoros 
lügi[ct)er '-öeübad)tungcn inueil)alb iiiib auBcvl)rtlb bcä SBalbcä 9C= 
mac^t l)(it. ©ü tt)cvtt)üüll bieje 5*^cfrf)iuu3cii für bie ScftftelTung 
t{)at(ücftlic%cr , locafer llutprfrf)tcbc ,^n)ijd)cn Temperatur mib i'uft- 
jeud)tigfeit im Salbinnern unb auf bem Jreilanbe, joiuie für bie 
naturgejc^lidie @rflärung berjelbeu finb, fo !önnen rair oon il)nen 
für bie Jöeurt^cilung ber ^rage, mcrt^c Sfolgen bie SntJDalbung für 
bie gefammten Kimatifc^en ^^er^ltntffe eines fimhü nac^ fid) sie^t, 
bo4 erft bann greifbare Slefultate emarten, nenn berartige S^eob^ 
ac^tungen bur4 lange 3eitrdume l^inburt^ fortgefe^t fein »erben, 
memt es gelingen fottte, biefelben in einmanbsfreier Sform auf toid- 
(id) Derg(eic^dfä()ige, gioge Gebiete au^^ube^nen. Seiben t)=orbennigen 
ifl btSl^er nod^ nt# in auÄretd^enbem fRaa^e ©cnüge geiciftet ; 
unb ha, and) ab9efef)cn bien^ün, bei ber i^eurtljeiluug be§ ©amniel= 
begriffe „ff^Iima" eine ^lii^al)! öoii rvnctorcn ,^u bcrücflicl)tii^cn ift, 
be^üglic^ bcrer minutiüic, iocah 3^ectbnri)tiuigeii nnb Serei-t] innige u 
t)on üorn^ereiii qIo uerfe^It aiigefcbeii merbcti mufjeu, fo büijen roir 
aUgemcinc «Sci)lii»nolnerungcii iiUi5 ben ieitf]cngcn (5rgebnii"eii me= 
teurütügifd)cr äorrdjungcu üorläufig wobl nur mit bcr groHten i^or* 
ftc^t aufnehmen. 3ur Srgän^ung, O^cftigung nnb Beleuchtung 
unferer (Erfahrungen auf btefem (Gebiet miigen fie inbeffen immer« 
l^tn beacbtendmert^ fein. 

@U(j^en mir an ber ^nb ber Grfal^rung auft ben toiber^ 
ftreitenben Sfnfic^ten Aber bie genteinmirtfift^afKic^c Sebeutung bei 

Salbeg ben nial^ren .Rem ^erauS^ufc^ölen , fo möge eS ba^in ge= 
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ftcHt bleiben, ob ba« l^erDorragenbe förperlit^e äBol^rbefinben bei« 
ierngen ä)olfd!(affen, tnU^t mit bem Salbe in innigei S^eittl^tig 
leben , me^ auf btiefte pl^t)ftfaltf4e äBitfungen beffelben ober auf 
bte tpetmefirte SBetDeaung in freier duft surfid^nfft^ren ift. Sin ber 
')i^ai)aä)e, bag ber 9&i!b unb ba0 iOeben im SBalbe eine tto|ts 
t^öttge SßtTfung auf bie ®e|'unb^ett au^fibt, mirb baburi^ ntc^ts 
Qcänbert; fie ift burtft eine iju groftc öon (Srfaliruiiqen unb 
|anbijrcitli{f)en SBeioeii'cii beftütii^t, aUi baH fic buvd) XHuäiuüjincjallc, 
tric fie "'^^b. ©atjcr anführt, miberlccit mxhm fönnte! SBciin cin= 
mal in einem 6mnpfn)ttlb tl)p!)i))e ilranfljcucii k. aiiftrctiMi, \o 
mu^ man bofür in crftcr ßinic beii ©nmpf nnb nid^t bcii SQBalb 
DcraiitmottUd) machen. 2)tc iaujcnbc nnb 5l6ertanfeube ict)u^= unb 
eil^lungdbebürfttner ^entc^en »erben unbeiümmert barum nac^ 
wie öot in ben SBalb sieben, nm bort ©encfung ju fud^en unb )U 
finben. Söefonbetd bürjte auS biefein ®efi(^tö)iun!t ben SBalbanlagen 
in ber SlÖ^e @tdbte eine erl^eb(i<(e l^l^gienifc^e S3ebentung 

bei^meffen fein, tt»eil fid^ gerabe l^ier ber grdgte $rocentfa| (etbenber 
unb fditofiiiltiier (Esifiensen ftnbet unb bte mittetlofen S^olföllaffen 
niöii in ber ßage finb, meite SRieifen aur (gv^otung nnb Äroftiguiiä 
il^ ®efunbl^eit gu unierne^men. 

^ud) bie ctt]iid)cii Söirfiingen be? Ä^albe§ finb in elfter 
Öinie locül unb tommen l)auptjüd)lidi uiiebcium für bie ©rofeftöbte 
in 3?ctra(f»t @in ^iffmnfif^igcr ■)iad)iüeio la^t fid) liierjür a\kx= 
bings nid)t erbringen, aber ebeniü übe^eugenb iriift baö allgemein 
^eröortretenbc unb befonberö bei bem fleinen ^JDiann beobac^tenbe, 
tief empfunbene Scbürfnife, toelcftcd if)n guv Erbauung unb €r= 
frif^ung feined ®emüt^e8 nic^t auf baü platte 2artb, fonbern in 
ben 9Ba(b l^tnauSfü^rt. 3« vm glauben, für ben SBalb eine no4 
neiter gretfenbe, bas gefammte Sßolfdteben aufri^tenbe nnb {Ifltenbe 
Strfitng in 9nf))ru4 nehmen p bflrfen. 3)en SBettol^nern m- 
l^ttntgm&Big toalbreid^er C^egenben U)irb in gewinet S^jiel^ung 
nid^t mit Hnred^t — nacfigefagt ba§ fte noc^ am weiteften in ibrcr 
gciftigcu (Siitroidclmui unb '^ilbnuci ^urürfc?c6licben finb- '^Ibei 
wir fragen: roic iüuiöl bann üüiaa.>iid)[;id) bei unö ou^feljen, 
loenn mir überhaupt feinen Salb me^r ^diten, xotnn oUe^ Qai\Jt> 
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bct flübtifd)en ober ber lanbioiitl)|d)aftliit)cn vUibuftiie btcttftbar 
gemod^t ttiäce? \mxht fid) bann fc^lie^lic^ btejelbe @intöuig(eit 
i« unferein (jcfonnuteu U^olfölebcn auöuircd^cn, »elcftc bic ©egnet 
ht& Slktlbed ie|t aftein ben SeiDol^nern biefes (enteren ^uft^rei^n, 
nur »dTe bann bei ®¥unb l^ietfflv fuc^en ntc^t in einem mt^ 
tangfamten SovtMtitt, mUkn ein 9ltt4lommen immerl^in gemattet 
fonbern in ber attgemeinen Ueberflürsungr Uebercultur unb Qtt^ 
f(i)Iatfuug. 9[u(^ l^ier ent)>riu^t ja alletbtngS bte iDol^It^dttge 
SBtTfimg nit^t \omf)l bem SBalbe on unb für fid), aU tiiettne^r 
bciu 2Bcd)ieI 3ir)iict)eu Slnilb uiib gfelb. 3c Dicigeftaltigcr bic 
Öebenöbebinqiiiu^cii, bic '^lujct)auunäcu unb Söeftrebunt^en im X^olU, 
je iüciti]ci)ciibci bie '^Ivbcitätfteihing audf) auf geiftigcut ©cbict, einer 
bcftü luicbl^altigeren ÄUnftentiDicfehing bleibt baä SBolf |äl)ig. SDlog 
baticv bcn ^iHMuobnern bcö SBalbco bie „tdnrciucmäftcnbe @i(f)er' 
iiumtuijin nod) lieber fein als ber »löeiiifuufelnbc '-öcd)ci" ; fic 
bilben tco^em bie 9lefert)e für baS t)ielfa(i^ abgelebte U^olfsti^um 
ber fogenaimten aufgeflörten Stäube, fie finb tro^bem ber Jvoiibd, 
aus loeli^em ba§ $ol! ftetd frifcbed, urjprünglic^eS ^Oeben unb eine 
twm mobernen 3eitgei{t no4 nictt getrftbte SDbral Miefen {ann. 

S3etrad|ten nir bemndd^ft bie materiellen S3egiet)un()eu M 
9Ba(be8 jum ©enieinteo^l, fo ift allerbingä nid^t in ^brebe 3U 

[teilen, ba^ — uiie bie S^crljältnifio aiu^enblirflid) lieijen — bie 
yicntabilitüt bei iä)albunvtli|d)aft, ^iniml bicjcuigc bei auöict)Ue6= 
lidiiH A3ül,^5iid}t hinter bev OiciitabiUtdt lum 9lrferbau unb oubiiüric 
mcift betiäd)tlid) jurüdbleibt. 5lber abgcjebcii bamn, baB biefes 
^-ßcrljnltnif? lidi in hex IcMcn Seit cntfditcbcn ]n ©unftcn beö 9ön(be6 
gebeffcrt l)at unb bie lliügUdjteit, ja bie äiJat)rid)einlid)foit Liften 
bleibt, ba6 folc^cö für bie 3ufunft uüd) in ftärferem 9}ui t-c ber 
grall fein mirb, ge^en bie bezüglichen ^el^auptungen ber ^albgegner 
au(i(^ in anberen fünften entfc^ieben gu meit ^nn bad ä>ar* 
l^nbenfetn um abfolutem Salbboben in ber (Sbene fflr eine SfaM 
erfldrt unb bie e£teitftk»fte ^eiblfiebnutung minbeftens ebenfo ein« 
trAgtid^ genannt mitb mie eine t»ernünftige ^^orftmirt^fc^aft auf 
gleid^er Stelle, fo fc^eint btefed loemgftend aum X|et( auf einer 
^erfennung ber t^atfäd^lid^en SBerl^ältuiffe ju berufen- SBaS unter 
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befonberen Umfiäitben unb in ^udno^meföllen juireffenb fein mag, 
follte man nid^i ate aSaemetne ftt^fi ^tnfteDen. fSf^t bem ^in- 
mii barauf, bag felbfl ber Arnifte ISoben ))ovflbeigel^enb itnb 
unter befonbetS gttnfltgen SßerV^Umjfen einige teibH^e (Stnten ab- 
oiifl, barf man fid) nic^t flbet feine Ciialttdt at« oBfoluier O^orft^ 
boben |tnn»egtduMen; t)on gemeinmiTt^^aftlic^em @tanbf»mtift au8 
fommt Dor 5lIIem barauf au, in !üclcf)ei ^oxm bem 93obcn 
b rt 11 1 1 1; b übet n a d) l) a 1 1 i g bic l}öd)ftcu ^rträ^e übgemonncit 
iDeiben fömicn. 3" biefer ^roiiic aber fällt bie ^ntfd^eibung nic^t 
nur auf armen, tnirfeueni Saiibboben, foubern unter Umftönben 
ioc]ai: in bcii tiiul)tt)ar)ten ßagcn bcr (5beiic, bcifpielSmcife auf bem 
ber iäf)rlic^en Ucbcrflut^ung aufgefegten läueboben mancher tylix^- 
tt^äkx, rec^t häufig ®unjten bef Salbei aus. Sret^er') 
toarnte nodö öor bürgern fe^r einbrinnltd) t)ür ber ^Inna^mc, baft 
bie Ummanblung bes ^uenualbeS in Siefe unbebingt mit einer 
Steigerung ber IBobenrente l»rinfl))ft fei, unb toeifi Derf^iebene 
Sfftlle na4 ido bo9 ®egenf6ei( eingetreten ifl. Oferner fei l^ier als 
t^pif(| für SDer|A(tniffe eineS großen S^eils ber Sflneburger ^eibe 
barauf iiingeniiefen, bag i^ur Seit bie häufigen SntrAge auf 9(u8' 
ftocFung t»on (Setioffenfc^aftsforften ^totiU Uebergangd jur f)eib^ie5s 
unb ^tfcrnu^uug auf fterifem. trodfcnem 6anbbobcn Don bcr®enera(- 
i^omntiffion für bie ^|uüijiu,^cn .^ainiouer uiiD ^d)(cöiDig^<^ol]iciu 
faft auoiialjiujlüö 3uriufi]cn)iefcn loerbcn, meil firfi ber bauerube 
Jleinertrag bcrartiijcr 5läd)en bei lanbn)irtl))d)aftUd)er JBenutjuug 
fcine6tüeiV5 Ijoher, foiiberu oft um bie -öalfte niebriger bcrcd)net, 
als bcr mit eirf)evl)eit ern^avteube for|tlid)e Oicinertrag unb tpeil 
ed als allgemeiner (^rfa^ruugdja^ gelten fönne, bag ^öfe unb ©üter, 
beren Slcfcrlänbereie« feine ^öl^eren 3)urdöfc^nittäerträge alö runb 
18 ©c^effel äloggcn unb 27 6d)effel ^>afer pxo ^ectar liefern, alä 
9l(fergüter ut^t lebensf&l^ig finb. Selbft bann aber, menn bie 
fietnertragdbifferena fünften ber 6oI|)u4t minber gro6 fei, er« 
ff^etne eS tro^em nic^t empfe^Ien^ert^« Sfilber niebergulegen, um 



') Stuentpal^ aber SBiefen (d<ttf(^nft für Oforfi« unb ^agbtoefcn. 1891, 
e. 173). 
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ben SBoben bec ^eibl^iebnutung gu^ufü^ren, ba eine foldle fflt bie 
rationelle Sanbttirtl^Mafi nur no4 nebenf A^Itd^ in 99etta4t fommen 
bfltfe, unb bev bavaud ei|telte (deminn ecfal^vundSmAfttg ben gf^^tfl» 
nnfeen nie bouemb unb erl^e6Ii<ii üfierfteige. 

9lad| ben einem Urt^eil Mefer 9rt gu (^runbe Uegenben 
fa^rungSfö^en unb IBere^muigcn allgemeinet Statur ftiiin bct m^» 
^Itlgc ISrtrag ber ^eibbiebsim^uitfl auf trod^netn Gonbboben 
|5|CT a(d 5 bis 6 SRart t^to h» angeRominat tuerbeti. 

Set Utntoanblung bon ^orfl in lltferlanb oisf bemrtigen 

tro(feiten, armen 8anbb6ben tuerben ber berglei^enbcn @rtrtt09« 
bcrc<|nttn0 ttm fi»(ficnbe ^o^rungAffttfc }u Srunbc oeI<flt: 

i^ür ^j* ha bert(i^nen fld^ Ue IRo^crtrftge bcS ISdferlanbcS 
auf 8 3a^r: 



1 oQPr — Of7 is>ir. ]RO00(n a TfOii SR> = 


27,75 S». 




o &iro9 a 1^70 „ = 


UfiO ff 




A oU^r = o,4 ff v^fcr a 7,w « = 


28,80 ff 




7 ff ®tro9 a 1,80 0 = 


9,10 ff 




o ^ja^r ~ 00 ff ?farto|fciit a i^oo „ — 


75,00 ff 




SBmp ber «fn^ticiiveibe =s 


0,35 ff 




©umma ber JWofiertrncie — 


ISO ?T?. 




Tic 2iWrtU<^oftatoften berechnen fi<^ 


für ben gleichen 


iCUraiim auf: 






6 /vubcr Xunm . . . . i 6tr. 0,40 2;t 


= 48,00 Üüi. 


<Jat)reH, Sircuci'i bcffclbcii . 


= 10,00 


• 


$fi&gen, (^g(;cn, ißalseiu it }U)ctmal 1^ 3,25 m. 


= 19,50 


IT 


©fien be? (Mctrcibeö 


» 0,50 


» 


$flanaen, 8(niet||en unb ^aden ber Slartoffeln 


7,90 


4V 


V» ba (BttmU %u m&|cn unb }tt Mnben . . 


^ 4,50 


IT 




» 8,00 


IT 


SkfdI. Stoben ber fiartoffeln (V« Ii«) ... 


« 7,50 


«r 




8,00 




Slitfbetoa^rung ber Itartofftln bie jum iBcrfauf 


^ 2^ 




Saatgut 0,9 ^tr. Stoggen i 8 9)1. . . 


= 7,20 


ff 


0,84 » 4>ater ä 7,50 „ . . 


^ G,30 




7,50 , Äartoffcln ä 1,00 . . 


12,00 


» 


^ref(^erlo()n V^» be8 ®etrcibe»ert^0 . . . 


^ 3,44 
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^rfieaint0 unk Untev^(tiin0 ber MAube, 
Bfeuct« unb ^agdbcrfl^eniitd 2C. ö*/o brs 
StcinertroflcS 



7>60 ^ 

142,14 3R. 



8umma bcr SBirtM(^aft«foftcn 



aJiü^iii c i u c r t r a fl für :i Ciiiji .... 7,86 » 



ober „ 1 .^ectflt .... 10,4b » 
^ic M 0 it c 11 b c r U r b tt V ni a d) u n ß — iHobung 
bcr Stufen, ^tocimaltgeS ^ggcn un6 ^ftfigen, 
^iitfcn unb (irtraßSocrluft — pro ha . . . . 118,— , 
9ia(6 9(Hu0 von 4*/« 3infen beft Slobtmgftauf* 
tponbe» bbibt alfo ]||eiiterttag pro-U » eSRarf. 
:S)agcgen bcte^net f{(^ bte i9|rli^ ttcntc, nnUfie bei fbtftoirtbs 
f(^aftn(f)er Scniifennfl be>? 'Boben« }U erjideii tft, wenn man bic 
.^ulturfoften auf 95 SÖiarf pro ha — nl^o mit 3%. 3iiifcii iiad) 
50 ^ahxtn nuf 416,48 SK. — , beii lUatuing^Muertli iiad) 50 3al)rcu 
fnct. «onmeungcn 1673 SR. oeranfc^lagt, — auf 18,50 SRarf 



2Ö0 tfintfadifidf) bic '^")ül|5urf)t o^erinricrc (frträcje nf>lriirft, o(q 
bie ^eibciiut^uug, ha lüirb fid) ineift uad)iüci[en lajfen, baü \)m\\ix 
ni(f)t bo« SBcfcn bcr SBoIbtüirt^fciöaft , fonbent i^r fc^(erl)after 
unb nat^tdffiger Sctricfc ncranttoortlitö madden tft. %\\&^ bei 
IBanbrnann mirb bem beflen $obcn nur geringe (Sttväge abgewinnen, 
»enn er tierfel^rt ober nad^Iftffig wirtlfd^aftet. 

itönnen mir fjon au8 ben angefallen ®rünbett ber ^nb» 
»irt^fi^aft felbfi in ber <£6ene nid^t flberall unb unBebingt eine 
^o^ere fRentabilitAt ^ufprcc^en aU ber f^orftroirt^fc^oft , {o fomtnt 
jür jcben überflflr,^tcn UeBergang bon ber einen gur önberen 
Sirt^fc^aftSart noc^ eine ^^Inga^t fonftit^er 3Jiomcntc in IVtvacfit, 
m\&)t bic crf)üiftc Steigerung bcr 39obcureiitc imb bc3 i)ktioiiar= 
ßuifümmeni üöÜig Dcrcitcln fönnen. 2)ic bcicf)Iciniii]tc v^bforftung 
jc^rocr oeriüertJibareT Aoof^iunratfif iinb bie bamit Ucrlniubeuc Ucbcr= 
füüung be^ ^arftc^s (jahcn frf)oii oft t^cniu^ (jrotV S^erfiifto am 
Äapita(toert]^ beö ^ül^cä nac^ fid) gcgogcn. 5luc^ bie äJer^infung 
ber für bie Urbarmadf^ung unb ^e(ioratton benot^igten, f)dufig 
bebeuttnben llii)>ita(iett Derniog bte fanblDtril^fd^ftltdie Slente fel^r 



1 



2,62 



pro ha. 
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i% eine nam^fte 9^erme|niiifl bed [anbioittl^Maftlt^ benu^teit 
iixtala metfl fel^r 6aU), b. 1^. fo(aIb bie im aften SalbBoben auf» 
def))et(ieiiten SlA^rfloffe bur4 bte etften (Stttten aufgesel^rt ftnb, 
einen Slürfft^ritt cjtcnfioewn SBirt^jd^aftsformen ^ur Srolge ^a8en. 
STOo füllten, 3umot ba e« bet ßanbroirtf)fd)aft befanntlirf) ft^on jc^t 
Ötclfat^ an auöreid^enbcn ^tibeitofiaittii iiinngelt, bie ^anb-- unb 
©ponnfrüfte, bcr nötJjigc 3)üngcr ^erfüuiinpii, um bie ■biä^crigc 
^^ntenfitnt UoU bes öetgröfVvteii %xf:aU unb troU ber t>ie(fad) bc= 
bcittenb giößeren Cvntfcrnung bec 3icubiu(ötläc^en uoii bcn 2Bicth= 
idiart'Jientrrn aiiiifii)t 3U erbrtlten. Obnc 9?eubenrünbunc] üon 9In= 
fiebluiigeii, eine !Dia6re9cl, bereu groBe ©c^toierigfeit nic^t allein 
int £>ften — $ofen, SBcftpreugcn — , fotibem aut^ im SBeften — 
3. S. in ben ?UtoorIoIonien OflfrieSlanbS — nod) in ncucflet 
Seit ^nbgteifiic^ ^etuorgetceten ifi, »flrbe ber intenfttie Alein^ 
betrieb nur in I»erf4t9inbenb genn^em 9ßaa6e an bec Aultur fle» 
cobeten 9Ba(bIanbe6 mitmirfen fönnen. 

Sunt tDeitaud gtdgten SEI^eil mftgte balB 9totttanb, nucb HKnu 
bie l^eutige (Sliebevung beS SBoIbbeft^S biejeS nit^t o^ne^in \6)on 
mit fidS Bröd^te, ber ertcnftt>eren ©rofewirt^fc^att auioad^ien. S)cr 
ctaat unb bic (i)e|cüidjajt liabeu abei ma^rlic^i fein ^ntcreffe baron, 
bie fo tok \o öic(crortö nod) übcUüicgenbe Grtenfität unfercv l'anb= 
tüirtftfc^ttft burc^ ilBalbiobung fünftlic| ^u bcföibern. ®ieö Riefte 
Uttdi ^)^tc!)l') Jeftc^ewur^elte , erft buid) ben iffialb gebiegene 
„(Srtiten^cn untcrmül)len, um neue bancbcu in ben 6aiib ,^u ^iflan^en." 
2)ie ^iJoubtDiithc fclt^ft mcrben bei beui Ijeutigcn Ärt^öer^ältuiB 
3tDif(^en ®rttnb unb ^oben, Arbeit unb Kapital in i^rem tool}U 
DerfÜanbenen eigenen Ontereffe ^nbeln, m\m fic im Allgemeinen 
an et^rem nad^ ^rdften fparen unb i|re äBirt^|(|aft bur^ rei4< 
lid^crc Sntoenbung ber beiben (enteren su mbeffern fu^^n. 

3)ab mott fdüliefittc^ au(6 bem DerMeiBenben 9lefte bed äBalbed 
gemiffermagen ben SeBendfoben aBHneibet, toenn man il^n no^ 
me^r aerfplittert, unb ilftm immer mel^r ben Befferen 8oben ent^iel^t, 



*) unb mtt im, @. 48. 
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nid^t fiberfclien njcrben. 

Cvcbeiifallä liegt weit meftv Serantaffung öor, gunäd^ft bie 
ungep^lten QuabratmeiUn uiiferer Tlooxc einer befferen Mint 
)U)uffl|Ten uiib — ettt)a auf ber SBojiS ber neuen Stentengütct» 
gefe^e — bie Sieberbefiebelung loetter Gebiete bed iit bebenftic^ei: 
Betfe enMIferten Dftend BelWfflielligen, anflatt im Groden, 
loie bte9 u. a. SSorggreDe t»oiEgef plagen, bie Umtoanblung l>on 
letblidi rentablen Sftlbetn HManb ins !Kuge su faffen. SBo 
fic^ ein mirffidM ^bürfni^ nad) 9ldfertonb fftl^Ibor mod^t, foUte 
man jcbod) iinmcr^iu, naincntlid) auct) \)on Seiten ber ©tttat8forft= 
öenraituiKj, ueiiudjsjueifc iinb im ,Ü lein tu iiut ba Ucber= 
loffung fluten, in ber 9^äl)e be|tcl)enber Citfc^afteu klcfleaen SBalb= 
(anbeö ^ur Urbüvinad)iui9 buvd) bic ibcbürftigen Dort^e^en. 

^tnlnnflcnb bic 2^o(fniiq bce ^IH^bnrf^ imferer 5BDlt5tutrtl}fd)att 
Qit ^(bprobucten, fo l)abeu bie Ülügelicber bco 17. ^aljil) Hilberth 
ftber ^oly-, fpecieU über Sörennbölsmongel \)euk luo^l ^nHiniiDö 
i^re frül^erc SBerct^tigung foft gan) Oerloren. 5Wttn barf aber beB= 
fjfiAb nod^ nid)t in baS onbere €$trem oerfaQen unb be^auf)ten, bie 
9tfidfficit auf 2)ef{ung unfexeS ^oiabebarffi \pitU in ber halber» 
iaIhmgiSfrage ttberl^au|>t feine Slotte mel^r. Ob bas fCndtanb in 
einer oielleidftt nidbt m^r fe|r fernen Sufunft ftber^aui^t no4 im 
€ianbe fein loerbe. bie buri^ eigene SDalbrobnng bei iinS fetbft 
etl^bdctj gcfteigerte ^loc^fragc nac^ nufilanbift^em §oIs noeftl^o^tiö 
5u befricbigen, bieä ift eine ^r^oge, bie nod^ ben ©erit^ten über bie 
[^ftematifdöc C>ol5üenüu|huig in ben i)aiiptfäd)lirf) crportirenben 
ßänbern — 9lu|fanb unb ^Rorbamerifa — nui)t uiibcbingt bejttl^t 
tDerben fann ^veiueujaüö mürbe bic ^cduiifl unfercs 39ebarf8 
ol)uc beöcuteiiDe ^rei^fteigeriuig bcö !:Uül)mateiialö m()9lic^ fein. 
Unb felbft ab9ciel)en l)icrt)ün bleibt ju berüdffic^tigen, baj? n^ir crft 
neuerbingd, um t^unltcbfl atlen 3etten unb in atten Sagen auf 



') t^fll. lüJaijr, bie äöalbuiiflcii non 9knba nicrifa, ISiH), 5. 18 ff. 
unb 28i'ri(f)t über bie :)Juffifd)e ü r ft De i f a iinn l u n 0 in fiafan, 
3cit|'djnf: für 5orft= unb 3öfl^w«i«i«- O"!» 1^91, ®. 419. 
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etgetten Soften fielen lu fönmn, mit unfecem heutigen ©^u^tt» 
f^cm bad 9rincf^ aufgefiellt l^ben, bm d^fammtBebarf atCer auB 
beut (eimifteit Sobett fl5et^u|)t n^itlhaxm $Yobiicte m5gli(4|l im 
3ti(anbe fetbfl in ei^ief en. 

^ SinlDcmb, bafi uttr atebann in erftet 8tnte Sexanlaffim^i 
{)ätten, unfere @ c t r c i beprobuctton uerflröBern, ift gemi^ nic^t 
unlitvedjtii^t; abei einmal ift C'octreibc »iel importjaljii^a- alo i'^ol^, 
anbeieiKitö erf(^eint cS biiirf)aiiö nicht ouögcidjlülfen, ba6 ^iv aitd) 
o^ne 3[^erflroBerun9 ber 2lcferftä£l)c iiiiiiieii C^etrcibebebarf felbft 
))robitcircii föimton, mm niitt nn-f(f)i ebene, baiipt)ädi!iffi mit ('«^rport 
arbeiteribc S^nbuftrien — nameiitlid) ^ucferfiebercieii uiib ibiamit- 
tpei II Brennereien — bem ©ctrcibebau öon ^a\)x 3» ^a^r größere 
gr(Qd)en tüicber entjdgcn unb wenn nid^t bie fanbrnirt^ic^aftlic^e 
^(tur überhaupt oiclfac^ noi^ mit einer joU^en <i£tenfität betrieben 
mflTbe, iDte H tl^tfd^lid^ ber SfalK ifl. 

' ^ie 8ra(ie, bie loilbe 9Beibelmrtbf<taft, ber ytaggenl^ieb 
beanf))ni<|en gegento&ttig no4 eine bebeutenbe Ouote beB (anb« 
iDtrt^f(battUc6 benu|6(tren 8oben8, ba9 loeit Derbteitete 6^flem ber 
gefdftloffenen Bauart — 3)orff))^m — erfcbnert qhi^\aU^ bie 
tntenftöe Senu^ung eines nam()aften ^rocentfa^eS ber in (|fö6erer 
CfntTciiuiiui Hon bcn 2öirt()|d)ajtütiuUen belegenen 3lcfcrfläc^en nnb 
bie .Uüiiicvtiiuit ielbft iinb, luie bie ©rjaljiung gelehrt ^at, bei 
rationeUeier ^^etDtrt^jc^ajtung melfac^ no^ einer bebeutenben 
Steigerung fä^ig- 

3n 1^ciitid)laiib 187s nod) 8,89"';o her ^Icfcrfläcfie bradi. 
(S'iii beiflifd)ef Älteid^lüfl ber 20";.» beS iöoöeuö cinmnimt, pioDutui 
ebeiifobiet teie bret me(ftenburgif(be 2Beibef(^(äge mit 43^;o ber 
(ButW^c — ^Ifttttit, ber tfoIUie 6toat in SSesug auf Sanb* 
iDirt^f^aft unb 9latio»(il-0<bno«ie 184S. T. e. 147. ^ 3n ben 
Sfinebumer QcibeiotrtbMaften ifl, um einen äRoreen Mtv su 
bejhSen f>tlto. bebüngen, baS 5— lüfad^e anreibe erforberlicb. 
Vlaw nertDcr.bi't wohl bic ."oalftc allt-r ^^aiib= imb 3imnnarbeit auf 
.Vcrbfiidjaffuiig bet 'iMangni. — iHoülicr: iiiatiouahCofoiiomif 
bf§ 3(rferbauc<5 18'-8. — lieber bic äüirf uufl ber l^jitferiuiiifl uom 
Säiirtbfc^aftOcentnmi auf bie (^Tträßc beS Slcfcrlanbeö finben mir 
bei b. -I^iiucii — l. c. ©. 98 — eine iiitereffaiitc Untcrfu^iunfl. 
9tadi ibm betrögt bie Sonbtcnt« üou 70000 Ouabratrutben Uder» 
lanbcA mit bun^f^nittlid) lofa^em Itihrnereftrag 
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9 fächern dömerertrage ift bie i'anbreiiU bereit« bei dncr 
(Entfernung Don 952 9hit|eii = 0, 
bei 8fa<^mmU 818 „ = 

, 1 „ „ Ul , =0, 

» 6 . • 448 . = 0. 

3Bir bürfcn bnf)cr, wie e8 oud^ im eigenen :[^ntereffe her 
ßanbunitl)c lici^t, bie Steigerung ber 9Jal)ningömittilprüuuitiün mit 
?Red)t in crfter Öiiiie üüu einem atlgcnieineren 3fort|(^ritt ^u inten= 
fiüeicn SBirtl^ftfjaftöforntcu ol)nc i^eic^rüitierunfl ber gegebenen fyläd)e 
emnrten. hingegen luirb eö Üiienuinbem bcifnttcn, bie förljaltung 
bc5,ni äJemel^rung beS SlBalbcS einjcitig out Höften ber ^a^rungö= 
mittelprobiiftion 311 DcrJangeti , ober n^oiji gar einen |ürflticf)en 
^reicbrncf iinb eine Steigerung ber ^?ornpreije lierbeigujü^ren. 60 
bleibt oieInie{)r ftetö baron fefeu^lteii, ba^ in einem Staatörcejen 
mit aöfeitig gefunben 3»ftöiiben nnrf) ein angemeffeneä, roo^I Qnö= 
gegUi^ened 2Bertt)|'d)Q^ung£it)ert)ä(tnig StDit'c^en ber ^^a^rungonutteis 
unb ^oljprobuction l^errfdien unb in ber SÖenu^ung ber gegebenen 
93obenf[ö(||e jnnt äCndbruif gelangen mng. fiänber mit attgugroftet 
3oTftfl&4e finb tnetfl Mon baran }u ettennen, ba| bort im %\i%t- 
metnen ein fe|t eitenfttier Sforftbetrieb l^enrf4en )>ftegt; m ba- 
gegen in ben SBaCbungen eines Sanbeft ein l^oiienhoiileftev ^trieb 
fiberall f4on etngeffi^rt ifl, mo bie $oI)))reife eine entfd^teben 
fleigenbe Senbeng I)aben, »tib, man allen auf SBerminberung bei 
SSalbareaf« geri^teten ©trbmungen an unb ffif fi4 loett fntif^er 
gegenübertreten müffen. 

3ii ber O'üntrülH'rie über ben C^influfe bed SBalbe§ onf bie 
allgemeine l'anbcöcultur, all'u aui bie ^robiuiiüiiöbttiingun^eii 
auberer nationaler (Snoerbö^ioeiac, i|t bcv ©cgeufal} ber oerjc^iebeneu 
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Kuffaffutigen fiber bte getneiiiiDttt^f<iaftIi(i(|e 9eb«iilunQ beft äBalbeS 
am fddArfjleti jum ^[udbrud gefommeti unb beibe Partei rn ^ben 
auf eine in il^rent €inne erfolgenbe d^ntfibeibung biefer Ofvage mit 
9lec|t bei offen btedbesfifiltcben (Srötteningen bas fitöftte ®etoi4t 
gelegt. Sit ^aBen ba^er gerabe biet bie meifte 9}erantaffun(), und 
ftreng on bie ^rfo^rung alä bie fid)crfte Sfü^reriu auj biejein ®e= 
biete l)aüen. 

S)icielbe bcläjjt mm ,iimäd))t ^iu[i(iitliri) ber flinuitijdini 
©iifinifien !aum einen 3rop'H barüber, baft bei Salb auj bic 
bind) Die (^cograp^ijt^e nnb '*ööl)enln9e cine^- Vaiibco, fomie bie qU= 
gemeinen lünftftrömuitc^cii bebmgte, butd))d)iuttUd} jaljrlidic 2Barme= 
fnmme, feinec auf bie abfolute Dlenge ber jä^did^en !)^iebec= 
fd)Iäge, anf ben Eintritt langer, gen)öl^nlid) bnrd) gau) anbete llr^ 
fachen bebingter Xürre= ober fRegenperioben einen n)irt()|d)aftlicb 
fil^lbaten (Sinflug ntc^t ausauuben Detmag, fürs baft et betfpielö« 
toeife au8 bet norbbeuifd^en Xiefebene !eine fianbfcbaft bed SRittel- 
meetgeftabed, fein Sanb mit engUMem @eel(ima macben lonn; 
bie <lttat)inng le^tt abet fetnet, bag na<^ umfangreid)en (SnU 
n>a(buiu3iu bie Xemf»etatnrf c^m anfange n groger, bie Ueber= 
gange öon $)ilje gur üälit fd)rorrei werben, bafe ber relotine 
i}eud)tigfeitdge]^alt ber i^iift iiiib bainit bie 5)iöpofition ^jui- Ijäuiigen 
^^iiioid)cibinui nui Bitter 'liiebcrid)laiVMiiengpn abiiiimnt, bajj ber 
fcbüblid)c (yiiifluB ii^nml)! bei trodeikMi, niiobat^eniben, alo and) ber 
mit ^-euditigfcit iibcriättigten, öüu i")aiiel|'d)(Uieiu ') imb 'JlUUfcnbrüd)en 
begleiteten Blurnnuiiibc fcbärfcr bni^üitiitt , irie \\mn, fnr^, baß 
alle bie Unterid)iebe im <Hlima, n3eirt)e bie n)ificnid)ajt(id) i'tatifltfd^e 
3fotjd)nng in tanfenb (^in^elfäUen jiDif4)en bem Salbinnent nnb 
bem Sfteitanb nad)getoiefen ^at« aud^ im trogen ^mifcben toalb- 
teicben unb n)a(batmen i^änbern |etoottteten. 

S)a| biefe SBitfung ber 8eU)albung je bem Hinflug ber 
loeit mft^tigeren allgemeinen 9legtltatoten beS AUmad ^itt mt'fyc, 
bort A>entget betbortritt, fann an bet S^atfacbe felbft ntcbtS änbetn. 
S>ie Staturgejel^e bfeiben ftbetoff unb gu allen Seiten biefetben. 

lieber bic 'iiiiifiingeit btsh 'IBnlbf^ auf ^aacl)(()lag ogl. $c|: iS)er 
SorW(^mj. U. Jöaub. 1890, S. »00-303. 
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SJa8 ben behaupteten Anflug ht% SBofbed ouf bie dtetottter^ 
bifbung anbetatigt, fo »ürbc, toie ft^on obm bcmerft, ein 3ufaminen= 

^ann .^iDijc^eu her ttuffäUiiicti ?^ermeljrung bct burd) ©It^ cnt= 
ftniiDciUMi JBvönbe iiiib bcr ]imet)ineubcn @iittt)albiiiu^ tl}Cürctifd} 
mobf SU erftärcn jeiii. 'iiuijuid)ftib Inn^c 5öeobQd)tun9cn unb 5U= 
cerläffiäe (Erfahrungen, tt)clrf)c ben f^^rnfii'rf^ni CPJiifluj^ be§ SBalbcS 
im^wcifi'ffinft erfenneu Itef^cii , liet^en über biefcii %hn\tt inbeffcn 
uüd) nid)t üui. ^lan roirb ba^eic biefe 6igenfcf)aft bed Salbei auf 
bic ©ettjittcrbilbung ^^t einigem SSorkfinlt ju feinen 

fünften in gemetnmirt^f(i^ftti4em @tnne in bie Sßagfc^U merfen 
bAvfen. 

iD^ad) beu @rfa^nmgen t)on 13 f^etieraffcoiroitieit bic 
bet burt^ ©Hö entftanbenni '?ränbr betragen: 

1855-60 buicöic4miWi(ö iä^riic^ 156 

tmi bngegen . . . . . .327 

— 9?oidicr: ':)}ntionaI'CefDiiontif bf^ Stfferbaue«, 188S. — 

5)ic (Jvjaljnuuj bietet ferner, tro^ be^f nfffcttig .zugegebenen 

Uniftanbeö, bag ber 2öa(b ben 2öaf|erabfluB auö beni ©ebirge 

überall um H— 4 2age öerlaugjamt, feine auärcidbenbe ©tüfee jüt . 

bie Slnfit^t, baB berfclbe grogc, burc^ lange iRegenperioben hf^t^or^ 

gerufene ^)ochU)affcrcatafttophen üöflig Detf)ütcn !önne. S)ie 3aht 

ber |»eTiobif(^eii ^o^^iodffer in unferen beutfiten @tx5men |at ftd^ 

nad^ beit ))otIiegenben floti|iifij(en ttu^eid^nungen gegen ftfi^ere 

Seiten im attgenteinen nidiit bermel^rt, toobet afferbtngS 3u Berflifs 

fid)tigen MeiM, bo6 au4 bie SBoffetca)>antdt bet meiftcn @ttöme 

httxtb CoTtcctionen unb Sßertiefungen ber S^ulbetten im Saufe ber 

Seit TOefcntlicf) gcfteigert ift. 

©ine Strcde hei ^Ji^ciiibetteö uiucrijalb 25öffeIborf füljit jc^jt 
12"/o SBaffer me^v ab, tvte Dor ber dorrcction. — DgL 93org« 
«reue — ^flffelborf. 9orft{i(^e IBf Atter 1884. eette 847. — 

5ibt)l aber Icl^rt bie 6iial)iutuj , bay mit ber (fntrcalbung 
bei ©ebirgc bie ©cfafir rapiber, biirdi 3Bülfenbrud)e über ploljltd)e0 
2;t)flMtoetter ueranlajjter ^IBaficrttujanuuiuugen in engen @ebirg0= 
t^aictn in crfd)recfenber ^etfe annimmt. 

2)aB ber Saib ^ur Isermefirung ber Ouettenbilbung, ^nr 
(ü»|oIuten Szh^^ung bed (SiuubioafferfUinbed beitroge, ift eine 

4 
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33c5Qul)tun9, bereu 'JÜd)tigfeit fid) am ber (^ital^ruui^ iüd)t ^er= 
fetten (ögt, loeld^ melmel^T burt^ bic neufteti tDiffenfdjajtüc^cn 
Sforf(||ungen (&btxma^txi ^tDeifeUod »iberlegt ift. 

(dletd^ntig ifl a(et burdft btcfelBen Unterfud^ungen ber alte 
^rfa^rungofa^ bcftötigt, ba6 3ur (Srl^altung unb tedetm&Btgen 
Speifung ber bor^anbenen Ouelleti, 3111* 6^^onfertirung eines 
glcitömafeiqcu ©runbmaffcrflönbe« auö) in trorfeticn Sa^re«» 

jeiteu (eine anberc SSegctattongfoiiu fü förberlic^ tft als ber Üi^alb. 
ÜJlit ber ©nttüalbung merbca fomit feine 'ilcnberungcn in ber 
•Ounntitfit be§ buidjjd)nitt(id) idl)iliri) ju= unb abflie^enben 
SGBajjerö Ijeriuncierufeii , IüüI)1 aber treten in i^rem (^ciolge bie 
ßrtreme pifd)cn Uebevfliift unb SWangei an 5eu(^tig!eit in bcn 
eiit^elneii :^a^red^eiten fd)ärfer Za%tf mt ^uDor. 

SHe ürfa^ning unb S^eobaci^tung ^tgt ferner tn augenf&lltger 
Steife, toit mit ber (SnttiKiIbung l^x oft auA eine fdldblid^e ä^er«" 
Anberung ber Sobenoberfldd^e berbunben i^. IBeite Strccien be< 
SfladilanbeS mit fanbigem, aber Bei mögiger Beioalbung iminerl^in 
no4 ertragreichem Soben, ftnb burdi il)re ^ntmatbung unb burdft 
bic unter bcm ßinflufe ber 3Binbc alöbnnn erfoUite Vudciung i{)rcr 
Söobenfrume in ubliig crtiagölüi'c liöüften umgemnuDilt lüüiten, 
t»eTd)e jn bciu aut^ nod^ eine OucUe jürtwaljrcnber <ä)c[a^t für 
baö angren^enbe fruchtbare ©elanbe htlben. 

©ebirgö^änge iie^t «um und) (^cvtiuibnu^ ber fduHteubrn 
SEBülbbecfe nt^bnlb üon tiefen Sajieniüen buid)furd)t, il)rer ii3üben= 
trume beraubt, bie ^^algrUnbe bagegen mit 6d)Utt unb ©eröU 
überlagert. 

9Iäffe enbii4 loeldje in einem enthmlbeten Ouellgebiet ent« 
f)>ringen, geigen, mfil^renb fie frfl^er nur )ur 3nt ber ^ntt^ 
f4me()e ober bei anl^oltenbem 9legen fij^utigeS SSkiffer filierten, 
nunmel^r 3a]^r au8 3qI^ ein eine gelblid^e, buni abgef4»emmte 
93oben|>artifel4en getrübte garbe unb eilen l^ier Sktnb fortreigenb, 
bort €anb unb jÜedbdnfe auffc^üttenb , mit ftetS loe^felnbem 
SBafferftanbe bem 3)teere ,^u. 2)aft and) biefc SlMifuu^ bcö ÜBalbeä 
buid) bic gctiIocvid)cn 'innbältnilfe beo £anbe§ uu'br ober lueniger 
mobificirt mirb, joU ^luur uic^t in ^lUbrebe ^efteUt toerben, inbeffcn 
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ftnb hxt (ErfaintnAen gerabe Uber bte SteguItTung bcS SBaffecab» 
fluffe^ unb bte SBefeftigung bei SBobenoberflöc^e burcb ben SBalb 
|o aa^heic^ imb in bie Kitgen fprtngettb, bafj au fetner t^tDot« 

rac^eubcit ©ebeiitung geiabe nac^ biefci Slic^tung f)in fein S^cifel 
obmaUeii faim. 

3)ie bcr Scif^)ie(e, n>elcfje uuö bic ü{ iblid^cn QoU^an 
ber GntiDalbinig für bic IJanbeöfuItut üor Singen jü^ren, ift teibcr 
bereits }o ßrof}, baB cö faum aiigcfien tDürbe, fte ^ier nUc aufju= 
füi^ren. 2Bir finbcn fie jotoo^l in uuicrcm ciijcucu ä^aterlanbc — 
Dftfecprot>tn3cn, (Eifcl, @id^§fclb, äBcfterwalb, ßmSgcJiict — otS 
audf bejonberS in äffen fübeuropäi|(^en Staaten, in 8üb= unb 
^lorbamerüa, Slapan, ^nbien, Werften, $a(äfltna» furj überaU, n>o 
ber aRenf(6 in unbefonnener Seife bie SSälber t>emii|tet l^t. 

9Btr ftnben aber audb ei^enIi<(enoeife eine ganie Uteil^e oon 
foldb^n 99etf))telen, toeld^ und geigen, tote umgefel^rt bi8|er nulblofe 
unb ertrogsrofe (Sebtete butdü S3e»albung fttr bte €uttur ttieber 
QelDonnen finb. 60 bericbtet uns Qiatberlo^), bag auf ber 
Äobur(i=^o^nrt)'fd)en ^mf(f)aft ^aq 6ei ^iliö, früber eine nnbe* 
tDO^nte, üuIIil; uuiiudjtluu'c ouiibiuüjto uon 4 Ciiabnitiiiiilciv, be= 
reitö 40 ^a{)xc, md) hm man mit il}ui UjCiltueiieii i^etoalbuiiij 
bnrd) 5lfa^icuauvflan;)Ung begonnen l^attc, iiu!uru^, -Hogt^en, .^afer, 
ja fteßentoeife auc^ Sßcijen gebaut »irb. Slel)n(i(fteS berichtet mau 
au§ 8übni|Ianb, Unterägl^ten, fotoie aus ben m)cbanteri!aniici)en 
$r&rten. 

23ei einer fo Teid)ett Qfillle oon ©tfal^rungen bflrftc bie Z^aU 

fo(^, ba^ ber SBoIb, mm audb nur in fehinbärer Seife baS 

l^lima eines SanbeS beeinftult, ba^ er l^infid^tfifj^ ber 9iegnlirung 

bes SßafferabflujleS unb ber Befeftigung ber SBobenfmnte «on (er» 

tiorragenber IBebeutung für bte SanbesMtur ift, oUi bunJauS fefl« 

fte^enb $u betrad^ten fein. 

IBcrglel^e fi^r biefen ©cgenftanb : 
IHenttf ^ : 5Der®aIb im^uft^lt ber Stator unb ber Solfs« 
»oiTtMc^aft 1862, eeite Ii, 24, 40 ff. 



*> {Die Ztodtn%tit, bie grft|te ^elnbin ber ftultnr, inftbefonbere ber 
Sonbioirtbf^aft unb i^te leetampfutifl. 1877, 6; 19. 

4» 
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Sniberla: l\t Trofffiifieit, bif flrSftff t^ctnhm bcr Cvultitr, 

iiivvbffoiibere bcr üiaublDirMijt^aft uub i^re 2i)c(ampfutia. 1877, 

entc \\K 2(3. 

m ff. 

iiaiier; ibcitrügc äiir '^fit^t bei lÜüOcmuirUjic^aft 1883, 
gcite 4-6, Sr». 

iji ü ^ 1 : ^eiliugc ^av äBaIberl)aUuiigö|'iage. Stuttgart 1879, 
BtHt 9—21. 

a3ci itMrbt: Xte Salbtoirt^Mt imb ber Sl^albM 
6eite 26 ff. 34 ff. 

^ e 6 : dnct^Roplibie iiiib SRet^bologic ber SforfholffeiifiHaft 
1885, I, ©eite 23 ff. 

37{at) r : ^ie SBoIbuitgcn 92orb«8linetiraS 1890. 6€it( 18—28, 
80—91, 222—231. 

'9 1 r t d) t über bic XVIII btutfc^ $orftuiäuuetoerfaiiiuiIu»0 

.^M)brograpl)ifcf)c imb iüa)icnüirt^icf)ofUit^c Jöcfdjreibuiifl OCÄ 
3-lu^gebietö bei ^auciiftcincr Sllb. 

^ait({e(ittann: 5Die ffialbtoirti^fc^aft ini^enftt ber SBftffer» 
toitt^f^afl — 3<ttf<|rifl ffir ^oift« unb Sagbuefen, Ddtottv 1889. 

0. ^agen«5Donnet: Srfe fdrftU<||en Sn^Itniffe $rcK|eitft 
1888. €cttc Ü6 ff. 

louffaiiit: (SinfluB beS SBalbcö auf Cucncnbilbung — 3<it» 
fdjrift für ^-orft» unb ^nflbiuffcn. 3i"ii 1^^^-^- 3. 31G. 

Jöcrid)t Aber bic iiiffiidic ö'orttüerfammlung tu ^afan. i^tiU 
fdirift für ^Yon> uiib ^aäbtocjcn 1H91. Seite 419. 

SBcnu tüii- aber bcni SBolbc bicfe öigenid)ait überhaupt 311= 
erlenncn, fo wiiifjcn loiv uns Dcrmöge ber tt)iffciii(^ftli(ftcn Üb- 
fhoction jagen, bafe er bicfelbe bann auc^ überaD unb in jebcr 
Oform ^dSm mxh, unb bog biefelbett äBitfungen, bie ein Qro|ec 
fBkXh im ®ro6eii auSflbt, oitc^ ein ileinerer in enif))re4enb 
!(ctnei«m fOlaa^t auS&ben mug. 

SHe esQcte totffenfd^aftlic^e gfotf^uno ^i, fotoett fie greifbare 
9lefu(taie bet Statur ber @ad^ na4 flber^aupt ^ertoorbringen tonnte, 
biefe ßrfal^nmgsfä^e bi« jcftt fetneSnjegö roibcrfegt. 2Bir ftnben, 
baji üe im C^iciicutiieil ha, m fic i]röHcrc ('»Ivi icte yir 'J.Hn-i]lcid)uug 
^cran^jü^, iücld)c bei llcbcvciiiitimuuuuii bei uUiiciiiciuiu fliiuntifc^en 
^ücioren nur in i^ren )23eU)albung9Der^äitnijjen er^ebiic^ ouu ein- 
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onber atnmibm, m alfo bie (Stmoitfung giögem obev geringerer 
SdDalbung toirfttdi beutlt^ l^ctDortttteit fonnte, eine SBeÜätigung 
berfelben Wetet. So berietet So Iber la 0, ba^ bie 9flefuÜate 

ber nictcüiülo ^tiii) !! Stationen ^licfa, ©o^riici) aai) ©löbi^, it)eld)c 
biete ^ebinnuiu^eii erfüllen utib nad^ ©alberla'S 3lnjict)t in gan^j 
Dnitict)(cmb bie einzigen finb, lüclrfie einen 9?crglcict) gulaffen, in 
d)arQttcriftijc^er Si^eife Don einaiibei abiiieut)cn. ^otiritcf} mit 
24% ^^icfcrn^SBalb pro Cuabratmeife betnu; im ^urd)fd)nitt öun 
19 3al|reii bie 2)iffereng i^toitrfjen ber mittleren ©ommer= unb 
SBintertemperatur 13,08" 91., in ^iefa bogegen mit nnr 2—3% 
Salb pro Quabrotmetle, tro^ ber dUfft ber tem))enienbett unb 
Sfeui^teit f)>e]tbenbeti (SSht 14,05*' 91:. 

3n ü^oirifd^ betrug ber relative Ofeu<(tiaietti3ge|a(t ber Suft 
im 2)ur4f4ititt Don 7 ©ommerit 76,067of in 9iiefa bogegen nur 
7047^/o; ©röbt^ mit mittleren SeUNiIbungSm^&Itntffen fle^t au4 
^infid)ttic^ ber S^eobac^tnngSrefuttate faft flberutt jtoifc^en 9tiefa 
unb ©ol^rifc^. 9le^li(t)e Sflefultate ^aben aud& bie in ber 3eit= 
jtftrift für i^orft' unb ^^agbmefen 1891 , 8eite 182, mitnethiiitiu 
'3eobad)tungcn auf bcn fcitcibi ber f^orftfc^nle in %\\k\) evrui)tcieu 
metcoroIogif(f)en Stationen (£inq = S^ranc^eeS , SBettefontaine unb 
Slmancc ac!tp»crt. 

23etracl)ten mir ,^iim €d)lufi norf) bie focintpolitift^en 39e= 
.^ie^ungen be§ SBalbes ^uni ©cinrinrcol]!, fo niiiffen tt)ir jugcben, 
ba| bie ^rbeit^gelegenfjeit. n)eld)e ber Salb bietet, eine re(atit) nur 
geringe ift. 5kc^ bem JBerfd&roinben beä SalbeS mürbe bie ©e^ 
fammt^l ber ^oölterung otellet^t naml^aft fteigen, aber f(btoer(i(| 
md((te es gelingen, bie Derme^rien 9rbeii9fr6fte, beren bie Kktnb« 
iDirt^ft^fl |ur @aats unb ^rnte^eit bann no4 incl bringenber als 
jett bebftrfte, femer an baS ffad^e Sanb gu feffeln, »enn iljnen bod) 
gerabe wftl^renb ber (arten unb treueren SBintermonate bie Ie|te 
l'obnQuclIe fc^rotnbet. Sie würben ^weifeHo^ entlreber, wie boö .^um 
^Lijaiifu ber ßanbn)irttiid)iift fd)on jc^t in bebenflid)cm 3)hmt3c ber 
galt ipt in bie ^»buftvicbejirfe unb großen 5tübte abfliegen, ober, 



*) 0. O. 6. iL 
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toaS nUiH minbet gefä^rlici mävt, 3U einem f4maYo|enben (&nb» 
t\äm ?Pro!etartöt l^crabftnfen unb al9 fold^cä her Un^ufricbentieit 

uut) bell llin|tur^=3bceu auc^ auf bcm ßanbc bie Scgc ebnen. 2)er 
SBalb ift eö, »eichet bic ßol^narbeitei nod) aai luirfjamften auf bem 
ßonbe Wi, tocU er i^nen aucf) im SÖinter 5fibeit unb 'i^crbienfl 
barbietet. 2Jio(^ intmerfiin bic ^orftarbeit feine ^eiDinragenb 
fof)nenbe ?nn, lehrt bod) bic (?rTaf)rnn(i, baji lln,^ufvicbLitl)eit 
unb Ungeuüäiüuifcit unter ben rein Ianblüirtl)ict)aftüd)eu l>hbeiteru 
ttol^ l^l^en SBe«bicnftc§ f(f)on tiid ttjeitcr öorflcfc^rittcn ift, a(8 
unter ben reinen SBalbarbeitern. 2)er ftrifenbe, mt^öerflnugtc 
Proletarier l^t erfal^rungdmdftid nid^t im SSSalbe feine Stätte, 
fonbern gerabe ba, il^in bie tet^U^fle Urbettd» unb SBerbienft^ 
gelegenlfteit gitflielt. ÜRan frage ben ^ofg^auer ober ben fleinen 
SBalbbauem, oh er etnnt fflr einen liieren Sl^erbtenfi bte S^atiiral» 
beaflge prei^^i^cben in54te, toeli^e i^m ber SBalb faft foflento» ge» 
toA^rt, unb man nntb unter l^unbert Of^tten faum eine bejo^cnbe 
SlntiDürt ermatten, „^er arme SBalbbauer müfite in feielen ©etieiiben 
„3)cutfttilfinb§ Der^nnijeru, mcnn bie l^erfömmlidjcu äöülbiiul^uuäen 
„nid)t eine fcfte l'eibrcnte für iJjn iinuen" 0- 

SBaö bie 5Jiübitifirnnn§freil)eit bc3 ©runb unb SobcnS aiibe* 
langt, fo in es je^r bcnrittcn iiiib au&i \v\M bnrrf) bic (^^rfnbvung 
uüc^ uid)t genügenb flargefteUt, üb biejelbe ber iBoUöanitl)|ct)aft 
überall unb immer gum 9la(i)tf)eit gcreitit ober nidbt. 5lo)d}er'-) 
fagt: „2)ie freie S^eilbarfeit, SBcräufeerung unb äJerfcbuIbung bes 
«8obeniS fann nur fo lange als ein Ofortfc^ritt für bte S3ol!dn)trt|s 
,f(iaft gelten, toie fte su l^dl^rer Sntenfttdt bed fianbbauefl fft^rt." 
(Sx betrautet fte alfo ^rincipteO aU Sfottfd^ritt unb nur ben 9Ölt|s 
brauii berfelBen al9 na(4t§eiUg fflr bte (Mim. <Etn berartiger 
9Rt(brau(^ ift nad^ il^m aber mcfet bie Urfad^e, fonbern mel^r ein 
6^m^)tott! bc« SBerfttlleS nnb »irb nm fo f|)öter eintreten, je cim 
fidjtönollcv bü'j )}}oil ift. Selbft mnn aljo bei )Bi\[b bic ^obilt= 
firungsfrcil^eit be^ @runb unb Kobens erf(^n)erte, fo mürbe er ba^ 



>) StteM: iSanb wt^ IBenie 1883, 6. 48. 

*) flüiiomUOttonmM U9 atdtcr^auc» 1888, &. 49a - 
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mit no4 tiidfit eine unBebtngt Günfiigc Sitfung in tolf8n)trt^f(i)aft» 
It^em Stntte ausüben fonbevn erft bann, loenn erben!l7li66rau(^ 
beä freien ®ütcrDcrfe!)r§ cr(rf)n)ertc, wenn feine ^r^altuufl alfo unter 
fonft qlcictjcii ä)cvf)ä(tniffen eine intenfioerc 5beiinitl]i'rf)attunfl bc$J 
lanbtt)ittl}id)Qitüd) kiuiMeii 5hcalö ciinö9lid)tc. 2)üB biejeS ober 
ber j^aU ifl, infofern buid) bie ßrl)altiing beö SQßalbcä bic ber 
l'anbrctrtJ)fcf)aft j^n ©ebote ftef)C]ibeu ^loptta(= unb ?lr6citä!räfte auf 
flemerc (}läd)cii concentrirt iinö g(cicf)mäj^!ncr Dcrtfjeilt werben, alä 
loenn ber 3Baib fcl^Jte, haben mix bereits oben bcf))ro(^cn. SQßir 
müffen alfo bie beiben ^luffajfungcn über bic SQßirhmg bc3 2BaIbc3 
in bicfcr €)inftd)t ba^iu berirfitigen, ba^ nidbt ber SBalb alö folc^er 
bie äRobiltficung bed @Tunb unb SobenS an unb ffti ft4 erf^ttert 
unb bamit etloafl ®utes ober SSdfeS giftet, fonbetn ba( ber SBec^fet 
Smtf^en SBalb unb ^% hau larmonif^e Sufftmntenttiflett l»on 
beiben geroiffe bobenlotTt^id^aftlid^e ^igbrftwl^ j^intan^äft bea». 
i^te nad)t^etU()en folgen fpdtev eintreten tfi^t aU eS fonft ber OroS 
fein ttJürbe, ba6 er bic cinfeitige JBcrmel^rung fowo^l ber Äopita^ 
nie and) bcv ?lr6citäintcnfitnt bcbinbert unb bamit aflcrbini^ö ]ur 
Jeftiguug bcy bäHcvlid)eii ä!Iittclftanbe§ beiträgt. ^Dieier 8a h bnrfte 
nic^t nur burd) bic ©ifüljrungen auö cntiualbetcn l'änbern — 
©ricd^cntanb, ^Italien — , fonbevn aucf) bnrd) baö cinfad)c (falcül 
bctnicfcn werben, mittelft befieii man jid) fragt, wie mM biölamj 
nod) beroalbcten üiäubecn mit fc^ou fc^r ^crfplittertcin ©ruubbefi^ 
— Ä^cin^roDing — ergeben würbe, uunin fic jc^t i^ccn SBalb t)cr= 
lören, unb ob bie 3etfplittcrung bort xdo\)1 fo lange o^ne bie 
f^metften ©^dbtgungen bed 9ltttionaI«äBo^(ed l^dtte fortgettieben 
loerben lönnen, n>enn bet SBalb ni^t Dovl^nben gemefen mftre. 



3affon lüii bie ©rgebniffe unterer bistjerigen UnteitiiLiiiuujen 
gufammcn, fo wirb gmor unicrc C^ntid)eibung im 5lffnenieuiiii nbcr- 
aff ^n Oninftcn bc? Söalbc^ anöfallen unb unfcic '^(ntiuort auj bie 
ßingauiv? nenoüte /vraiie bahin kuteu müiicn, bafj mir ba§ weitere 
3nrn(fiücid)cu bcö iiBalbeö ober gar baö gdi^lic^c 3)erfc^n)inben 
beffelben ^eute nic^t mel^t aU 3fortf(|citt, fonbern nuT al& f^ioer» 
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toiegcnbcn fftüiffd^ritt in bct ©uUur bcjeüftneu fönncn, — ober 
wir milffen auc^ aner!enitcii , bag bic gegen bie €r]^a(tun9 beS 
äBalbeS geltenb gema(^tett ^ebenteit in manc^i ^inftcftt unfere 
toUt 93ea(|tunfl tKtbtenen.. Sßiv stellen l^ierauS ben Sd^lug, bag 
man bie €rl^altung beS SBalbed nie unbegrenzt unb einfeitig forbetn 
batf, fonbevn bei allen biedbe^üglii^en ürtodgungen bie SBort^eile 
unb !Ra4i]^eiIe ber SBalberl^oItung in S^eite^uiig auf baS ®emein« 
lool^t in tyernänfttger Seife gegen etnanber ablofigen mn% eS 
nun flar ift, bnfe bei einem guten Suflanb be§ SBalbcö aud; bic 
ttjol^llljatiiitii :iiuifuiujeu bcjfelben in jeber 'i^-)iufid)t am ftürfften 
gui ©citunn fommcn, ha cä ferner üffcubar uid^t aHeiii auf bie 
abfohlte Salömaijc, fonbern Por allem barauf anfümmt, baß 
berfclbe firf) in einer füld)en räumlichen 9?cTt^eiInng bcfrnbe , in 
tteldjet er feine mo^Itftattc^en Si9cnfd)nftcn nad) jeber Oiiü^tunt^ l)iu 
am »irffomften äußern fann, \o eigiebt iid), bafj ba§ obige 3icl 
nur bei rationeUei S^ewirtl^fchaftung unb bei ^mdm&^%^n ^ßtv^ 
Teilung bed SBalbeS erreicht toerben !ann. @o n?ürbe c§ 3. 9. 
um bie fanttöten, et^iftlen unb focial)»olitif4en Sirlungen be« 
SBalbeS Wt^i befteOt fein, wenn man bie gefommte 9Ba(bf[&c^ 
eines fianbeS in einen großen (iompltt meintgen, alle ftbrigen 
Steile betreiben aber »alblod laffen mottte. 2)enn ba gerabe ber 
SEßec^fel ^niifc^en SBalb unb gfelb e0 ift, »eld^er bie tt)ol)It^atigen 
SBirfungen nad) biefer 9flid)tung f)anptförf)(i(f) bettjortiringt, fo muß 
eine fic^ nitiiihdj[t über bai3 c\a\\\( l'auii iiiiuLfeiiue ^HilljaUiiui bee 
SlVifbc? in mittleren utib fleinereii ßüinplcjen alo ba^ erftrebenö= 
mxil]c ^icl be^eicftnet werben. -)(ad) ber rDirtl)id)aftlid)en 8citc bin 
würbe mnn 5unäd)ft t>ertangeu inüficn , baB überafi ber abfolutc 
'^pül.^bübei! mit äBalb bcftocft Hiebe, ferner baH bie ^^Uobuction'^ortc 
mbi]lid)ft üUgemein unb leid)t erreid)bar wären unb enblid), bafi bie 
SBalbnngcn bnrcfttreg mit bem SJJajimnm ber je na(6 ber 23obengüte 
überhaupt nioi](id)en bucd)jd)nittli(^en äBertl^Serseugung ^anptfäc^ltd^ 
biejenigen Sortimente )>robucirten, toelcbe bon ben G^onfumenten am 
meiften begel^rt ftnb. 9)ie mannigfaltigften unb ^einli^ften Sforberungen 
mfiffen bejfiglid^ ber S^ertbeilung unb SBefi^affenbett be8 SBalbes gefteOtt 
tverben, »enn fein (Sinflu^ auf bie S3efArberung ber SanbeScuIiur 
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iwtt unb gong juT Geltuitfi lommen foH. Ofegteid^ bie ^ter ein- 
t'i^Iägigen in erft^r Sinte je tiaii^ beii locolett SBer^altniffeti 

|tt 6eurtVtten pnb iinb jelbft ^niw^^ aHobificattonen oft fc^on eine 

([xo\]Q lU'bciituiig \)ah(\\, fo bürftcn fic^ boc^ folqcnbe ^auptrcgeln 
jüt eine ciipnc^lid)e iUn-tt)ciliuu] bpö SBolbco auf [teilen ia]]m. 

5?or af!>m imiB bcr Salb bcn abjoluteu ^ol^bobcn bcr 
^»ötÖÖCbiröe, bie ^4^lflteauo, bic ftciten V^iinge, 0lü(fcn, ^!uppcn unb < 
namentlich auct) bie 6injattelungeu bebecfen, m @etrcibe^u(ht ober 
SBeibcnjitt^jAoft nid)t me^r ntdgltc^ ift, unb mo feine f)eirorrngenbe 
Sebeutung fax bie diegulining be« ^{fcrobfkfjed» bie S^efeftigung ' 
ber SBobenbeife unb ben @4nt beft tiefet liegenben GefönbeS xtot 
nieberftetgenben folten, nebeligen fiuftfhbmungen am flaxfien gn 
Sage tritt. ^uc( im SRittelgebirge unb ^ügeüanb finb bie @(tettet< 
Knien unb oberen ^angpartien ber Sergjüge in ber 9tcgel be» 
»olbct erhalten nnb bie lanbujirt^fc^afttichcu SSetriebe na<i^ 
ÜDiößlidifeit auf bie unteren (5inl)ani]c ^u beid)ranfcn. S)a§ ümiU 
gebiet nirf)t nur ber i^rüücren T^lötle, nu'tcfieö jn faft auöidiUtiUuij 
bem ('•^etiirgc ober beffen Slui^läufern aui^c^ijrt, foubevu namentliit 
and) jüldjct neinetcu Söafferlänfc , iüe(rf)e in feucfjten , ^ur i^cr^ 
himpfuni] neii^enbfn 2erraincui)cntungeu bcr Übmt entipriiu^cu, 
um fid) üieüeid)t erft nac^ langem, felbftftänbigcm ßoufe mit anbereu 
Sofferabem gu Derbinben, ift bnrt^ Salb )u ff^tttfen unb feiner 
93eftimntung gemäß ,^u er^nlten. ^ber nudj in bem 9?ieberungS= 
gebiet ber O^Iüffe unb Ströme finb gttedhnögig »entgftenS einzelne 
SBalbparceUen au belaffen, um bem ^i'^totifT«^ fftavm su fd^ablofer 
fTui^breitung )n gen)d(ren, fomie unier ttmftönben, um ben Sidgang 
ab|un>eifen unb bie 3»tfi|enKegenben ^({erUnbereien unb bie Ufer 
su fcf)üfjcn. 

WiW liid)ten Soubböben, midjc für baueviibc ^(dercnltur ^u 
tdiled)t finb unb beim SörQd)(icgen üorauöiid)tiid) in i^ewcgung 
fonunen lüürbcn, finb ber Snlbmltur ]n überreifen. Tvreifac^eü 
enbltd) fotnol)l au ber ÜJleereöfüfie roie in ben lücitca (Ebenen beä 
^innculanbeö fotttc man mit tljunlic^ft langoeftvecften, f^malcn, 
jentrccbt ^enj4)euben Sinbrit^tung ftel^nben Salbftreifen l^Ian^' 
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iitögid burdhle^cn % tooau in loelltgetn Xenmn bte ©^ettellimen 
longgefireiiter C>ügel!etten. fotote bte in -mand^en i^egenben dot«' 
{)anbenen , fünftUd^en @rl)o^ungen ber ^idfo ttnb WSh t^nnfi^ft 
mit bcnu^en fitib. 

(?i> mürbe nirfit mir nii§ rtfiifdicn, fpcintppütiiiiirn unb %\). 
aud) iDiitl)|c^a|Uid,)eu Cörüubcu, jouberu aud) in ^Kudfidjt auf bte 
allgemeine iikknbedcuttur übert)aupt uonig Derart {ein, ben Salb 
ber iSbcne ^irincipicü in große ßoinplejc 311 öercinigen. ©erabc 
in ber entgegengefe^tcn 3form ber Söert^eilung (offen fic^ bic tt)ot)(= 
tl^atigen Sithingen beffelben mit bem gleid^en ^ufnmnb an Sfi&c^e 
in ieber (inft^t {lAifet aur Geltung bringen unb einem m5gn((fl 
großen S^eil ber Betölferung sugftnglid^ mod^en Senn l^ierBei 
fflr bie (anbiDirtI}[d)aftIi(^en ©etoA^fe Heine Sncontienien^en bur^ 
SBcrft^attimg , ßan6t)ettDe^ung unb 5lu8ftreid)cn Don SDuraeltoetf 
cntftet)en füntcn, io inüficu biefelbcn entmeber bei ben SBerfo^Jpe* 
(ungen auöi]ci^(id)e!i ober burdj uac^baiicdjtlid)e 23eftimmungen 
t]^unlid)ft bel'eitigt loerben. 

33crgfeicf)C ben 2\'ricf)t iUht bir ■"). iiHinberbcrfatitinruiiii bcif 
iiorbmeftCiaitfdicii AOrftiH-rciih^ \\i (*Joöltir ^\\\\\\ issn. 3. 21) ff. 
uiib Uber bic XX. liücrjamuUuug beutf(^er (^orftmänuer Starld» 
ru^c 1891. 

%\\] Icmtcver iinirbe fcftflt'ftent, baft ber SBalbeißent^umcr bem 
£anb»üiitfi in folj]eiibeii ^-^iniftfii nugci^cii fommc» ntü||c; 

1. burd) .VcilJfllii"8 ä>J)£diiuiüiqfr 'ilialbflrcii.^cn, 

2. » 2Bal)l ciaeS nicbcreu iiuuiitbcö — ^Hcbcnualb — au 

3. » Hiilage Don ®Ten)0rftBen, 

4. , SenoenbunQ Don j&olaarttn niU Iei<$tYm 0immf4l^(ag 

Ulngd ber <llrctt)(, 

5. » 9ln(agc üoii (Bren|tDegen, Sertegung Don XBoffcp 

laufen an bic fMren?f, 

6. « ^^H(itn]i bei ^'eriünguiifl, \mdi t^uulic^, burt^ ^2u(^UHft 

ber (^rcnjbäumc. 



') Sgl (lalberla o. a. O. 6. 32. 

^ l^gl. Sarf^aitfen: ^orfttii^e IQerl&attntffe be« Slegiernngfftegire« 
Sfincburg. 1888, 6. 10. 

V 



Digitized by Google 



- 59 - 



^mii etttfftUi bann bet {>au))tgrunb, ben man fflt ein Su« 
fammcu^ic^en bev gforfte in tanbnnttmaftnc^ benu^baren Ebenen 
mit fd^etnbaret SBcred^tic^unq anftil&ren fönntc. ©o fe!)Ier^ttft e8 
bcm ÜBorftc^enbcn gtuiufj jclbft auf ijutem , fd^roercm '^idtibubcu 
)eiu mflrbe, lücitc Strccfen üoÜicj entioalben, fo tocnig ttörbc 
man nüen>it§ e§ biffigen fönncn, toenn mau bort, tt>o abfohitcr 
^ofjboben übcrtniegt, alfo nomenttid^ im ©ebirc-jc, ?c< t^crjaumen 
iDolitc, jebes rotioncncr InTibn)irtr)fcf)aitltd)cv i^cuu^unc^ nur 
irgenbmte (geeignete tyltdi^m ßrbe tbunlic^ft bem ^cferbau gu iiber- 
roeifen, be^m. gu belaufen, ^og enblic^ eine normale ä^ertl^ilung 
bed SStolbed, tote ftberl^u|>t eine jmedfmöf^igc tlbgrenjung bet (SuU 
iurartcn nic^i i^on bem tein )uf&0igen ä^eriauf ber (ßi^n^nmi^ 
Stensen abt&ngtg ^ema^t toetben baffer ba^ l^terbet tnelmel^r 
lebigKdi SRatur tootgeset^neten Trensen a(S Stifdtfdbnur 

btenen mflffen, ift fetbftt^erftänblidl unb bebatf etgentli^ fanm ber 
befonberen Sxlod^nung. 97icbt£!beftomeniger l^at ftd^ biefer (^runb» 
foft in ber ^rort« Bi« jeW leiber nod^ nicftt im üotten SJlaaBc 



^rilfen mir nad^ ben oben entoidelten (^ßcbtöpunften bie 
!BeiDaIbuns^er|dftmffe ht» Adnigrei^S $ reu gen, fo mftffen mir 
anerfennen, baft biefeS Sanb mit einem SBatbareal Don runb 23% 
ber <$efammtf(d4e in quantitatioer C^inftc^t no4 ntd^t au ben 
relatit) toalbarmen Sdnbern gel^ört, ba bie 9BaIbfli\cf)e bed gefamm^ 
tcn beutfd)en 9lei(fte5 nur toenif^e (2,86) ^rocent mef)r beträfet. 
^iuiici)tlul) il)rcr Oualität abcv tiaipnd)t bie 2öali)|Uuijc '^ucuBciiö 
ben ^IiiTLn-bcnuitje», iüeld)e luir narf) obigem fteUeii im]\m 
groubcii, Dieljad) nid^t. @ine§t{)ei(^ fte^en mele Salbungen nament= 
lief) üon ^rioaten imb J^orporntioncn notorifc!) nirf)t aimäljcrnb in 
bem 3"^ü(it^§. n)eld)en fie nac^ SOkafegabc bcö Btanbüctes^ leifteu 
mu|teu, ober fie bietien, felbft bei normalem äutoa^d» übermiegenb 



V SSgL l^aifer: Qcitrfige lut Pflege ber 9obentvirtMi^aft. 1688, 
e. 12 VL f. 
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nodi immer ber reinen $renn^o^)>vobuction ; anbecerfettö befinbet 
ft4 ber SBalb »ielfad^ ntd^t ba, m tx im ^titeteffe bec Sanbtö« 
cultui iwtl^anben fein m&gte. <Sitblt(i tfl bie „SBolb^tSr^altung 
aud ®rfinbeit bei &ffeiit(id(en SBo^Ced" niibt genfigenb geftdjHsrt. 

SSHt l^bett in ^reugen nod^ Oeblanbflöd^en mit abfotutem 
^>o(;iboben, beren HuSbe^inuttg fic^ nac^ üon §aaen = 2)onner*) 
auf ca. 0,5^,, ber ®efammtflätf)c alfo auf ruab 174U00 ha. bc= 
^ilicvt uiib lüclttc narfjiuciöliri) ,^uin übcrrciegenben 2^^eil erp buid) 
leichtfertige iBeiuid)tuuö iiü^eiei Snlbbcftanbe ge|d)offen finb. S)ic= 
felben bienen, iufofcrn fie übev^niipt in iii]iab einer Söcife nu^bar 
genittdit werben, meift miv bev ejtenfinftcii !iBcibc^ ober '^^fan^cn- 
l^icbänu^unn, fic finb beim Uebergang gu einem rntionelleieii '^Icfci^ 
bau größtent^eils für bie Saubmirt^fcftait entbc^rlid) unb UJÜrbeu 
bei öerftanbiöcr forftroirt^ic^aftlicber 33enuönng njol)! burd)n)cg bc* 
träc^tlicb ^ij^ere Erträge abmerfen, aii e8 ie|t bei SaU ift. Subent 
ftnb folc^e £)eblänbereien «»ielfat^ — 8> auf bem l^o^en Isßentt, 
SBefiemalb unb ber Üifet sur OueHe fi^verer €4dbtgungen 
aud^ fär bie bena((batten duttutldnbereten geiootben. 3^re Siebei« 
aufforfiung ift ba^er fomo^l Don ftnanaiettem @tQnb)»ttnit, aU oudft 
befonberS im Sntereffe ber allgemeinen SanbeScuItur bringenb ge= 
boten unb njirb ^. fcbon feit geraumer 3cit t»on ber Äönig= 
Iirf)cii 3tatUvicsiiiiüUcj imuic uon ctniiiieii *^3ror)iuuaIüiiiyn[titttacii 
mit rtro^ei (fncigic unb bebcutcnbeni Xluftcnauiiuanb bctueiicn. 
iHMr liaben ferner neben bem 3)flnennebiet ber Slovh- imh Cftfee= 
füfte im SöinuenlQube 8anbfcf)oIIeii in einer ?lnobcl)mnu] t>on 
37448 ha, moöon 28635 ha für angren^enbe Gulturldubcreien 
gcfäl^rlic^ finb -). „2)urd^ ©ntmalbung ber 5iel)runflcn im 17. 
»unb 18. Sö^^^unbert finb bic Sccfüften affett Sinben unb 
«Stürmen lireiSgegeben , ber 2)üuenfanb l^at meit^in frudjtbarc 
irSfluren bebeift; j^örfer, beren atferbauenbe 93et)&Iferung im äBo^l« 
»flanb lebte, finb Derf4n>unben ober «»erfommen"") — flu($ |ier 



>) SHe forfUiil^en SerbUtniffe ^rcugenft 1883, H. @. 2. 
^ ». ^ageit'iDonner o. o. O. II. & 80. 
*) B. j^agen* {Donner a. a. O. I. 6. 66. 
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imtb Mit bn €ttt(k^e0iening fein Op\ct gefdieut, um ben @(|abeir 
einsubdtnmeit. IDber tro^ foTtlaufenber groget Kufmenbungeti tev- 

mögen bie fettiger meierten JRefuttttte nid^t 6efriebiflen, m'il ftd) 
baih i)kt, baih bort immer tnieber neue call^^cilülUll bübni uub, 
was ja baS eigentlich aeiUtjilulji ift, immer lunterc 5läd)cn mit 
Serjanbung bebrol^t »erben. 9Züd) im tierfloffeueu ©ommer maren 
,V 58. an§ Dftpreugeu laute 0agcn fiber neuerlich iune^menbcä 
Jüorbrinflen bc§ f^dit^fnnbeö Dernef)mbnr. 

3Qßeiterl)in ift in O^olge einer auBerorbcntlit^ einfeitiiicii 5öf= 
günftigung bet entttjäfferungen baS @(ei(6gett)i(t)t ^roiid^en SBaffers 
abfuhr unb 3"fu^r l>teIerort§ geftört, mornnter nic^t nur bie ßanb* 
»tvt^fc^aft, fonbeni au(6 bie Snbufttie unb bte €<iftifffa^ct fd^toer 
|u Uiben Sßenn ou4 bie gro^n ä^ort^etle, mläft fflr bie 
Scmbtttttlifdiafl mit bet bef^Ieunigten Sßafferobful^t att9 übennftitg 
mit SBaffcr gefftttigten Mtkt» unb SSBiefengetönbe t)erbunben ftnb, 
aHfeitig onevTannt »werben «iflfien, fo barf irttm fic| boc^ nid^t 
^e^ten, ba§ mit bet Sntnjafferung Dteffodö weit gegangen wnb 
üerföumt toorbeu ift, bie natürlicljcn genditigfeitörcieiuüiic, 
meldte if)ren Ueberfd[)u6 an äBaffer für trotfenc 3eiten auffpcid)ern 
unb Iaiu]|am abgeben, itirer ^öeftiinmung (^cmaft ^n erl^alten — 
Jyrüher triict)t6arc C")L>t)en(at3en ii^erben jeMt im Sommer ton ^ürrc 
l)cinigtiiirfit ; SBicjcn muffen loieber in 5tiferlanb tjerroanbelt aurbeu, 
unb uajcrc ^üd)e unb bluffe leiben ni(f)t minber unter ^eitiueifeni 
SBoffermangel , wie unter ;)eriobifcft anbringenben §o(t)flutt)n)cUen. 
SHe mobeme ^Skif{erbauted)ni! ^at geglaubt, bie le^teren burc^ 
9r(ii(ciNnrecttonen unb ^eid)e im ^^iebetungSgebiet beuidlttgen gu 
{önnen, aber fte l^t ftd^ -barin geirrt, {a fte ^t bte Gefafr ber 
Ueberfliii^ngen ttergrbiert *). 9Benn nun gttMt 9tiemonb bie (Sx^ 
^tung, refp. 9leubegrünbung tion fEkXb aU boft einaige SDlittet 
gut 9blDe|r biefer @<6Aben onpreifen uirb, fo bricht fit^ boc^ bie 
Ueberjcugung immer me^r ©a^n, bafe man in ^j3reu6en mit ber 
^ntwalbung ber CueUgebiete Don Bächen unb Or^uffen, Don Mirgd» 



') (^alhttla a. a. O. Seite 19-20. 

^ Öterfon: Sie cd hinter unferen 5Dei<||eii atii»fe|en mfi|te, 1889. 
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Ifiitficn uitb Stttd^flAtieti Bmttd 311 meit gcQanQfn if^. SDlon {hilf 
^fettesattt(6ge auf Sj^nf^Acfung bcS Sßa(bf(|itte8 in btefen ©e= 
bieten *) nnb iKrtangt, ba^ bie Stegiening mit Derftflrften 9ltttte(n 
bie IBteberaufforfhing entmalbetet Cueltgebiete in bie ^anb nel^me. 

€tnbrt!t(^Ii(fte Ulagen finb t)ie(erort§ \mi geworben übet ©obeimb« 
fd^UH'iiiiiiuitij an ciitipalbeteii ii)ebuijül)üiit]cn iinb uim bic @nt= 
Wertl^ung ber tieicilic(jcnben ''^Ifferlanbcreien buid) SQ&affcriii)e unb 
Ueberjt^üttiint^ mit (Sdiiiil inib h)prönp. 5Jlaiirfic (Mibivi]§tfirtlcr, 
hcfonbrrö in bem I)effii(t)on IMiittinubfteiiii^ebiel, m öeii ^Kbeinlnnben 
unb in Seftp^alen, ^abeii unter bicjcn Jotgcn bei (iutmalbuiici 
no(^ jcljt i'cfiiDeT SU leibeu unb ftnb in i^m (Sttragöfd^idfeit auf 
lange 3eit Winand geft^öbigt. 

%u4 bie Demi(|tenbe ®tmli ber äBtnbe unb bev bamit in 
Sufammenl^ng flel^nben ^gel» unb ®ennitetfil^ue¥ »erben in 
enttDQlbeten Sfreitagen ber (Sbene ft^ioer em)>funben, mte {|»ecietf fflr 
^annom no4 neuerbingS in ber S^erfammlung beS 9torbn»eft« 
beutfd^en SorftDemnfi — Uelaen 1885 — unb in ber 1891er 
(^netal^äDetfammTung be9 (anb^ unb forjiioirtl^f4Qftli4en Vereins 
^ilbeS^eim feftgeftcDt unirbc. 

§icrnat^ büifen xoix um nid)t ncrljc^lcii, bafj mir in '|,>rciineii 
Dou beni Dlormafguftanb bc.^üfllid] ber ^robuctiöität unb 3>crt^eihiuä 
ber iffialbuugen im '^(Ih^enicincn nod) m'xi entfcrut finb. 

^ie maleren (öiuiibe bitin b':tuiiierlid)en X^ntfadic werben ft($ 
an6 (iffebcm, »aS oben über bie ujcgeu ber gcmeinu)irtl)frf)aiüid^eu 
SÖcbeutung bcS SBoIbeä bcftc^enben, tiefiireifenbcn 3)ieinunflöi)cr= 
fcftiebcn^eitcn gefagt mürbe, unfc^rocr herleiten loffen. ßaugc 3fit 
mangelte bie not^iige ^(ar^eit ber ^inftc^t tu bad äBefen unb bie 
S3ebeutunQ ber SBalbiinrt^f^aft unb btl^ auf ben heutigen Sag ^in 
ift »ie mit gefeien Iftaben, bie re^te Aenntnift biefer 2)inge feines» 
U»eg9 allgemein verbreitet. 9[u(4 fehlte eS in man^er ^gie^ng 
bis in bie neufle S^it hinein an ben not^menbigflen ftQtiftifd)en. 
®runblagen, inbem mon 5. ^. bis gegen Schlug bcS legten ^ecem 



') ^Vrtianblunocu bed $rcu6{f<|en Slbgeorbnetrn^ufeS 9m 

18. ättörj 1891 (älntrafl <S<4ul6>i»ut>i|). 
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nmtnS nic^t einmal über ein genaues ^Bitb be3 t^atfäd^ftd^en 3»ftanbe5 
ber S^ebmibung ^tcugend tocrffigte. 3n banfensmert^eflet SBetfe 
tfi btcfem UeBelflanb bui^ bie im 3c4re 1888 im Huftrage htb 
Ianbt9irtU4aftIi4(n SRinijlenumS l^etauSgeg^bene »Uebetfi^tSlarte 
über bie SBalbutigen $reugeti9^ im SBefentüc^en obgel^olfen, mm» 
^U'\d) auc^ bieje ^rte 93ott!ommene8 ni(^t bietet unb beiff»ie(8n>etfe 
{|iufirf)tltt^ bet Tttti^t fi^catifc^cu Salbungen einiger Scft^^Jrouinjen 
■ — 'pQuuüücr, Scftvtioleii — einer »eiteren ßigän^iuu^ bebüvftic] 
ift. dlo^ t)ic( njenicici Ijaüc man unb fiat man gnin Il]cil nud) 
je^t ein ffaresJ Uitl)cil bnrüber, luie )id) in cp-üfjeii 3ügni bie Ü3er- 
tt)ciliuin bcei 'Jl^a^beö ,^iüerfmäBig sn i]cftalteu i)abc, m bereite 
ec^äbcn unb 'JJHf^ftänbe in <yolgc ju t^crint^cr 'i^cn?nlbnn(^ l)ciüor= 
getreten roarcii unb idü etma anbrerfeitä uubebenfüd) nud) eine ilJer* 
ringerung bei äÖaibflüc^e eintreten fonntc. 9lncf) über bie Vtufgaben 
unb SieJp beS eigentlichen S^^^f^f^f^'^iP^'^ö' über bie ©rnnbfa^c nad) 
toeld^en bexfelbe in rationeller SBeife leiten ift, (errfc^te no^ bid 
in bie neuere Seit tbeber in ber äßiffenfd^ft noit in ber $ra|t9 
bie nbtl^ige ^lar^eit, fobnft mon ft4 nid^t baräber munbern barf, 
toenn bementfpre^enb auii bie Vrobuctitntät ber Sotften fteflen^ 
vm\t ru>ä^ toiel toflnf^en übrig lägt. 

Unti'v bieicii llmftönbcii aber fonnte aud) bie öejeljgebiiiifi, 
auf loeld)e mau bie äi>albtt)irtl)id)ait bajirte, feine burc^au^ ^w^d- 
m&i\(^e unb folgerid)tige fein. Sir fe^en t)ieime]^, me biefelbe je 
nad) ben n^ed^felnben Knfd^auungen unb ^trdmungen au ben mag^ 
gebenben Stellen oon einem Sitrem um anberen l^inäberfd^manft, 
o^ne ba^ ein confequentei^ Sfortfdftreiten auf feft Dorgeaeid^ncter Sa|n 
SU erfennen tfl. Sft^renb bie (iefetaebung ber älteren 3ett il^eild 
me^r aum St^u^e ber Saab als beS SBalbeiS, tl^ite unter bem km 
fluB ber l^eute Überttmnbenen unb toeralteten SBejorgnig oor S9(enn- 
dolgmongel aüe nic^t fiöcalitd)en Salbungen einer dngftlic^ hmx- 
munbeiiben Cberauffit^t beo Staate^ unterfteflte, giuc] biciclbc in 
ber bmrf) bie fran.^oftft^e JHcUülution inaiujuiuteii 3fit beö ßibera= 
liömuö l>on bcm -lU-iiicip au8, bnfj alle 33efd)rdufungcn ber 
firf)en unb nMrtb!d)ajtlid)en 5^?ernUjinuv3iveit)eit tt)uiUidift ]\\ beieitic^en 
jeien. ^ementjpiec^enb beftimmte ba^ für bie ait^reugiid^en Sl^eile 



Digitized by Google 



- 64 - 

bec ^onatiite erlaffene «(Sbtct suv iBefdTberung ber 
donbedcultuv" Dom 14. Sept. 1811 in § 4, bag »bic €in» 
„fd)ränfungen, toe!tf)c t^ciö b«8 offgemeine ßönbret^t, tlftetl« bie 

„^rouinciat=5üil"turbuuuäen in ?lnfcl^uiu^ imb i^cmitjuns] bcr ^|.^rit»flt= 
„tt)albunc|cn t)orfd)rci6cn, aufljoicn joUcu, uub baft bie ©igeiüljuuici 
„foId)c mid) ©utfinbcn benutzen,- fie aucb paiceniven imb urbar 
wHiae^eu füuucu, fomeit iiic^t 33crträge unb iöeredjtiguuqcn aiibeier 
^cnt9cgcnfte()en." -Uadjbem bleich neue ''|.h-tnctp längere 3nt 
füIt^cS in ©eltung geftanben uitb aud) in ben erft fpiiter ber 
|)rcußijc^eu 3}lünard)ic hinzugetreten cn 9?ad^barlönbcrn ben alten 
l»alb|»fleglic^en gorftwbnungen tI>otfdd)Iic^ nur nod) eine formelle 
<3flUigfett belaffen ^atte, fanb benn au4 in ben toetteften Reifen 
bie 9luffa|fung ^a^, bo( (Sin{((rtfin!uitgen beS freien S&etfagunge« 
rechtes ®un|ien bes öffentlid^en So^led nur gegen tooKe ^nU 
)d)äbigung bed ^Betroffenen auferlegt merben bürften. 6o fegenS« 
tetd^ bie (Smanct^tion i»Dn ben frül^eren Steffeln in man^er ^e« 
jiel)ung, bcfonberä für bie iianbioirttildjaft, geiDefen ift, fo ertoies fi(^ 
biejelbe benuod) für ben 3Balb icfir balh ai£> ücr|cl)lt. ^iiöbfip'ibcrc 
waren bie bäuerlid)cn, inelfod) aber nud) bie größeren ^|^riiiQtroaIb= 
befi^er, foniie bie tt^nlbbetiijeubeu ©enieinben nnb (s)enctiienfd)aftcn 
tt)atiäd)lid) für eine fo l.>(öMid)e nnb burd)greifenbe (^niancipntion 
nic^t reif, tooö um io id)linunere ryolgcn f)aben nnilVe, alc« bic 
mc^t fiöcolifdien Salbungen ben »eitauö größeren 2^^eil ber 9e= 
famntten IQkilbflac^e einnahmen. Unoetftanb unb @gotiSmud mirften 
iwfammcn, um bic 3Bolbfläd)e in erfc^retfenber 2Beiie $u lienninbent 
unb ben l»erbleibenben %J^^^^ tntl\<t^ in einen 3uftanb )u l9erfe|en, 
ber fauntttoii^ ben Slamen äBatb mbtente. 

8d)lieülid) ti)at bie ©rbtljeiliuuj, bie 8crft)Kttentnn b« 2BaTb= 
flad^c in tanfenbc ber ficinfien, einer probuctiuen '^eiuirttijdjajtung 
überl^anpt nid)t mel^r fäliigen ^^ncellcn ein übrigec*, um f)ier hii^ier, 
bort Ipciter ben S^?nlb icinem oölligen dhün cntgcgen^uju^ren. ®a 
ferner im :i)nlanbe nod) immer bie Deralteten ^^rincipien ber 
SJrenn^oIjlDirt^fc^aft aU$ «Rirfjtfd^nur bicnten, bie Ü^nt^^ol^probuction 
hingegen erft in üer^ältnignmßig fpäter 3cit me^r ^djtung fanb, 
fo toar ti er{ldrli4r bag ft4 bie 9lut|o%confttmenten )ur S)effung 
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tl^rcö fteigenben Sebttcfä nodi) bem Beffcr unb bttttflcr probucirenben 
^luölaub umtaten, unb bajj Ic^tercS nciniögc bcr ]tän£)u]<;ii 5Ber= 
beffcrung unb ßmetterung be§ 9}crfcf)röne^cö ben bcutftf)en 9lu^= 
l^ol^marft um fo Icici)tei erobern unb übeijd)n?cmmen foniitc, nlö 
Seitnjeijc jcber 3oÜid)ul? an bor beutjcijcn ®ren3e fffjlte, toätjrenb 
bie 8pcciilation aud) nud) biirdi Tifferpnvaftarife 3u ©unftcu bcS 
audlänbi)d)en ^ol^e^ jui ^tuju^r aufgemuntert &)urbe. 

2)ic Uebergeuftung, bo6 ein gfortfcfjreiten auj fold^en SBegeit 
!Tnt Sid^tl^it 3UV 3)ernicf)hing bc'5 SBatbcS unb gu ben fc^toevfletl 
^d^äbiguitgen bed @emeinioo^ted fügten mflffe, Bxa4 f^d^ benn att(|, 
je tmiibein bte Sfolgen bed BanbeScufturebictc« flatfer ober geringet 
am SBalbe f erbotgetreteit waren, ^ter frOl^et bort \p&itt ttnauf^It» 
fam Sal^n, unb eS ttuiben im 8aufe ber Seit mel^ifad^e S)erfu(ite 
gut ttm!el)r gemalt, ^et ttenngletd^ auf ben etngefd^tagenen 
neuen Salinen im ©inaelnen bereit» manche, fc^r erfreultd^c SRefnftate 
erlieft finb, jo fonncu voii uuievc l)eutit]e, auf ben SBalb bejü9(id)c 
©e^e^ijcbiiiiij als Wau^cö betvad)tct borf) feine^ircc^ö alö auäreic^eub 
unb tiollfümmcii be3eid)neu. 2i)i\\<i n^ci^cn bc§ Iebl)aftcii 3Bibcr= 
ftaubco bcr mit einer @infd)ränfuiu] if)rer i>criüt^uug^3frci^eit bc- 
brür)tcn ^-öciilun-, tlieü»? aber aud) bciSfialb, njcil man |'elb)t an ma6= 
gcbenber 8teUe (£r|al)iun9cn über bie einfdjlägigen fragen natura 
gemag nur attinä^Hg fammeln unb ftc^ nur (angfam t)on bem Dor- 
beregten falfd^en ^nfc^auwngcn frei moc^cn fonntc, ift man leibcr 
nur 3u oft auf falbem SBege flehen geblieben unb ^at ^c^ junäii^fl 
mit ftfl({n)eifen SefferungSberfu<i^en Begnügen müffen geglaubt. 

Um Dor ^dem bie untt)irtl^fi|aftli(|e Serf^Iitterung gemein« 
ftgaftli^er SBatbungen, »orin man mit SHed^t ben erflen @4ritt au 
il^rem Untergange fa^, su unterbtnben, würbe bie S^eilung gemein» 
ft^aftttcber ^oljungen fafi in äffen fianbeSt^eilen an beftimmte 
©arantieen für rationelle Senuijung ber 5t&cilflü(fc gefnüpft. Xic 
bc^üglidjeii 33eltiminuncicn luanii, mit t)iclfad)cn Diübificationcn, in 
ben ©cmeinljeitöttjeituniiöürbnuniicn, ben iUn"foppctung§= uub 5(6= 
Ibiungsiicjcljeu foroie im äBalbic^uljgeietje 3cr|treut, bi§ enblid) 
burc^ @eiet bom 1^. Mäi*^ 18810 bicje ^lateiic jüx bie gan^e 

1) 9. e. e. 261. 

5 
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9Roitoi4te etttl^tlid^ bal^in geregelt 'i% bag eine 9tatu¥al%tlttti(| 

^oljungen mir in fomcit gcftattct merbcn barj, alö : 

1. ^ic *ÖL i5ung 311 einer forftuiäftigcu S3ett)itt^jd)attunö iU)er= 
l)aupt itic^t geeignet ift, obec 

2. bn ®runb unb ^oben anberen a(d forftmägigen 
SuMfEen bauernb mit et^ebfid^ fiibBetem ^ot^il be^ 
ntt|t »etbett fann unb jfanbes- ober for^oltseilidle S3es 
benlen ntd^t entgegenfte^en. 

llcbci bic otatt^ajtigfcit bei 2l)iiUiucj cuijdja^it bic 21ui;>^ 
eiuanberfc{3un(^öbct)ürbc ; bod) fofl bieiclbc nad) Mtt XI bor 5luö= 
fül^rungöbeftimmungeu Dbii]cm 0>t'}iij Horn 2(1, "^lUdr^ 1881 t»or= 
^CT eine (^ntacfitficfic ?(cuBcrung bcr ^3(uffid)töbel)i.nbt' einholen, lieber 
bte nur unter beujelben iöebingungen ,inläjiigc 5lbtiennnug cmiclncr 
3^€ilftü(!e entfd^eibet bogegen bie ^uffic^täbeljürbe allein. 

§tnfi(^tli4 ^ Sforftbetriebed unb bei SBeiiu^ung unterliegen 
bicfe SBalbungcn — abgci'el^en öon ben fogenannten ^aubcrgen in 
äBeftt^^alen, 9l§etnlanb unb Reffen, für tteldge bie bereitiS frftl^et 
ertaffenen €)wda!gefete in Itcaft blieben unb j. neitet ausge« 
baut ttucben — bet Obevaufft^t beS Skates na4 SOHafigabe ber» 
jenigen Seftimmungen, loelc^e in ben einzelnen Sanbe9t4ei(en fikr 
bie ^olgungen bet (^meinben unb öffentlichen 9(nftatten gelten. 
Xic 'Sct^l bicfer i^cftinunnngen ift wegen ber Wnunigfoltigfeit ber 
politiid)cn !i.Un()ältnifl'o eine unbci hiUtiii);iua|iig giü^e nnb baö Dlüfe 
ber jtüatUd)en ©inloirfung bcnicntjpicdjcnb fel^r terit^ieben. 

Cf-iiie au§fril)rlidic 3"f'-'n"'nenftcIImi0 bcv einfcftläfllflcn (^cfetjc 
uiib ilsciorbiniiiöi'u ficbe bei u. 4?agcns2)onner; S)ie forftlic^en 
SBcr^Qltninc IBS!). I. 6citc 71 ff. — 

unb 3aflböcfcöe 1878, 9?anb TIT. • - 

2)aiicff Imanii: (yciiicinbciualb inib (MciiofffintJülb 1082. — 

8 d] 1 1 e if ni n tt n : ^anbbu(^ ber 8taatöforftK»ertDaUung in 

^reiiycii, 8n!i' 7-^8 ff. — 

SBö^renb in ^ffemSlaffau unb bem fflblicien bon 
^nnober bie te(i(nif4e SehiebSleitunQ aum S£]^eil fii|im feit bem 
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^nbe öorigcn 3Q^r!)unbcrtö gotij in ben ^anbeti ber Stüatgforfls 
DaiiHiItuiiä licijt uiib bim (Scmaiiöcu in ber dk^d uui btc 2BQ^r= 
nc]^mun(j beS 5i>iliülji'ijcö biiirf) qualipcirte, (]cmciubc[citi9 bc= 
fülbeiibe f^ofsauMer foroic bie iBcrtoedl^uiuj ber (}orftprobuctc ühtx-- 
loficn ift, finbet in Sl^einlonb, Söcftp^aleu, ^)ül)en,iüllern, ben 
mciftcn 6täbteii öoii §nnTtot)er imb ben () altpreu6tfd)cn ^^-^rüinn^cn 
nur eine Oberaufficiit unb (£ontToIe beä im ^ttgemeinen ben S3efi|eni 
felbfl ühnla^mtn Soiftbetncbcd ftatt. 

S)ie SerloaltungftorbititHg fftr bte (^orften ber Sanboemeinbeit 
im Sejirfe ber Satibbroftet ^onnooer Dom 1. €>ei)tembcr 1880 fft 
tlKitfäf^Ii^ nur in befii|rAnftem SRofie no^ in ben Oroff^ften 

^ot)a unb S)iep^|ol3 gültig. - u. ^> a e n = 3) o n n c r. — a. a. O. I. 
@. 74. Jöurd^ a vb t — S)ie forftlid^cii 3Jerf)äItittffc bc» ftönig« 
teid^S ^Qitnoöcr, 1864 crmafint iic überhaupt ntc^t. 

3n ben 2He0ierung»bcäirtcn ©öln unb 2)üffeIborf ift in Sfolge 
freien nc6etciiifomnieit§ bie ä^erlpaitung ber (l^emcinbcSBalbiingen 
t>om Staate übernotnuien. 

SHe (Sigenti^flmer itnb bobet jiebo<| l>et))f[i(itet, fid^ l^tnftc^tlid^ 
ber Slßtrt^fc^aftSfAl^rung genau an bie bon ber 9(ufftc^tdbe^örbe 3u 
gencl^mtgcnben imb ^)criobi(c^ gu rcötbircnben ©etrtcBdre(iunningS= 
toerfe 311 liaUeu unb gur Betriebsleitung jüiuu ,)Ui ^'nljmeljiiuiiuj 
bc§ SorftfifiuljeS (^enüfleub quali[uirte iÖeamte an^ujtellen. 
!önncn bic (^emeitiDcn in ben 6 0|ilict)cu IviLüin^en unb ber 9l^cin= 
|)roöin^ in Jöffen, wo ein bringenbe§ 23eburiniS ber iüanbeöcuTtur 
öorlicgt unb i^re ^iraftc geftatten, jur ^lufforftung nncultiüirtcr 
©emeinbeörunbftüdfe ongel^altcn »erben. 0 3« ©ct)(eän)i9=§oIftein 
enblit^ unb im nörbtid^cn t)on ^annoöer befielet eine £)6er- 
auffic^t beä Staates übet bie tec^nifc^e SettiebSleitung, abgefel^n 
)Hm einzelnen SuSna^men, thtäßupt ni^t ober hodf nur in fo 
tmtt a(8 e8 bie 9laittr bes ®emetnbeDermi}gen8 int lUXgemeinen 
forbert. S)te(eS iji eine Sücfer bereu Batbtge Stusfattund um fo er» 
loünft^ter loftrer neil ftd^ gerabe in ben fRegierung^bejirfen fiflne^ 



') &tUii 00m U. Sluguft 1876, § 9 (®. 6. @. 878 ff.) unb 0efet 
»om 16. SItai 1856« «rt 98. (O. e. 6. 485). 

6* 
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Burg imb Cöuatuücf eine ijrofjc 51 1130^! öon @emeinbe= imb ©e= 

noffcnld^aftöjoTflen iu ber tvauiitiften ä3ci|ai)ung 6cfiubct. 

T?ür bcn Sleöieruiißdbcjirf Süneburg friftfrt übrigens eine 
£aui>bio)tei")ßeriüguiig 00m 17. ^idi IbTü, nad) lucld^cr bic (^e* 
noffenfc^aftöforften fiber 100 b& ^röge einer befc^rfinften flaat« 
lUlett jBeauffic^tigiing ttiiierlieoen. 2|atfa(^Ii(^ foK fic^ biefelbe 
ftcgenio&rtio auf 1167 ^orflen mit ca. 87860 ha erffaretfon. ^ 

»att^aufcn: ^orftltc^e Ser^lhttjTe be» K(0ieruna»(c}irK 
Sftnel^ttTg, Seite 81. — 

üßenn fd^im na^Cbtgetn eine im affsemeirten nt((t uiterl^Uc^e 

ftaatlid]e (itnfluBnal^me auj beii Joiftbctricb beä ©cmcinbc- unb 
©enoffenidjaitöiüalbeö bereits jurücferobeit ift, fo loerben bte iüo^i= 
t^ätiflen SBirtiingcn bicjer ©efe^qebung boc^ baburrf) Der= 

eiteÜ, bofe büS Don bcn ©emeiubcn an^iiftetlenbe unb be= 
fotbenbe ^crfonal fon.iol]l l)inft(i)i(id) bcr 3iib' t^I^' ^inJ) ber Oiiafi^ 
fication notorift^ ben un btiilclbc 311 [tcUeiiben i3eied)teii 5lri= 
[orbcrungcn öielfad) nid^t cntipric^t. 2)er ©rimb l^icrfüt liegt in 
erfter öinic botin, ba6 inSbefonbere bie Sforftfd^u^eomten [xd) 
materiell l^&ufig in ber bürftigften Ißage beftnben. Obtool^I, 
SDenidlletiiS fflt biejentQen Stetten be9 ®emetnbefotfitbtenfte9, Mä^t 
eitt Sa^teSemfommen Iwn mtnbefUnS 750 ^Stari gelodl^ren, niu( 
bem 9le0uUttt» ftbev 9ltt<btlbung, ^Prüfung unb 
ftellung filt bte unteren Stellen beS Sforftbienfled 
in 3)erbinbung mit bem SRilitftrbienfl tm 3ä9crcor^>8 
t)om 1. Orfbruar 1887 bie g(eid}eu ^l^orbebingiiiu^cn bcr 5ln= 
fttUuug cjdien, Juie für bie StaatSforftcrpcUcii, fü ftcljcii tro^bcni 
bie ('•Vmeiubeförfter Ijiiiiidjtiid) il)rc3 2^icn)teinfommen§, il)i-er 
^4.H;utL Uöbcrcd)tigiing unb bei iBerjorgung i^rcr Hinterbliebenen fop 
burd)n)cg bebcutenb fd)led)ter al§ bie €taat§förfter. ©e)e^ 
Oom il8. ;iium 1887 ') betr. bie Sfnrjorgc für iöeamtc in Qol^i 
))on S^etriebdnnfällen ^at auf bie ^^omnumalforftbeamten ali niittel= 
bQtc ^Beamten feinen S^e^ug ; eine Sitttoen^ unb SBaifenfaffe cjijltrt 
fttr biefelben bislang ntdit, unb fflr t^re ^4^en{tondberec^tigung 
fommen gefehlt (3^ nur bieienigen S)ien|tia(re in S3etro<l^t, mtätt 
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fie auf tl^ter legten Stelle in beflnittimr fbtileKitng jU0el^va4t 
l^beit. 3to^ itaunger ifi efi läufig um bie mateneSe S&erforgung 
bev nur aut IBo^niel^mung be8 eigentlichen gforftf d^u|e8 onge^ 
ftetttcn ^olaaufic^er in §annoöfr uttb §cffen bcfleHt, »elcbc metftcn« 

nur auf Äünbigung angcnoimiun finb iinb bencn gcfeMid) (]u fein 
^Jcnftonäanfprudö 3upc|t. 2)a6 aber biurf) beii ftäubujcu 2)iii(f 
niütericflfcr ©orgen bie [^reubigfeit im 2)ieiift unb bie SBQ|r= 
ne^mung her 3tnteief|eu beö ®icnftl)ciTn eine cinpfinb(id)e (finbu§e 
erreibet inib baf^ baBer in bei 'Hcf^cf aiiff) brr 5Ba(b burrf) füld)c 
iBcr^üUniffc iii füuiu abjuje^eubciii Diatjc 9C)(l)äbi9t miib, ift eine 
iu natürlidje (Srfc^einung « als bag fie burc^ einige ^öc^ft aner^ 
fennenStoertl^e 3lu3na|meit raibcvicgt »erben fönnte. @ine weitere, 
t)Qufig genug letborttetenbe gfolge biefer ^er|ftttniffe befte^t barin, 
ha% ß an einer beftnititwn i9efe|nng ber frei »erbenben Stetten 
— auma! ber |5|erett — kvielfadi gar ni^t piefr fommt, ba| biel» 
me|r ber ^enfl commif[arif(| bon einem |dufig loedftfelnben 
^erfonal toa^rgenommen »irb, ttel<l§eS folc^e Stellen meiflend nur 
als ShiTc^gangSpoflen betrautet. 

S)urd) bie ncuften ©efclje, bchefjciib llujaU% 3iiöalibität§= unb 
3lltersücrfic^cruii i, liat firfi bic l^uie ber im 35icnft ber ©cmeuibeu, 
©cnoffenfd)nfte!i unb aud) ber 'l^riDahnalbbefi^er fte()cnben ^Beamten 
infofern etiuaö t^ebeijert, alö nunmel)r aud) biefe -peiiünen 6i3 
einem ^ahrcsJcinfornnien t)on 2000 SDkrf bem il^erfidierung^jnjQng 
unterliegen. Cvniinerfiin jcbud) fann biefe %xi bei ^terdoerfocguug 
nur ol§ bringcnbfter Ü^ot^be^elf be^eit^net mcrben. 

ift ferner unter bem 6. 3uli 1875 ein ®efe§ ') erloffen, 
lDeI(|ed bie &|a(tung ber ate not^teenbig erfannten S<|tt^ 
»albungen o|ne 9ift(ifi(|t auf ben SBefi^er garantiren unb bie 
rationette 9eioirt|f4aftnttg gemengt gelegener SBalbgrunbltade bun^ 
genoffenf(|aftti(6en SBetrieb fdrbem fott, unb man |at bamit ben 
aHed^tägrunbfa^, bag jeber StootBifirger fid) ju ©unften beS öffent» 
lidften So^IeiS gemiffe ^efc|rdn!ungen feiner perfönli<i^en unb toirtl» 



') <Befe(i bctreffenb €<^u(|ttallnnt0eit unb XBalbgettofTenf^afteit. @. 
€. 416 u. f. 
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f4aftti<^ti Sfteiiett gefallen laffett müffe, enblt^ aud^ auf bem ®e> 
6tet bet SBalbmirtl^f^aft lieber gut Mtung g^brad^t. aßenitgtetd^ 
nun baS SBalbf^u^gefe^ (Aon Don btefem (^t^ä^tipuvXt aus als 
ein entfi^tebener Sfottfd^riti be^eid^net toetben muß, unb in effotan« 

teftcn Oföttcn jejt 3lb^ü(fc gegen bie folgen unbebod^tforner 9BaIb= 
Dertoüftung mcuit^fteng gclc^offcu treiben fanii, fo tonnte ba§ ©e- 
fe§ iDte aud) bic @r[at)rum] gefetirt ^at, fctueu 3n)ecf boc^ nid)t in 
auäicic^enbcr Seife erfülle», tueil cö au^ übertriebener 9^ü(fiit^t= 
nnbme auf ben ^riDatn)a(b^f*fil3fr )ciu : bic (^rbaltung bc§ 
Sd)U^tüaIbe5, iiicfit mit br:iciucVMt Stfiorfc unb (£onfcf]ucn,^ üerfotgt, 
n?ic bicö bcr gememiün;tt)icl)aitüd)en U3cbeutung ber ©ttcf)e entfprot^en 
^ätte. 2)qS ©e(e^ geftottet faft nur bie 3ln»cnbung tjou ^tpxt\^ 
liUsSRagregeln, lod^renb t& $ur Ergreifung öon SJüibcunungfis 
magiegeln bie genflgenbe ganbl^abe nid^t bietet. (H fe|[t an 
einer allgemein gttlttgen dtid^tf^nur» nadi toeld^r SinaelfAlIe, bie 
als fold^ betrad^tet toolHommen ^armlos erfd^einen ntbgen, in 
intern Sufammenl^ang bentt^eilt unb BeTeud^tet mevben ntflgten; 
unb bie Prüfung bet einfd^lögigen 9(ntrAge unb O^ragen ift oben^ 
brein einer ©el^örbe flbcrtrogen, »eld^er bcr UeberHirf über Weitere 
3.^crbältuii|"c natuvgeiiiafi oft nic^t inncmobnt. 2)ie 5(utfiil)t übet 
bic oibnungSmöSige Slußfülirmu] bcr aiu^corbueteu 5Dlafjrege(n 
fomic über bie baiiernbe @rl}altun(^ bcr 9eirf)affenen 6(^nhanlngen 
ift in bic Apaiibc cincci jrfion anbcruieit jel)r bcid}äftigtcn iBevniaItiin(^§= 
bcnnitcii, bcö -(^rci'3-C'aiiuiatbc^5, gelegt, bei toclfbcm man meber bie 
ba^u nöt^igen fürltte(^uijd)en j^enntniffe, nod) baö erforberIi(^e 
Sintereffe in atten gäHen üorauäfe^en barf. 2)ie ^loften, roetcje 
ben S^etl^eiligten mit ber ^nmenbung be§ ©efe^eS unter Umftänben 
erioad^fen !dnnen, ftnb berartig l^od^r ba% ber fleine ^riDatmann 
felbfl in bringcnben SfAlIen nteift Sd>enfen tragen mu|, bie ^fllfe 
beS Staates anzurufen, ^infid^ttid^ ber entfdjeibenben SBel^drben 
aber trdgt baS Salbfd^uggefe^ augerbem no(b gur S^ergrögerung 
eines ^auptübelftanbeS bei, toeld^er fid| in Steige bcr ftücfroeifen 
SJerfu(6e gur ^Reform unferer auf ben SBoIb begüglid^en ©cfetigebung 
mit bcr S^ii. cntmiifelt Ijat iinb bcrielben infn^ciaiiinit iiiü)aftct : bac 
ift bie foft enbluje 3i'iipiitterunij ber ß^omjjcten^en ^ur ©utfdjcibun^ 
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ber Smgen, Bct beneit efi fu( um bU ^S^^oXtmx^ Kenberutig obec 
S^efetHflung beS SalbeS |<uibe(t. (de(f(|eittli(( ber 5. IBkinbemi» 
fammlung beiS iu)tbu)e|ibeut{(^en OforfiDemns gu (Mlat im 3aire 
1889 befonie t»oii Sent^etm ttl« ^irrefcrent Über ba8 Ser* 

I^QnbIung3tt)cma : „Söcld^cn GinfluB ^abcn bic 5eIbmarfö=5Bcr= 
fo^)pcIungeu biöfter auf bic Slöälbcr gehabt" ? ba^ u^iä) <!üi8= 
»ei« bct einid]laau]cn ©cjc^e imit 1873, 1875, 187() unb 1881 
in SBetratiit fniimeii ; baö 2Balbfd)uhgeiid^t, bic Söcjirförcgicrungen, 
bie (vKiicraküiniiiiiiioiien, bic üBc^irfci^ unb ^rotiincirtfrät^c fonjie 
unter Uniftänbeii auc^ nod) bie ä^eUDaltungdgeric^te unb bie oibent- 
Itd^en ®eri(4te. 

Sentl^eiiii mod^te iDeiter^in barauf auftnerffam, irrte btefe 
3etf|)titterunfl ^ ben merhoatbigflen SeriDicfelungen führen tönne, 
ttibem $. 93. fe(t mol^I ber Sfall mbgUd^ fei, baft buvffe bo9 Sßalb* 
fcMnencbi (Entfc^eibttitgen ber (Beneralcommiffionen nf|>. ber Se« 
^irfSregieruttgen umgefbgeit toürben. IDa( fold^e S^erj^filtniffe bct 
fo britig^b no^menbigen Ittftruttg ber (ter etnfd^lägigen O^rageti 
Mtib ber etn^citli(^cn, gielbctüuftten aSerfotgung äffet bem @toate 
in biefer Sci^icftunc] oblicgcubcu ;!huj}abcii iud)t juibcrlid^ fem fömieu, 
liegt auf ber i^anb unb bcbarf feiner Weiteren ©rDrtennui. 

Stud) auf anbercn, nur mittelbar unb nic^t au6|d)liejjlic^ mit 
bem SBalbc in 3ii^<^nnnenbanq ftebenbcii ©cbietcn ber ©efe^ebung 
l^t c§ an 'J>crfud)en ^ur iöeficruuö nid)t gefehlt. 

2)aö bäuerliche (Sr6re(^)t, welc^cd bie Sctfptittening beö büuci= 
(id^en ©nmbbcft^cs unb bamit au(^ be§ bäuerlichen SalbeS früher 
kiielfod^ sticht genugenb unterbanb, ^at burch €rlag ber ^Dferfthaftd« 
gefete eine <^tnf(^än{un9 etfal^ren, ioe(d^ foiDo|( fftr ben Sefianb 
bet t)ot]^anbenen al9 aucb fftt bie (^tlle^ung neuer fjforflen ton 
ber grblten Bebeutung i)u fein f^int. 2)ie (Stntragung (ftnbli^er 
IBefi^ungen in bte ^öferolle l^t bcfanntli^ bie 98ir!ung» ba| beim 
€rbfalle einer ber SJltterben mangels entgegenftehenbet lefkamen- 
totifdb^ SBfrfügungen be« (grblafferd beflimmte. gefe^Iirf) firirtc 
SBor^üge geniest, »eiche it)m bie Ucbcrnabme unb (Srbaltuug bcö 
gc[(f)loffeiicn ®n\H crmöglitheii. 3u biefeui S^vcd lüirb i^m ber 
$of (San^eö ^u einer mäßigen, auf ben @ruiib|teuer=^einertrag 
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bajtrtcii 2a{c angcrctftnct unb bte SlSfinbimg bcr üBriQcn ©rbeii 

na4 bem fo fijirtcn ^>üfcämcrtr) beftinnnt. 2)a Sorftgruubftütfc, 

juxir mit |)rot>injteUen SJlobifttationen, aber bod^ üb^niU enhoebev 

feIb{l|i&nbio ober dSü SaMffit ^ofeS eintrttgungj^f&l^ig ftnb unb 

ber SBeril^ bev oitf^elienben Sßeflanbe8iMm;fttl(e nur in fo loeit in 

9[nre$nung ge6ra(|t loirb, att eS um fibevfi&nbtgeS, gleidtfam 

jc^on jum :^t>eniar gcl^öriges §ol3 ^anbelt, [u getoinnt bie dr* 

ialtuiiö, bc^iü. 9leubegtfttibung Don SBoIb für ben Böuerltc^en SJe* 

fi^er eine bcionbcrc SÖebeutung, inbem er baburd) feiucm bcm« 

nüdjjtujeii 5Incrbcn mit bcm ©ruub uiib 23übeu faft foftciilü^ aucf) 

ein Kapital ^inuciibeii fann, tücld^eä bei ber (!i)utöüberiial)im eme 

«ufipr|t idjüliene^mortbc 33eifteucr ]\\x SBeftreituug ber ?(f>fiiibuih]3= 

fumiue unb luiiftuier ^lusgabcn bitbet unb ben ^of l)iuitic3 iicuug 

ttor füforttgcr l^VP^^t^^^^tirifc^er Sclaftuiig beroa^ren »irb. ßcibcr 

finb inbeffen $ofer{d^aftdfte{e|e bislang no(^ ntt^t für bte gange 

ÜJlonarc^ie fonbern üorwicgenb crft für bie meftlid^c |)alfte berfelben 

etlaffen, auä^ ifi eine auiBgiebtge ^nmcnbung ber beftel^enben <Se{e|e 

bis je|t eifieiitliA nur in ber ^rooing ^annooer ^u conjtatiren. 

ütn 1. 3anuor 1898 »arcn in ben Wt* bejm. SanbgjUerroDen 
eingetrofien : 

3tt ber $robin| ^nnoDcr 65672 VSaMU^ Befllnngen, 

im SMfe Sanen6ut0 516 « ^ 

$rototn} fßtMaUn 2115 , » 

^ 93ranbenbur8 75 « , 

3d)IeReu 41 » „ 

?HcQkuu[\^ib(^\xl Saffcl 72 ^ » 

3rf)le*ioifl»\?oiftcin ejcl. 
Saucnburg 21 

ßiüf undjiMHC ^(nrcniinn unb llntcrftüluiiii] in bcii '^(uf- 
fürftungöbcftrebungcn r>on !JJriüat(euten bietet, tt)ie überi)aupt bie 
(5ntn)icfe(ung be§ Ianbunrtt)jc^aftli(^en »^rebitnjejenä, fo iuSbefoubere 
baö ®efe§ öom 13. !JJlai 1879 betr. bie ßanbe«culturrentem 
bonfen. 2)affelbe geftattet ben ^rooin^taU, ref|>. Hommunalbel^örben, 



') &. «. e. 367. 
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)ttr Sfdrbemitg ber Sanbedcultut, f)>ecieK au<6 ber SBalbcuItur, fo« 
genannte fianbeScultutrentenBanlen )U gtfinben, loeld^e — gegen 
3al)(ung einer fid^ au^ 3infcn unb S^ilquit^Sbeitrog üufammens 

fe^enbcn J)iente unb qei]cii ^^cfteffuni] öon oui)eii,jeit mit lanb- übet 
tüittiDirt[))d)aftliri)cu ©luubftücfcu in 'iptjpottjef ober ©runbfdöulb — , 
unfüiibbare Xnrle^en für bic oben bc,5cicf)ncten S^ecfe gerod^reu. 
2BQlbgenoiiciiid)nftpn im ©inne beä ©efe^eö öütu G. ^ufi 1875 
gcnipften babti ben i^or.^ufl, baji bic ©irfjerung be§ ^arlcdeu'^ bnrc^ 
^^otl^ef über ©runbjc^ulb t^nen gegenüber ni(^t geforbert luirb. 
%u(^ btefed ®efe^ ifl übrigen^ bisher nur für ein fet)r befdbi'önfted 
®ebtet, näntlic^ ffli; bie $rotitn^en $o{en, 64lefien unb ©d^tedlotgs 
^olftein, in Geltung getreten. 

Son (etoorragenber IBebeutung mx ber Umfd^tDung, »el^er, 
na(| eint)ftnblt<(en 9la<fenf4(agen in gfotge bed Sfrei^anbels 
ttd^ienb ber 60er unb 70er Safre, in unferer notionalen 
©teuer» unb SBirt^ft^oftspoUtil eingetreten ift. Um bie bei ben 
heutigen 3)crfe^r8btrM!tmffen gerabep erbrücfcnbc ©oncurrenj 
beö ^^Inölanbeö auf biiii rMi;tfd)cn Saüjljol^marfli luinic^ftenS ettmiö 
,3u bcid)iau[cu unb einen 'i(nöglcirf) ^miid^en ben ^4'^rübuctton§be= 
biiujuiujen beo ^w- unb ^uölaubeä l)crbcigufül)reu, rcurbe ^unäc^ft 
im ^oI)re 187!) bic @infu^r t»on nii^fnnbifcficm 5^ut3f)ü(] im roF)cn 
fonjic im bearbeiteten 3iiftnnbc mit einem müHitjen ©djutj^oÜ belegt, 
mdd^tx lief) tnbefien id)on balb aU un^u(änrtlid) criineö unb burdji 
bic 9iüOette öom 22. ^Dh'x 1886 bcfonber« l)intid)tU(6 bc8 bearbeiteten 
^ol3eS toefenttt^ erl^ö^t tourbe. 3n meiftcr^after S)arftelluug l^t 
SDantfelntann^) bie l^ebeutung bed SoEfd^ufeed für bie 
l^oltung be9 beutf^en SSalbed nattgeioiefen unb mit 9ted(|t mai|t 
Ktnbt^ barauf aufmerffam, »ie auäi bie !pril)atforftBeft|er unter 
biefen SDerfaltniffen bie Anregung, ja getsiffermagen bie SSerpfttc^tung 
l^aiten, ftdö einer intenfttteren Setoirt^fd^aftung i^rer O^orftcn <^u3u= 
ttenben. Senngleid^ bie ^oi^oUt telbft nad) ber im Starre 1885 
eingetreteneu (iiljuljung in crfter ^inie al3 ?}inan^;iöUc geiDiift unb 
bie fernere ^inful^r auslänbift^er ^öl^n feinesmegö üer^inbert 

*) m beutf^en mi^mu^Ut, 1888. 

V S)fe ^ritratforftivirtmart In ^cenBett. 1889, & 14a 
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l^(en, fo uttterltfgt eS bod| laum einem Stt^tfef, ba( o^ne bte« 
felben ein em^finbtid^eS ©inien bei $oIa)»mfe unb ein immer »etter 
fortlc^reitenbet 9liebcrgang ber beutfd^en SBalbmittl^lc^aft eingetreten 
»äre. Um fo mc'^r mu§ e§ halber Befremben , ba6 in ben nenen 

§onbeloualidc3cn ,^iriiirf)cn ^eutjc^tanb, Ccftcrrcic^-Ungciru, Italien 
imb 33cl(jieu uod) fauin l^jäljriger 3)QUcr ber btSl^criBcU 8d)u§= 
,^ülle jc^on toicber eine mc^r frcil)änblerifcl^e ^lid^tuuft f)eruortiitt, 
mid)^ fi(^ eittcrfeits in cinei nic^t nnbebeutcuben S^cbuction bcö 
3ol(§ auf ^HoI)|Uübuclc, anbrcrfeitS bnrtn funb (^tc6t, bnf^ bic %ax\\- 
fö^c Dcitiag^uuigtg nur nac^ oben, mc^t aber nac^ unten Qt- 
biinbcu fmb. Db unter ben neuen 2}erbältniffen noc^ ein genügcnber 
6d)u§ für unferc forfttit^e ^^^robuction torl^anben ip, fann attet« 
btngd er{t bie3u!unft leieren, inbeffen liegt na^ frfi^ren (Erfahrungen 
bie Sefürittung nal^e, ba| bie (finfttl^r^iffem ausUnbif^en ^ol^eS 
fidt bemnAdift in ineHeiiit raf^ibe auf|iei9enber iStnie BelDcgat 
unb bie mit pfiffe be9 SolIf<|ufee9 mfil^fam errungenen Sßoril^eUe 
WA grögtentfjeild tt>ieber imUxm gelten »ei^n. S)ur4 bie et» 
teif^tettc Soncurrcn?^ beS 5(uöfanbe« unb ben baburd^ Derutfotl^tcn 
-^reiobrucf mufj bie inlänbijcte ÜöalbnMiiliidiiUt jelbjt bann ge^ 
fc^äbigt n)crbcn, meiui ber erniailctc ^^lujtrfjwunci ber ^eimifc^en 
l^nbnftric unb mit it)m eine lebf)atterc ?iad)jrügc uad) ^orftprobucten 
tliatfädilid) eintreten fottte. Ajaiib in §anb mit ber 'J^ejorm ber 
BoHpüIitif fiub nu(^ auf bcni ©ebiete bc§ ^^ranöportmejenö 9(enbcr= 
ungen eingetreten, Don benen ber Salb feinen U^ort^eil gegogeu l^at. 
IDie 3itan3portwege ^aben eine bebeutenbe ©rweitcrnng erfahren unb 
neben einer ^erabfc^ung ber 5ifttd)tfQöe für ben inlänbif^en §013= 
transport im tUfgemetnen ift bur4 ^uffiebung ber Sta^tbegflnfÜ^ 
gungen fflt ben XranSport auftlAnbiHen ^ol|e9 auf beutf^en S3tt(nen 
— ber {Differentialtarife unb Slefactien — ein ttiefentli(|er gfort« 
fc^ritt gur S3efferung gemacht. 9ti(|tfibefh>tt)emger ftnb bie S£ariffa^e 
na4 t). ^agen«2)onner 0 itod^ immer ntd^t in ber Seife 
gereneft, noie eö ;jum 2(u8gfei(^ gwifd^en §olämangcl unb §oIjübcrfIu§ 
ui ujciteu ©ebieten bcS oladjlaubcä w&nfd^enätoeitlj märe. 

SHc forfilii^en Ukr^ältuiffe $reugcn«. 1888, 1. @. 39. 
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^tefetBe Senben^, toeld^e utt9 in ber ©efe^gebung begegnet tft, 
tritt un§ auf abminiftratiöcm ©ebiete entgegen. 2)urrf) abmini= 
ftrntiöc ■JJIaBna^mcn ift .^ur äJerbeffcruiii] biy ilBalb^^iiftanbeä in 
qualitatiüer nnb quantitatiiun* ^öe^ielung luiftreitig uicl geid)eben, 
ober, tt)ic c3 bei ber ©d^tüieiigfcit iinb ^cirf)l)altigfeit ber ^lufgabe 
nic^t berreinbfn fnnn, ift biefelbc bod^ bei toeitem noc^ nic^t qU 
gelöft gu betraf^ten. 

SDom Staate toie audt) Don einzelnen ^j^olnniiabertoaltungen 
ttutben feit geraumer Seit bebentenbe Summen ^nm ^(n!auf unb 
aur Stufforflung i»on Oebidnbereien aufgetoenbet, (demeinben unb 
^tiatleuten ftnb bie rei<lilt#en Untetftfliungen au bemfelben 
8>w(Ie jugefKoffen, htv) es ifl fein SRtttel geMcui um bte SBunben, 
»eltie fd^onungdlofe ä^eriDflfhtng in frfil^eter 3ni bem SBalbe ge» 
fd^Iogen ^ot, ^u feilen 0- 

9?nt^ bcm 3nimcbiflt-3?cricfit beS ^'ircufeifcOcn 9}?iui|ter* für 
BatibuiirtMc^aft, ^Jontüiieii uitb durften fuib Oom Staate in t>ciit 
;»^eitrniim 1884— 1S88 ciiifdilicfUicft 9la(^bcffcnmgeii 19104 ha 
Ceblaiib fulnuirt. Mein im iHefltcruugäbcjirf ßüncburg \mb \n 
hm legten 3 Sa^rje^nten ninb 11000 ha aufgcforftet, looian be« 
t^eitigt finb : ber ^töcu9 mit tunb 0000 ha, bie OB^erli^c Btc 
toaltung mit 2000 ha, bte ^roninsiatoerloaltung mit 8000 ha 
— uergleitle IBorf^aafen, bte forftlic^en S^erbAItnilfe beS 
Kegieningftb^ir!» Sftneburg. 1888. ®. 4. 

^)tc mit ^ulU ber probtnätcITcn Snftttuttoneii in t'f nnoöcr in^ 
Seben gerufenen Slufforftungcn betrugen im 3abrc 1885 bereitö runb 
0S84 ha bic >YOiib-? filtb ^0 rtdiebig botirt, baß iöhrlid^ o^ne 
öti^ijpfuHö bcrfclbcn ca. 500 ha aufgcforftet merbeu föuncii. — 

60 gro| unb anerlennentoertll bie ISrfoIge ftnb, mU^t man 
auf biefem 9Bege erretdit l^at, fo l^Atte mit benfeOben 9]ltitte(n boc^ 
unfirettig mel^ errei^t toerben fdnnen, loenn bte eigenen iM* 
furflnngsarbeiten fotool^f ivie bie 3u»)enbung toon @taats«93ei]^ü(fen 
on ^Prtt>ate Don Einfang an auf einen generellen, loeite ®e(tete 
umfajjenben S36U)aii)uug^|]Iau bafirt uiib alle Wdid grunb{a^li(^ 



^) SgL tt. $agcn<S)onncr: Sie foifUi^it Serl^jUtniffe ^reuBeni. 
188^ L e. 67 n. f. 
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3und# in bte ©egenben abgefKoffen mären, toelc^e ber Sdeivatbung 
im i3anb«Mliu¥tntei;effe am bvinfienbflcn (ebflirfen 0- 

Uebrigend toetben bte mit $to|en Opftm ange&al^nten Erfolge, 

M>\\xä) in S^rngc gefteKt, bag bte fpötere UkiMüm^ unb 
Seteirt^fc^aftuiifl bcr itcu qeftfiaffenen ^riöab unb ©emetnbeforftcn 
t)ic(iad) an] eine iiuäciuu]iube 53ajiö geftellt blieb. ^iiJoicfcrn fjierbn 
bic uiKjcnügeube [yüräunc für bie materielle ßage bcS fommuiialeu 
unb ;)nt)Qten 3?oilt;)criünaiö eilte brbennidje Ololle frtelt, rouibc 
bereits früher erörtert. §ier fei nod) nuf bie bebanerli(!)e ^Mfücf)c 
Iftiiuieiüiefeii, baf? bie forfttcdöiiiirf)e ä3ilbunc| in beit -flreifen ber xmlh- 
bcfi^cnbeu ijaabiüirt^e )elbft mcift nid)t annä()crnb in bcm Söiaaöe 
fortgcfd^ritten ift, wie e3 bie gefteigerteu ^nf|)tüd^e bcr ^e^t^eit er* 
forbert Rotten. 9hir bie[er Umftanb \)txma% eS etnigennolen )U 
er!(ören, bag ben melfacgen ä^erfni^en bev Slegientng gut ^fferung 
htü JSBalbsuftanbed nttbt feiten ein SRi^trauen unb ein SBibetfteeBen 
entgegengefeit »itb, meldjied eben aMn mit DoHfornmenec Unfennt» 
nii bet ein^Iögigen Serl^ciltniffe 311 entfc^ulbigcn i% Sur ä^er» 
breitung twn ted^nifd^en Äenntniffen unb Erfahrungen auf bem 
©ebtetc beS 5l(fer=, S©iefen=, ©artcnbaueS finb ^a(}freicf)e l^ö^erc 
unb iiiebere l'ef)r= unb iHniiulj^Hinit alten, ein iiuitrn vicißteS SleJ 
X)on i>ercincu unb []nt geleitete, aud) in bänerlid}eii Greifen öiel 
gclefene [vad)iifiriTten tl)ätig; auf beiu (Sebicte beo Salbbaueö ift 
bieö ni(f)t annäbernb in ntcit^em ^lanfje bcr a-aÜ, unb bie 5ürt= 
fd)ritte, lueldie mau l)ier burd) U)i)[enid)aftlid)e i^orfc^ung unb 6r= 
fabruun ijeniad)t Ijat, finb inatoifc^en feineömegS Dum SlUgemeingut 
ber malbbefi^enben klaffen gemorben. — 



Cr>o|(eid) t)ieiuad) im i'aufe bicjes ^«hrftunbertci in nuiudier 
'i^e^ieliuiig ein Umfd)n)ung bcr )Bcrt)ältniffc 3U ©uuftcn bcö SBalbeö 
eingetreten ift unb ber @taat mi feinem früheren dinpul auf 



') ^dL ftaifcr: beitrage %m Pflege ber »obentoirt^fi^afi 1888, 
@. 21—22. 
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Me nli^tflifolifd^en Salbitnttftt bereits 9}tefe§ gurütfevokrt Tinf, fo 
bleiben trüljbcm ]om[)l bie üjt^ovctifc^o SÖafiä als mid) bie V'iafti= 
)ct)cu ^)nnbJ)abcn Tür bic i^eüi.Uicfie uiib cibminiftratiöf (fintuiituiu] 
ouf ©rl^ültuitä, iBertl)fihnu] imb iUnliciininu^ uniciei 5üv|ten in 
manAm fünften nott) bei (Jintbilbiuig unb (fimeitcrunq fätficj. 
Jjeljtac fömien iinb niorben aber inn fo (eidittn- ihmi Statten 
gel)cii, jid) bie Uebir^eugung Don ber ^emeinu)ii1l)ic^ajtlid)en 
^ebentnng be§ äÜ^albeS im iBoufe ber 3eit in immer weiteren 
^?reifen ber 93et)ölferun9 ^a^n Qcbroi^en \)ai, bie ^rfatiningen 
bereichert unb bie ^ge für eine SSerfiftiiung bed {taatUc^n din- 
fluffefi befonb«¥8 bem ^t>atioa(b gegenüber buttt bte bem geltenben 
9te4t Betettfi eingefttgten ^fete geebnet ftnb. (&xn etfolgreidtes 
koettereS S^orf^telten auf biefem SBege bOrfte jebocl an bte Sj^ot^ 
bebingung gefnüpft fein, bab \om^ baS anj^uftrebenbe 3te( noS« 
fommen Wor pjtrt, ol« oud^ bie confcqnentc Scrfoignng beffelben 
unb bie einf)eit(i(^i\ rid)tiöe ©eurtl^eilung bei einfd)lägigcn '^liii^ 
cipienfragen iuljcr gcfteUt tuivb. . 

3n biefem Bwjetfc eifd)ci nt e§ un^ 3nnä(f)ft evfüibevUd), auf 
©ruiib ftQtiftifcf)pr ©r^ebungen über bie flimQtijd)eH, bic öoben= 
itnb 9BaffenHnl)ältuifff be? ?anbe§ , nbcr bie tpirtfildinftlic^en ©e- 
bürfniffe bcr i^etDol)ncr unb über alle anberen, mit bem SEBalbe in 
trgenb meU^e iBe^te^ung 5U fe^enben ^>ragen für baS gan^e l^anb 
in loenn aud^ nur groben Umriffen biej[entgen Gebiete audgufc^iben, 
mo man: 

enttoeber ^\d) im Allgemeinen mit ber GrtK^ttung beS S3e« 

fie^enben begnügen loitt, — 

ober bic Srgönpitg beffelben buid) 'Jifufc^affung t>on Söalb 
luö %\ic\Q faffen uiuiicn glaubt — 
ober aber etina eine iniifjige äJerminbernug ber SBalbfläc^e 
Tio(^ für pildifig erachtet. 

Unter 3Jeiji(^|tleiftung auf jebe all^u minntiofe ^ctaiHirung 
foU ein folc^er genereller $(an nur aU ^n^U unb äüi^tfd^nur 
fttr bie iSntfcbeibung |)rinci)>icller gfragen bienen, ol^ne »eld^e ia 
eine riiiitige Seurtl^ilnng ber Doriommenben (StnselfAlIe nnmdglift 
flattfittben fann. 6eine 9^eilinrf({4ung unb fein Ausbau im ^n« 
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gelnen ©nt^e ber localen culturtec^nijc^en ätrbeit unb fann t)teU 
leidet erfl tin Saufe Tanger 3eitröuine erfolgen. Um fo not^ioenbiger 
ecfd^int cft bann aber, bie Befolgung ber in ienem '{(tanc gegebenen 
oflgemeinen Sfingetgetge nic^t in bas fubjectiDe i^rmeffen ber aui- 
ffl(renben Organe gu fleSen, fonbem i^nen biefetbe burcbtoeg gur 
$fCUi|t |tt mac(en. 3n ber ^nfequeng eines fold^en SBorgc^nS 
loflrbe eS, nne l^ter (ettftuftg bemerft fei, ttegen, baft ber 9^erIo))pes 
lungg^tvang nic^t mel^r n^ie je^t pnnci))ie{I auf bte (üngelfelbmatf, 
alfD auf potitifc^e ober SSeft^renaen, bef(^rAnft bliebe , fonbem 
(^eciebcnciifatt« ftet§ auf größere, notürlicl^ begrenzte 3^eriainab= 
idjiiitk üuyijtbtl)iil luulk, luübci grunbjaljiidj ubcmll ber äöalb mit 
in bie ä^erfüppeluni]§inaffe einjuiücrfcn luiuc '). 

§at man hmd} beu uorbcrcgtcn geucrctlen ^-Plan eine ®runb= 
h(\t für bie Sßeiirtl^cilung ber einfd^Iägigcii Stögen gc]d)affen, To 
tümmt ferner barau? an , bif 3nftfliibigfeit bor Betitlieficiibcii 
unb ausfütirenbeu :t^el)öibcu, bie ^^bgren^ung ber (^ompeteu^eu fo 
^n gepalten, ba^ na(^ SJlöglid^feit eine fad^gcmöfic ßntfc^eibung 
unb eine confequente Söerfolgung be8 öorgeftccften 3ictcS gefid^ert 
ttirb. Um in biefer $e)ie|ung ben oben berill|rtcn 3Uängeln 
unferer gegeniDSrttgen ®efe|gebund abgul^elfen unb eine einl^itti^ere 
®e|laltung ber Sujidnbigfetten unb ^m)>etenaen l^erbetauffll^ren, 
erf^eint eB atoeifmä(tg, na4 bem ä^orf(|Iage Don SBentl^eim'd^ 
fflr bie <Sntf4etbung fämmilt^er ))rtnci)>te0er ^fragen über S^er» 
Anberungen in bem 3uftanb ber 93ettHiIbung einen befonberen Sn» 
ftanaen^ng 3U Bilben unb l^icr^u ben IBegirfSrat^ — bcn ?Proöin= 
cialrat^ — unb baS tanbmirtfjirfiaitlidjc 3}iiiiifteriuiii ,511 bcftiiiimen. 
S5on ber cntfd^eibcnbcii 3n[tau^ inuf] mau verlangen, bafj fie, neben 
niül)lit)üllcnbciii Ü>cr[täubiiiH für bie SBaljrncl)mung locaki ^wit- 
reffcu, eine genügeube nubeiüiu]enl)eit unb einen aucü-eid)enben lieber^ 
bUd über weitere ^er^äUnijje befigt, um {u^ in iijrem Urt^eil 



*) .^aifcr: Beiträge jut ^m'^^öc ber 3?obniiiiirt^fd^Qft. 1883, 
6.24. »ort üöcntbcim: :9eri(i)t über bic 5. ääaui^erlxrfammlunfl.beft 
9lorbtocftbeittf(f)ft! ^orftnrreinö. ©o^Iar löö^, (©. 43. 

') 5. JaHiiibrrocrlammlung bej} 9lorb)oeftbeutf(^en ^^orft)>crein£ |u 
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hat^ @onberitticre|Ten iti^i (eettiftuffen )tt taffen. (Ebenfo tnfiffeit 
il^r bte ii5t|tgen forfis uitb cultutted^nifd^ti l^enntniffe unb (Si;- 
fa^Tungen )u Gebote fielen, ba bie Dorliegcnben öiagcn, abgcfel^en 
Don tl^ juriftift^en ttitb QbmtniflrattDen Seite, bod^ tnetfl aud^ 

Don rein praftijd)cm unb tecl^uiid)em (^eji(^töpuufte üu§ pxü!\m 
uub btuii[}eiku fiiib. 

^ic brci al§ neuer ^uftau.^eii^iu] üLni^c)d)(agcueu iBel^örbeu, 
bon benen ber S3e^iiföiatl) nfi^ict),\citiii üIö 2öülb)d)uljiicii(iöt im ©inne 
beö SÖalbidjiiUgcfeheS finiQiren tüürbe, fdjeinen mit fRütffitftt auf 
il^re Bufflnnncnictninc^, il)rc 5iil)Iuuö mit ben localcn iUu-l)altiiiffou 
unb il)re enge <öeint)ning mit ber Qanbe$))oli3eibe^()rbe unb ben 
forfttec^nifdj^en ©oÜcijicn bie(en Slnforbcrnnc^en in \>oUm\ ^anf^ ]\i 
entfpred^en, bei ben bidl^er pftänbigen S^e^örben n)o^( nic^t 
^ bucffilDeQ ber Qfall i% unb e8 tfl gu enoatfen, bag burd^ (Sntfc^eibung 
fdmmUidSicv |innct))iet(er Sfrogen in einem folgen Snftan^enauge 
bie 9le4tf)>ve4ung auf bem l^tet betegten Gebiete eine grögete fttax» 
iett unb einl^ettlidiere ®eßaltung gewinnen xoixb. @eIbftoecflAnbß4 
lann unb fott bie nai Älattccjung ber ^$rincipien--3frogen erforbet« 
Metbenbe fCnorbnung ber 9ludfü(|mngdmaBna^men, bie <&>ntroIe 
über beren facftgemage ^3)urd)^übrun9 unb überhaupt bie t)ortt)iegenb 
abminiftratiüc ^^Ijatiäfeit bu ber ©ad^e iiid)t icucn 53ct)örbcii at§ 
?(u|gabe gufoCfen. ^iefe ^^Ijätigfeit tt)ürbc äiuecfiuaiiuj bcu am- 
fül)rcuben £riviiieu unb ^ummijjaicu ber ©eneratcommilfioncn hc]\ü^ 
ber Jdanbespüü^eibcliöTbc fitiertrctc^cn fein, ]n beren (<icid)äjtotrei§ 
Iatib= unb fürftiüirtl)ic^ajtlidie 'iu^U.^ci, Öanbcöcultur iinb '^IJielioration 
ö^^ne^in gehören. 3)er 33or]d)lag Dr. 9i. t). 3B o l j i 0 , ') an Stelle 
ber immer nur für einen beftimmten ernannten (^ommiffare ber 
ie^igen SBaIbfd)ulH]eric^te, für jeben StegicrungSbejir! einen fkänbi gen 
SBalbf(|u^ommtj^ar aud ber IRei^e ber ^um ©taatöforftbienfte quati» 
ficirten j^ö^i^en SSeamten su befteSen, fd^eint in jeber ^eate^ung 
unfere SBerfldtt^tigung na Derbienen. S)iefer (!4)mmi1far iQflrbe nad^ 



*) 6(^u6h>albungeu. SIMnbeninaSDorfd^Iäge in ^Betreff bei 1 biö 
22 be« preu^ifc^en SBalbfc^u^gefe^eS Dom 6. ^uni 1876. C3eiif4inft fär 
$orft' unb ;3ai|btte{cn 18dl, 6. 645 u. f.). 
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Solf f Don Sfmtfimesctt bte Sl^aifod^ett an Ort unb Stelle fefljieflfen, 
loelc^e ^utjinagiegeln not^ioenbig machen, mftrbe bie Ungclcgen^ett 
mit bett Shttereffenten Befpire<|en mh, »enn leitete ni^i Don felbfi 
(Schritte t^un mtlm, md) ^cfinbcn bttd ^Katenal ber ßonbeSpoligci« 

be^iörbe 5ur Xiucf)fc^unfl ber (geboten erjcfteiucnbcn iDloBifflclu unter 
breiten. 33icllcid)t bürftc e§ ^inccfmni^iq fein, ben iii>iihinn§fre{§ 
cineö jülc^en ftänbiqcit 0"üiinnif[ar'? iiid)t alkin au] bic ioaciuinnten 
5din^tt)nlbuiigeu ]u bciitviinfen, ionbcrn il)m bie Söa^rne^mun i dc^ 
(icnicinroirt^f(^aftlid)en ^iiteceticö am SBolbc überl^aiipt audj uuu 
allen anbercu (^efid^tspuntten au§ 5ur ^4^fltd)t gu machen. 

Scld^er ^rt foKen nun bie SJ^ittel fein, bie man biefen Be« 
Idrben unb S3eaniten )ur ^rfaffung i^er ^tufgaben in bte ^anb 
gtebt? S^^eoretifdi fdnnten nir unterfc^eiben gtDif((en fofc^en, ml^ 
\fjit 3iet unmittelbar, b. 1^. bnrd^ birecte (Simoirfung auf iSx^ • 
l^alttmg beft ISSßalbes in feinem Stfid^enbcftanbe Derfolgen, unb 
foldjen, n)cld)c im 9(cicf)cn Sinne mittelbar, b. ff, buwS (Sin* 
tt)irfunö auf bie ^ r o b u c t i u i t ä t ber f^orflen unb burrf) 5Bc= 
jcitiguug c]ounlicv, iiamcnttirf) an ber ©rcngc 3tt)ifrf)cn SBaiü unb 
3relb obtunltiMibcr ^dnuiciii^fcitcn, ]\\ mxUn beftimmt finb. fjfüx 
bic pvaftiid)c lUnujciibuug ift bicjc Untciic^eibunä iubejjen ol^nc 
flrojjeu i^elaug. 

Um einen ücTf tufriebigcnbcn (Erfolg ju erzielen , bebarf 
ftetfi bc§ 3»frt"tiTicnu)irfcnö attcr Ä^räftc ül)nc i7iücffid)t barauf, ob 
bem SBalbc im dinielfaSe mel^r ber ^^arafter hü B^ni^mlM 
ober berienige bed Strtldfc^aftdioatbei gu^ufpre^en i|i. ^ier fommt 
es btelmel^r barauf an, in mie meit man bem Staate baS 9tecbt 
jutjeftel^t, {einen begägli^en 9(norbnungen imangsmeife 9ta4brucf 
SU verteilen, in toie »eit man ben fRe^tSgrunbfat, bag [ii^ ber 
einzelne Staotdbflrger in 9lrK!)id)t auf ba9 allgemetne SBol^t eine 
,^n)au(;ön)cifc öinftbrönfunfl t'ciucr SJciiüguuflöfrcibcit flefaUcn laffcn 
muji, and) anj ba^ iS)dnd ber 3BaIbn)irtl)jd)aTt nbcitraijcn mill. 

£ic)e ^rage ift fd)on feit lanqer Bfit ein ©cgcnftanb be§ 
Streitcö t^cmcicn, aber bieiciiii^en , mcUtc bor S^ffofgnnq obiger 
J)ied)tönürm rüd[id)tlid} bcö iü^albC'S jo l)eftiiini 'Ji>iberftanb ent-- 
gegenfelen, mi)gen bebenfen, baß es ftd^ l^ter im U^ergieicl) ben 
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auf anbeten (Mieten tl^ifikd^ttd^ ie^^nben nnb anetfannfen 
Q^ianhn feinedloeglS um effentielle fonbetn ]^öc||len8 um gcabueSe 
Unterfd^ebe l^nbett nnb bau gerobe |iec ein fietoriffeT Stoan^ um 
fo mel^r gcrec^tfertiflt ifl, al8 bic gemctnfd^dMic^en Srotgcu einet 
fehlerhaften JBehanbtiinq bcr f^oritcn inciftcuö crft fpät iiub \d}mx 
311 cvfcmicn i'iub, lüaijiiiiö bcr Scrt^ bcr bcbrofjten Objecte jotoic 
ber angerichtete Schoben häufig gerobe^u unerfe^Uch 

S3erfllctd)c : 2B c h c f i 11 b. ^ StaatÄrcjifou tum ^Üoütt, 9Iftona 
1837. Seite 607 ff.: „Slnb bie ^i^rioatforften eiitbct)rn(h, fo flebe 
man fte frei; wo n!cf)t, fo ift bie (^inmtfchuno ber ^taatSgetoatt 
jcbfufaU« mir auf ein ^Pitiiimum ju bc)(^ränfcn". 

äJont 8latii>puiirt bcr liiaiibe^j'CiiIttir tftH Scbefinb aVc 
fritifcftcn 5orftcii unter ftaatlid)i' 5lutiid)i ijnuUt luiffeu. 

Jt? u n b e ^ ^ a fl e II ; „G^ncljMopabic bev ?vorfttoifjeiiid)aft — 
§ 858 — erflärt bie ftaatitchc Oberanffi(ht über ^^riöattünlb bei 
brol^cnbcT Scmfifhing ititb 0efa^r ffir M ^icmciiiioofir ge» 
ir<|tfertigt, ititr fotoeit nttbebiitflt n5t^i0. 

$f<i(: ®riittbfSOe bet $otfttptrt|M«ft I. edte 180 ff.: «S>cr 
6iaai barf Keine 8BaIbloitt|f(!^aft bulben, toobnrc^ bal Sßo^I einef 
oubeuit ßcfätirbet luirb". 3" feiner Ituterfuchimg „lieber bie Ur« 
faiheii bcs fd)Ie(htcH 3»ftanbc3 unfcrer '^forftcn 1810" bejctchnet 
f c t [ bic ;v r n f) f i t bc§ SalbeigenthumS ffir bcn fi^erften Mrflen 
ber (^ultiir iiujcrer tyorftcn. 

9ioid)cv: — Sviftfiti bev i^olfiirirt^fdiaft 1888 TT. Seite 
707 — ertläit eine firciirte ^yoiftliolicit, foloeit fte bie Sfförbcrunfl 
ber 5>oI jUrobucii OK bcäiuictt, für bcbenflid), um aüei uom 
8tanbpuiiEt ber £aiibei§cu(tur für eine Üi^eauffK^tigunQ ber nidjt« 
fiSealifdhen ^orflen ein. 

SGBir »offen eS l^icx unerörtert faffen, 06 iiad)läjfigc 3Birth= 
fch^ft, Sfurcbt t>ox ^ol^mangel, ethifdie, h^gienifche ober focialpoli= 
tifdjc 9lüt!li(f)tcn eine ^niangSWeife 93e[(hränfun9 aiirfj bpr privaten 
SBetfOgungdfreiheit übet ben Salb tcdhtfecttgen. 2Bir laffen auch 
bie Sfrage unberfll^rt, in toie »ett bon bem iSinsetnen bei einge« 
tretener obet befflr^tetet — cautio damni infecti — @4Abigung 
feinet dled^te in gfo^ge fe|[eti^aftet Sel^anblung (eno(|battet Sotß« 
grunbftütfe etna )> tt X» at r e <3^tn<|e (Sntfchäbigungdanfprüche geltenb 
gemadht loetben fdnnfu, benn biefe toeiben ja häufig in einet Seife 

e 



Digltized by Google 



82 - 

U^lifyn, g. tuT^ Wh, wm mt^ hca dffenfli4e SBotl ntdH 
im minbcfim (evfll^t xmh, 9Btr faffen t)te(ind^r attetn bte dffent- 
li^ rec^tlid^e ^ette ber SBoIbecl^iungSfrage inS 9luge unb erHdTeti 
ahn hm t>telfa(^en SBtberfhett bet floate- unb ^ntMtttDtrt^jd^aft- 

Krfien !^ntereffen für imbebingt not^njenbif^, bafi bie ^Röglicftfeit 

jebenfaßS in fo mcit offen gd^aUcn lüirb, alö c§ fid) um bic 5ycr= 
l)ütung ober 53cicitipn9 öon 6ä)übii]iiiu]cn ber ßonbcScultur unb 
um bic in biejei ^inftc^t tDirffoincn ijütftfläc^cn ^nnbclt. 

©oü biefcr 3tt)ctf fieser unb öoll emir^t loerben, fo genücjt 
eS titd^t, 9ie|)re[{it)-^a6r€ge(n ergreifen, n^enn @d)öben bereite 
eingetreten finb, fonbent es lommt t^or aQem barauf on, bem 
dSintieten berfelben re4t)eittg Dorjubeugen. ^tergu aber bieten« 
toie oben bereits angebeutet, bie beftel^cnben ®efe|e, insbefonbere 
ba8 SBalbf(4u^gefe^, namentlid^ ben ^rttMttoalbungen gegenüber, 
iaum bie genügenbe ^anb^nbe, »eil ber Seliger an ber beliebigen 
SBenu^uTig feines SBalbgmnbfifidS a priori nt(bt bel^inbert, {a 
uid)t einmal oerpflid)tct ifi, feine etnniicjcn ^l^obim(\öpl(nte t)orl)et 
5u irgciib ^nnaiibco fUciuttni^ ijn bringen. UaD iclbft banti. iDcnn 
letzteres bev Sali iciue, würbe biiä Eingreifen ber >EtaatS)gett)Qlt 
immer nocfi nn bie 6tclliiiu^ iri^eiib ciiiov '^Intraiico im Sinne beS 
§ H be§ SBair'dju^gefeljeö gebunben fein, meld}er lautet: bn %n 
trag anj i&xia^ ber im g 2 Dorgeje^enen ^norbnungeu tauu ge)leUt 
»erben : 

a) bon jebem gcfa^rbetcn ^iitereffenten, 

b) Don ®cmeinbe=, ^(nitös llreiö= unb iouftigen ^lommn» 
nalDerbönben in aflen innerbalb tl^rer SBejirfe Dor= 
fommenben S^Utn (g 2), 

c) Don ber SanbeS^^olijei^Sebbrbe. 

3)a biefe» ®efe^ nur mit Gin^elfältcn o^icrirt, unb fttft baS 

Eintreten eine^ ber im § 2 genannten C^'alaniitnten JBerianbnng, 
5öobeiiiil'Kl)iiv;uiuung, 3(bbrnd) Don llieitirunbftüifeu, l'crminbernng 
bed SQJafferftaiibeo lum rslüj)cu, n(id)tl)eilii;e O'inunrhtng ber SBinbc 
in rvveilanrn -- alfü aurf) ber bamit tieibunbcnen erf)eblid)en 
6c^äbiguu^en ber Sobenfultur in biefem ober jenem iSinjel falle 
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fd^toerlic^ im SorauS tDtrb unter SBetoet« ^Ufeit lajfcn, ]o leud)tet 
ein, boft 6ic 5{uSftcl^t auf Erfolg Bei berartigen SfnträQen ttwt fel&r 
öeuiici ift. %xo^ beS SBaibjd)uui]ejiKco tann eine 'llHll^par^c^Ic 
na(i^ ber anbeten gerobet loerben , 6i§ bo§ Ucbel mit einem Mak 
in fo groBent Umfang 511 ^agc tritt, bajj 5(bt)iilfc mctteid^t nur 
noc^ mit ganj cr{)eblic^en materieWni Soften i^cfci^affcn ift. 
3)iefc ^nffcn einfd^HcMirfi ber .(voften bcö ^erfa!)rcnö unb einer an 
ben ^eji^cr beä gefül)ibeuben (Siuiib)tiirfö 3at)lcnbctt (5nbfd^fibt= 
gung principiett bem ^IntragfteHer gur ßaft; eS ift aljo nur 
erflärlit^, ha% ou(^ bie irgreifung öon 9le|)reffiö-2Ra6rege(n öon 
$Tittat))erjonen nur in ber brin0enbft<tn 9^ot^tage beantragt »erben 
mirb. 9bi6erbem )otberf|)ri(^t es etitf^teten bem BiOigieitSgefäl^l, 
toenn ein einzelner bte ^ften unb Op^tt für SBefettigung ehteS 
€4abenS hoflen foK, Don »efd^em flets au^ loeitere Äreife betroffen 
tterben. S)er obUgatorifd^e Antrag mit äffen feinen SSekfhingen 
ift eine 4S4>n)effion gegenüber bem Befi^er bes gefal^rbringenben 
@runbfladE§, toeld^ uns jmar an unb für fid^ gerechtfertigt erf^etnen 
mag, bie jeboc^, tüie bie ©rfaJjrung gelebrt ^at, ben Sroetf be8 
©eieljCö meijt iiodfüiniutii ueuUed, inbcm uiiliciüiiueic üuibcu- 
genbe Sfta^rccjclu unter bicien Umftdnben faum burd)5ufei^eu finb. 

Um ben Set] ber luirb engen ben ^.Jlbmcl^r gangbar 311 
mad^cn unb bic (Srjaltung beö 33eftel)cubeu {idjein, ho(S) 
in fritifc^en [^iiflen immer baS näc^ftliegenbe ift, mu§ ber obliga» 
torifcftc Eintrag befeitigt unb ftatt beffen fömmtlicfjen ^etl^eiligten» 
inSbefonbeie aud^ ben $rit)ot»)aIbbert(ern, bie S^erpfltcbtung auf« 
erlegt »erben, bon alten beabfi<itigtett, irgenbtoie betangreid^en 
SBalbrobungen redtjeitig im Sj^oraus 9nsetge an bie SanbeS» 
H^^beti^rbe gu erstatten. ^Diefe bogegen muft bementf)»redienb 
in ber Sage fein, gegen atte auft ®rflnben bed öffentli^en SBol^IeS 
tl^ bebenfli^ erf<|einenben S^erAnberungen im Staube ber ?dmaU 
bung ol^ne toeitereS binnen einer beflimmten Sfrift ßinfprud) 
erl^cben unb, faÜö eine ijutiui)C (finigniii] mit ben äBalbbefiljern 
nicht ,;;u cr;)iclen ift, bic £ad)c ^ur (£nt]d)eibung ber ,iu]laubigcii 
^el^örbe, alfo ^unäc^ft beS 93c^ir!dauS{(hu[fcS 3U bringen. 

6* 
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2)et (^nf^rudl ber SanbesHU^^^t^^^^ ^^^^ mfmhn ben 
®^toft» eines jhiften SBerioteS trafisn ober bte ^enel^mtguiig 
ber aBolbouSflotiimg t»on ber (Srfaduitd ref)». Ueberna^me Be^immter 
SBebingungen iinb $Det;)|(ic^tun(}-en aSl^änflig madjen. 

58eim 9)orl)anbenfein gcn)id)ti(jer Üiebcufeu nsüvbc man bnö 
?tuf(^ebett bcä SoJ^P^'^ii^^ißbeö tt)o!)f innncr nn ^iaiaiitifcn für iiad)= 
l)altit]c unb TattoneUe ^^ciuiUinu^ bcQ ^Kottlnnbc^ (^iiebaii!) fott»ic 
Oll bcn 3?orbf!iaIt fniipü i, ha]], un-ini bicicti ("oarnntiecii iiid)t cuU 
fproc^cn raerben ober im X.'aufc einer beftimmtcn ^-präclufiD^^^ift 
pcf) erheblicher 9kdf)thcil für bie ßonbeöcnltur otä ^olije ber Solb= 
ouSfiocfung h<^rau&fteUen foUte, bie Sieberaufforjhing bed ^otttanbed 
ol^ne loeiteced auf Soften bed Scft^erS, öugerftenfolls — bei Un« 
ttennbgen ober Siberftanb bed legieren r- Hon ber j0attbe6|)ol^et« 
Bel^brbe auf itofien bciS @faated gegen ]^l))»otl(e!arif4e ©icberßeHnng 
ber Kufnenbungen toflrbe oeranlagt loerben f5nnen. O^ne weiteren 
S^orbel^It loftrbe eine an unb für fid) (^efahrfofe tKobung Bei (er» 
twrtretenbem SBebftrfnig nocb STcferlanb felbft in folcheu ©et^enben, 
njo bo6 im ^^llft^emeinen aU tt)ünichcn§n)ertt) erad)tete 2Kaft ber 
ScunUbuiin iiid)t mcl)v lunbanbcii ift, i^oftattct nunbcn fönncn, toeun 
UüH bcni betrcffciibcii (yiiieutl)ünicr bio '.JliifTLn[tuiiii fincv iicoit]notcii 
(Ivia^flüd)c aiu^cbotcn mivb, nnb bic 'ilu^fühninq bioiov ^Diaftveijel 
genüflcnb liefidieit cijdjiMiit. '^n biejer SBcije lietje fid) jogar, ,v JÖ. 
bei ^^^crfoVPfliiiuicn , iiidit idtni Mo cmüntrfiteftc ©etcnenlieit ^iir 
bcfieren ^Hegulintng ber (ören.^en ^luiidjcn iBalb unb iyelb be|d)anen, 
oorauägeje^t , bnß man bei ber ^nöroa^t ber €rialU"lä(he in erfter 
ßinie foIche§ 5(real in S^etrat^t jieht, irefc^eö in bic SBalbre^ion 
beS generellen SßlaneS fatlt unb beffen ^nfforftung im l^^anbeScuItuc- 
intereffe fd^on an unb für ft(6 erlofinfcBt ifl. Sollte ed in ber 
Betreffenben Sfelbmarl on geetflneten Sfldd^en fel^Ien, fo ttftrbe Bei 
ber 9Bi(|tig!eit ber @a(6e gunA^ft bte 9^ermittelung be9 weiteren 
(S4)ntmmiaIoerBanbeS onjurufen unb fel^r wol^l bie ^ufforflung einer 
poffenben €r|a^fläd)e aud^ in einem onberen ^emeinbeBejir! btefeS 
a^erBanbe« s»9fJrtffp" »erben fönnen. Snr ©id&erfteffung berartiger, 
Qud) bie !!Hed)tönfld)H>t(Kr beä iUil)ol]ciibcn 33c]tl3cio binbcnben ^i^er* 
pflidjtumjcn, em|)fid)ii jid) bie t^intiaijunij bcifelbca in baö (i)iunbs 



Digitized by Google 



- 8B - 

(u4 tttttet UmfUlnben fogar bie ^intertegung etncv (Kaution aui 
bem ^ol^erldfe. 

(Sin ^Quptgnmb für bic feit^cvigc Un^uldnglit^feit htt ftdot« 
It^en €ttitDtfhinq nuf bte ^r^altuno beS Seftefienben toilrbe burdö 
(Siiifü^Tung ber afli]pnicincn ^.Hn]ciijiV'llid)t für SalDiübiingen uiib 
be§ affgcmeincu (riiii>ii.ul)^'Hcd)tS ber iiaubeSpolijeibcIjörbe fteicttigt 
fein, aber bieimit allein id)eint ein bur(^fcf)(oqenbcr Qx}o[(\ nodj 
nid)t i^enüf^eiib qerirf)ert. SBenn man nämlirf) bem ©tnnte bie ^iu= 
tiatine auf bicieni (ioebiete übertrnnt ft> TTtutl man ilm billiger Seife 
ttud) füt bie Soften neraiitinortli(^ mad)pn, iöeld)£ burd) feine 
regeln ettoacftfen. biefer ^egie^ung fann, infomeit eg ftd^ (ebig> 
lid^ nm bie (Sr^ciltiinq beftc^cnbcr Ororften l^anbelt, au^er ben fnnm 
ins ©croit^t faUcnben ^lofteti be« JBerfa^rcn^?, iiiebeionbcre bie @nt« 
ff^bigung in ^tra(^t {ommen, lotld^e bem ^Ibbeft^eY fttr ben 
entgangenen ^emtnn bei jiDangStDeifer Setbe^altung einet ntinber 
venttcenben S9Siittf<(aft na^ ber fettigen HMItdauffaffung eDentueO 
gejault ttevben mug, unb toetd^e unter Untftdnben )u einer berartigen 
^d(e emporgefd^raubt loerben lann, bag ber SnitiatiM beS @taate9 
boburd^ eine fe^r enge (^renje gebogen lottb. 

^bgefeljen baDon, bag fi(^ einer nur annälicrnb i^itauen 
ItßoranSbeftiiiimung ber ^fleinertragöbiffercnj piid)en ber jeljigen 
unb einer j^ufünttii^eu 2Birtl)fdiaft in ber ^^rariö mi}i nieift fcl)r 
erl)ebrirf)e ©(f)njifric]foiten eutivi^eiifteüeii , id)eiiit uibeffen bic einer 
inand)elterlid)cu unb id)ranfeiilüö egüiftiidjcii 3eitrirf)tunfl ciitipnuu^cne 
^(nfd}aiiiiii(], aU ob bei ^ei"d)rftnfuni] ber privaten 3^^erfül^uluv3frei•^ 
^eit ©unften beS öffent[id)cn SBobles für jeben, nur irgeubloie 
^n conftruirenbcn Sdjabcii ober gar für entgangenen ©cujinn au8 
öffentlid^en SD^ttteln @rfa^ geleiftet merben niüffe, mit unferer gütigen 
^uffaffung t)om Staate unb ben $fli4ten ber 6taatdbflrger ntc|t 
nte|r nereinbar. 

ir^ie Seiten, m ein feffeltofeS S)flrfen beut BüSl^erigen 
irSKftffen gigmüberfionb*, fagt 6tieterO, „finb flbenounben, 
,,unb> bie eifernen @At^ be$ rdmif^en 9le(f|td Über ben S3egriff bei 
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(rütgenti^ums l^aben für unfcr öffeutlid^cS Ütbm nur iiod^ einen 
»antiquariftften SBert]^". Senn 3t it. 9 bcr ^^reuöif^jen 33eifoffitiuv3= 
Ut!unbe t)om 31. Sonuat 1850 auc^ bie 33eftimmung trifft: «S)ad 
»Gigetiil^um !(Utn nut atiS ®rünben bed öffentli^cn HBo^Ied gegen 
«norgAngige, in btingenben Qffttfen toerngfienfi twcidufig fefeufldlenbe 
»€ntf4|dbigung na4 SRaggabe bed ^efe^eS entgegen ober be^tänft 
«toetben" — , fo fann bie[e9 tt>ol^l nur bal^in gebeutet loerben, bQ§ 
fftr baare 9[u9lagen ober ffir IBejc^ränhing be8 b i 8 V ^ i d <^ 
Hrt eines guten §au«DoteTö geübten ®e6raud)ö, nic^t ober für 93e« 
frf)ranfung bcr unter ijanß uubeftimnitcu i>ürau§fe^uni]cn incncid)t 
mö(ili(t)cn , j d) r a n f c nlo ) c n 'ilui^beutung bcö 6igenti)uiiiy üifalj 
gelcijtct loerbeu füll, ^ic pcrfönlici^c unb h)irtl)id)aftlid)e t>ieil)cit 
unb bie UnDerlc§lid}fcit bcö C^igcut^umö i)t uuö buvdj bic ^cx^ 
faffung gen)ät)r(ciftct ; beunod) finb luir in nnfcrem gnnjcn niüöenicn 
©tnatö(ebcii, nidjt ctn^a in fiscal iid)er ^ilbfic^t, ionbcrn onö ge= 
iDic^tigen (Srünben bc9 öffentlid)en Softes, auf @d)ritt unb £ritt 
befc^röntt, o^ne bafür Sntft^äbigung ^u erhalten. äBir ^abeu, um 
nur einige Söcifpielc anjufü^ren, bic aUgemeinc äBcl^rpflid^t, toir 
l^aben baupolijeiüc^e Sorfd^riften Aber ^lui^tltnien, ber Btod^ 
loerfe, aAtnbeftgrbbe ber ^ofrdume, loir l^aben bie ^oK^etftunbe 
fflr €^vSp unb @aft»trtl^|d^ften, bie IBefd^rAntung ber Sinfient» 
ncfyat, ber Sonntag^«, SRad^t» unb Itinberarbeit fouvte bie ftrengflen 
gcfunb^eitspoli^eilidicn S^OTf(^riften — unb Ültemanb benft baran, 
fflr bte bur^ berartige ^efc^ränlungen Derur[ad)te C^nbuge am ®e» 
rciuu <5rfa^ gu forbcrn ober ^u gen)äJ}rc!i. ©ofltc eö beim Sinilbe» 
Don bcffen ©r^altuuii bao SolU tniijcubci abl)äui]t, anbevc jciii? 
— 2öo{)in mü^tc c§ fiifiren, locnn plötjtid) aUc -IJriuattDoIbbd'i^ci mit 
9?nbnni)yanträi^cu hcriuntniten, bIo§ um bic (?ntfrf)äbigung für bnö 
ctuiait]e X<do bei Otegicnuuji eiii3ul)cimien ; locnu jic abfid)tfid} ifjrcn 
®alb bcuaftirtcn, iiiii jiiv bic Oiüdfcbr ]\i bcffcrcr 5!Biitbid)ait prö* 
niiirt ^14 lüciben!? S)cr üerftänbig iDirttndjaftcnbe ^lUiüntniann wirb 
bic ftaatlid)c ^efcbränhtng feiner ^crfügungüfrei^eit nnr feiten nlö 
j^ft unb 3^ang empfinben, bcnn einer n)irf(id) rationellen unb 
gefa^rlofen Umnianbtung t)on äBalb in ^(ferlanb foü feine diegiemna 
fi(j^ etnfeittg miberfe|en. 9lur toer gur Ungebfll^r in unb mit feinem 
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SSkilbbeft^ n)iit^)(^aftet, {oQ sum Spellen be§ ©cinetnivol^IeS bur4 
boS ü^lti bd^iiibert unb getroffen toerbeit. <lin $nff»ciul^ auf dnü 
f(6abi0uno, »te tl^n bo9 )99kilbfd^u|gefet (§ 4) fiatuirt, fanti t(m 
bafilr nod^ heutigen 9le4iSaitf4auuitgen pmapif^ titd^t )ugeftanben 
loevben. 

WtUt bic @ntfi^bii|uii08frag( ttttqtd^ : fflebefinb — 

€toati»[r£{fon tm SiotteC 1837 (Seite 607. 

^unbe» I) a 0 cn ; O-iicijHopabicbcr Sforftioiffcnfc^aft 1821 5; 858. 
^)lpfctifT: 3»)ftcm bcr ^^^orfÄtuirtMcfinft 1888, II. 70Ö. 
iBörggreoc: ^orftlidje JBlättcr ouli 18iK), 6cUc 196. 

SSnhrcnb S>cbefiiib für $^ffdnäiifiiiuicn bcr pn'imtcn 2?er: 
ffiflunööfreil)cit anö (Mriiiibcii bc» ßffciitlidjcn 2Bol)Ic§ bic dlotti= 
lücnbißffit einer (vittidiabiiiuiHi iiicfU aiicrfcmit, aber für tbunlichft 
tueitgctjciibc Uci)cituU)iiic iDcr iu ^etradjt fouiiueubcn (yor)tcu burd) 
ben 0taat eintritt, Ratten bie (elfteren Stiitoren princiiiieS an ber 
^tfc^abigung fcfl, treten aber, foioeit eS fi(4 um eigentliche @<|u|>> 
Wölbungen bonbett, ebenfa09 fttr Uebema|ine berfelben bnr(^ ben 
€taat ebent auf bcm XBege ber <$;PTOpriation du. 

3kl tnbeffeit mit ber ^ntWbigungälofeii (Einfcftrönfimö ber 

Xiöpüjitiüii!?hcil}cit für ilUaüiljcii uiiler Umftäiiben immcvJiiii eine 
flcroiffc öerbunbcn fein fami, fo inufi man bcu itaatli(!)cn 

Bwang, jüineit bieö uubcidiabct bc^ ßrfoli^co inöglid) ift, :)U nülbcru 
fiid)fii. Wan foiinte bcu (yiiicnt^ümmi bei in iüiftliif)ei' C^ultuv 
ni)altciibni ^(ad)cn au Steife fprmTitfier (?ntfrf)abinuiu^ eine je imc^ 
bem mutl)mtt|jlid)cii Iaiibiüirt[iif{)a|tlid)cii C^vtiai^c bcö Covunbftfufö 
ob^uftufenbc, mäßige r am ic in *^uölid)t [tclicu, tocnn jic in einer 
aud) für il^rc Ülcc^tönoc^folger ücrbinblid)en }yoxm erflärcn, ben 
%a{h baiiernb ober boc^ biä pr Wnffürftiinc^ einer dquil^alenten 
drfQ^fld^e als folgen erlitten unb (ifleglid^ bel^nbeln $u »oKen. 
^iefe S}et))flt((tung toürbe al% 5ffcntlt4 btngUdiie Saft an bem 
(Stunbftüif haften unb burd^ (Eintragung entioeber ind ®runbbu$ 
ober beffer tn ein anjulegenbe« befonbered «@d|u|n)alb!ata|ler'' su 
fiebern unb erkennbar ju mad^en fein. 

®e^n bte 3Bdlbeic\ent()ttnter auf fo((f)e ^nerSietungen ntcbt 
ein, jü crübrii^t iu allen briuiiliri)cu ("yäHen ctma nur uüd) bcr 
inilbcrubc .Hu»jIih\j, bafj num iliiuu bic llinilj! IdHt, cntiucDci bie 
[üi nutijn^enbig ecac^teten ^e)ct)iaufungen bulben, ober t^re be= 
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» 

tretTciibe TküiH hm alöbünn 5ur ^Innal^me ju öerpf1[ic!)teitbcu 
Btüütc ober (nnnmunntt>erTianb ociicn angcmeffcnc, bcm forft! i rf}cn 
S^u^ungsiüciti) cutjpiedjeube (^utjc^äbij^ung fäufltcft ju übcrlajfen. 
'S)a bic mol^ttl^ätigen 2Bir!ungen be3 äBalbeS fic^ am ftärfficn in 
feiner näd)ften Umgebung bemcrfbar mad^en, fo fönntc e§ gerecht' 
fertigt erf^etnen, in fold^n QäUm giin&# bie ©emeinbe ober ben 
Stxnfi etmit. mit StaatfibOTf^ftffen gum flnlouf au betantaffen, — 
ho^ mni in te^ter Sinie bie Ißroliins ober ber Staat fe((fl 3ttr 
Uebcmalme ha ®ruttbflfi(!8 t)ei:))fCi4tet breiten. %n\ btefe laSktfe 
Mrbe malt für bie »irftitten SBebarfSfälle benfeKen (Srfotg ei^ieten, 
toie mit ber t>on fo tnelen @eiten empfohlenen Sspropriatton, nur 
mit bem Unterfd^iebe, baS bem ©igentl^ümer bie §ärtc einer b e b i n^ 
guugölü)cn (Siit5ict)uiu] icincS ©runb unb Jöobcnc^ crfpart bliebe. 

^ft fd)on bei ben ^Rafucgcln ^ur 6rl^Q(tung be§ iBcftcljcnben 
bic tl)iiulid)ftc SQ^ilbcnuui beS gefc|ilicf)en StoangcS in jcbcr Se= 
^icl^ung angezeigt, io luirb man bei ber llieubegriinbuug bes iyel)ienben 
no(^ t)orfi(f)tiger 311 2Bcvfe i]c^cn mitfffn. Xcnii n»öf)renb bnrdf) 
erftere in ber 'Jicgel bod) nur bie Sluöjidjt auf eine ctma möglict)e 
Steigerung ber Erträge abgeid)nittcn, in ben genn)l)iiton iöe^ügen 
aber nid)tö gcanbert »irb, finb mit leljtcrcr oft bebeutenbc boarc 
9uS0aben, ja nt(6t feiten aud^f ber ä)er)i(^t auf bisherige, mit %ti 
beS guten ^uStmterd Begogene 9{u()unQen Derbunben, auf bereu 
(Eingang fo manche Heine SBirtl^fddaft nun einmal gugef^nitten ift 
unb für beren Huöfatt fte bitttger SBeife entfd^dbigt merben mul. 
Sft bie ^ufforftung eined $ribat«(Brunbfltt(l8 im 3ntere{fe ber 
SanbeScttUur bringenb erforberlid), fo batf man, um gu einem 
burd)jch(agenben Erfolg gu gelangen, bem Staate gtoar aud} l)icr 
bie unbebingte 23etugnifi ^u .^njang^meiiem S^rrgebcn nn^ eigener 
^nitiatiöe ni(^t t>orcnli)alUu, — aber inaii muH iiw bai;u \ii:n= 
cipicll bic 53erpflid)tuiu3 aufcrlci^en, einen angemiiicneu Beitrag 311 
ben Hültcii gu leiften, ba bei jcbcr, uiciin nnd) fcf)einbaT ^undd)ft 
nur focalcn Sd)äbioiinfi her l'aiibciiciiltur biVj i)ficntlid)C iii>ol)l inohr 
ober mnigei interejtirt iji. nod) ueuecbtngdO jiuriftijdjcr 

') JöflI. bic betr. ^rböanbluiifl Doii Dr. dl b. 2öoIff (^citfc^rift für 
^orft« nnb Sagbioefen, 1891, ®. 645 n. f.). 
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@(ite (etont ttittbe, eniA»vtd|t e8 bcr S9ifftgfett, toenn bte mit ber 
f[uffoTfitung unb eDentuelKeit <Sntf4dbtgung mbunbenen Aoften 
eineSt^eiU auf bie bci9 dffeittltd^e So|I i»ettvetenbe It&rpetf^aft — 
(Semembe, Sta\%, ^ßrotitna, Staat — anberent^ettd auf bte iittmf« 
jttten ^Mtlveife, olfo auf bic Scfi^er ber gefa^röringciibcn unb 
Öcfä^rbetcn ©runbftücfe t)ertt}cilt lociben. 

Slutft baS SQßalbfcfiu^geteij ftipulirt im § 5 bic Ucberna^mc 
ber Sofien bitvtü bie .^ntfreffentcn — ^Intragfieflcr unb ßigcn^ 
t^ümer ber betr. ©riiiibftüdEc — , bo^ ft^cint bic 5(rt unb SBeifc 
ber ä^ert^eilung unb Aufbringung hu Soften in biefem ®efe^ nic^t 
gerabe gtiltfftrf) geregelt ju fein. 2Bcnn aud^ ber Söertt) be§ al)äu= 
loenbenbeu @c^aben§ unb ber burd^ bie Anlage erhielte äRe^rlDertl^ 
bes gefa^rbxtngenben (Snmbfiflffes im ACfgemeinen einen Anl^att 
ffiv bas Sntereffe bet 9Beft|er an ber Anlage bieten, fo bflrften 
btefe*93egriffe ald aUetnige 3flaa(ftfiBe für bte SDert^etlung ber 
Unloften bo4 au9 bem ®runbe ntd^t geeic^net fein, loeil eine prdcife 
SDorauSbefltmmung berfelben in abfoluten Ballten metftens gan^ 
unmöglid^ ift unb leidet eine imöfr]^Ältni6mä6i9c unb unbillige 
^lct)rbe(aitinu] bcö gefiil^rbeten 23cfiljerö eintreten fann. 'Jiad)H)ei3= 
bau iinirbe in ^a^lreic^en Orätten burd) unüorficfttiiic Söalbrobung 
ben bcnndibnvten ©runbbcfthern ein ©c^aben ^Ul^UUlt, bi^r bem 
■ gefttnimtcii ©itiagörocrt^ ber geTiilirbeten ©ruiibitiirfe 9leid)füuimt, 
tüäfirenb eine namlinftc 3öcrtl)olteit]eruiui iiejaljrbriuöcnbcr ($ninb: 
ftücfe in ^^i^<t ber Öcmalbung günftigjtenfaüö cift nnrf) ^al)r;^el)nten 
eintritt unb troW nur fetten jur frcimittigen ^(ncrfennung gelangt. 
Sei einiger (Sti^eblic^'^cit ber ^loftenant^eile »irb anfjerbem bic 
!!8efrf)arTi'iiö ber erforberlid^en ©elbfummen ujenigftenä für bic 
Keinen ^efi^er oft re^t brficfenb fein, um fo me^r, atö bie erfle 
(Generation, bie S^egrünber ber äBalbanlagen, in ben ettoatgen 
8tn8genu| berortiger Aufmenbungen nur auSnal^mSioeife nocb eim 
antreten )»erm5gen. Um biefen SOHt^ftduben gegenüber Abl^Ife su 
[(Raffen, mfirbe bte ä^ert^eitung unb Aufbringung ber Aoften 
ot^etc^t .^medmögig in ber Art 3U reguliren fein, baf3 bie ba8 
üffcntlidie 2öü!}t öertretenbc ^örperfd)aft ben ßigentfn'imern ber 
gefä^rbeten uiü) ^c(ai)ii}i;uigeuben@iuiib]tücfe bie kni}tl^igteuc'Uiuuieii 
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Sunöd^fl einem nicbricicn SiiiSfug t)orfd)iegeu unb ft(^ biefelto 
aOmä^Uci^ bun^ eine in bei ^ev|tnfung ent^Uene 5£ilgund^uote 
3ucfiii^(ftaiten laffen mfttbe. 2)er Setttag ber €otpotatton befielt 
aldbann in bent ä^n^tctt auf bte oteDeti^t onbetmelt et^ielbare, 
Igö^ete SBet^infung bet Dotgefd^ffenen f£apiidm, loal^renb bte 
93eittdge bec betben nftddPetl^eUtgten ^arteten gemiffertna^en ati 
3uf(^(äge ^nt (SninbfleueT in einer jur Hebung gelangen, 
bie bcn ßin^clncn geroi^ nrcftt übermäßig bebrüffcn mirb. 3)er 
SDla^ftüb, nad) lucldjtm Du ;'hii[)iuir^uiK3 bcr .Uoltiu au| Die v^kul^ 
fam filier ^ntereficutcngcmciiiid)aTt t»ci'cinigten ^efi^cr einer 
!Dlfln",viI)l t>üii C'oniiibftüifen üeitheilcn bliebe, ift beicd)uen 
luul) beul inn-tl)eil bei jebem (vin^clnen nad) bcr i]an,^cu Sachlage 
uiib iiiitei iH^rürffiiiitianiu] etma niijnooil iner joiiftii^er ''Jhituiiigcn 
am ber ^Üniage bcrciu]t DorausfidjtUd) crluad)jen mitb. ^ie ^^öl^e 
bei^ 3in8fu0cö iä^i fid) bagegcn in billiger Seijc nacf) beni 3ntcrcffc 
bemeffen, m\d)ci bas ®emetniDol)t an ber ^^Inhge bat; fie mü%U 
naturgemäß um fo mägiger gegriffen tterben« je weitere Ureife oon 
ber abiuftettenben (Salamttöt berfll^rt UKiren. ^nbelt e« fi4 O^r 
um atlgenteine fianbed!alamtiaten, bei benen be|onber8 gefd^rbete 
unb interefftrte ^PrtDatfreife ni^t nte^r fefijufletten finb, fo ntu6 
ber Staat fftglic^ auf alle ^Beiträge britter SBer^td^t leiften. 9Cber 
aud^ in [olc^en i>äUen folTte ben !Beft|ern ber geja^rbringenben, - 
aufj{nforftcnben ©nmbftücfe bie Söa^l gelaffcn werben, entmeber 
gegen C^vltüttuiui ber .Uofteii auö öffentlichen lUhttcln bu jiuijorftung 
felbft 3n beroirfen, ober auö bem ^efi^ bcc^ betreftenben ("»nunb- 
ftürf<J auö,^iiid)eiben unb es gegen ^u^.^abfung beo Ijcntigen 
ÜiHntbey bei 3U1 'ünnal)me ,^u toerpflit^tenben ^l:i.nperid)aft über= 
lallen, (fe brand)t biefcö fcine^wciiö in nlfen ("yallen ber 5tant .^i 
fein. %\n ratl)jam|ten erjc^eint co, beiaitige sunact)ft immer bie 
engeren ^^enualtung^freife berü^renben ^ngelegeul^eiten ben legieren 
3ur mdgliclft felbftftänbigen Siegel nng ,)u übertaffen, fo jtoar, hai 
ein metterer dommunaberbanb ober ber Staat erft im Untrer« 
mögenöfatte fflr fie einzutreten l^t. 

^ebenfalls aber U)irb fflr aOe Hnlogen, welche mit ftaatlic^r 
ober communaler 8ei^fllfe entftanbeu finb, bauerbe @r^altung unb 
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bem(nff))r(d|enb (Stnitagung in baS Stu^iDalbfätaflei; Der» 
langen fein. 

Um bell i}ür|tct)ciib bcriU)i-tcu, manniciTaltigcn 5Bcbeu!cu unb 
©d^ttJicrigfcitcn, »eltfte fclbft bei mtlbcr .*paiib()Qbuuij bcu ©cfcUc mit 
her ^(nmcnbung t>on 3ttJa"n^inn^re(^eIn bcioiibcr^ bem ^lUiinitmanu 
nci]eitübcv Dcrfnüpit [inb, füuucu mx bic l'obre 5icl)cii, ha\] bcv 3nmn(j 
iibcvbaupt tl)un(id)ft iiid)t alkin iinb in crftev l'inic, fonbcni crft baim 
3ut ^ntDcnbung fümnicii joUte, lucnii anbcrc lÜiittel fic^ alo uivyiläiuv 
lic^ crtoicfcn l^aben. 3u bicfen t^cljürt Dor äffen fingen bic eigene 
J^ätigleit bei Staates in (Srnjcrb üon ©c^n^malbnngcn nnb luf-- 
forftnug twn £)eb(änbereien, bie Unterftü^ung jreimiQicjer ^uf- 
foYfhtngen non Gemeinben unb ^riDaUeuten unb bic ^usfe^ung 
tion ^rftmten fflt fretwtfftge (Eintragung ni^t ft8ca(i[4er äßalbungen 
in ba9 €4u^atb!ata{ler. 9e mel^r ber 6taat im Sntereffe be6 
<Bemeinn)o|te8 feine Sfnge^öngen au |>etfj^nn4en Seiflungen tmc» 
))fli(^tet, beflo mel^v barf man emarten, ba^ er fe(6fl überaO mit 
gutem 93eif|)te( öowmge^t unb fein !D>litte( fd^eut, »omit er bie 
A^ävtc feiner 5Berfüt]unncn milbern !nnn. 3» ^Jicufeen werben 
bcuu autl) liiiiity jcit t]ciaunici 3^il - ^'^ Staate fotüo'^l roic öon 
t)erfd)iebcueu '^>voöincialöcriüaltunöeu juljiiid) fo bebeuteubc ^nf- 
njenbunc^en ^ür ?lufforftnno^,^ttiecfe gcmad)t, wie cö eben bie iiicl= 
Mm aiibevcu iBei'Vflicf)tuiuien bei 8tiiat'3falfc nur ir(]enbiine 
ftntten luolien. 80 crtrtiittfd)t ja eine i i:ii:f)riinn ber iHnl'unbnroii 
■Dhttel an unb für fid) roäre, barj man ciuc folc^c bod) uid)t in 
unbegrengtem 9J^a§e enuarten, unb liegt beäl^alb aUe SSeranlaffung 
Dor, bie Dorl^anbenen t^onbs in möglic^jt intenfi))er Seife für bic 
Verfolgung beS Dorgefie(ften 3ie(e§ ausiunu^en. ^ierfftr mürbe 
ber generelle 9ett)albung8))tan bie naturgemdge ®mnbrage unb 
IRid^fii^nur bilben !0nnen berart» hai bie SBertoenbung ber ftflffig 
$u ma^enben ®e(ber üu^ in ®efialt bon 7>axl^n, $r&mien k, 
bis auf SDeitereS ))nnci)>ien auf biejcnigcu Staatsgebiete bef4r&nft 
bliebe, mid^i beS 6d|u^eS ber Dorl^anbenen ober ber 9leubegrünbuiii^ 
fc^Ienbcr SKalbungcn nac^ ^Twätoei« jenes ^(aneS am meiftcn Bebflrfen. 

ßin ttjeiteresJ ^iUfömittel ^ur 'Anregung uiib Unterftüljuiig 
ber piioatioen ^ufjuvftuugdi^ätigleit beftel^t in ber aUgemeiuen 
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ri($tunß ß a n b c ö c u 1 1 u r : 91 c n t c n 6 n n f c n auf ©ruitb bc§ 
®efe|ed tmm 13. fälai 1879. 2)iefel6en finb ni# nur fflr bte 
9^ettne|YuttQ bei; S^albfKdd^c ton SebeuhiiiQ, fic fönnen Diel» 
mel^v einen BefonberS nfpriellti^en (Ein|lu6 autl^ auf beten j^md^ 
mfigige SSertl^etlung fleloinnen, toenn i^nen (et Slufforfhing Don 
@i)al;flö4en ble oben beregte SSemtittetung innerl^alb ber einzelnen 
1.^ru)7in^ ftbertragen toirb. Si^toterigfetten, »etd^e fic^ ber ftuf» 
forftiuui (geeigneter (f rfnl?f(äd^en burcf) ben jemeitigen Söcfi^cr ber ju 
robi'iiDeii 51BalD;'ara:Uc diua ciitojCL;Linu1liii, iadeit ficf) in cinia(^jtcr 
unö 3iüccfcutiprcd}enber SBeife kjeiligcu bnrcf) bie ©eftinniuui^i, baf] 
her ^^cpl^cr bc^^ ^ui ^Hubung freigegebenen Sl^albcsS büuu iebiglid) 
bic ben ^lufforftungofoften einer aequiDuleutni (Prfn^fläd)e nngijdlji 
entf^ircd)cnbc S^uininc an bic ßanbe8cultur=^entenbanf ,yir i^ceiguetcil 
SBeitocnbung inucil)alb il}re£l 2Birfungä!rciicö nbjuiüljven l]at. 

@6enfo roie ed in ber oorberegten ^infi(^t faft nur auf eine 
größere ^Verbreitung unb analoge ^ntoenbung jc^on oot^anbcner 
gefe^Iic^er (Einrichtungen unb SBeftimmungen anlommt« Der^äU ed 
\\äi Qudd mit bem Snftttut ber i^Sanbgftterorbnungen, beren ^e« 
beutung fflr bie (^rl^ottung unb Slenbegrilnbung beft b&uerlic^en 
)993aIbbeft4eS totr bereits frfll^er befpro^en l^aben. !Bet bem leb« 
laften Snterefie, loeli^eS ber Staat au4 aus focta(poUtif((en ©rflnben 
ber S3efeftigung beü; 6Auer(t4en 93eft^eS entgegenbringt, mu| man 
ben balbigen ^xh]\ uon ßnnbgüterorbnnngen auc^ für ben no^ 
üciblciliciibcii Il)cil bei IKuiiarrfiic in jcbci 'i^e^icljung ^erbeiroflnftftcn. 
äJieÜeid)t tüiuiUii civ i^aiumiaiuuicii bcvic(bcn \v\ ©unftcu bcü 
SBatbeö and) bal)iu nuili eine ^riüoiteiiing eifaljieu, ha]], lüic eö in 
^lanbcuburg unb Scflptjalcn bcicito ber ^aU ift, rvoiUi^vnnbftiitfe 
bnrd)tt)cg jnv iclbflftanbigcii Cvintnuiniu] ,yu]elai]cn lücibcn luib bao 
©rforbcrnife cinefj Sühn()auteö bei ü)nen generell in Fortfall füuuut. 
(Ein neuerbingö gemachter ^orfc^lag'), bic (Süter Don ®efe^eä wegen 
in bte ^öf erolle eiii^utragen unb fo lange borin erhalten, bid 
auf Antrag bed ^eftlerd bie Streichung erfolgt, toArbe aioar ber 

') .^cinrid) u. Büli]ä}: Soä fann ber 3iaiü 311: Sidjcrung eine* 
iin(f)r)arti0cn 2Birlfifd)aft?&etncbcö unfcrcr gJriüatforfteii t^uu¥ (3eitf<^ft für 
9orft- unb 3aabti>cfeu 1891, <S, lU u, f.). 
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€a4e feI6ft stDctfeffoS fdrbertidft fein, f^eiitt ober im ^md|i einen 
atfautoeit (^el^enben nnb besi^alb mi)\ !aum noc^ 311 rcc^tfeitigcnben 
€inqriff in bic ^eftirfret^it bcS ienjcififlcn a3cfi^er5 bar^tflelKen. 

3u einem ^|>uu{u abev muH ^em ^l>eiiancu bco bctven\ fl^nl i?(tttfef8 
öoHftänbig beigcp?lid)tct meibcii, nämlicti bovin, ba|i iiid)t leiten ber 
©rimb für bic biö jcUt in bcii ineifica ©egenbeu {ciucöiuegs ]d)X 
Qusflcbc^nte ^Inmenbun^ ber ßnnbijüter^rrbnHncjen in bem llrnftanbc 
bcrul)t, ha}] üne nioTiftf)ätioni 3^»;ftimmiuu]en in ben AlreiÜMi ba* 
ffeinrn bauerUd)cu iBcji^ev UeiljaUuiBmtlHttT md) ]\i mm^ hdannt 
Tuib. $iec finb bie (anbn)irtI)i(6aitUd)en 'luneinc fotoie bie in fort- 
gelegter, unmittelbarer ^erü^rung mit bein ^auernftnnb feSenben 
ric^terlid^en unb oenooltenben Beamten in erfter Sinte gut ^b^ftlfe 
berufen. 

S^orfte^nb bfttften in ottgemeinen Sitten bie SBege angebeutet 
fein, auf benen bie unmittelbare (gintvirfung beS Staate^ auf 
SRenge unb biüi^ S^ert^eilung bed SBalbeS t)ieSeiilbt noi| eine 
aroedentfprec^be (gnoeitetung unb (Srgänaiuu^ erfahren fönnte. 3u 
ber im tioIl8loirtt)[(^aftIi(^en Sinne ntd^t mtubern)i(^tigen mittel« 
baren Srörbcrung ber 9BaIberf)a(tunn bnvd) ^^^oftno^men, meldic 
geeignet finb, bie ^U" u b 11 c t i ni t a 1 bco JüiiUictiicbe^ ^u evl)öben, 
ift c§, wie tpir gefel)en [)aben, Uüv '"Willem ein biiiu^enbeo l^ebüifnif}, 
baf3 bie ilHiiiialtniu^ ber niri)t fiöfalifd)en jAoiflen auf eine ouö= 
reiriienbere nrfleüt, bie inaleiieÜe i'oc^e ber (fiimnuinnl (}ovft= 

bcniutni unb '*pui,\auiie!)cr, kfonberö l)in|'iri)tlirf) il)vev '^Ncnfionobe^ 
icct)tu^uuö W"^ ytclictenVeijüigung, gebcifeit unb bic iBeibieitung 
focftlit^er ilenntniffe in ben i^reifen ber ^^^riuatloalbbefi^er geförbert 
toirb. 3n elfterer SJegieliuuc^ l^at ed gtt)ttr an SBemül^nngen ber 
9legterung in teiner äBeije defeblt*)i inbeffen fd^etterten btefelben 
bid je^t an ftnansieffen @d^toiertgfeiten unb an bem SBiberflanb 
ber @emeinben, toeliben ja bie SCnflettung unb S^folbung i^er 
gforflbeamten nacl bem ®efe^ obliegt. 3u einer grflnblitben 9Cb^ 
(flife bebflrfte eS entloeber ber ttmgeflaltung biefer ©efelje — be^m. 



! ^^cr^anbluiigen ^reu§if(^cit Slbaforbnetcn^ouffd Dom 22. 
unb 29. Januar 1891. 
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ber (Kttffi^rimg eine« gcfe^licficii StDonge« gtir ^nfricfitiing tnon 
^eittftgen ffli SommunalbeamtensSB^ittmen: unb ^atfenfaffen {o^ 
xoit )ttt Siegelung ber S^efolbungd^ unb tßenfioTidml^&Itntffe onalog 
bett S&eftimmungen ffit bte 6tttat8forft6eamien — ober bet birecteit 
UeBemal^me ber te4nifd6en 93eiriebdIettutiQ unb toomdgKc| du$ 
beS i^orfifd^u^eä hwc^ bte ®taat8forflt>etiDaItung. S9t8 ber eine 
ober anbere btefer Sd^ritte )ur ^urd^fä^rung gelangt t[t, mug bie 
9fiiff!d^t8be^9rbc fitft boranf bef(^rönfcn, t>oit bet in iftrcm 95c= 
flatuinn(^§red)t aUiiifallä gcbüteiicu .pauDtjaiic awd) i)iii)id)tlid) ber 
inttteiiilku iHn-|oit]un3 ber ^Beamten bcn ftrengften ©ebrauct) 311 Tnn(f)cn. 

5n ,]it)citci- i'iuie niäre H bringenb ermünjrfit, lucim uid)t iiuc 
bic ^yortjc^rittc oiif bcni ©ebiet ber ^orfttecftnü, fonberu aud) bie 
örfeuntniö öon bem Sefen unb ben atfnemeinen Stufgaben ber 
S^orftn)trtM(^Qft in ben Greifen ber Donoiegenb ^decbau treibenben 
Heineren äßolbbeft^er einen immer weiteren (Eingang fdnben, loenn 
btefe tn$Befonbere ftber ben 4£influ| ber berfc^tebenen )Dirtf|f(|aft3 
Itd^en SRaftnainun auf bie SHentabtlitdt beS SBalbeS, Aber bte 
SBori^etle einer mdglid^^ tntenjtDen 9hiij]^ül3))robucttott gegenüber ber 
matteten 99rennl)ol5n)irtI)f(l^aft entfiire^enb Belel^rt unb gur <Stn« 
fü^rung eines rationellen SBetrieSeS angeteifet toürben. Knd^ fd^eint 
c§ in jebcr 9Beifc ont^e^eic^t, bafe bnrd) Slufflärung unb Untcrnjciinng 
über bic ^lail t! r U bii ::li.u;iD-3ev[tiufL'Iung für bic ßinfn'^ning bcö 
gciioffenjd)ajuul)iti ^üctricbcö ber äBcg geebnet unb baö SBcrlangen 
md) iüirtl)|d)ajtlid)cm 3iijainmcn|d)(n[^ (ebenSunfäl^iger 3roerg^lctriebc 
in ben /treiben ber 9ßa(bbcfil3er fp(b[t roi^e nemnrfjt tüirb. (£inc cr= 
f^riffifirfir Jbcitigfcit fninicn in bicfcm Sinne bic ^^alifroidien fanb= 
ttirtlji4)aiUi(^en JLiet)rQu|taÜcu butd) (Sinfü^rung ciiico |ür|tlid)en 
Unterri^tShirfed unb burc^ ^ntfenbung forftlic^er Sanberlel)rer 
entfalten, and^ fd^cinen bic lnnbn)irt!)frif|aft(icf)en 35crcine bejonberS 
ba)U berufen, bnrd) Söort unb €c^rift jur Söerbreitung forftlid^er 
Aenntniffe unb gur Anregung xfyctt loalbbeft^enben Mitglieber Bei« 
)utragen. Sor Wim ober fdVt ber ©toatsforftbenoaltung bie banf^ 
bare 9(ufgabe gu, ben beregten 9)l{dngeln burd^ Untemeifung unb 
®en)ö]^rung eineiS möglid^ft billii]cn, fad^t>erftdnbigen S9eiratl^ed ah 
,)n(je(fen. O^ne eine üu groge ^c()rbe(nftung ber Beamten l^erbet- 
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sufü^ren, Mtbe btefeB ttm in bei: ISBeifc ctfolgeit fSnmtt, bafi bte 

forftItd)en 99Hinf4e utib S^ragen ber SBatbbefi^er atljatjilic^ bis gu 
einem feften, ein plr öde SJ^nt t)ornu6 beftimmtctt S^crmtn, etwa 

3um crftcu ')Unäc{))"t luoljiiciibcii <ÜDinglid)cn £brrförftcr 

fuiib gegeben nnh bomitadjft noii biciem, ctientucll unter )ücil)ülje 
bcr iiodi im Sßüibeicituugöbieiilt fte^enbcn, jüngeren So^pbeamten, 
jucceijiDc bearbeitet mürben. 

9Bin man ober bem ^liüatmann einen feinen JBemül^nngen 
unb ^ujwenbnngen entf^red^enben, greifbaren Erfolg fieser fiellen 
unb t^n bobur(^ gu immer loeiteten Sfortfiitintten anf))ornen, fo 
mu6 il^m, mit bereits angebeutet au$ ein auSrei^enber @(tn( ^or 
übermütiger i&)ncurren2 bed SudlanbeS gekoA^rt toerben. SBte bte 
(Mo^tung gele^ l^t, ifl ol^ne biefen @4ut Bei ben l^eutigen S3er« 
fe^Soer^filtniffen !ein genügenber ^bfa^ intAnbifd^er ^hitj^öfjer, 
begtD. fein angemeffener $rei8 ffir biefelben gn erzielen. @8 n^irb 
olfo eine ftänbige ©orge bcr 9tegienmg fein müffen, bie A>(3,^ötfe 
clk'itjü Tuic bic (5}ilicibe;iötte ben jeiuiiUijcn ä3ebüijniifen cntjprod)cnb 
fo jn norniircii, bafj bcr inlönbifdje ^robnccnt bem 5(uälanb nei^en= 
über concurreii]fdl)ig bleibt, ßttüo beröortretenbe, ertvein ireil)ünb= 
leriute ^enbcn^cn m\\]'](n eucriitüt befäntpft »erben ! ^)ülfä= 
mittel ]ux M'()]mv;\ bicfcr ^luft^abc l'djeincu bie bisrierif^pn niifomnncn 
Sürife üor ben in^wiidjen für längere 3cit im ^^ornnö iHntiagö= 
irtä^ig fe)lgefte(Iten ^ojcimal^Siarifen an unb für jic^ entfc^ieben 
ben i^or^g )u toerbienen* 

SoEte e9 fid( ^rausfiettenr baB bei ben neuen SoQ(A$«u bie 
Slntereffen ber inlAnbifcben Sf^^^rtl^f^aft nid^t ntel^r genügenb 
c)ett>a()rt bleiben, fo l)at otsbann ber Stoat um fo mel^r bie 9)er- 
^flic^tung, ^Ved ^n ttjun, maS etnm nad& anberen 9licbtnngen 
f)in ^nr Hebung ber ^trobnctit)ität nnb fRentobilitüt ber Snibnngen 
in iciacii .riräften ftcf)t unb bcionberS am Onn ©cbict Oio 'inn-- 
fpbröwcienä bieicni(]en C^rleid)terunncn eintreten laffen, iüeld)c 
5um bcfieren ^(uöc|lcid) ^)nnjd}cu bcnt *'^(ugcbüt bo3 nn^r)p(^reiii)cn 
>Often§ unb bcr ^Jcadjjrage beä inbuftvieUen SBcftcn^ crünbcrlid) 
ftnb. 'Ter ^fii^^au bcö proi'rrfirtrn ^T)ein'2Bci>r (v^lbc^ ^niuil'i 
unb ber mit i^m in ^erbinbung ftc^cnbeu ^nfc^tußfanale loürbe 
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ni biefer C'^infid')! i>nii c\xü^n !J^ebeutuiu] ictn, bn er bie biö jcftt 
nod) fcl)leiibe i^cibinbiiiu] bcr äBajieriöcijc ,^iriirf)tMi bcm C|tcii uiib 
Seften ^crfteKt iinb bcn ^ol3ab[a^ aii§ allen Don i^m beiü^rteii 
(Gebieten iDefentlic^ su emeitern Oetf^ycic^t. 

©onfttge Sntd^tnmAgidnnncn , bcfonbcrd für imbfarbeitetcS 
9ltt|]^Al3 iD&ren )n>av an unb für [xdf gleici^faQd mit gfreuben gii 
begrüben. (SiS bleibt jebo4 Su bebenlen, bag biefelbcn nad^ ben 
beflel^enben S^etttagen au<( bem Qtuslanb gu gute fommen, unb 
f4eint bcg^alb nic^t fo»o(( eine generelle ^erabfe^ung bct 
Tarife für ^hi^t)oIjtrang^)ort ange^ei^t, ate Dielntel^t bie botgugSs 
»eife Serfldffic^tigimg bcriciiiaen Sortimente, ci jaljiimaönuiBiQ 
roeiiiqcr tiom 5Iiiö(anb importirt merbeit, niif bereu 9lbfn§ ober bei 
uno c^ciaöe Oer ficinc ^riöotinaun l)aupt|\ui)l[iii aiuitiLiujeii i|f. 6S 
finb biejeo bie qeriiu^cn ^iird)für|tuiu]ol)öl;)ii i)er 9labcll)ül]bcftänbe, 
©nibeuljül^, ^ol] (icUiUüfe=3fabrifntiün, 33ttubl"tLicfe unb iuiiftic^e 
fd)müd)erc 9hi^i)ül3fortimentc. (^an^ abgeicl^en büüüu, bnft bic 
uot^tücnbiiif 33eftatibcop|lcc]c bei inniigelnbem ^Ibfalj für füld)eö 
^)ol3matertaJ Ijäufig unterbleibt, lic^t — bei (jcfic^erter JBcimrtljUug 
— gcrabe in bem frülijcitigeu (Eintritt berortiger SÖornu^ungen niidi 
ein J^au)>tmoment füi bie Steigerung ber 9lentabtlitöt bei^ äBalbed. 

S^on ^rborragenber aSebeutung für bte Srl^^ung ber ^ro' 
buctibität unb bamit )uglei4 fAt bie (Srl^ltung beS SalbeS 
ftnb übrigem^ ni^t nur \ol^t fDlagnalftmen, meldte eine beffere 
Senoettl^ung bed ^o^c^ ermöglichen, fonbern qu4 biejenigen, 

wctrfie baranf abfielen, ben ßanbtoirtl) ^ur 9(nfgnbe ober njcnigftenS 
^ni Ü3efd)niiifunü ber für bcii Üinilb fo iKitiablulitii otrcunn^ung 
311 Deraiilaficii unb eine gcfteigertc ^ntenfität ber in niand)cu 
@ei]eiibeu wod} febr ^^uriicfi^ebliebenen ?Itferiüirlljirf)aft bfrbet,yifül)rcn. 
Senn aiid) bao ÜHnlaiujen nad) ben StreiiqucUcu beö Salbe^j 
Dora«oiid)tlid) Dielerorto nie c^an] nnibören nMvb, fo faini her tuirf- 
Iid)e ^^ebarf bod) ,]n)eifeUoö überall bei ucrmcl)rter ^^Iniueubniui lum 
6t«u[urrogtttcn unb fünftlic^en S)ungftpnc!i jo meit bcidiranU 
werben, ba^ ju feiner S)c(iung, abgefcl)eu etroa öon befunbcren 
92üt()ial)ren, bie (vitn'ige bed ^cferlanbeS felbft audreic^en. !Damtt 
n)ärbe in mond^en (Segenben ni^t nur ber bor^nbene fäkdb bon 
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einer Öaft befreit, unlci hmn Xxnd ein immer lucttercv 'Jiücfijancj 
ber 53obenh'ajt uub bcr C^ol^probuction eintritt, jüiibein fönntcn 
ouc^ toeite Stretfen füi^euannten Ccbfaiibcd , tt)ef(f)c jctjt tebiglirf) 
ber ertenfiüftcn ^')eib!)ic&§-9'luteung uiiti diesen, für bic l'aiibn)trtl^jcf)att 
ablommfid) uiib für bcu tornüdjen 9(nbai! tJcrfiU^bar ijemacf)t merbcn. 

2ÖCUU niid) erral)ruiuv3mä^ig bcr nii iciue enttegeiie Schotte 
gefeffelte iöauersnmnn qÜcu ^Icucrungcii juudd^ft mit SDli^trauen 
gegcnüberftelit unb aßen ^Icnberungeu feiner aUcn ©enjo^n^eiten in 
ber 9%ege( j^ottnädEigen Siberftniib (clftct, fo inügte e3 mit ber Seit 
t>od} gelingen, i^n gur Wnna^me ienet SDtittel belegen, beren 
ftijb ber rationelle l^nbtDtrtl^ minmel^r fc^on feit 3a]^ae^ni<n mit 
bem grditen Sort^eil bebient. Ilommt e8 gmor ott($ ^ier bor 
Wim an auf SSele^rung, Anregung unb SBorfttl^rung beS (Erfolge«, 
fo mni bo(i anbeirerfettS au(6 bie greifbare (Belegenl^eit gu billftgem 
unb letztem Se^ngc ber betreffenben ^uug= unb (Erfa^ftoffe ge- 
boten Werben. SBeim JBeijufle fteiucrcr Onöntitätcn öcrfc^Iitiflen bie 
2;rauöportfüUcu luib immer einen nic^t uiibcbcutcnbeu 2^eit bc8 
SBaarcnpreijcö ; iiuiii bau ci> bal)er alö eine ber micbtigften 3(uf= 
c^aUn beä Staatcä bc',eid)ncrt, t!}unlic^ft balb eine lueitiielicnbc ßr= 
mäBiöuiig bor Aradjtfülje jüi bcu 'i^abn-^rnn^port fünftlidjcr 35un9= 
[tüftennb ©trcunirroc^nte, insbefonberc ber lorlftreu, eintreten 311 (äffen. 

^(nbcrcrieito ober [inb bcfoiibcro bie Iaiibunrtf]f(^aftlid)cn -I^creine 
ba,^u bernfen, eine möglid)|t lebijaftc ^Igitatiun für bie äJetiöeubung 
bed Itunftbünger^ inS ^er! fe|en unb ben S3e5ug buxd) ^r= 
rtd^tung öffentlicber ^iBerfauföftenen unb Abgabe ieber Quantität 
iura Cetbftfüftenpreife gu erleit^tern. 

@o bejiel^t fflr bie Staatflgetoalt, ttte fttr ben einsetnen 99&rger 
na(6 ben mannigfatdfien ^lid^tungen l^in bie ä)erpfl(i<i&tung unb aucb 
bie 9RdgG4^eit, 3eber tn feiner $(rt an ber ^rl^aüung einer 93ege- 
iationdform mitzuarbeiten, loel^e in materieller, foctalpoIitif(^er unb 
et^ift^er ^inficbt auf ba< <&emetnn)o()t taufenbfültig einjumirfen 
t>ermag. tyrcucn wir unä, bn§ 2^cutfd)lanb no(^ anö^cbcbute, l^err» 
(id)e 2öa(bungen fein iienniu barf, ober üert^cifcn mir baiul a iiidjt, 
wo cvj uno fe^lt, unb feien mir auf ber -(put, ba& wir bic «Seijnungen 
beö äßatbeö nic^t erft nadi ihrem :i^cr(nft rid)tig toürbigen ternen. 
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©cborcn am 17. Scpkuiöcr 18G3 311 ^ilbcäl)cim, flte stoeiter 
6of|n beft 1664 oerfiorftenen ftöiiigl. I^anuoucrfc^eu ttmiftäffefforS ^rettierm 
ftattttoitbemSuSfc^e, erhielt idH mefnc @^ut6t(bun(| auf betn ftftnigl. 
®9innarinin su <lelle. 9ta(^bnn {i( biefeS Oftern 1882 mit betn 3ettflni| 

ber 9{etf6 üerlaffcii Wtt, br|O0 lvdt)renb beS bnrauf folgenbcn Sommert 
bic lliiiiuniität iiUM'it(5en, um nm 1. Octobfr bcffctbcn 0!iit)ie$ ben 
praftiidieii Ifelnfiin'iiö ole Sorftbeftijfcncr auf bcr Cluiföntoiei üauUr = 
bcrg q S^. aii^utvftfii. )öou Cftcrn 1883-^1885 üi|ud)te id) fobann ble 
tjorftnfabcmie gu ^auu. = 2)Minbcn, bejog tüä^rcnb bcS iöommerl5 1885 
bic Uuit)erfitat Berlin uub abfoluirte im i^erbft hti Sabred bafelbft mein 
crfleS forftUcbed (^ameit. Stadbbem {(b bicvauf meiner etnja^riften S)ienfitt>fli<$t 
III Berlin flenftot unb g(ei<lO5eiti0 bafrlbfl juriffctftbcn unb nationaI5(onpinif4en 
Shibiett obgelegen battc, mibmete icb nii(b tfom ^crbft 1880 an bem liraf» 
Üf<l^en ÄorbereituiißSbtcuft, um im ^?erbft 1889 baö forftlid)c 8tant8cynmen 
p abfoluiren. 'l'on ^^-n-n' oUitpunft ab babe mid) in brr ,<":aiiptincfic 
forft= uub iiQtunDi)ienjü)attUd)CU Stubieu <ifU>ibmft, um mid) auf bic iiu 
^riibiobr ^ifKe ^sal^xei au ber Uutuerfität C^itcgeu abgelegte Xoctor-^rüfung 
ttor^ubeicitcii. 

(Seile, ben 2U. 1S92. 

S0ni0l. Pcta% lorflafTelliir. 
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Torbemerkiiiig. 



Z«d»tst liaö dl« VaidlMMt« aeln «nd «mw «lad die F«y«r. 
(HebiMl in Pfolog >« G«»tbe« bniiderlJIhriffBr 6»lnirUl*|>M«r>) 

Durch die Aufiindung der Göchhausenschen Abschrift 
des Faust ist ftlr die Faiistforschung ein fester Boden 
schaffen worden. Wir haben jetzt einen bestimmten. Be- 
stand von Scenen Tor ans, von denen wir wissen, dafe 
sie vollendet waren, als Goethe Ende 1775 nach Weimar 
kam. Nicht ausgeschlossen ist allerdings, dafs nicht auch 
nocli anderes, Entworfenes, kurz Angedeutete*;, vielleicht 
gar mehr oder wonifrer Aus<>» IVilirtes in jener eigentüm- 
lichen ürhandschrift vorhanden war , die Goethe an der 
bd^annten Stelle seiner Italienischen Reise unter dem 
1. März 1788 beschreibt^). Man darf wohl als sicher 
annehmen, dafs dieses Manuscript der Abschreiberin nicht 
zugänglich war, sondern ihr eben auch nur eine Abschrift 
vorlag, die der Dichter daraus zum Vorlesen odei- zur 
Verbreitung in Freundeskreisen angeiertigt hatte, wohei 
naturlich nur ausgeführte Lienen aufgenommen wurden. 

Aber noch einen anderen Gewinn hat Erich Schmidts 
Fund uns gebracht. Ein glücklicher Zufall macht es hier 
einmal mOglich, auf die bis dahin geübte Fanstforschung 
die Probe zu machen. Dabei hat sich denn fllr jeden, der 
sich nicht dagegen verblendet, ergeben, dafs die Methode 
dieser Forseliung einer gründlichen Nachprüfung bedürfe. 
Man hniiv ohne weiteres eine and» i.swo beliebte, schon 
au und tür sich bedenkliche Methode auf den Faust an- 
gewandt und mit ihr, sehr wenig im Geiste des Dichters, 

') Vergl. BQnbEer, Neue Beiträge zur Goetheforschung lf)9i. 

s. m n. 
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dem ein Zerteilen und Zerstückeln jranz und gar nicht 
ijcinäfs war. sein Wt'ik. das ja allerdings niil dopjx'lter 
l'nlerbrochuiiti zu viTscliitMU^ueii Zeilen begonnen, wciler- 
gef'ührl und vollendet worden ist, noch aufserdeni in ver- 
schiedene, angeblich nicht zusammengehörige Teile zer- 
rissen. Die ganze Einseitigkeit dieses Verfahrens offen- 
hart sich besonders in der Art, wie z. B. Scherer den 
Eingangsnionolog zerpflilckt. 

Wir sind nun belehrt, dafs wir ^nn G(^dicht noch von 
anderen Gesichtspunkten aus betrachten müssen al.s den 
äulserhehen des Stils und des Metrunis, dafs wir tiefer 
und liebevoller in den (Gedankengang des Dichters ein- 
dringen müssen und nicht sofort, wenn uns das Verständ- 
nis einer Stelle oder des Zusammenhangs nicht klar ent- 
gegentritt, es dem Dichter zurechnen und Widersprüche, 
aufgegebene Pläne u. a. m. annehmen dtkrfen. Erst durch 
tiefes Eindringen in das Kunstwerk ist aus ihm selbst die 
Methode seiner Betrachtung und Erklärung zu gewinnen: 
es ist verfclill. irgend eine anderswo zu entnehmen und 
sie. ohne die Kigenart des Werkes zu beachten, darauf zu 
übertragen. 

Im folgenden soll der Versuch gemacht werden, den 
ältesten Faust auf seinen Gedankengehalt zu prüfen, ihn 
mit den übrigen Werken des Dichters und sonstigen 
Aeufserungen .seines Geistes aus jenen .lahn!n in 
bindung zu setzen und so einen ( eberblick über die 
geistige iilntwicklung des jungen Goethe zu gewinnen. 

Von hier aus wird sich denn die Möglichkeit ergeben, 
die Entstehungszeit der einzelnen Scenen näher zu be- 
stimmen, vor aUem aber hineinzublicken in das schöpferische 
Innere des Dichters, um ihn bei dem Schaffen seiner Ge- 
stalten zu belauschen. Was soll es dagegen viel helfen, 
wie man es getlian hat. einen ituuleu Parallelstellen aus 
seinen und seiner /ril'^n nos-m Werken liinzu<cliiitten und 
nur aus dem rohen üleiclikiaiig der Worte, iler Aehn- 
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Ibbkeit der Bttder, die Gleichzeitigkeit von einzelnen 

Scenen mit jenen zu beweisen? Eine Geschichte des 
Geistes des Dichlers. seiner inneren Entwicklung mufs 
versiiclii, .seine Heiiilirni)<ren und seine Verwandlsehaft 
mit den Geistern seinei Zeit aufgedeckt, die Gedanken 
des Dichters in ihrer Zagehörigkeit zn seinen und seiner 
Zeit Gedankenkreisen betrachtet werden. Das Gewebe 
darf nicht zerrissen, vielmehr mufs seinem inneren Zu- 
sammenhang, dem Verlauf der Fäden eingehend nach- 
geforscht werden. 

Der Einganjrsinotn ilo'/ die KrdtreiöLscene, die \\'a<iiier- 
und die Schülersceiu'. die bceiu; in Auerbachs Keiler, ein 
grofser Teil der (^retehentragödie sind jetzt fds ein Werk 
des jungen Goethe erwiesen. Der dlteste Faust tritt also 
damit als ein wichtiges Glied in die Beihe der Jugend- 
werke ein. Sein innerer Znsanunenhang mit jenen soll 
daher im folgenden nachgewiesen und so ein fester Boden 
gewonnen \vei(i(Mi zur Krklärung und zeitliehen Festsetzung 
der einzelnen Hauplleile des ältesten Faust, über deren 
Entstehungszeit uucli jetzt noch eine grofse ünkUirheit 
herrscht. Auch die zeitgendssische Litteraiur ist dabei 
heranzuziehen, vor allem der geistesverwandte Herder, 
dessen Verhältnis zu seinem grofaen Schüler ebenfalls der 
Klarstellung bedarf. Endlich wird dann auch die Unter- 
suchung ergeben, welches der Grundgedanke der ältesten 
Dicht nn<r sei, und von Int i aus zu prüfen sein, ob der 
DicliLer ui den späteicn 1-Ortselziuigen damit eine wesent- 
liche Aenderurig vorgenoiuinen, odei- ol» er in gleieliem 
Geiste weitergehaut und ausgebaut habe. Von der ab- 
geschlossen vorliegenden Untersuchung kann hier nur em 
Teil als Probe gegeben werden, der wiederum nur ein 
Teil der eingereichten Dissertation ist. Das Weitere vird 
bei nächster Gelegenlieit folgen. 

Goethes Werke u. s. w. sind an^'eliihrt naeh der 
VVeiuianschen Ausgabe, soweit sie bis jetzt erschienen ist; 
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(G. Werke heFansgop. im Auftrage der Grofehensogm 
Sophie von Sachsen; Weimar, Böhlau: 1) Werke. 2)Na- 

tili wissenschaftl. Schriften. 3) Tagebucher. 4) Briefe) — 
leriu'i nach Hirzeis Samniliing : Der junge Goethe. Seine 
Briefe und l>i( iitungen von 1764 — 1776. Mit einer Ein- 
leitung von Michael Bemays. 3. Teile. Leipzig; Uirzei. — 
(D. j. G.) 

Die Gespräche nach Biedermann : Goethes Gespräche, 
Bd. 1—9. Leipzig. F. W. v. Biedermann 

Die Frankfurter Gelehrten Anzeigen (F. G. A.) nach 

dem Neudniek Seufferts in den deutschen Litteratur- 
denkmalen des 18. Jalirhuuderts. Nu. 7 n. H. 

Goethes Anteil an Lavater.s Pliysio^cnonuk nach 
E. von der Hellen, Goethes Anteil an Lavaters Fhysiog- 
nomischen Fragmenten. Frankfurt a. M. Litterarische 
Anstalt Bütten und Loentng 1888. — (v. d. H.) 

Im übrigen Goethes Werke nach der bei Hempel er- 
schienenen Aiis;ial)e (darin in Teil 20 — 23 v. Loepers 
Goninientar /u Dichtung und \\ aiirheil.) 

Herder'.s Werke nach der von Snphan besorgten Aus- 
gabe (Berlin, Weidtnannsche Buchhandhing; seit 1877.) 

Hamanns Schriften nacli der Ausgabe von Fr. Roth; 
Berlin bei G. Reimer 1821 ff. 
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Untersnehuni^en Bber Goethes Fanst 
in seiner ältesten Gestalt. 

Ooethes Faiisl in seiner ältesten Gestnlt. wie er uns 
jetzt seit F'>i<_'li ScliitiKits jrliieklieher Entd<'('kiin^ der (l(>ch- 
hausenscben Abschrift vcirliegt \). zerfallt in drei deutlich 
ZU scheidende, unmittelbar auf einander folgende Haupt- 
massen. Es sind : 1) Der erste Monolog Fausts mit der 
Erdgeistsoene ; (V, 1—168 ^ 354—521). 2) eine Reihe 
Ton Soenen. die mit einander gemein haben, dafs sie aal 
akademische Zustände ein satirisches Licht werfen. Die 
erste von ihnen zeigt uns den Professor Faust mit seinem 
Famnhis Wagner ; sie ist unmittelbar mit der ersten Haupt- 
masse verbunden. (V, 169—248 = 522— 606.) Daraui 
folgt jedoch ohne anderen als inneren Zusammenhang die 
SchOlersoene. (V. 240^444 ^ 1868—2060). Der Teufel 
in des Professors Maske belehrt den jungen Studenten. 
Eine dritte Soene (V. 445—452, von da in Prosa, Z. 1—210 
n^it Liedern untennischt — V. 2073—28.%) führt mitten 
hinein in das rohe, seistlnse Treiben akiuiernischer Jugend. 
Doch ireliüiL die bcene ui Autrlmt lis Keller im übrigen 
in einen neuen Zusammenhang: sie ist die erste Station 
auf Fausts Welt- und LebensfahrL in diese bcenenreihe 
hätte, wenn sie ausgeführt worden wäre, die Disputations- 
scene gepafst (Paralip. 11. 12.)*) Der Doctorschmaus 
(V. 1712) bitte sich an sie angeschlossen. Jedenfalls hatte 

') W<'Tkr' Md. I K — G. F. in ursprünglicher (Je*«ta!t nach der 
GiVhtiauüeiiäi litn Absrhrift hf>ransgegebeii von R. Schmidt Zweiter 
Abdruck. Wfimar. IJr.lilaii 1H88. 

W. Bd. 1 fc. 55. 2aü ff. 



Digitized by Google 



8 



also der Dichter msprfingüch dem akademischen Leben 
und Treiben, auf dessen Boden ja sein Held zunfichst 

stand, von dem er losgerissen werden sollte, eine aus- 
führlichere Behandliinii zugedacht. 3) Die Greichen- 
tragüdio, das im älleslcn Faust am meisten ausgeführte 
und daiier aucii räumlich bedeutendste Stück ; sie beginnt 
mit der ersten Begegnung von Faust und Gretdien und 
endet mit der Kerkerscene. (V. 458 — 1435 ; danach zwei 
Scenen in Prosa Z. 1 — 66 und 1 — 112. unterbrochen 
durch die Verse 1436—1441 ; = 2605^3216; 3342—3369; 
3374—3659; 3776—3834. Z. 1—81; 4399—4612.) Eine 
einzige Scene den ältesten Faust wurde später ^mvi fallen 
Relassen; es ist die kleine llebergangssoene vor der 
(iretchentragödie (Landstrafse. 453 — 456) ; alle übrigen 
finden sich, wenn auch teils Terftndert, teils umgedicht^ 
im Fragment von 1790') und in der Ausgabe von 1806 
wieder. 



I. 

Der erste Monolog und die Mrdgeistacem. 

Die erste Hauptmasse gliedert sich wieder in 
verschiedene Teile; nfimlich V. 1 — 32 = 354 — 385; eine 
Art von Prolog, um uns über Vorgeschicfite und Sage 
Fausts aufzuklären, — V. 83 65 ~ 386—418; ein 
lyrischor Er^ruis. di r Faiisls Sehn««!iHit nach der Natur 
und seiner Erkenntnis, in welch unnatürliclie Verhältnisse 
er selbst eingeschlossen sei, tief empfundenen Ausdruck 
verleiht. — V. 66—106 = 419—459: Faust wendet sich 
dem Zauberbuch zu; die Wirkung des Zeichens des Ma- 
krokosmus. — V. 107—160 = 460—513: IMe Erdgeist- 
scene. Darauf folgen als Ab^ciilufs und Uebergang zu der 

F ( in Fragment von Hoi tlie. herausgegeben von W. L. 
Holland. Freiburg. 2. Anfl. 1W2, und v. R. ScufTerl, D. Lilleralur- 
denkmale des 18. u. lU. Jahrh. H. ö. — W, Bd. 14. 
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Wagnerscene die Verse 161—168 == 514—521. In 

welchem Zusammenhang stehen nun diese vier Teile? Was 
enüialtcii sie? Was kann ihr fnhalt uns sagen, um die 
Zeit ihrer Enl.slehung näher zu l»t*sUnimen? 

Der eröte Teil hält sich in der Hauptsache an die 
Ueberlieferung der Sage von Dr. Faust, wie sie uns im 
Volksbuch ^) und Volksschauspiel *) entgegentritt. Faust 
hat alle Wissenschaften durchstudiert, ohne Befriedigung 
fbr seinen Erkenntntsdranfr zu finden ; er bat sich darum 
der Magie ergeben, um auf diesem Wege zu seinem Ziele 
zu grelanjjen. Er halt im Anfang eine Uebersehaii über 
seine Studien, es ist dies ein Motiv, das in der Lilteratur 
durchaus volkstümlich geworden war. Tm ältesten Volks- 
bndi (15B7) ist Faust ursprünglich Theologe, um dann 
Dr. Medicinae, Astrologus und Mathematicus 2U werden; 
ebenso in dem späteren Auszug des christlich Meinenden. 
Im Volksschauspiel hat er jede Fakultät und alle nur 
denkbaren Wissenschaften studiert. Bei Marlowe zuerst, 
dessen [>r. Faustus (loethe nicht kannte, werden die 
Wissenschaften einzeln aufjrezählt. ^cepriift und verworfen. 
Aehnlicb findet sich das Moti? in dem Spiel von Frau 
Jutten verwertet, ebenso auch z. B. bei Andreä in dem 
guten Leben eines rechtschaffenen Diener Gottes (mitr 
geteilt Ton Herder in den Briefen das Studium der Theo- 
lofrie betreflend. S. 103 und mit Fischartischer Wort- 
spieiei'ci Seite K)H. llr.spriiii«rlicl) schlofs es sicli an das 
Trivium und Quadrivium. später an die vier Fakultäten an. 
Dies alte volkstümliche Motiv zu benutzen, lag dem 
Dichter um so näher, da er ähnliches selbst erlebt hatte. 
Auch er hatte sich in allem Wissen umhergetrieben; in 
Strafsburg hatte er sich neben seinem Fachstudium mit 

') Das Volkiibuch von L)r. Kaust (.1587 >. Neudrucke duulschcr 
Lttteratnrwerke dei 16. und 17. Jahrh. N. 7 o. fi — Das FausÜiuch 
des Christi. Meinenden. D. Litteraturdenkmale. N. 39. 

*) Horatisgeg. von Engel. 

«) W. Bd. 11. 
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der Medizin beschäftigt. Seine Dissertation berührte sich 
mit dem Gebiete der Theologie, in Frankfurt nahm er 
dann unter Hamanns und Herders Einflufs am Bibel- 

sludium wie an theologischen Zeitfrageii lebhaften Anteil. 
Das bewoi??en eine Reilie Hecenj^ioiien in den Frankfurter 
Gelelirleii Anzeigen des Jalirea 1772, vor allem die beiden 
theologischen Schriften, die, im .1. 1778 erschienen, zu- 
gleich den Abechiuls einer religiösen Epoche Goethes be- 
deuten. Nicht ohne Bedeutuqg aber für die Zeitbestimmung 
— darauf mag schon hier im Zusammenhang hingewiesen 
werden — ist das »leider« auch die Theologie. Denn 
erst im Jalne 1773 wandte sich der junge Goethe ent- 
.schieden von den rechtgläubiiicii. durch seine ücziehuiiKf'n 
zu der Brüdergemeinde genährten Anschauungen ab. 
Spinoza begann zu wirken (s. den Brief an Höpfner vom 
7. Mai 1773^). Das Fragment Maliomet*) zeigt zuerst 
den pantheistischen Einfluls. Die satirischen Dramen der 
lebensfreudigen Jahre 1773 und 1774 beweisen durch 
ihren Spott die Aendeiuiig. die in seinen Ansichten cin- 
getreten war. Sein lebensfroher i*elagmnisrmis. dci mehr 
und mehr nach der düsteren Leidenszeit der zweiten 
Hfilfle des Jahres 1772 in ilmi erstarkt war, schütteite 
unwillig die Fesseln des alten Glaubens ab. In prome- 
theischem Uebermut stellte er sich als selbstfindig der 
Gottheit gegenüber. In einer solchen Zeit kam ihm das 
»leider« aus yollem Herzen, wenn er auf frühere Be- 
slrcbuiigeii und Meinungen zuriick.schaute. 

Dafs Fausl überhaupt aber sein«» Studien als einen 
auf ihm lastenden Druck empliudot , d(!ssen er nur seuf- 
zend gedenken mag. pafst weniger für den Gelehrten des 
16. als för den Menschen des 18. Jahrhunderts^ der sich 
grade von jener unfruchtbaren, starren, kleinlich poly- 
historischen Gelehrsamkeit mehr und mehr zu befreien 

') Hr. 2. N. l iH. H.->. 
«) U. i. G. 2. S. 28 ff. 
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strebte'). Auch er hatte sich, wie der Dichter spftter 

erklärt, in allem Wissen herumgetrieben und war früh 
fjonufr auf die Eitelkeit desfplhpn hinaewiesen worden. *) 
Doch bewahrte ihn sein Leljenägiiiig m lier .luvend davor, 
allzusehr mit drr Schulweisheit seiner Zeit in Berührung 
zu koroineii, sodaCs er etwa ihren lebeDhemmemien £ia- 
fluis so empfnndeD hfitte, wie z. B. Lessing und Herder, 
Der junge Lessing mofste sich erst durch den Wust der 
Exeerptengel^irsanikeit und Collektaneenweisheit durch«* 
arbeiten zu der Erkenntnis, dafs ihn die Bücher wohl ge- 
lehrt aber nimmermehr zu cinfin Mens<'hen maclien 
würden ; uiid so ward aus dem Theulogus ein Weltmeni>ch, 
wie einst Dr. Faust. Herder aber trieb es gar hinaus 
aus der engen, eingeschränkten Sphäre in die Welt, das 
Lehen. Wie beweglich klagt er im Journal seiner Reise 
Tom Jahre 1760 über die yerlorenen Jahre: »Ich wäre 
nidit ein Tintenfafs von gelehrter Schriftstellerei, nicht ein 
Wörterbuch von Kimsten und W issenschaften «reworden, 
die ich nicht gesehen halx' luul nicht versiehe: icli wäre 
nicht ein Kepositorium voll Papiere und Bücher geworden, 
dn« nur in die Studirstube gehört.«*) Man sieht, Fausts 
Unbehagen und Unbefriedigung über das Unfruchtbare 
seiner Studien waren die des Jahrhunderts seines jungen 
Dichters *), 

Dagegen fehlt der Hinweis auf die wissenschaftlichen 
Grade (V. 7. — 36C).) nicht in der üeberlieferung : he- 
zeielmend hat jedoch der Dichlei im ältesten Fausi mit 
ihr eine kleine Aenderung vürgeT!«>?nmen, während er iui 
Fragment und der Ausgabe von 1808 wieder zu ihr zu- 
rfickgekehri ist. Statt des mittelalterlichen Magislertitels 

'} Vergl. z. n. Sauer in der Kinkitunp zu »Stürmer und 
Dränget« (Deutsche Nationftllitteralnrt herausgegeben von J.Kflrschner, 
Bd. 79 I. S. 89 f.) 

n D. W. T. 2. B. 10. W. Bd. 27 S. 821. 

') W Rd. 4 S. 847. 

*) Vergl. auch Minor u. Sauer, Studien zur Goethephilologie S.77. 
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wird ursprünglich der mehr moderne ProfessorÜtel 
gehrauchi. Demi offenbar hatte kurz nach den akade- 
mischen Jahren der junge Dichter noch mehr, als später 
Rtis|g^föhrt wurde, die Absicht, aaf das akademische Leben 

und Troihcn jrmde sein* r Zf^it satirif<rho Stroiflirhter mi 
werfen, was ja auch das Tlienia der zweiten [iau|»lniasse 
von Scenen ist. Daher ward von vornherein mehr Ge- 
wicht auf Fausts akademische Lehrthätigkeit gelegt. Das 
Treiben auf einer Umversität, an der Faust wirkte, bildete 
einen Hintergrund, Ton dem der Held sich mehr und mehr 
loslösen, au dem er in Gegensatz treten sollte. Die 
eiligen Erfahrunjren des Dichters aus .seinem üniversitäU^- 
leben, vor allem aus dem Kamjdjahi 1772. da et in den 
Frankfurlei- (ielehrleu Anzeigen jfcgen truekencsSehuhveislieit 
und lote Buch.stahengetehrsamkeit , gegen unhistori-sche 
AuiTassnng und lebenbeengende Spekulation unter Herders 
Fahnen gefochten, mit einer Scholastik, die wir uns ge- 
wöhnt haben, mittelalterlich zu nennen, obwohl sie nie 
ausstirbt, einen frischen, fröhlichen Krieg geführt hatte, 
verliehen diesem Teil seines Gemäldes kräftige, lebens- 
wahre Farben. 

Für Fausts Entselilufs endlich . sich dei Magie zu er- 
geben. Ixii i)im ebenfalls sein früheres Leben Beziehungen'). 
Hatte doch er, in dessen Geiste sich zwei Zeitalter be- 
kämpften,- sich selbst noch einst mit magischen Ver- 
suchen befafst und sich ganz im Sinne der Alchemisten 
eine Weltanschauung gebildet. 

Wir sehen danaeli . wie in die.-^ein ersten Teile das 
vom nielifcr Frlobte mit den überlieferten Zügen dei Sat^e 
wt)hl in Kiuklang gobrachl werden konnte. Wie gut die 
Verschmelzung gelungen sei, zeigt auch der ganze (^.ha- 
rakter des kurzen Prologs; mehr altertümlicli-kräflig 
mutet er uns an, besonders im Gegensatz zu der 

'I 1). W. r. 2. Ii. H. W. Hd. 27. S. 208 IT. und Endo des 
Ö. Buches. 
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folgenden ^auz irmdcni-weiLhen Partie, als sollte sieh gleich 
von Anfang der durchiicliciKU' «ri undrfiü/.liclic rnterschied 
zwischen dem Faust d(;r Sajre und dem des Dichters in 
zwei verschieden ungeschlagenen Grundtönea offenbaren. 

Keinen Anhalt dagegen giebt die Sage, wenn Faust 
es empfindet und ausspricht, dafs er über die grofse Hasse 
der Gelehrten weit hinausrage^), ihm aber dafür auch 
fehle, woran sie sich freuen, nämlich bei aller Beschränkung 
der Glaube, sie wüfsten ctwa.s Keclites, vermöchten die 
Mensehen zu bessern und bckchion. Wie Sokrates den 
Sophisten gegenüber, die da glaubten, etwas zu sein^ 
ohne es zu sein, zu der Erkenntnis gekommen war, dafs 
wir nichts wissen können, so auch hier Faust. Für ihn 
ist sie zunächst niederschmetternd, für den Phüosophen 
des Altertums ward sie die erste Stufe ^ von ihr aus zu 
klaren Begriffen aufzusteigen. Sein Charakter hatte schon 
den jungen Goethe frühe zu dichttüischer Darstellung ge- 
reizt. Die Lektüre von IMaloas Apologie. Hamanns .Sokra- 
tischen Denkwürdigkeiten^) hatten ihn ihm näher gebracht. 
Die Geschichte Gottfriedens von Herlichingen, in der er 
seinen Helden in mutigem, aber vergeblichem Kampfe 
gegen eine neue Zeit dargestellt hatte, war eben vollendet 
worden; da drängte sich ihm am Ende des Jahres 1771 
der Plan zu hinein Sokrales auf; uurh dem (lotz zog ihn 
das Hilf! rines Gpisleshelden . von wclclicni Schlair<' ja 
auch Faust war, an; der heldenmütige Kampf gegen die 
feindlichen Mächte des Unverstands und des Scheins, 
gegen das »pharisäische Philistertum« sollte vorgeführt 
werden*). Es ward nicht ausgeführt. Was dem 
Dichter daraus lebendig blieb, ward von dem mächtigen 
Strom des Hauptwerkes aufgenommen, diente dem hierin 
mit Sokrates geistesverwandten Faust zur Charakteristik. 

' i Ni»( Ii kräfligor rlrüi kl siel» der ?1f>irh/<Mtij£<> Sniyros aus: 
Kein Meii.srh isl so weis iiud klug als ich. (D. j. ü. IIL i77.) 
•) W. Bd. 2. S. 1. (T. 

Br. 2. N. 85. an Herder. Ende J771. iS. it.) 
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Fauöl eütbelirt tibor mohi nur der Freude, die die 
grofse Mentje bei ihren Hi^scliäftij^ungen empfindet, auch 
sonst mangeit seinem Leben jede äufsere Zierde und jeder 
Glanz, die ihm, da er die Schranken saner inneren 
Menschheit fühlt, eine Art von Ersatz bieten könnten 
Ar die innere Einschrftnkung des Menschen*); auch in 
seinem äufseren Leben ist ihm eine gewisse Freiheit der 
Bew(Hrun<r nicht vergönnt : So empfindet er tief in seinem 
InnenMi die (Irenzen der Menschlicit, und biifkt t r nach 
aufsen. s«) fühlt er sich auch hier in der Enge. »Es 
möcht kein Hund so länger kben!< — Der Vergleich mit 
Werther drftngt sich hier Ton selbst snf. Was ihn kenn- 
zeichnet, ist das Gef&hl, nie Befriedigung Inden zu 
können. Ahnungen und Begierden sieht er in seinem 
Inneren, die in keinem Verhältnis stehen zu der Ein- 
scbiaiiitung der thätigen und forsrlieiidfu Krftfte des 
Menschen. Als sich aber auch keine Ansticht zeigt. cin(i 
mächtige L«eidens( hatt. die ihn ganz ertuilt, zu befriedigen, 
vermag er nicht mehr länger zu leben und gibt sich 
den Tod. 

Kv hat jedoch ebenfalls bei seinem mächtigen inneren 
Ringen das denllii he Gefiihl. dafs er si< Ii dadni'cli jrraiie 
von der grolsen Masse der- Menschen untcrsciieide, nicht 
minder aber sieht er ein, dafs jenen dafik auch die Er- 
kenntnis ihrer Eingeschränktheit abgehe, und sie sich 
darum in den engen Grenzen ihres Daseins glücklich 
fahlen und es, so gut es geht, ausschmficken und ver- 
zieren, eine Freude, die ihm nie werden kann. Danim 
giebt es für den kranken Werther von Anfang an fiii all 
das nur einen Trost, im Herzen daü süfee Gclühi der 



Vorzüglich auf fi;is Mf>tiv drr fnis^creti Hesrhriinknn^ 
gründet sich <li(.' zur '/a ü der diiUcn Faustl»t'bcii;ifti<run^' gedichtet»' 
Ballade »Der SciiaUgräber«. V.a int überhaupt zu beachten, wie 
Steh auch damals die Arbeit am F. in der übrigen Poesie ab- 
spiegelt. 
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Freiheit, und d&h er diesen Kerker verlassen kann, wann 

er will *). 

Nicht Befnedigung finden zu kdnnen und endlich 
sogar da nicht, wo sie doch anderen gegeben ist, dazu 
die Enge des bQrgerlichen Lebens, ein Motiv, das der 
Dichter noch weiter ausgestattet und verstärkt hat, um 
ausdrileklioh damit dio That seines Helden zu begründen, 
treihen Werther in den Tod. Dafs fiir beides dns I.ehen 
des Dicliiers reiehlichen Stoff lieferte, hraucht hier nicht 
weiter ausgeführt zu werden. Am schärfsten ausgeprägt 
erscheint der Gegensatz zwischen menschiichem Streben 
und den KOmmerlichkeiten und Plagen des gewöhnlichen 
Lebens noch einmal in KQnstlers Erdenwallen vom Sommer 
1774. hier aber, «ehr be^eiehnend för den durch den 
Werth<'r inneriicli befreiten Dichter, ansklin^cmi in 
kräftige Trostworte an den klagenden und verzagendtin 
Küiiötiur 

Ausgangspunkt ist also im Werther wie im Faust 
das tiefe Problem von der Bedingtheit der menschlichen 
Natur gegenüber seinem unendlichen Streben, von dem 

daraus sieh ergehenden inneren Freilieiladrange ; im 
Werther geht dieses Streben jedoeli sehliefslieh in die 
Form <»iner endlosen Leidenschaft über, die sich ein be- 
stimmtes, einzelnes Ziel gesteckt hat; im Faust bleibt es 
auf das Höchste im Leben gerichtet ; er findet die Kraft 
durch eine auf das Gebiet des Erreichbaren sich be- 
schränkende, immer bedeutender werdende Thatigkeit Be- 
friedigung zu suchen und das Unerforschliohe für sich be- 
stehen zu lnsse?i. Ich hatte nie die Idee, ans dem 
Sujet ein ein/,elnes Ganze zu machen.« sehreibt er an 
S. Laroche , da er Mitte Februar 1774 am Werther 
arbeitete. Allerdings niclit: denn sie war damals schon 

1} 1). j. a. 3. S.%4»U 
") a. a. 0. H. S. 196 n'. 
•) Br. 2. N. 208. S. U7 f. 
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in seinem Geistp als dvv Kv'un vorlmnden, aus dem sich 
(ier Kaust bilden soÜle. So (Icutet os nicht hlois auf 
emen äul'sereü Zusammenhang, soodern auf einen inneren, 
dem Dichter noch wohl bewafsten, wenn er viel später 
2u Eckermiinn sagte: Der Faust entstand mit meineoi 
Werther >). 

Wertber tötet sich selbst; Faust sucht zonftchst noch 

einen Ausweg, um zu seinem Ziele zu gelangen: er er- 
giebt sich der Magie, wie es die Hagt' vorgezeichiiet hatte. 
Was hofft (T diirc h sin zu erlangen? Eikenntnis dasseu, 
was die Welt in ihrem innersten zusanunenhält, d. h. also 
das geistige Band der Schöpfung« das schöpferisch fort^ 
wirkend das Geschaffene zu einem Ganzen vereint, femer 
alle wirkende Kraft und, wie er m der Sprache der 
Alchemisten fortfährt, Samen, d. h. die jene henrorbringenden 
Ursachen. Man vergleiche dazu folgende Stelle in den 
Anfsiitzcn Nacii Falkonel und n\>vi Falkonct - 1. wo er v(Hi 
der Gewalt der Zaut)erei spricht, die den Künstler all- 
g^enwärtig fafst, dadurch ihm die Welt ringsumher be- 
lebt wird: »Davon fühlt nun der Künstler nicht allein die 
Wirkungen, er dringt bis in die Ursachen hmein, die sie 
hervorbringen.« Faust will also nicht allein die wir* 
kenden Kräfte der Natur schauen, sondern auch die sie 
crzi utrcnden Ursachen Wozu aber, wenn ni< lit, um 
selbsl z\i scliaircn V Ihn vci-lan^t ps' also nach einer 
schöpferischen Eikeimtnis der Natur, nm gleich ihr schaffen 
zu kf'mnen ; dag^en drJinjrt es ihn fort von einer un- 
fruchtbaren Wissenschaft, die sich mit Worten, ohne le- 
bendige Kraft und lebendigen Sinn begnügt Von dem 
Drang nach solchem Wissen ist er also von Anfang an 

'i (ipspr. M. 7. S. 10. 
») I). j. G. :V (i!>t>. 

■) Vergl. auch (ioelhe in Lavaters Physiognonak ; Und so be- 
gierig der Mensch zu sein scheint, die wahre HeschalTenhoit eines 
Dings and die Ursachen seiner Wirkung«» zn erkennen^ so selten 
wird« doch bei ihm unOberwindliches BedOrfmB. (V. d. B. S. 40.) 
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geheilt. Ihm kommt es allein auf eine schöpferische Er- 
kenntuLs dt i iXatiir an, dif, wie er einsieht, durch Wissen 
nicht erlanj^t werden kaim. Wir beliiiden uns diimit in 
dem Uediankeukreise, in dem sich der junge Goethe be- 
sonders in den Jahren 1773 und 1774 bewegte, da er 
lebhaft nach Erkenntnis der Natur und ihrer schöpferischen 
Kräfte veriangte, um so in das Geheimnis lebendiger 
kCknstierischer Darstellung einzudringen. Vor allem ist es 
das Jahr 1774. jene herrliche Zeit mit mäi iitiger F.ebens- 
kraft hervorquülU'ndrr Genialität, da er in den (i( (lichten 
über Kunstnatur und Naturkunst seinem gewaltigen 
Streben nach künstlerischer Thätigkeit und zugleich dem 
Zweifei, der Unruhe, den Fragen und Klagen, wie und ob 
eine der schaifenden Natur Ähnliche Schdpfungskraft auch 
bei ilim lebendig werden könnte, wechselnden Ausdruck 
giebt Eine Art von Antwort auf Fausts erste Frage nach 
dein inneren ZüsaiünienJialt der Welt erteilt dabei eines 
von ihnen \), das wohl mit Recht dem Jahr 1774 zu- 
geschrieben werden darf: 

Und fühle, wie die ganze Welt 
Der groÜBe Himmel zusammenhält*) 
Diese Andeutungen mögen hier genügen, denn wir 
werden bei Besprechung des 3. Theils des ersten Mono- 
logs noch einmal auf des jungen Goethe Natur- und Künste 
anschamingen im Zusaniiin'niiaiigd' /unickkommen mü.s.sen. 
Nur auf ein.s sei noeh hingewiesen, was wir auch im 
weiteren Gang der Betrachtung noch öfter bemerken 
wttden; es ist die Art, wie der Dichter überlieferten 
Begriffen und Anschauungen aus seinem eigenen Inneren 
neuen Lebensgehalt gibt, wie sie ihm erst dadurdi le- 
bendig werden, dafs sie in Beziehung zu seinem eigenen 
Fühlen und Denken treten. So verbündet sich in ihm 
der Begriff mitteüilterliclier Magie, die ja auch in das 

') D. j. 6. 3. 157. In eine Zeichenmappe. An Merck. 
*) Dazu du spatere Epigramm: Problem. W. S. 872. 

2 
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achOpferisohe Geheinmis der Natur eindringen wollte, um 
selbet, allerdings in anderem Sinne, zu iMihaffen, mit jener 

Magie des* Künstlers, die er als Dichter oft geimjj; {jefiihlt 
hatte uii<i (iie er als bildender Kiuistlpr mehr und mehr 
in üirer Zaubergewalt zu empliuden liollte. 

Der zweite Teil des Monologs (V. 83 — 65 = 
386—418 — Scherer in den Betrachtungen Qber Faust ^) 
hJbt verkehrt V. 93—74 = 386—427 susammen, ob- 
wohl mit der Angabe des Themas: FKeh! Auf! Hinaus 
ins wette Candl ein deutlicher und bestimmter Abschluß 
gegeben ist. und mit dem fül}j;eiiden Verse offenbar ein 
neuer Oe<lanken<ran[r sich eröffnet*) unlerjjelieidet sich von 
dt ni ersten zunächst in der Art des Ausdrucks. Ist der 
erste Teil mehr episch gelialten, indem er auf Empfm- 
dungen surOckgeht, die Faust nicht zum ersten Mal be- 
wegen, so gibt der zweite solche, die ihn mit aller Ge- 
walt im Augenblick ergreifen. Der Übergang zu dieser 
daher lyrisch gehaltenen Partie geschieht anscheinend 
ganz äufserlich daduich, (iafs da.-? Mondliclit in Fausts 
Zitnmer fällt. Man hat nun bei diesen Ixideii Peilon 
von einer Verschiedenheit des Stils und der Meti'ik ge- 
sprochen und nicht nur angenommen, sie seien zu ver- 
schiedenen Zeiten gedichtet, sondern sogar, dafa der 
zweite zum vorhergehenden wie za dem folgenden in unr 
lösbarem Widerspruch stOnde.*) Ehe man jedoch von 
Stilvei^schiedenheit reden darf und daraus solche Schli^sse 
zieht, ist die Frage zu stellen, oh sie vielleicrht nicht 
imierlich durch die Verschiedenheit des Inhalts notwendig 
begründet .sei. Mufste nicht etwa der Dichter von seihst 
für seine Empfindung eine andere Ausdrucksweise wihlen, 
mu&te nicht wiederum diese das für sie geeignete 
Metrum sich selbst schalTen? Betrachten wir aber die 
beiden ersten Teile, so ergibt sich deutlich, dafs un- 

■ Aufsfü/e über Goethe S. 31ö. G. 1. 6. (lööö.) 
^) Scherer a. a, 0. S. 815. 
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möjjllch der Einjrang, der uns zur Aulklärung der Lage 
einen kurzen lierieht ron etwas giebt, das Faust nicht 
tum ersten Mal empfindet, in gleichem Ton gehalten 
«erden konnte als der darauf folgende unmittelbar tarn 
der Seele quellende ErguTs. 

Trot2dem dOrfen w fragen: Wmnim hat derDiditer 
nicht unmittelbar an das : »Drnm hab ich mich der Magie 
ergeben' angeknüpft? Wodiirrh ist diesf lyrische Partie 
begründet, die anscheinend den Zusamineniiang unter- 
bricht? 

Faust hat sich der Magie ergeben , um auf un^ 
natQriiehem Wege zur Erkenntnis der Natur ssu gelangen. 
Da kOndet sich die Natur drauCsen selbst an, indem sie 
auf einmal bei diesen Worten ihr helles Licht in seinen 

düsteren Kerker wirft. Es ist eine Warnung der Natur; 
ihr Licht sucht einzudringen in das Dunkci der Be- 
schwörungsnacht und möchte ihm zurufen : Nicht durch 
Magie gelangst du zur Erkenntnis meiner; nur durch die 
Natur Ktkhrt der Weg zur Natur! Mein Faust versteht 
die Warnung nicht, und darf sie nicht Terstehen. Sie 
wird ihm zu einer btoCBen Mahniuig an die Natur. Ein 
ossianisches NachtWld*) steht sie vor seinem Auge; 
sehnsuchtsvoll fiihlt er sich zu iln liinupzosjfn ; bei ihr 
möchte er. der sich endlich duiLh in kltMunu ndf n Wissens- 
dust durchgerungen hat , Erfrischung und Heilung der 
gelähmten Lebenskraft suchen. 

Allein die Erscheinung verschwindet, et sieht sich 
wieder in seinem grabShnlichen Kerker ; aber nun kommt 
es ihm zum Bewnfstsein, in welchem Gegensatz zur Natur 
er lebt, der doch die lebenschaffendc Natur in ihren ge- 
heimsten Tiefen erjrriindeii will; er hat sich selbst in 
diesen Kerker geö(!hIoööeii. dei* ihn an alles andere ge- 
mahnt als an das tiefe Leben der Natur. Ist es da noch 
wunderbar, wenn er in seinem Inneren sich eingeengt 

») D. i. G. 3. 327. 
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(ÜUt, wenn in solcher Umgebung alle lebendige Kraft ge- 
hemmt wird? Daruui fort aus dieser Kiig»s liinaus ins 
weite I.and ! Natur imd Wissen als Gegensätze sind ihm 
aulgegungeu; ebenso cii<' Natur draufsen und die für den 
Gelehrten so charakteristische Physiognomie seiner Um^ 
gebung Man stelle sich dagegen den jungen Dichter 
selbst Tor, schaffend in seiner Ton Werken lebendiger 
Kunst geschmückten KGnsÜerwerkstatte ! 

Allein der Gegensatz zwischen Natur und Magie wird 
ihm noch nicht klar, darf iliin nicht khiv werden; hofft 
er doch bei ihr, wie wir sehen werden, die Natur zn 
finden und Belehrung von ihr zu erhalten! Warum hat 
nun der Dichter also hier die Natur warnend und 
mahnend eingefiOirt? Offenbar, weil er sich im Wider- 
spruch zu der Oberliefenmg der Sage fühlt Darum will 
er uns ahnen lassen und möchte auch seinen Helden 
ahnen lassen: durch Maprie ni<!ht zur Natur, allein durch 
die Natur! Der Men.-^i h des IS. .lahrliunderls, der Zeit- 
genosse Rousseaus, dessen ganzes jugendUches Streben 
nach der Natur gerichtet war, tritt hier in Widerstreii 
mit dem düsteren Aberglauben einer Tergangenen, aber 
immer noch nachwirkenden Zeit. Daher durchbricht er, 
nachdem er sich im Euigang im grolsen Ganzen an die 
Sage gehalten hatte« weil sie ihm Beziehungen zu seinem 

*) Man vergl Goethe in Lavaters Phyi. 1. Zugabe: (v. d. U. 
S. 93.) Was den HeiiBCheii umgiebi. wirkt nicht allein auf ihn, er 
wirkt auch wieder znrftek auf selbig ea, und indem er sieh modi- 

ficiren lärst. itHnliflcirt er wieder rings um sich her. So lassen 
Kleider und ilausral oines Mannes sicher auf dessen Charakter 
schliessen. Die Natur bildet (l* n Menschen, er bildet sich um. und 
diese UmbiUiung ist doch ui((it i natürlich; er, der sich m die 
grosse, weite Welt gesetzt sieht. uni/.äunt ummauert sich eine 
kleine drein und staffirt sie aus nach seinem Rüde. — (Das ist 
deine Welt, das heifst eine WcUf) — Herder W. 1. 248. 
von dem Kritiker : als ein zweiter Pluto bewacht er altes ange- 
erbtes Gerät und ehrwürdigen Auskehricht der Littetatur: u. s. w. 
— vergl. auch noch D. j. G. 3. 690. — 
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Leben bot, fto einen Augenblick die den modernen Dichter 
becnprenden Schranken der alten Sage, und nm so 
mächtiger ertriefst sich der Strom seiner eijjeii.sUn Em- 
ptindung dahin. Der Zusammenhang zwisehen den beiden 
ersten Teilen des Monologs ist also völlig klar und wider^ 
spntdislos. Ja, der scheinbare Widerspruch ist grade 
ein Beweis für die Einbeit im Geiste des Dichters, aus 
der sie entsprungen sind. Er beruht nicht auf einem 
Gegensatze zwisclien den beiden Teilen, sondeiü auf dem 
eigentuiiiiiclien Verbältnisse. das der moderne Dichter 
zu der alten Sage einnimmt ; es ist dies gerade beim 
Faust der wichtigste Grund geworden, weshalb er nach 
dem Jahre 1775 die Arbeit so lange ruhen liefs. Dieser 
innere Widerspruch zwischen Sage und Dichter mufs 
daher wohl beachtet werden ; er ist stets fruchtbar zu - 
machen, wenn wir das Werk eines Dichters betrachten, 
der eine alte Sage, deren im fiauf der Jahrhunderte fest 
gewordene Form er nicht vnWvj. /,ers(.*hla<ren darf, ohne 
damit zuiileich ihren eigentlichen Gehalt zu vertlüchtigen, 
zum Stoff seiner Dichtung gewählt hat Unter demselben 
Gesichtspunkt sind Homers Epen, unter demselben das 
Nibelungenlied zu betrachten ; wer ihn nicht beachtet, wird • 
dazu kommen gerade, was dem neuen Dichter gehört, im 
Gegensatz zu den unzerstörbaren Bestandteilen der Sage 
als spätere Zusätze und Einschiebsel anzusetien. ^) 

Auch mit dem dritten Teile des Monologs besteht, 
wie schon angedeutet, durchaus kein unlösbarer Wider- 
spruch. Der Dichter läfst das angeschlagene Motiv fallen; 
man sähe nicht, warum, meint Scherer"). Er mufs es 
fallen lassen. Faust flieht nicht hinaus zur Natur, 

') Durchaus nicht beaclitet hat ilm z. B. üwiimer, Go€lhes 
Faustidee u. a. w. Frankfurt a. M. 1892. Er hftlt gerade daa fiir 
die Grundidee dea Goethiachen Fauat, waa viel eher die dea F. 
der Si^ zu nennen wäre! 

Nene. Fanatkommentare; in d. Aufe. Ober G. S. 278. 
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sondern wendet sich, ganz im Charakter der Sage, dem 
Zauberbuche zu. Warum Iftfst der Dichter Faosi nioht 
fliehen? Liefs er das geadiehen, so zerschlug er damit 

das Gefäfs der Sage, in dua er doch seine Empfindungen 
legen wollte. Welche Fortsetzung vv;ir da noeli mrijrlieh? 
Ein Fauäl, der sici* nicht der May;ie ergab, der keinen 
Bund niit dem Teufel schlofs, sondern sich unmittelhai* 
an die Natur gewendet hätte, war kein Fauai mehr. Der 
Dichter nuilste seinen subjectiven Standimnkt der Sage 
gegenüber aulgeben, und nachdem er seiner eigenen Em- 
pfindung ein Zugeständnis ^macht und sie so uns hatte 
ahnen lassen, uiil riehli^em laklc zu der Ijeberlieferung 
zuruc'kkenren. Der klare Hliek des Dichters (hirfte seinem 
Helden nicht gegeben werden. Erst viel später sollte ihm 
.die Erkenntnis werden: 

Kärnf ich Magie von meinem Pfad entfernen, 
Die Zanbereprikche ganz und gar verlernen, 
Stünd' ich, Natur, vor dir ein Mann allein, 
Da wftr's der Mühe wert, ein Mensch zu sein.^) 
Jetzt darf aber Faust diesen Gegensatz zwischen 
Natur und Mj^ie noch nicht faüsen, wie er den zwischen 
Natur und Wis.scn nach langer bitterer Erfahrung? er- 
kannt hat-). Er mufs glauben, in der Magie die Natur 
als Lehrerin zu finden. 

Faust wendet sich dem Zauberbuch zu, das vor ihm 
liegt. Sollte es ihm genügende Führung auf seinem Wege 
zur Erkenntnis sein? Wird er dann nicht den Lauf der 
Sterne erkennen? Wird er also nicht auch hier die 
Natur finden, die ilin unterweise ? 

«) F. 2. Teil. V. lim ff. (Hd. 15. 1. i>. 807.) 

') Dies übersiehl z. H. K. Fischer. (Goethes Faust nach 
seiner Entstellung, Idee und Komposition ; 2. Aull. Slutlg. 1H87.) 
Er läfst die Sago zq wenig zu ihrem Recht kommen und betont 
allzu stark und zu formelhaft den Grundgedanken dieser doch epi- 
sodischen zweiten Partie. (S. 430 ff.) Von hier aus allein darf 
aber Fausts Charakter nicht aufgefafst werden, wenn sie auch 
zur Charakteristik des Dichters besondera wertToll ist. 
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Mit feinem Geschick ftthrt der Dichter den Begriff der 
NatUF- Iiier ein; Natur knim man ja holdes nennen und .^ind 
ja auc'li beide, die alrheiiii^Usi he wie die in der AuflsLssun«^' 
und dem Sinn seiner Zeit. Damit ist zugleich die Verbindung 
sEwischen dem zweiten und dem driltoD Teüe hergestellt 

Soherer stellt hier die Frage, warum Faust nichl 
sohon Ulii0st das Zauberbnch au^escfalageu habe* warum 
er nur eme llfniite Unger in dem qualvollen Zustand des 
Nichtwisriena gebliehen sei ? M Sei es denkl)ar. dafs er es 
so lange besessen und es nie oidentlicli botracbtet habe? 
Daraus, dafs er es jetÄt erst betrachte, zieht er den 
Schiufs, daCs er es jetzt eist erhallen habe ^) ; er glaubt 
daher, in den Zusammenhang gehöre eine Soene, in der 
es gebracht weirde, wie es im Volksschauspiel der Fall 
ist. AiMn <tiese Fragen und Bedenken Seherers sind 
sehr verkehrt und überiirissig*). Der Dichter inufste uns 
doch einen .so wichlig«ü Schritt in Faiists Leben, wie es 
der Lebergang zur Magie ist, lebendig darstellen, vor 
unseren Augen gesehehen lassen. Er ist ja das eigent- 
liche Thema des ganzen Monologs. Wir müssen uns doch 
vorstellen, da£s das St&ck eben von diesem Entschlüsse 
seinen Ausgang nimmt. Es ist in feierlichster Nacht- 
stunde. Faust sitzt unruhig auf seinem Sessel am Pult; 
vor ihm liegt da.s Zauberbuch; heub- Naebt will er den 
grolsen Selu'itt Ibun. zum ersten MjiI (be Geinter be- 
sehwören« Zunächst wiederholt er uns die (leschet misse 
der Vergangenheit, die seine Absicht zur Helfe gebracht, 
seinen Entschlufe begründen. Alles Wissen hat ihn nicht 
zum Ziele gebracht Klagend l^ckt er auf die verlorene 
Zeit des. Lebens surück. Ein neues Leben aoU beginnen. 

') Belrachtiingen ftber Faiwt a. a. O, S. Hll ff. 

*) A. a. O. S. 328. 

•) Die neue Aussähe df^ Faust von r.alvin Thomas. (Hoston, 
18i)2) der sirh in s' iiicr Fauleituiig ebenlalls Rtgeii Scherer wendet, 
konnte hier noi h nicht benutzt werden. (Vergl. Geigers Anzeige in 
der Beilage zur Allgem. Zeitg. 1892. N. 258.) 
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Jetzt soU die Magie lielfen! Das für sdne Zukunft be- 
stimmende Wort ist ausgesprochen, da kOndet sich ihm 

die Natur als erste Erscheinung der Beschwörungsnacht 
warnend an : aber Faust versteht die Mahnunii nur in 
Bezieiiuog auf die eben abgethane Vergangenheit, in der 
er sich in grab- und kerkerilhnliclier Umgebung mit allem 
toten Wissen gequUt, um das Geheimnis des Lebens und 
der Schöpfung eu ergründen; noch nicht darf ihm aber 
klar werden, was er erst im langen Lebensgange erfehren 
soll, dafs auch Magie ihn niemals so wenig wie das 
Wissen zu seinem Ziele bringen werde. Faust ^ve\Ü, wie 
er es von Anfang an beabsichtigt hatte, m dem Zauber- 
bucbe. Was will da noch die kleinliche Frage, woher 
er das Buch habe, warum er es nicht sdion früher auf- 
geschlagen habe? Der Dichter mulste doch alles nach 
der Erzählung des Eingangs m lebendiger Darstellung auf- 
\6sm. Wie er das Buch erhalten habe, das kümmert 
den Dichter sehr wenig, das gehört vor die Scene, nicht 
in die Scene. Denn wenn auch jetzt erst mit V. 66 = 419 
die Besch wönmg beginnt, so beginnt das Stück selbst mit 
der Absicht und dem Entschlufs, sie Torzun^men, was 
Scherer nicht verstanden hat. 

Ganz und gar mibverstanden hat Scherer den Dkshter 
noch in emem anderen Punkte, nnd dies ist auch der 
Grund, weshalb er die «weite Partie bis V. 74 = 427 an- 
setzt, sie al.so mitten in einem Satze abschUcssen ISfst. 
Obwohl im V. 66 — 419 mit dem: Und dies geheimnisvolle 

Buch ein deutlicher Uebergaug {;emaeht wird. 

und damit das in der zweiten Partie angeschlagene Motiv 
von der Flucht zur Natur aus den angegebenen Gründen 
fallen gelassen wird, glaubt Scherer trotzdem, Faust denke 
auch hier noch (V. 66 — 74 = 419 — 427) daran, fortzugehen. 
Er hat nämlich im V. 68 = 420 die Worte: *!st Dir das 
nicht Geleit genu^?' völlig verkehrt aufgefafst. insofern er 
glaubt, das Buch solle ihm als Begleiter aui seinem Gange 
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dienen, um dranfeen die Beschwörung zu beginnen')! Aber 
nicht ant seinem (iange zur Natur draufsen soll ihn das 
Buch begleiten, sondern auf dem Wege, den er jetzt ein- 
schlagen wilif der ihn mittelbar auch zu ihr geleiten soll. 
Scherer hat jilsdNiich nieht Termocht auseinandennihakeii, 
äßk üe»Mt im V. 70« 428, die er in dm Zanb^woh 
m ^taiiutk^fltf etwas anderes sei, ab die Natur dranben^' 
Hl) fli^jpfl 9. Teile in ihrer HerrlicMEeit erschienen war, 
Mb ' iM' zugleich der gleielie Begriff de?n Dichter eine 
vortrenTiche Brücke zum Uebergang und zur Rückkehr zu 
dem Thema des ersten Monologs schlage. Das gibt natürlich 
einet^^tte von Mifsverständnissen ; so mols er auch an- 
nebmen, die Beschwörung solle im Freien geschehen, daher 
ei^iaich itonn billig Terwundem mob, wenn naeliher (V. 
76=r4i0)Flaust gar nicht fortgehe, um Geister zu beschworen, 
•n . Doch zurück zu dem Dichter! Ehe Faust das Zauber- 
buch aufschlägt . um die geheimnisvollen Zeichen zu be- 
trachten, die er zur Beschwörung gebrauchen will, über- 
legt er, wie er sich zu ihnen verhalten solle. Nicht durch 
trockoNB Sinnen will er sie cfgrfinden, sondern sich im- 
mittdbar an die Geister seBist wenden, deren Zeicben er 
erbMcken wird. Auch hier erkennen wir wieder den 
modernen Dichter. Das Zauberbach spielt bei ihm nur 
eine nebensächliche Rolle; es bietet die Zeichen dar; an 
die Geister will sich Faust dann ohne weiteres richten, 
ohne dazu sich der krausen Beschwörungsformeln zu be- 
dienen. Denn sie schweben neben ihm ; was bedarf es 
da der Bereitung? Wie nun aber yorher dem Begriff der 
Natur eine doppelte Geltung geliehen war, weiis Goethe 
auch hier den Geisterglauben doppelsinnig zu verwerten. 
Der Alchemist glaubte an Elementargeister, die die ganze 
Natur erfüllen; der moderne empfindende Dichter fühlt 
ebenfalls die Natur überall von lebendigem Geisterhauch 

*) So hüi es aach z. B. noch GrallMer, Prenfi. Jahri). 68. 
S. 717. 
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umweht; ihm ist es sä einer festen, dichterMKn Vor* 
sieUiuig geworden, dafs allem in der Natur cm Geist ein- 

woluie, es umschwebe. Dim^p s^ühöne Glaube, der in einem 
lebendigen Nalur^^efühl wurzelte, wai* damals wieder auf- 
gelebt, da laan wieder die Welt mit dem üeiühl zu er* 
fassen begonnen hatte. Wir linden ihn an vielen SieUen 
in der Dichtung des jungen Goethe anfa glQektichsto ver- 
wertet; auch der wieder lebeodig gewordene GJaube an 
den Genius*) gehört hierher. So heisst es m dem Wanderer 
(1772) von dem Geist der Vergangenheit: * 

Welchen der umsahwebt 

Wird in tiotüTüelbijtgefiihi 

Jf'des Tags geniefsen*). \ 
Im Fragment Mahomet (1773), der Geist Gottes wohiÄß 
un Stein, schwebe um den Thon'): Faust*) verkfindlet: -A 
altes — webt in ewigem Geheimnis unsichtbar sichtbar 
neben Dir; Qber der Stfttle des ErscMagenen schweben 
rächende Geister. — Die Musen unm^hweben den Diditer*). 
Der Geist der Geliebten lunschwebt die Stätte, da Clavigo 
sLu bt^' i. Werl her sucht sieh diese Erscheinuiij: /.u 
erkläreii^); k li weifs nicht, ob so täuschende Geister um 
diese Gegend schweben, oder ob die warme himmlische 
Phantasie in meinem Hemn ist, die mir fdles riogaumher 
so parediesifloh macht«. — Die Gestalt der Mutter schwebt 
um Lotte, Werthers Seele ilber seinem Sarge'). Fernando 
bittet den Schalten seines unfrliK'klichen Weibes um Ver- 
gebung, wenn er uin ihn s^ hwclnr'). i^Vcigl. auch Briefe 
Nr. 239, %. Hr. SJ4ö S. 119, 15—16. — ) u, s. w. 

*) Vergl Minor u. Samr. Studien zur Goethephilologie S. 77 IT. 
•) R j. 0. 2. It 

») a. a. 0. 2. 29. 

♦) K. V. llil f. = Sm f. — S. 82. Z. Ö5 f. a 227. Z. «8. 

») I). j. (i. 2. t. 

•) a n. 0. 3. 434. 

») a. a. 0. 3. 237. 

^ t. a. 0. 3. M. 873. 

^ a. a. 0. & 629. 
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DerDfehter konnte also seine eigene tief empftindene 

AnHchauuntf mit der mittelalterlichen recht wohl Terbinden, 
ohne sie djidurch in ihrer Redeutiiruj völlig aufzuheben. 
Umgiebt ja nach seiner eigenen tirkiürung den grolseii 
Künstler beständig und innig eine magieetie Wt-lt, die nicht 
kftnetiich heranfbeschwoien werden mufe, für die tief im 
fainm seiner Natur aeibst sich der Zaubenrtab biiigt zur' 
dauernden Beechwi^pung. 

Nadi der Einleitung der Verse 86— 7ß =a 419^499, 
mit der zugleieh Kiuist von vornliorein die Art. wie er 
die (lei.ster he.schwr)r('n wolle, hestininil hat. Hchiiitrl er 
endlich das Zauberhuch auf. Scherer irrt hier doppelt, 
wenn er trota der Angabe des Dichters beliaoplei, Fliasi 
habe schon vorher das Zauberbneh aufjipescfafaigen und 
fUde sich eben daduch von Geistern umgeben^); er ver- 
steht demnach nicht, wie Goethe den Geistergbiuben der 
Sage mit seiner eigenen dichterischen Anschauung zu 
einem ifim ^emäfsen Ganzen verechniolzcn hat; wie er 
also Sage und eigenes Empfinden, .so sehr sie sich wider- 
sprechen mögen, aufs glücklichste vereinigt hat. Ist nicht 
die Welt ein Geistarail? Umgeben ans nicht überaU die 
Geister? Was bedarf es da der Vermittelung, was wider- 
wärtiger Formeln? Antwortet nur, werni ihr mich hört! 
Mit diesem BeschwOrungsprogramsn 5ilhet er das Zanber^ 
buch , das die heihsren Zeichen ihm weisen soll . und er- 
blickt das des Makt ()ki)>iiK>s , des Weltalls. Ks ist also 
der Weitgeist, wie auch Shaftesbury den Kosmos be- 
zeichnete; (i-für mich der prächtigste Namen für Gott«, 
meint Herder in einem Brief an llerck (Strafsburg den 
12. September 1770) ^ des Dichters geht ate 
nieht wie der der Sage zuerst den Teufel an; aber wenn 
auch der Ganf der Ueberlieferung geändert ist, so bleibt 
der Dichter immerhin noch innerhalb der weiteren Schranken 

') a. a. 0. S. 310 L 
') Wagner. 2, 9, 
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des alehenusüschen Geisterglaubens. Znnftctast stellt er 
die Wirkung dar, die beim ersten Anbüek ohne weiteres 
auf Faust fiberströmt. Jugendliches LebensgefiUü, neue 

Lebenskraft geht von ihm auf den aus, der Jugend, Leben 
und Kraft j^eupfert hat in mühseliger, unfruchtbarer Wissens- 
arbeit. Ii) inneni Frieden wandelt sieh der tül)ende Drang; 
Lebensfreude eriüilt ihn wieder ; ein geheimnisvoller Trieb * 
ist in ihm erwacht, der ihn zur EnthüUnng geheimnisvoller 
Natorkraft treibt Ist er ein Gott? So klar iie«t die 
wirkende Natur vor seinem getstigen Auge. »Die Welt 
liegt vor ihm, — wie vor ihrem Schöpfer, der in dem 
Augenblick . da er sieh de^ üesuhaffenen (reut . aueli alle 
die Harnunm u geniefst. durch die er sie hervorbrachte, 
und in denen sie besteht^).« 

Wie der Künstler die schaffenden Kräfte der Natur 
ersehaut, um gottgleich su sehaifen und solohe künstlerische 
Harmonien gleich ihr hervorzubringen« so auch Faust, der 
ebenfalls nach schöpferischer Erkenntnis verlangt Jetzt 
versteht er den Spruch des Weism. dafs die Geisterwel 
der Natur uns nicht verschlossen sei ; an uns nur H(^t es. 
weuti sie uns verborgen bleibL Unser Simi, unser Herz 
mulis dazu geölfnet werden. 

Sieb, so ist Natur ein Buch lebendig. 

Unverstanden« doch nicht unverständlich*); 
»Das Gefühl ist die Harmoniel« ruft Goethe in dem schon 
mehrfach angezogenen herrlichen Aufsätze »Nach Falkonet 
und über Faikonet« aus'). Das Auge des Künstlers findet 
sie überall, überall sieht er die lieiligen Schwingungen 
imd leisen Töne, womit die Natur alle (iegenslände ver- 
bindet. Bei jedem Tritt eröfbet sich ihm eine magische 

*) D. j. Q. 3. S90., man vergleiche auch die nnnverwandte 
Stelle in Stella 3. fi65. — es ist ao Hebt, so offen um mieh her, 
und ich freue mich des! — Er ist wieder da! riul in einem ^ü^nk 
steht rings um mich die Schöpfung! lebevoUond ich bin ganz Leben — 

' n j G }\. i«9. — Br. 2. 2ti6a vom 4. De«. 1774. — 

>) D. j. G. 3. m. 



Digitized by Google 



29 



Welt. Dieser tiefe Einblick in die Natur wird also auch 
Faust zu teil, da er dai* Zkndwn dva Makrokosuio« er- 
schaut Wie aber dies Gefühl erweckt und wach gehalten 
werde, sagt aach der Weise, dessen Worte er jetzt erst 
zu fassen vermag: 

Auf bade, Schüler, unrerdrossen 
Die irdsche Brost im Morgenrot. 
Mit anderen Worten: durch vertrauten l'mcransr mit 
der Natur wird die tiefe Erkenntnis der Natur, und zwar 
liier der Welinatur, errungen. Das kabbalistische Zeichen 
fordert dwnnach ebenfails Paust auf, sich unmittelbar an 
die Natur zu wenden; zog es ihn aber vorhin bei jen^ 
ersten Mahnung nach einer geisterhaft ossianischen Nacht 
hin, wie sie dem kranken Werther behagen mochte, so 
erscheint ihm jetzt die Wdtnatur lockend in leuchtendem 
Glänze der Morgenröte. 

Elia htilleies Licht iiber den tieferen Zusammenhang 
zwischen dem Zeichen des Makrokosmus und jenem Mahn- 
Worte des Weisen verbreitet sich noch, wenn wir Herders 
Schrift: »Aelteste Urkunde des Menschengeschlechts«^) zur 
Erklärung heranziehen. Der erste Band erschien Ostern 
1774. Mit begeisternder Anerkennung zeigt sie Goethe 
am 8. Juni 1774 Sehunborn an*). Sdierei *) hat bereiits 
mit Recht auf ihre Bedeutung Tür unsere Steile iiingtiwiesen ; 
es wird sich jedoch lohnen, noch tiefer als er es gethan 
hat, auf Herders Ausführungen einzugehen. Die älteste 
Urkunde des Menschengeschlechis ist die Schöpfungs- 
geschichte im ersten Kapitel des ersten Buches Mosis. 
Herder bekämpft zunächst die unhistortsehe Art 9irer Er- 
klärung. Alle j)hysi.s( he nnd metaphysische Weisheit des 
18. Jahriiunderts mufs hierbei fern bleiben. Vi«'hnehr 
hinaus aus den dumpfen l^ehrstuben in die freiere Luft 

*) W. «. 1»S ff. 

*) Br. 1 S91. S. 172 f. vergl. aueh i. SS». 3. 169 vom Iii. Juni 1774. 
*) Aas Goetheg FrOhzeit; Q. F. 34. S. 71 ff. 
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des Orients! Er versetzt sich dalier jfanz in die Natur 
des Moiyt iiLuides und in dn siauliclu' Aiischauungskrafl 
Morgeiiiäüders. Wo otfeiibart sich aber UDserem Auge 
die SchOpfong besser und iininer Ton neuem als jeden 
Morgen im werdenden Tage? 

»Komm hinaus, Jfiagling, aufe freie Feld und merke. 
Die urftlteste herrlichste Oflbnbarung Crottes erscheint Dir 
jeden Morgen als That*<{iche. grofses Werk Gottes in der 
Natur*)«. Für den Metischen ist nun die Sdiopiun? ein 
(jewühl einzelner abgesonderter, ganzer Geschöpfe; jedes 
für sich eine Welt; keins mit dem andern zusammeor 
hangend, keins dem andren ähnlich« Was soll er da aus 
dieser best&rmenden Rhapsodie aller Geschöpfe hmus- 
lesen? Der moderne Mensch suohl sich durch Zeri^iedeni 
und Absondern su helfen. Der Naturmensch aber, der 
nidils von diesen Abstruktionsgaben weifs, trachtet danach, 
sich aus (heseia Chaos von Wesen, Kräften, Ge^^talten, 
Formen den Kosmos zu bilden. »Für den lebenden, 
wirkenden Naturmenschen — was war mm da für ein Bild, 
Ordnung, Lehrmethode, die ihm die Schöpfung unbetänhend 
und doch ganz, nach und nach und doch im Zusammen- 
hange, mit Macht, Einwirkung, Lust fürs Hers und ohne 
iiicndunj; und Diisterung des Auges gebe — suche Natur- 
kuiiiliirer zwischen Hinmiel nnd i'.rde, andres Hiid. bessere 
Ordnung und Kol«ie, als diese — Lehrmethode Gottes!« 
d. h. die er jeden Morgen bei dem »Unterricht unter der 
Morgenröte« anwendet'). Gott selbst ist .es, der bei jedem 
Tagesanbruche die Schöpfung in schöner, deutlk^her Folge 
am Auge des Menschen vorfiberführt Er beiehrt nicht 
durch Schlüsse und Abstraktion«! (trockenes Smnen!), 
sondern durch Gegenwart und Kraft •^)! 

iu dieser üllefjieu ürkuude liegt aber zugleich auch 

») W. 6. S. 2i>8. 
•) a. a. 0. S. 267. 
*) a. a. 0. S. 260. 
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die älteste Hiei oglyjdie verhor'/eii. Die sechs ( agewerke und 
der Sabbat, nach EnlstehuiiK und Folge anpreordnel, er- 
geben das älteste kabbalistische Zeichen »aus 6 Triangeln, 
WO sich aUee auf eumnder becieht — jenes in allen Magien 
imd AQegDrien so berühmte Sechseck')!« Diese Ent- 
'dednmg, auf die sich Herder viel m gut that^ hatte er schon 
1770 in Strafsburi? gctnacht und ihr dort weiter nach- 
jzespiirt Diese Hierojjlyphe ist also nichts mindeiv als 
Schüplung Himmels und Erden*)! Sie ist das Zeichen des 
Makrokosmus ; sie ist von Gott selbst geschrieben. »Siehe 
da, der erste Sohriftversuch Gottes mit dem Mensehen, 
diese Hierogiyphet ^)« War es ein Gott, der diese Zeichen 
schrie? ruft darum bei ihrem Anblick Faust aus. 

Herder verfolgt dann ihre Spuren weiter In i andren 
Volkern, so bei den Ae;iy[»lern, wo sie in der (ieslalt der 
sieben heiligen Buchstaben die Schöpfung der Welt, den 
Zusammenklai^ aller Wesen, die Licier der Welt ausdrückt^. 
Sie erscheint weiterbin in verkfirsster Form als Zeichen 
des Weltalls, des Weltgeistes, der Schapfungskraft, als 
ein Svinbol der Kräfte des Weltalls*). Es bedeutet Kneph: 
»Den unsUrhIiehfMi W'eltgeist. der -alles durchgeliet und 
durchhauchet: den guten Dämon, Sinnbild alles Guten ^).« 

Fassen wir zusammen: Die älteste Hieroglyphe ist ein 
Zeichen der WehscfaOpfbng; es ist entstanden aus dem 

Schöpfungsbericht, der sich wieder auf die Vorgänge in 
der Natur gründet; es gibt das Bild des Kosmos in hu tno- 
niseher Verknüpfung der wirkenden l Tkrafte: es ist das 
Zeichen des Weltgeisles. in dem alle Nalurkräfte enthalten 
sind. Offenbar hat in der Thai alle spätere Kabbala und 

*) a. a. 0. S. m 

^ Wagner. 1. S. 10. vom Oktober 1770. 

•) W. 6. 298. 

*) a. a. O. S. 298. 

») a. a. O. S. HM9. 

•} a. a. (>. S. 'm f. 

') a. a. O. S. 351. , 



Digitized by Google 



82 



Magie hitruui weitergebaui Die Hieroglyphe kommt aber, 
insofern sie in dem Schöpfunt^sberir-ht verborgen ist, von 
Gott selbst; sie malmt uns also, mclit nur die Schöpfung 
in ihr zu erblicken, sondern sie auch mehr imd mehr 
dadurch zu erkennen, daXs wir sie jeden Tag mit der 
Morgenrdte in schdnster Folge immer wieder von neuem 
schauen. 

.letzt erst versteiien wir den lieferen Znsammenhang 
in den Versen 77 — 93 = 430 — 446. Da Faust das Zeichen 
der Weltschöpfung, des Weltgetstes erblickt^ gäit zunächst 
ein lebendiger Hauch von ursprüngUehem Leben auf ihn 
Aber, wie ihn der Naturmensch einst gefühlt Ein Gott 
hat dies Zeichen geschrieben, das auf einmal das Bild 
der schaffenden geschaffenen Weltnatnr heraufbeschwört. 
Die Urkräfte, die in ihm symbolisiert sind, enthüllen sich. 
Gottgleich erkennt er die Harmonien der wu kenden Natur. 
Aber die Erscheinung mahnt ihn auch, sie mit lebendigen, 
nicht durch Abstraktionen abgestumpften Sinnen in sich 
aufzunehmen, dahin zu gehen, wo die Welt sich werdend 
und ¥rirkend inmier wieder am schönsten offenbart, hin- 
aus in die Morgenröte *)! 

Der Dichter hat die Wlikunti. die ins Zeichen auf 
Faust ausübte, zunächst dargestellt. Wie mit einem bchlage 
steht die schaffende Weltnatur vor seinem geistigen Auge; 

') a. a. 0. ?. f71. m. 

') Man \'crg\. hierzu aus KnnsUers Krdewallen die Verse: 
Aurora, wie neukr&flig liegt die Erd um Dicli. 
Und dieses Hers ftthl^ wieder jugendlich. 
Und mein Auge, wie selig Dir entg^^ su weinen. 
D. j. O. 3. 198. — Jacdl>i in seinem AUwill macht diese zur Mode 
{iowordt'iic Verc'hrung der Morgenröte auch mit. Br. vom 8. Mftfs; 
Ausg. V. IH12. Hil. l. S. 25 f. — Was den Weisen betrim. so ist 
n;!liirli( Ii an keine besliintnte Persmi zu denken, nicht etwa an 
Herder, wie Scherer ttiul. Was b«ii Goethe der Weise ist. ist bei 
Herder Güll selbst. Es ist nur eine Wendung, wie sie auch Goethe 
sonst gebraucht; vergl. d. j. G. 3. 487. Der Weise sagt: — Der 
Weise war nicht klein — Niehls scheinen, aber alles sem. 
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ihr Bild hat er gesehen, nicht etwa das Zeichen betrachtet. 
Sie selbst hat ihm zupernfen. Rieh utiniittoll)iir mit frischen 
Sinnen an die Nalur zu wenden. Dem darf natürlich nicht 
Folge gegeben werden, ebenso wenig wie jener ersten 
Mahnang der Natur. Fauat muls von der Höbe seiner 
Empfindung herabsteigen. Die lebendige Erscheinung, zu 
der das Zeiefaen nur den äufseren Anstors gegeben hatte, 
ist verschwunden; im folgenden sieht er das AU in seinem 
hai'monischen Zusammenhange nur an der Hand der 
Charaktere des Zeichens. »Er beschaut das Zeichen;« — 
er deutet es aus. Der Strom der Dichtung bequemt sich 
wieder den engeren Ufern der Sage. Man darf aber wohl 
sagen, erst dadurch, dais jene Zeichen auf einen so reinen, 
ja göttlichen Ursprung surüdiigefQhrt waren, wurden sie 
dem Dichter verwendbar. Hat Faust vorher die schaffende 
V\'( Itiialur vor seinem entzückten Auge gesehen, so er- 
blickt er jetzt durch Verniift Imig des Zeicliens, was es 
ihm als solches aUeia zeigen konnte, nichts anderes als 
die Harmonie des Kosmos. Bei der nun folgenden Be- 
schreibung konnte sich der Dichter den alchemistischen 
Anschauungen um so leichter wieder anschlie&en, da sie 
in der That die Natur in schöner Verknüpfung darstdllen, 
80 dafs sie ohne grofse Änderung auch dichterisch ver- 
wertet werden konnten'). Endlich gingen auch sie auf 
älteste Vorslellungen oder Versuche kosmischer Weltan- 
ächauungen zurück, wie z. B. der Orphiker und Pytha- 
gOTfler, deren Zusammenhang mit der ältesten Hieroglyphe 
H^er ebenfiüls nachgewiesen hatte. Man vergleiche, 
was er darüber sagt. Sie dachten sich den fifokiokosmos 
als groCses Weltei, das sie aus verschiedenen Lagen und 
Kreisen zusanunealegteu ; »Unten, waii erzeugt ward, die 

») Vergl.D.u.W.2.T.B.8. (Werke 27. 204 f.): Mir wollte be- 
sonders die Aurea Gatena Homeri gefalien, wodurch die Natur, wenn 
auch vIeUeicht auf phanUatiMhe Weise, in einer schönen Ver- 
knäpfong dargestellt wird; 

8 
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(Achtbaren Eiemmte, Erde, Wasser, Luft, Feuer: liberm 

Monde die unsichtbaren Kreise, die erzeugten: die alle 
zusanimentüiicnd, in eiiuinder wi rken dl sie machten 
die hohe Hermesleier! den Klang der Sphären, den der 
Weltachöpfer oben und nieden, Alles in Eins! zu- 
sammenklang. Das Bild ist einfach, anschantinh, schön, 
und wenn man die alten Schriftsteller gelesen, ist mehr 
als alles — wahr ^) ! - Die Ähnlichkeit mit Goethes Bildern 
liegt auf der Hand; nur hat er statt des Bildes von der 
Leier das (iiii -h die Bibel geheiligle und aueh anschaulichere 
VOM der Hiiuiaelsleiter »je I) raucht, das übrigens auch die 
Alchemie sieh nicht hatte entgehen lassen. Hehnonl'^j, den 
Goethe ausdrücklich unter denen nennt, deren Werke er 
in seiner atehemistischen Epoche kennen getemt hat, benutzt 
es in folgender Weise"): dieser Weg ist kein ander, kami 
auch kein ander seyn, als welcher durch Jacobe Leiter 
vorgestellt worden: denn gleicherweise wn aufT derselben 
die Engel Gottes auff und niedersteitfen, also steigen die 
wesentliclien lebendigen Kräffte oder geisthchen Leiber 
der himmlischen Lichter unabl&ÜsÜcfa von oben herab durch 
die ätherische Lufft zu dieser untern Welt, als von dem 
Hanpt zu den FflOsen; und hernach, wann sie ihre Aus- 
würkung vollbracht, so steigen sie zu ihrem eigenen Nutz 
und Verbesserung wieder von unten aulTwerls zu dem 

Haupt, mit demselbifien wieder vereiniget Und 

dieses Aull- und Niedersleigen der himmlischen Kräfte, 
und die stetige Verbesserung und Verherrlichung, die daran 
hanget, und darvon herkommt, wehret und beharret ohne 
Unterlafs, und mufis nothwendig also tfaun.« 

Aus derartigen Anschauungen und Vorstellungen, die 
der Di('hter zu verschiedenen Zeiten in sich aufgenommen 

•) W. G. 380. 
«) W. 27. 204. 

*) Grftffonder : Der Erdgeist und Mephtstopheles in Goethes Fttni 
(Preub. Jahrb. 68. S. 705.) 
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hatte, schuf er aas sich heraus em neues poetisch empfiui* 
defiies Ganze Mit Recht macht Scherer*) hierhei auf 

die Kosino{jonie in ilem, wie wir sehen werden, gleich- 
zeitigen Satvros '^j aufmerksam. 

Goethe entwirft aber hier nicht hlofs ein Bild des 
Kosmos, sondern auch von den verschiedenen Stufen der 
Wellachöpfang; er benutzt hier, weil ihm ofiEenhar die 
bibliscben Vorstellungen dazu nicht genügend poetische 
Farben lieferten, die der älteren griechischen Philosophie, 
deren Zusammenhang mit den ersteren Herder nachge- 
wiesen zu haben glaubte. So sind hier Elemente aus den 
Lehren von Anaximander, Empedokles, Piiilolaos, der 
£leaten zu einem poetischen Gesamtbild vereinigt. 

Faust schildert also an unsere Stelle entzückt die 
Harmonie des Kosmos, die er durch das Zeichen und in 
ihm erblidct. Welch Schauspiell ruft er noch begeistert 
aus; aber mit diesem Worte wird ihm auf einmal hewufst« 
woran er sich jetzt entzücke*). Damit aber .smkt er nun 
vöDit/ von der Höhe gesteigerter Empliiidung hei'ab. Die 
alten selmsüchtigen Klagen seiner Nichtbefriedigung er- 
tönen von neuem. Was er eben gesehen, ist nur ein 
Schauspiel; er hat nicht an dem Bilde genug. Ihn dürstet 
nach m^, nach der lebendigen schaffenden Kraft, die alle 
diese Harmonien hervorbringt; nach den QneUen, aus 
denen alles Leben quillt, den Brüsten, aus denen auch 

*) Mit Unrecht wirft ihm Scherer Mangel an malerischer An- 
schaulichkeit ror; er hat Übersehen» dafs hier nicht, wie in den 
▼orhergehenden Versen . von «lern Weltall selbst , sondern nur von 
einer bildlichen Darstellong seiner Uarmonien die Rede ist. (Herder 
im Faust Aus Cr. Frtthzeit S. 74) 

*) a. a. O. S. 7H. 

') D. j. G. H. 4HH f. 

*) Um Gegensulz, dessen sich Faust hier bewufäl wird, be- 
zeichnet der Goethe geistesverwandte Herder so: aber das M 
doch alles nur totes Bild, Witz einer schönen Tergleichmig — wenns 
Leben, Anschauen, w»nitt«lbares GeftOil der allwirkenden Gottheit 
sein konnte. W. 6. S. 881. — 
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Himmel und Erde ihre Lebensnahrung sangen. Diesen 

mütterlichen Busen möchte er fitssen*); nach ihm drängt 
pich seine \vi Ik* Brust Imi, er weife, er tränkt, und er 
sollte vergeblich schumclilen ! 

Dies mächtige Sehnen Faustä nach schöpferischer 
Kraft, das wieder aus der inner eigensten Tiefe des Dichter- 
herzens aufströmt, führt uns zu dem Künstler Goethe zurück. 
Die Kunstgedichte des Jahres 1774 geben uns ein voll- 
ständigeres Bild jener Stimmung, als die Verse unserer 
Stelle, die davon gleichsam ein gedrängter Auszug sind. 
Wie sehnsüchtig verlangt es ihn dort nach dem Urquell 
der Natur, daraus er schöpfend 

Himmel fühl und Leben 
In die Fingerspitzen hervor 
Seinen Prometheus geleitete Minerva zu dem Quell alles 
Lebens. Wer führt ihn ? Was frommt ihm die glühende 
Natur an seinem Busen, was hilft ihm das Gebttdete der 
Kirnst, wenn liebcvulle Schopfuiiu^^krnft nicht seine Seele 
füllt und in dvn Fingerspitzen wieder bildend wird?^j 
0 dafs die innre Schöpfungskraft 
Durch meinen Sinn ersduille — ■*) 
fleht er; und Werther möchte einen Augenblick in dereinge- 
schrSnkten Kraft semes Busens einen Tropfen der Seligkeit des 
Wesens fühlen, das aUes in sich und durch sich hervorbringt 
Wo fafs ich Dich, unendliche Natur? ist der Grundgedanke, 
der all das künstlerische Streben des Dirhtf iij durchzieht. 
Nicht nur auf Erkcimlnis der Natur isi es gerichtet; es 
ist n^t nur sehnsüchtige Liebe zu ihr, wie im Ganymed: 
Dals ich Dich fassen möcht 
In diesen Arm! 

') Das (iild hat alsü durchauü nichts Widerwärtiges. 
^ D. j. Q, S, 168. — Veri;l. zu diesen Auifflhriiiigeo auch 
Gm-inner a. a. 0. S. 182 f. — 
•) D. j. G. 8. 178. 
*i Br. 2. N. 2m. vom 6.Dex. 1774 
*) D. j. G. a. 291. 
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Ach, an Deinem Busen 

Liejr ich. sclimaehte, — M 
Ihr wird dio Ijt'lritHÜguiig gewährt, der Sehnende hinituf- 
getragen an den Busen des all liebenden Vaters. Nicht 
dagegen wird sie dem kranken Werther zu teil; denn 
sein Herz ist tot; er hat verloren, was seines Lebens 
einzige Wonne war , die heilige belebende Kraft, 
mit der er Welten um sich schuf; so steht er vor 
Gottes Angesicht wie ein versiegter Brunn, wie ein ver- 
iechtur Eimer!*) liiiii i^t das Gefühl der harmoni^^chen 
Natur entschwunden, vor allein aber die ilun einst ein- 
wohnende st'lir){)forische Kraft. Anders der Dichter! 

Ich fühl, ich kenne Dich, Natur, 

Und so mufs ich Dich fassen. 

schreibt er am Ende des Jahres 1774 an Merck; er schaut 

zurück und sieht, vrie sich sein Sinn schon manches 

Jalir erschliefse, 

Wie er, wo dürre Haide war, 

Nun Freudenquell genief.set. 

Da aliud ich \:;mz Natui- nach Dir, 

Dich frei und lieb zu fühlen — 

»ideales Streben nach Einwirken und Einfühlen in die 

ganze Natur«, bezeichnet in einem spftteren Schema*) 

Goethe den ersten Monolog. Mit Recht. , Faust sehnt sich 

wie sein Dichter nach unmittelbarer, lebendiger Erfassung 

der Natur durch das Geftlhl, danach er schaffen und 

wirken könne gleich der Naliir. 

Das Zeichen des Makrokusmus kann ihm also keine 

Befriedigung versprechen; die anfangs durch seinen Anblick 

hochgesteigerte Flut der Emplindung hat mehr und mehr 

geebbet. Der frühere Zustand kehrt wieder, mit ihm der 

») D. j. G. 3. 181. 
•) D. j. G. 3. 831. 
«) Br. 2. S. 266. 

*) Paralipomena 1 (W. U. 2»7.) — Vergl. Hamack, Vj. sehr, 
f. Littgesch. 4. 169. — Pniower, ebenda 5. 408 ff. 
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Unwille; üi solcher Stimmung schlägt er das Buch um 

und erblickt da.s Zeichen des Erdgeistos, 

(jbei l>lu;ken wir noch einmal den ganzen MonolOfT 
bis zu der nun beginnenden Erdgeislscene (V. 107 = 460), 
80 zeigt sich in allen Teilen der sciiönste Zusammenhang ; 
er ist aus einem Gusse; nirgends ein Widersprach, der 
uns berechtigte, spätere Einschiebungen, Änderungen des 
Plans anzunehmen. Der Widerspruch, den man in der Verbin- 
dung der einzelnen Teile hat wahrnehmen wollen, liegt wo 
anders ; erliegt in dem Dichter seihst, in dem Ringen dt s mit der 
Überliefernn^r der alten Sii<!c so verschieden emptindcinlen 
Dichters; Mber (jrade bei diesem KaTnj)fe kommt sein 
eigenstes Gefühl in den wunderbarsten Tönen zum Durch- 
bruch ; gerade hier zeigt sich die hohe Kunst des jungen 
Dichters, der immer wieder zu den flberiieferten Formen 
zuiQckzokehren und zwischen seiner eigenen Empfin« 
dung und jenen auf das glücklichste zu vermitteln weifs, 
so dafs iadiirch da«? wechselnde Bild auf- und absteigender 
Gefühle entsteht, wie es uns in dem ersten Mon{)lof^e ent- 
gegentritt. Nach dem Trolog hebt sich die Welle immer 
höher anschwellend, um dann in dem dritten Teile 
wieder zunächst zu sinken; aber mit dem Anblick des 
2Seichens des Makrokosmus beginnt ein neues Aufsteigen ; 
die Worte des Weisen: Auf, bade, n. s. w., bilden hier 
den Höhepunkt, wie vorher: Flieh! Aiifl hinaus ins weite 
Land! Beides mahnt denselben Weg zu betreten, den der 
Natur. Danach senkt sich die Welle wieder mehr und 
mehr, bis schliefslich mit dem ßewufstsein davon Faust 
in den alten Zustand der Unbel'riedigung zurückfällt und . 
sich so Anfang und Ende des Monologs mit einander ver- 
binden. 

Die ganze Scene in ihrer Einheit ist, wie bemerkt, 

als Beschwörungsscene aufzufassen. Faust hat sich der 
Magie ergebiMi. Diese Nacht solUin vor unseren Aujien 
zum ersten Mal die Geister beschworen werden. Vor 
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ihm liegt das Zaaberbiush. Unruhe erHlUt ihn vor dem 
entflcheidenden Sehritte. Noch emmal wiederholt er sich 
tmd mis die Gründe tu seinem Entschlufe, mit denen sich 
ans zugleich die Hauptzüge seines früheren Lebens entr 

hüllen. Was erwartet er nun von der Magie? Nicht un- 
fruchtbares totes Wissen, sondern lebendige, sehopferische 
Erkenntnis der Natur. Doch eite er jetzt zur Be- 
schwörung schreitet, mahnt ihn die Natur leise an sich. 
Das Mondenlicht ergiefot sich in sein Zimmer; es ver> 
dunkelt gleichsam das vor ihm liegende Buch. Warum» 
Sohn der Natur, voraus! du dich nicht unmittelbar der 
Mutter? Allein der im Dunklen Wandelnde versteht nie 
noch nicht völlig; er erkennt nur den Widersprudi 
seines früheren I.ebens mit der Natur ; nicht aber vermag 
sie ihn von der Magie zurückzuhalten. Der Dichter hat 
es also verstanden, hier Töne ammsdilagen. die nicht 
alle für Faust mitklingen, wohl aber uns hörbar sind. £r 
Teroimmt: Fort aus deinem Kerker zur Natur, um von 
allem Wissen die Brust rein sn baden I — nicht aber: 
Bleib fern von der Magie, tjeh zur Natur, sie wird dich nicht 
bloCs heilen und befreien, .sondern am Ii belehren! Darum 
wendet er sich wieder dem Zauberbuche zu; auch mit 
seiner Hülfe wird er zur Natur kommen ; sie wird ihn 
QBAnrweisen, wie er zu ihren Geistern reden könne, dab 
sie ihn hören. Sollte es ihm also nicht genügendes Ge- 
leit sein auf dem Wege zu ihr? Er bereitet sich, es auf- 
mschlagen. Er wird darin die heiligen Zeichen erblicken. 
Was dann ihun ? Nicht durch trockenes Sinnen, wie er 
es früher, da er sich mit dem Wisseu quälte, sie er- 
gründen, unmittelbar will er sich an die Geister, die ihn 
umschweben, wenden. 

Da er das Buch aufgeschlagen, erblickt er das 
Zeichen des Makrokosmus; es ist das Zeichen des Welt- 
alls, des Weltgeistes; göttlichen Ursprungs hat es seinen 
Weg durch aUe Völker und Zeiten genommen und ist der 
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Magie als Eigentum geblieben. Auf diesen Ursprung bat 
es denn auch Goethe nach Herders Vorgang zurftck- 
geftkhrt^). Bei seinem Anblick steht ihm die ganze Welt- 

schüpfun^^ lebendig vor Auj^en. Neues Leben und 
Wukuiigskraft erfüllt ilin. »Wie vor jedem grolsen (lo- 
danken der Schöpfung, wird in der Seele recf. was auch 
Scbopfungskrafl in ihr ist« schreibt der Dichter später in 
dem Gebete der dritten Wallfahrt nach Erwins Grabe im 
Juli 1775*). Gottgleich schaut Faust tief hinein in die 
GrQnde der schalTenden geschaffenen Natur. Wie einst 
Werthep in glücklichen Tagen, da ihn das volle warme 
Gefühl seines Herzens iiri der lebendigen Natur mit Wonne 
überstnjmte, wird auch Faust von Freude eriHllt. Man 
vergleiche dazu die herrliche Stelle in Werthers Brief vom 
18. August'). — Ihm erweckt aber nicht ein Zeichen das 
Bild der ganzen Schöpfung, der gestalteten, wie der wir- 
kenden Weltnatur, sondern d& Anblick des Naturlebens 
selbst; durch es wird sein Auge geöffoet für das innere 
{ilühende heilige Leben der Natur; indem er es erschaut, 
steht die Welt in ihren f Ii niidzügcn vor ihm. Die herr- 
lichen Gestalten der unendlichen Welt bewehren sich all- 
lebend in seiner Seele : »Ungeheure Rerfre umgaben mich, 
Abgründe lagen tot mir, und Wetierbäche stürmten 
herunter, die Flüsse strömten unter mir, und Wald und 
Gebirg erklang. Und ich sah sie wirken und schaffen 
in einander in den Tiefen der Erde, all die KrSfte un- 
erfrründlicli. < tileich Faust sieht er die wirkende Natur 
vor seiner Seele liepren, ihre Kräfte sich ihm enthüllen ^j. 

') Hier ist die Grundlage des M. zu suchen, nicht wie 
Gr&ilunder meint, in den alchemisUfichen Werken ; (a. a. 0. S. 704- f.) 
ihre YorsteUnngen verbinden sich mit d«ien Goethes dann weiter- 
hin um so bc^;ser. da sie ja Mch dieselbe Quelle hatten, 

») D. j. G. H. rm. 

») A. a. 0. a. 290 f. 

*) Sehr bezeichnend ist für Y. 438 die spätere Einschaltung: 
rings nm mich her, wlhrend Faust ursprünglich so wenig wie 
Werther sich auf die rings umgebende Natur beschränkte, sonrtorn 
ihr Blick von da aus wäterschweifte über das AU der Schöpfung. 
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Diese Stelle kann abo recht wohl dazu dienen, uns das 
zu ergänzen, was auch Fauat erblickt Für ihn ver- 
bindet sich damit die Mahniin?r, als Schüler des gött- 
lichen Lelirers in der Nalm selbst die Schöpfung da zu 
betrachten, wo sie sich am deutUchsteu und herrlichsten 
in ihr offenhart. Auch hier geht es also darauf hinaus, 
dafs Faust zur Natur hingewiesen wird; das zweite Mal 
noch bestimmter als das erste Mal. Sie ist nicht blols 
dazu da, daCs sich der Mensch In ihrem Than gesund 
bade, sondern sie fordert aus dem Munde des Weisen 
auf. bei ihr selbst zu suchen, was Faust erstrebt: Auf, 
I)ade, .Schiller, unveidj ussen, die ird'sche Brust iifi Morgen- 
rot I Allein der Dichter muis ihn von der Höhe dieser Er- 
kenntnis wieder herabführen. Fanist beschaut das Zeichen, 
was er aber in ihm erblickt, ist nur noch die Harmonie 
der wirkenden Krftfte des Alls, wie sie sich in ihm ver- 
mittelst des Zeichens in schöner Verknüpfung darstellt 
Er will aber mehr : er will aus dem Urquell aller Wir- 
kungskraft und alles Lebens selbst schü(»len. um ihrer 
gottgleich teilhaftig zu werden. So sehute sich auch 
Werther, aus dem schäumenden Becher des Unendlichen 
jene schwellende Lebenswonne zu trinken, und nur ein^ 
Augenblick in der eingeschränkten Kraft seines Busens 
einen Tropfen der Seligkeit des Wesens zu fühlen, das 
altes in sich und durch sich hervorbringt Zunächst 
allerdinfrs enlzückt Faust der Anblick des kunstvollen Baus 
des K(i>inn- : er sieht vor ihm mit demselben Gefiibl wie 
vor einem harmonisch gebildeten Kunstwerk. So stand 
der junge Goethe vor Erwins Meisterwerk : »Mit welcher 
unerwarteten Empfindung überraschte mich der Anbhck, 
als ich davor trat. Ein ganzer, grolser Eindruck füllte 
meine Seele, den, weil er aus tausend harmomrenden 
Einzebiheiten bestand, ich wohl schmecken und geniefsen, 
keineswegs aber erkennen und erklären konnte. Sie 

*) a i 0. 8. sei. 
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flugen, daCs es also mit den Fmden des Hhnmels sei, 
und wie oft bin ich amrOckgekehrt, diese himmliseh-irdisdie 

Freude zu geniefsen. den Riesenffeist unsrer ftltem 
Brüder, in ihren Werken zu umfassen. — S(^hw'er ists denrj 
Menschengeist, wenn seines Bruders Werk so hoch er- 
haben ist, dafe er nur beugen nnd anbeten mufe. Wie 
oft hat die Abenddftmmening mein durch forschendes 
Schauen ermattetes Aug mit freundlicher Ruhe geletzt, 
wenn durch sie die umälhligen Tefle zu ganzen Massen 
schmolzen, und uuw diese, einfach and grofe, vor meiner 
Seele standen, im i meine Kraft sich wonnevoll entfaltete, 
zugleich zu geniefsen und zu erkennen. Da offenbarte 
sich mir in leisen Ahnduntren. der Genius des grofSsen 
Werkmeisters.« Er weiht ihn in seine Geheunmsse ein. — 
»Wie froh könnt ich ihm meine Arme entgegenstrecken, 
schauen die grofsen, harmonischen Massen, m wngfthlig 
kleinen Teilen belebt; wie in Werken der ewigen Natur, 
bis aufs jferingste Zäserchen, alles Gestalt, und alles 
zweckend zum Ganzen« 

Allein der Gmius des Weltalls offenbart sich Faust 
nicht so, wie er es in seinem ungeduldigen Streben 

' I Von deutscher Baukunst D. j. G. 8. 209 f. Mftn vergi 
auch in KttnsÜers Erdewali«o den Künstler vor dem Bild der Venns 
Urania : 

Meinf^ HJ^tin. deiner Gejjpnwart Blick 
liberdrangt mich wie ersles Jugendgliick, 
Die ieh in Seel und Sinn, hinunliache Gestalt, 
Dich umfasse mit Brintigams Gewalt 
Bewetkenswert ist auch hier eine Stelle ans Jacobis Mhnll« 
(Br. Kr, 16. vom 30. Mrz. S. 147 f.) die offenbar nach Herderisdi- 
r.oetlnsrhor Vorlage geschaffen ist AllwUl begeistert sich hier am 
Anblick einer Linde : 

Erquickendes Grün, die liebHchste Farbe im schüuüten We( hsel, 
tansTPnd und Bpielcnd mit dem Lichte. — Das ist es — ja das, und 
weiter niclits, was deinen Blick an diese leise wehrade liaden- 
kfone heftet i was mit sanftem Eatzacken deinen Bosen fQllt; in dir 
aUe Regangen der Liebe weckt, mid dich begeistert! Das und 
weiter nichts?... Jener Leben wid Liebe erweckende Schein, eine 
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Terlangt; es wird flun nkdit gegeben, sidi munittelbar dte 
Göttfichen xu näheni. In prometheiscliem Unwitteii wendet 

er sich Ton ihm ab, schlägt das Buch um^) und erblickt 
das Zeichen des Erdgeistes. 



iHe Erdgei^ibcem und der SdUufis des er dien 

Monologs. 

(V. 107—168 400—621.) 

Auch boim Anblick des Zeichens des Erdgeistes 
ftufserl sich zuerst die Wirkung, die von ihm au( Faust aus- 
geht; aber sie ist anderer Art ais die war, die vom Ma- 
krokosmos aui ihn übeigiiig. Nachdem der Rausch des 
EnMckm TorOiber ist, MM er selbst, dals «wischen 
dem Weltgeist und ihm keine unmittetbare Besiehung b^ 
stehe. Wie sollte er mit ihm so in Verbindung kommen, 
dafs eine dauernde, nachhaltige W iikimfi möglich wäre? 
Was blieb seh In fs lieh (ihrig als eiru' Förderung seiner 
Erkenntnis, seines Schauens? Ganz anders beim ijjrdgeist; 
er ist ihm nfiher; bei seinem Anblick ftthit er sofort 

Schrift ohne Sinn und Sprache? Davon klopfte mir so das Herz, 

flränj/fe mich so mein Geist )if'iterle sieh mein {lanzes Wesen, dafs 

icti leere Züfie ohne I?er1eutiing anschaute V — — — — — du 

winkest mir aus deiner Herrlichkeit auf jene Blätter im Krstreben 

ihres höchsten DaMins, wie sie llnp den aaftvoH^i Ästen in 

jugendlicher, kraftvollster Gestalt sich brQsten — du winkest . . . 

0« hSher scblä^ mir das Hers, fröhlicher schwingt mein Geist 

seine Flügel. Ich sehe! — die ganze Fülle, die gan^te Kraft des 

Wesens da; das war es, was mich ergriff, mich durchdrang, sicli 

mir darstellte, als ich erkannte imd nicht wnfste vor Entzücken! 

Wohl uns! So bringt die Natur ihren gesamten Inlialt dem Mensclien 

ans Herz, und unterrichtet ihn auf die lieblichste Weise un- 
nftt^ar n. s. w. 

') Aber nicht: Weg mit dem Buche! wie Kono Fischer, 

Goethes Fanst n. s. w. S. 427 meint; denn Fansts Unwille gilt 

nicht ihm, sondern seiner UnAhigkeity da« Weltall za nmfassen. 
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seine thätigen Krftfte erregt, gesteigert. Sein Geist ist 
Uber ihn eiyossen und von ihm erfüllt, redet er sofort 

in seiner Sprache. Zu was treibt er ihn mit nicht 
geheimnisvollpii Trieb V W'nfio didi hinein ins Leben; 
erlebe diese Erdenwelt mit ihrem Weh und Glück. Leid 
und Freud, schlage dich tapfer mit allen Stürmen herum^ 
und wenn dein Schiff im Sturm zerschellt, so mögen den 
Unerschrockenen die Trümmer zerschlagen! Zum Leben 
also wird er aufgefordert, er, der ttberefltf ohne je gelebt 
zu haben, aus dem Quell des Lebens selbst zu schöpfen 
sich vermafs. Mäciititr (|uillt jetzt die Kraft zum Leben 
in ihm auf, d. h. aul dieser Erde das dem Menschen He- 
schiedene zu tragen, tapfer zu kämpfen und ebenso unter- 
zugehen. >Es möcht kein Hund so Iftnger leben« rief er 
aus beim Rückblick auf sein eben abgeschlossenes Leben. 
Wie anders jetzt? Wie anders auch als Werther? Faust 
hat in dem Erdgeist den Geist des Erdenlebens erkannt; 
(1. h. iii ihm selbst schlummert dieser Teil vom Wesen 
desselben: er ist mit ihm darin verwandt und dadurch 
zieht er ihn an. Sofort kündigt sich daher sein Er- 
scheinen an. In gewaltiger Erregung nimmt er die An- 
zeichen wahr; er fühlts, dafs der erflehte Geist um ihn 
schwebe ; er fordert ihn auf, sich zu enthtUlen. Neue, nie 
gekannte Gefühle ringen sich von seinem Herzen los, und 
dieses Herz in seiner ganzen gesteigerten Anziehungskraft 
giebt sieh heheinl dem (leiste hin. Vergebens: Er mufs 
iiiii hesehwürtMi ; er fafst das Ihicb tmd spricht sein 
Zeichen geheimnisvoll aus ; in einer Flamme erscheint der 
Geist in widerlicher Gestalt. 

Eine doppelte Beschwörung also! Einmal durch die 
Anziehungskraft, die Fausts Geist ausübt, insofern er dem 
Erdgeist ähnlich ist Er erkennt eine Seite seines Wesens, 
die auch er in sich trägt; damit zieht er ihn an. Allein 
diese geistige Art der Bese]iW()rung {rentV^M nicht: er mufs 
zu den magischen Formeln greifen und Um so zu sich 
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zwingen Warum nun diese doppelte Beschwörung 9 

Offenbar nimmt auch hier wieder der moderne Dichter 
Stelhms: zu den Überliefern npren der alten Sage. Fiir ihn 
giebl es nur eine Art der Beschwörung, eine mit der Zeit 
mehr und mehr sich steigernde GeistesYerwaudtjächaft, die 
endlich den lang erflehten Geist uns zu eigen macht, dafs 
er uns aUes offenbaref so wie Erwins Geist dem wieder 
und wieder Betrachtenden erschien, ihm seine Geheim- 
nisse zu enthüllen. AHein das ist keine Beschwöruni^, wie 
sie die Sa<?e von i^iuisi fordert, der sicli der Ma^ie er- 
geben hat. Darum rniifs er. zugleich wohl wissend, welchen 
Vorteil die alten Fonnen (ior Sage grade dem Dichter 
bieten, seinen Flelden sich ihrer bedienen lassen ; aber 
auch hier fehlt nicht die tiefere Begründung dafür, daüs 
der Geist sich nicht enthfilit. Denn wie wir noch sehen 
werden, hat Faust sein Wesen nur zum Teil erkannt; er 
ist noch nicht völlig mit ihm eins geworden ; sein ganzes 
VVeäcu wird vun ihm nicht begrifTcii : er kündigt sich an. 
aber er enthüllt sich nicht. So niurs denn doch die 
Zauberformel dran. Der Geist erscheint nun in körperlicher 
Gestalt. 

Scherer') hat diesen Zusammenhang nicht erkannt; 

Diese Hesclnvürimg übersielil wieder F'ischer a, a. O. 
S, 4ä7 und 429 völlig und nimmt nur die crstere, die natürliche 
Magie des Geistee an. »Die Beschwörnng g^chieht nach keiner 
Vorschrift aus einem Buche der Magie, nach keiner kabbalisüachen 
Formel, sie cntliält nichts von Zauberkram ;< damit ist jedoch die 
scenarischc Zwiscbenbemerkiing nach V. 12B — 481 völlig aurser 
Acht gelasHfn. Allzu grofsen Wert legt Fisditr ferner darauf, 
dafs F. mclil ilir- Hölle iin<i ihre Geister, soiidt-rn die Krdc anrufe. 
Allein damit m;u hl der modi i rie Dichter nur voriibcrtrt'luMid heiiier 
Empfindungsarl ein Zugenlüiidnis. Schliefslich beschwört Faust 
doch den Tenfal. ili«riii Hegt auch der Qmad für Ftoeben rer- 
kebrte Anaichtp If ephistopheles sei urspr&nglieh nicht als Tenfiel 
gedacht — Einen ähnlichen Fehler macht auch Gwinner a. a. 0, 
S. 201, u t im er behauptet. F. bringe den E. durch die anhaltend 
geateipcrlc Energrie zur KrstiheinunK- 

BelrachloDgen Uber F. a. a. <). S. 828, 
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er bemerkt za V. 128 = 475: *aber der Geist Ist noch 
Kar nicht erfleht. Faust hat ihn noch mit kdnem Wort 

um sein Erscheinen gebeten.* Er verstellt iiLso nicht, 
wie in den Versen III — 114 — 4()i— 467 mich eine Be- 
schwörung entiialten sei; er ubersteht, dals der Geist 
später selbst erklärt, was ihn im Grunde hergieruiffli 
habe, der Seele mächtig Flehen, der Seele Ruf Die 
Bescbwöruif von innen heraus, ans dem mächtig Ter- 
ianffenden nnd sich doch hingebenden Herzen ist dem 
Dichter bpdentuiig.-^voller als die durch Zauberfonneln. 
Scherer konimt durch dies Mifsvcistandnis /u dem jraiiz 
verkehrten Schlüsse, die Krdgeistscene, die er erst mit 
V. 115 = 468 beginnen läfst. sei nicht von AaSang an 
bestimmt gewesen, sich unmittelbar an das ttbrige anzi»* 
schheCBen. Auch seine £intalung ist wieder falsch ; denn 
ohne Frage beginnt ein neoer, vierter Teil der ersten 
Hauptmasse mit V. 107 — 460. — Welch ungeheuerlichen 
Folgen diese Irrtümer haben, lese man a. a. (). S. 823 
na< h. wo er vor der Erdgeistscene ganze Akte hinzu- 
dichtet ! 

Der Erdgeist ist Faust in wideriicher Gestalt er- 
schienen ; er wendet sich entsetzt von der schrecklichen 
Erscheinung ab. Der Geist mufs ihn daran erinnern, wie 
er lange an sehier Sphäre (der Kreis, den seine Wiric- 

samkeit erfiiUt*') j^esogen habe: allein er erträjrt den An- 

k nicht; er erliecft unter der ( icwalt der Erschciiuaig 
bir ätlhsi hat ihn erfleht, gerufen aus der Tiefe meines 
Wesens heraus ; und nnn, da er ihm gefolgt, wird der 
Obermensch, der sich m titanischem Drang den Geistern 
l^eicfa zu heben vermaß, von erbärmlichem Grauen ge- 
fiklst, zittert er bis in alle Tiefen seines Lebens hinein, 
aus denen er sich empor zu ihm drang, dem Wurm 

') V. 1.% = 488; im I» 480. 
») I). j. G. 3. 450. 
•) A. a. 0. ä. m 
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gleich, der toh dem Tritt des Wanderers sksli weg- 
krOmmt. Da rafft sich Faust auf. Nach dem Höchsten 

hat er {gestrebt, vor dessen Bild pr eben noch entziiekt 
;rt'<taii»ieii . uiut tu soll der Flamnienbildung weichen! 
iindei sich vneder, er i.st Faust, ist seinesgleichen 

Was hier der Erdgeist ihm zuruft, ist wichtig fdr 
Fansts Charakteristik. £b ergänzt das Bild, das er im Ein- 
gang von sich selbst gegeben hat, und fögt den im aU- 
gemeben der Sage entsprechenden ZQgen neue modernerer 
Art hinzu. Jetzt sehen wir deutlicher sein mächtiges 
Streben vor uns : jetzt verstehen vvii' besser, warum ihm 
alles .Wissen nicht genug Ihat. Ein titanischer, über- 
menschlicher Drang beseelt ihn, sich den Geistern gleich 
zu heben. Der Dichter gibt also dem Faust der Sage 
sein eigenes nnendtiches Verlangen — tör ihn mOssen 
wir sagen, ^ sich zu dem Göttlichen zu erheben, wie es 
auch enst Werther vor den Tagen seiner Leiden ge- 
fühlt hat. Allein bei ihm wird es ab{relenkt auf eine 
Leidenschaft, nnd durch sie und in d^r Kn^'e bürgerüclier 
Beschränkung aufgerieben. Bei Faust stellt sich dagegen 
das Problem von vcmiherein anders. Sein UnendUchkeits- 
streben sollte innerhalb der Grenzen der Menschheit das 
Höchste leisten und nicht in der Glut einer unbefriedigten 
Leidenschaft untergehen. Werther war die unglQokliche 
Blüte dieser Epoche im Leben des Dichters *), Faust sollte 
die glürklii here werden. 

Die i?üUe seines eigenen reiclien Lebens hat also 
Goethe in die Form der alten Sage gegossen ; seine ganze 
Vergangenheit hat er Faust im voraus mitgegeben. Darum 
kann sich auch jener dem Erdgeist näher fohlen, kann 
dieser von ihm sagen, er habe an seiner Sphäre lang 
gesogen. Der Faust, der nach der Sage sich in unfirucht- 
barern \\ isscii u^cquait, hat zutrleich auch (üe litauische 
Seele seines Dichters. Damit erledigt sich auch Scherers 

0 D. W. T. 8. B. la. w, m 8. m 
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Bedenken über V. 131 = 484, Faust habe iMch nidit 
lange an der Sphäre des Erdgeists presogeii ^ ). 

Da Faust sich für seinesgleichen erklärt hat, entliiült 
ihm iHiH der (leist die ganze Tiefe seines Wesens: In 
den -Fluten des Lebens, im Sturm der Thaten ist er das 
bewegende und erregende Element, in Geburt und Grab, 
dem ewigen Wechsel von Vergehen nnd Entstehen, gldch 
einem ewig auf- und abwogenden Meere, oflfenbart er sich 
belebend und zerstörend. In dieser Weise schafft er 
immer wieder von neuem am sausenden Webstuhl der 
Zeit und wirlct das lebendige Kleid der Gottheit, d. h. die 
Hülle, in der sie immer wieder in Erscheinung tritt. Was 
ist danach der Erdgeist? Er ist offenbar der Geist des 
Lebens der Erde, als welchen ihn auch Faust sogleich 
erkannt hat; aber nicht blols in jenem beschränkten 
Sinne; auch nicht blofs des Naturiebens, sondern des 
Lebens in jedem und im weitesten Sinne: er ist also auch 
der (leist des tliätigen, iiandelndeu Lebens; er ist iiImt- 
haupt der Geist des" Lebens, wie es sich auf der Erde 
von Stufe zu Stufe aufsteigend überall im Niedrigsten und 
im Höchsten offenbart. Wer ihn ganz begreifen wiU, mnb 
ihn in der ganzen unendlichen Fülle dieses Lebens be- 
greifen. In dem s|>äteren Schema bezeichnet ihn Goethe 
mit seinen wesentlichsten Merkmalen als Welt und 
Tbateiifrenius Als solcher olTenbart er sich nicht nur 
als sciialiendes Princip, sondern auch als zer^turtudes. 
Er lä£Bi die Welle des Daseins sich heben und wieder 
senken. Er schafft so als einwohnende schöpferische 
Ursache immer wieder von neuem die lebendige Wett 

A. a. 0. S. H22. 

*) Paralip. 1. W. !4. S. 287. — Der Krdgeist wirkt also nicht 
etwa auf Kaust s VVisn^eiisdrang ein , sondern ruft in ihm den 
LebenüdiHUg hervor. Mit jenes Erscheinen wird grade der Über- 
gang mm eigentlichen Thena des F. gemadit; durch Leben»* 
kenntniif mr Bciidpferischai That VergL Vischer, Goethes Faust, 
Nene BeitrSg e xor Kritik des Oediehts S. 16. 
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der Erscheinung, das sichibare Kleid der Gottheit. — 
Wie bildete sich nun der Diditer diese AnschaumiK? Zu- 
nächst konnte er sich wieder an die alchemistische 
libpiüeieninjr anschliefsen. Sif jrab allen Planeten, 
also auch der Erde ihren Geist Man braucht dazu 
keine nähere Kenntnis des Giordano Bruno anzunehmen 
Es war dies der allgemeine Glaube jener Zeit Endlich 
war auch in der eigenen Zeit ein neuer Geisterseher er- 
standen: Swedenborg. Goethe nennt ihn am Schlüsse 
der schönen Recension über Lavaters Aussichten in die 
Ewi^'keit: »den gewürdigten Seher unsrer Zeiten, rings 
um den die Freude des Himmels war, zu dem Geister 
durch alle Sinnen und Glieder sprachen, in dessen Busen 
die ßngel wohnten £r glaubte an eine grofse im- 
materielle Welt, zu der die InteUigenzen, die mit Kdrpem 
verbunden sind, oder nicht, die empfindenden JSnbjecte in 
allen Tierarten, und endlieh alle Princtpien des Lebens 
gehören*). Der dichterischen Phantasie des junjien (ioethe, 
die alles beseelle und überall hinter der ErHclieinun^z das 
Wehen des schöpferischen (Kiistes spürte, mufste eine 
solche alles mit Geist und Leben erfüllende Anschauung 
besonders zusagen. Fühlte er nicht in sich selbst den 
Genius? Sprach nicht aus allem ein Geist? Ans Erwins 
Meisterwerk hatte einst der Geist des Erbauers zu ihm 
geredet. Sein Wanderer erschaute auch aus den 
Trüinniern des Tempels den Genius des Meislers: 

Glühend webst du 
Ober deinem Grabe, 
Genius! *) 



■) Graffonder a. a. 0. S. 706 f. 
*) Q. I. 7. (1886) S. m 
•) F. 6. A. N. 88. vom 8. Nov. 177d. (S. 682.) 
*) Man vergl. Herdora Recenston über Kants Träume eines 
Getateraehera. (W. 1. S. 125 f.) 
*) D. j. G. t. 10. 
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. Deo GeniuB des Vaterlandes fleht er um den kOnf- 
tigen jungen Dichter, den er nach seinem Bilde gezeichnet.^} 
Wie leicht konnte sich daher sein 6ei8ter$rlauhe mit dem 

früherer Zeiten verbinden und sich so die Vurstellunjf 
eine« Rrd^eistrs von neuem dar«ius enlw itkcbi! Er wird 
ilim nun zu eiuem Geist des Lebens in allen seinen Kr^ 
scheinungen auf der Erde, vom niedrigsten bis zum 
höchsten, vom sich unbewuCsten bis zum bewufeten, vom 
leidenden bis zum im höchsten Sinne thtt'tigen Leben; zu- 
gleich- ruht in ihm das Princtp des Lebens, das ab- 
wechselnd schafft und zerstört, um so inmier wieder 
neues Leben zu baiton. 

Dieser Wecthsel z\vLschen Zerstören und ScbalVen 
hatte Goethes Teilnahme bei seiner Betrachtung der Na- 
tur von Jugend auf erregt. Uralte, die Menschen zu 
allen Zeiten bewegende Fragen knüpfen sich daran an. 
Hat der Mensch nur vor allem einen Blick för das zer- 
störende, übersieht er das schaffende Princip, so leuchtet 
es ein, wie verhängnisvoll ein solcher einseitiger Stimd- 
pnnkt für die Auffassung und den Gang seines Lebens 
werden mufs. Die Weltanschauung, die die Vfngäiiglich- 
keit und Eitelkeit alles Irdischen auf das stärköle l)etont, 
all der düstere, weltfeindhche Pessimismus wurzelt hier. 
Auch der junge Goethe ist von dieser Seite des Irdischen 
lebhaft berührt worden und hat zu ihr Stellung ge- 
nommen; am schönsten in dem Gedicht »Der Wandrer«, 
das noch vor dem Wetzlarer Aufenthalt im Frühlintr 1772 
entstanden ist. Zunächst sieiit der Wanderer aut - iim fu 
Gange nur die trauri'^^en |{esto der Zerstüruiig; bäulen- 
stttmpfe, erloschene Inschriften. Trümmer eines Tempels. 
So wenig schützt also die Natur das Werk ihres Meisters ; 
unempfindlich zertrümmert sie ihr Heiligtum. Da wird 
der Blick des Klagenden vom Tode abgewendet und an 
das Leben gemahnt. Die Bewohnerin dieser Trümmer 

V h\ G. A. N. 70 vom 1. Sept. 1772. — S. 463. 
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gibt ihm ihren blühenden Knaben in den Arm, — ein 
herrliches Uebergangsmotiv ! — der, Uber den Resten der 
Vergangenheit geboren, einem neuen Leben entgegen- 
wächst Jetzt ist sein Auge geöffhet; ringsum sieht er 
die blühende und grftnende Natur; die Schwidbe. die am 
Architrav ihr N<.st ^'ebnut. die Hütte, die dev Mtiiseh 
zwischen Triimmciii «'il»aul. er geiiief><t iibor (irälxMn. 
Natur, du ewi*c keiineiide, ruft er aus, schaltil jeden zum 
GenuCs des Lebens 1 ^) Damit war also .alle einseitige 
Naturbetraehtung verworfen. Nicht dazu sind wir ge- 
schaffen, allein die Vergänglichiceit zu sehen und darüber 
zu klagen; denn überall erwächst wieder aus dem Tod 
neues lieben, das zu geniefsen wir da sind. Denselben 
Standpuiikl vcTtritt (ioeUie in der llecensioii iihrr Sulzors 
schöne Kinislo vom 18. Dezember 1772 »Sind die 
wütenden Stürme, W asseriluten. Feuerregen, unterirdische 
Glut und Tod in allen Kiementen nicht ebenso wahre 
Zeugen ihres (der Natur) ewigen Lebens als die herrlich 
aufgehende Sonne über volle Weinberge und duftende 
Orangenhaine? Was würde Herr Sulzer zu der lieb- 
reichen Mutter Natur sagen, wenn sie ihm eine Metropolis, 
die er mit allt-n schönen KiiiisLen als Handlangerinnen 
erbaut und bevölkert halte , in üiren Bauch hinunter- 
schlänge?« 

Mau weils, weicli mächtigen Eindruck das Erdbeben 
von Lissabon (i. Nov. 1755) auf alle Zeitgenossen und 
auch auf den frühreifen Knaben Goethe gemacht hat*). 
Man benutzte es damals als grälsliches Argument gegen 

den Optimismus und seinen Grundsatz, alles sei gut^). 
Vergebens .suchte sidi .sein junjres Gefnüt gegen diese 
luudrücke herzusleilea. Nmh. und nach vergifät er aber 

') D. j. Q. S. 7. ir.-- vergl. auch W. Tischbeina Idylleo. W. 3. 

S. 122 X. 1. 

») F. G. A. N. 101 V. 1772. S. ßßfi. 

•) I). W. 1. Teil. B. 1. W. 2»>. ? V.y 

*) Loepers Anmerkg. N. 36 zu dieser Stelle ; S. 2ö7. 
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die Zornesäulsemngen Ober die Schönheit der Welt und 
die mannigfache Güte, die uns darin zu tei! wird^). So 
gelang es ihm aUmfthlich einen Standpunkt einzunehmen, 

von dem aus er zwischen Pessimismus und Leibnitz- 
Popisclieni Optimismus einen trlin kliehen Auswcji fand : 

»Was wir von Natur sehen, ist Kraft, die Kraft ver- 
schlingt; nichts gegenwärtig, alles vorübergehend; tausend 
Keime zedieten, jeden Augenblick tausend geboren; groCs 
und bedeutend, mannigfaltig ins Unendliche, schön und 
häfslich, gut und bös, alles mit gleichem Rechte neben- 
einander existirend« *). 

In humoristischer Weise findet sich diese Natur- 
anscliauun^r als Kampf ums DastMii behandelt im Monolog 
des Einsiedlers im Sntyi*os*). iSehr beiseichneud aber hat 
der kranke WerÜier allein ein An{r<» flir die zerstörende 
Seite der Natur; er, der früher überall mit voUem warmen 
Gefühl die schaffende Natur gesehen, sieht jetzt nur noch 
die zerstörende Kraft in der Natur. Der Schauplatz des 
unendlichen Lebens wandelt sich vor ihm in den Abgrund 
des cwjcr (>nVaen Grabs. — »Ha! Nicht die grofse seltene 
Not der Welt, diese Fluten, die eure Dörfer wegspülen, 
diese Erdbeben, die eure Städte verschlingen, ri'ibren mich ; 
mir untergräbt das Herz die verzehrende Kraft, die in 
dem AU der Natur verborgen liegt, die nichts gebildet hat» 
das nicht seinen Nachbarn, nicht sich selbst zerstörte. 
Und so taumle ich beängstetl Himmel und die Erde und 
all die webenden Kräfte um mich her! Ich sehe nichts 
als ein ewig verschlingendes, ewig wiederkäuendes Un- 
geheuer ! 

Aus frühesten Anregungen ist demnach diese Be- 
trachtung der Natur auf ein in ihr waltendes zerstörendes 

D. W. a. a. 0. S. 68. — vergl. auch den Schlufa des 4. B. 

S. 255. 

»> F. G. A. a. a. 0. S. 067. 

') 0. j. (u if;n f. 

*} Ü. j. ü. 3. 292. 
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und schaffendes Princip herausgewachsen und dit' glück- 
lich jrcwonnene Anschauung ist dann auch zur näheren 
Hesiunrnuiig des Wefsens des Erdgeistes honutzt worden ; 
übrigens begegnete sich Goethe auch hier wieder mit 
alchemistischen VorsteUungen. Nach Agrippa') herrscht 
auf der Erde das Gesetz des Entstehens und Vergehens, 
(lex generationis et corraptionis *), so dals also von dieser 
Seite aus des Dichters Auffassung Yom Erdgeiste nicht 
beziehungslos war. Noch später aber beim Kiickblick auf 
die Frankfurter Zeit hebt er als besonders kennzeichnend 
hervor, den ersten Drang, das im «scheuere Geheimnis, das 
sieh in stetigem Erschaffen und Zerstören an den Tag 
legt, zu erkennen*). 

Der Erdgeist ist nun nicht blors ein Geist der ir^ 
dischen Lebenskraft, die hervorbringt und zerstört, die 
Woge des Daseins steigen und sinken Iftfst, er waUt nicht 
nur in den Fluten des Lebens auf und ab, sondern ist 
nuc h der (leist dci' That im Leben, des tliätigen, mit Be- 
wufstsein wirkenden Lebens. Die Natur hat den Menschen 
nicht allein zum Genufs des Lebens, zu Leid und Freud, 
Gl&ck und Weh geschaffen, sondern auch zur Thätigkeit 
und Wirksamkeit. »Er hätte mir nur sagen sollen, daTs 
es im Leben blofs auf das Thun ankomme, das Geniefsoi 
und Leiden findet sich von selbst«, bemerkt Goethe später 
in der Gescliichte seines Lebens*). Wahrend »alle die 

•) W. 26. S. 256. 

') de Orrulla philosophia, s. Graffunder a. a« O. S. 707. 

^" Ver^il. aurli den Aiif'^atz »Die Natnr« von 1782; Leben 
ist ihre schünsle Erfindung , und der Tod ist ihr KuustgrifT viel 
Leben zu haben. (Im Xounul von Tiefurt; Sehriflan der Goethe- 
Gesellschaft Bd. 7. S. 260.) Darüber auch Gwinner a. a. 0. 

S. 128. 

*) Auch das ^pfilrMr S( hftna ('Parahji. t. W. H. S. 287j 
macht diesen I'nli i sctiied zwihclien Lel»eiisgenurs und dem Thaten- 
^aiiuls, dem hewufsten wie dem unbcwufsten. Denn das »von 
aufsen gesehen« oder »nach aufsf^n« hc/eii hin t ddrt dien den tm- 
bewufsten G. im Zustand der Duoipüicit, indem der Mensch noch 
nieht m klaren Ideen durchgedrungen ist. — Falsch verstanden von 
Pniower, Vj. f. Littgesch. V. S. 400. 
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andern Armen Geschlechter der kinderreichen lebendigen 
Erde Wandeln und weiden In dunkelm Genufe Und 
trüben Schmerzen des augenblicklichen Beschränkten 

Lebens, Gebeult vom Jorho dor Notdurft*)«, jralt es 
fiir ihn zum l lnüi zu koiiunen. Diese Erkt^unluis ward 
dem juji^'t'n Goethe immer klarer und lebendiger. Deim 
für ihn wie für seinen Helden Faust war es eine Lebens- 
frage, sich im I^ben dnrchzuringen zu den Sphären 
höchster Thfttigkeit. Hamanns herrliche, aber schwer zu 
befolgende Maxime konnte ihm dabei den Weg weisen: 
»Alles, was der Mensch zu leisten unternimmt, es werde 
nun durch Thal oder Wort oder sonst hervorgebracht, 
nuils aus siinitliehen vereitiiiiUri Kräften eiiLspringen ; 
alles Veremzelte ist verwerüich Denn er hatte es 
zwar nicht notig. sich vom Ranne der SchulwissrTis( hafl 
und der Spekulation zu befreien und eine lebendige, 
fruchtbare Thätigkeit an ihre Stelle zu setzen; für ihn 
galt es einer allzugrofeen Nachgiebigkeit gegen die Ein- 
drücke der Aufsenwelt. einer allzu jresteijserten Empfindungs- 
TAhigkcit ein Gejrengewieht zu schaffen. Kr (sind es in 
der (iiclitcrischen Produktion, suchte es auch in der 
Tliäligkeit des bildenden Künstlers. Zu einer Zeit, wo 
die Empfindsamkeit iiherwc^, erkannte er denn auch das 
Gegenmittel Die Berührung mit der heroischen Stärke 
des Altertums machte es ihm bewulst, was ihm fehle. 
Ober Pindars Worten imxpaxetv S6vaa0-at ging es ihm 
auf; und was Thätiges an ihm war. lebte auf*). 

Fnter irixpatErv versteht er aber Meisterschaft, Vir- 
tuosität, d. h. also höchste Thätigkcil. Die ganze .lujrond- 
poesie der Frankfurter Jahre seil 1771 dinchzieht (lieber 
Gegensatz. Weifelingen ist der erste Vertreter der krank- 

') W. 21. S. 12 

") Moine (iöllin (W. 2. S. .5» f.). 

^) D. W. T. ;i B. 12. W. 28. m. 

•) Br. 2. N. 88, Mitte Juü 1772 an Herder; S. 16. 
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kaflen Empfindlichkeit; ihm gegenüber steht Adelheid; 
sie ist nicht von Anfang an die Tenfelin, die ihn yer- 
dirbt, sondern sie vermeint znnftcbst noch den titanischen 

Funken in ihm erwecken zu können, ihn zu dem »acliven« 
Manne zu machen, den sie in ihm erwartete Und in 
der That scheint die ieheudij^^t; Kraft, die von ihr ausgeht, 
>fiie: Atmosphäre von Leben, Mut, thätigem Glück,« die 
um sie ist'), auf ihn zu wirken, wie das Zeichen. des 
Erdgeistes auf Faust: »Und nun gleich entfesselten 
Windeii Ober da^ ruhende Meer ! Du soUst an den Felsen, 
Schiff! und von da in Abgrund I und wenn ich mir die 
Backen drülKT zerspicugcu sollte« Allein die Wirkung 
hält bei ihm nicht an; /Adelheid aber. sie seine Un- 
fähigkeit durchschaut, verläfst und verdirbt ihn. Dasselbe 
Verhältnis .liegjt zwisclien Clavi^o und Carlos vor, nur dafs 
der letztere nicht mehr der Feind, sondern der Freund 
des Schwachen ist. Auf der höchsten üöhe erscheint 
diese Krankheit im Werther. Bei ihm wird durch seine 
wunderbare Empfind- \md Denkensart, der er sich ganz 
iiberliefs, und die endlose Leidens« ha fl. alles, was Ihätige 
Ki'afl an ihm war. aiis</elöscht *) ; und er. der sieh nicht, 
wie WeifsUngen und Clavi«;©, in schwerer bcliuld ver- 
strickt, hatte, fällt durch eigene Hand. 
, . . - Ganz im Sinne Fausts hatte der Dichter, da er im 
Mai 1772 gen Wetzlar zog, zwar nicht dem Erdgeist, 
itrohl aber der Gottheit zugesungen, von ihr erfüllt: 

AUgeirenwärt ge Liebe I 
• ' Üurchgliili ♦ mich, 

Beutst dem Wetter die Stirn, 
Gefahren die Brust, 
Hast mir gegossen 

. ') D. j. G. 2. 101. • 

') A. a. 0. 2, S-i. 

») A. a. 0. 2. 103. 

^) A. a. 0. 3. a46. 
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Ins früh welkende Heiz 
Doppeltes Leben 
Freude sen leben, 

Und Mut »). 

VoT! diesem gewonnenen Lebensmute aus war dann 
zu dem dritten, höchsten Leben vorzudringen, dem der 
That, auf dafs das Herz nicht welke, sondern noch köst* 
liehe FrQchte trage!*) 

Wir sehen danach, wie tief diese Auffassung des 
Erdgeistes als eines Geistes des Lebens und der That im 
Leben des Diclitors begründet liegt. 

Bemerktiiswcrl für di»^ Art. wie hei der vcrsohiedpiisleii 
Gelegenheit gewonnene l-^rkenntnls, liebgewordene Motive 
sich bei dem jungen Goethe hervordrängen, ist die physi- 
ognomische Charakteristik des Brutus als des Mannes der 

>) A. a. a 2. 2a 

*) In dieaem Sinne erhält später der Schatsgrlber die 

Mahnung: Trinke Mut des reinen Lebens! Dar if laut sich 

ein thätiges und frnlilif lus Leben auf: Tajifsnrbeit ! Abends Gäste! 
Säurt' WocIuMi : Frohe Vv^U-' W. 1. 1H2. Fin dreifaches 
Leben niuiinl G. auch in den Sprik lien an : Das Hix liste, was wir 
von Gott empfangen tiaben, ist das Leben, die rotierende Be- 
wegung der Monas um sich selbst, welche weder Bast noch Huhe 
kennt; der Trieb, das Leben zu hegen und za pflegen, ist einem 
jedem unverwüstlich eingeboren^ die Eigentömlichkelt dessdben 
jedoch bleibt uns und anderen ein Geheimnis. Die zweite Gunst 
der von oben wirkenden Wesen ist das Erlebte, das Gewahrwerden, 
das Eingreifen der Icbonriitr bcwcjrtpn Monas in die l^m^rchtinfren 
der Anfsenwelt. wodurch sie sidi sclbsl erst als innerlich (irfn/f^u- 
loses. ais aufscriicli IJejirenztes gewahr wird . . . Als drittes ent- 
wickelt sich mm dasjenige, was wir ab llajidluug und That, als 
Wort und Schrift gegen die Aufsenwelt richten. (N. 1088—30.) — 
Danach wäre also der Erdgeist der Qeist des Lebens an sich, des 
bewufslen Lebens und des thätigen Lebens. Zu einseitig fafst ihn 
darum z. Tl. F. A. Mayer Ztschr. f. ostr. G\Tnnas. XL. S. 298, als 
Geist der That. ebenso H. Schmidt als den der (Joschichte (Tfreufs. 
Jahrb. 30 S 'Mh) — vöHi^ verkehrt aber Hieger (G. F'aust nach 
s. relii;i<)sen Gehalte i, wenn er gar behauptet, er habe keinen Teil, 
an dem, was wnkhch Leben iielTst ! 
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Thal % die am Ende der Frankfurter Zeit (1775) ge- 
schrieben ist : 

Zuerst wirf! wieder die Wirkunfr des Bildes ge- 
schildert: »Welche Kraft ergreift didi mit diesem An- 
blicke! u. s. w. — Eherner Sioa ist hinter der steilen 
Stirne befestigt, er packt sich zusammen und arbeitet vor- 
wftrts in ihren Hockern, jeder wie die Buckeln auf Fingak 
Scbüd von heischendem Schlacht« und Thatengeiste 
schwanger. Nur Erinnerung von Verhältnissen grofser 
Thaten ruht in den Aiigenknochen, wo sie durch die 
Naturgestall der Wölbungen zu anhaltendem, m^ohtijr 
wirksamen Anteil zusammengestrengt wird. — — Mann 
▼erschlossener Tliat! langsam reifender, aus tausend Ein- 
drücken zusammen auf einen Punkt gedrängter That ! In dieser 
Stime ist nichts Gedächtnis, nichts Urtdl, es ist ewig gegen- 
wärtiges, ewig wirkendes, nie ruhendes Leben, Drang und 
Weben!« — Sogar elwas verderbendes iindet er in ihm •^). 

Pas Verhältnis des Erdjreisles endlich zu senior 
Sehupfung, dem lebendigen Kleid der Gottheit, der sicht- 
baren Erdenwelt ist oiTenbar im Geiste Spinozas gedacht. 
Seine Phiiosc^e hatte Goethe spätestens seit dem 
FrOhling 1773- kennen gelernt^). Auf der Rheinreise im 
Sommer 1774 war sie ein wichtiger Gesprächsstoff zwischen 
ihm und Fr. Jacobi. Es fügte sich dabei wieder vor- 
trefllich. ilafs j;i auch seine Anschauungen in manchem 
mit den al ehern iiitischen seiner Zeit zusammentrafen. 
Hatten sie allem einen Geist gegeben, so liefs auch 
Spionza alles, wenn auch in verschiedenem Grade beseelt 
sein^). Gott ist ihm die immanente, bewirkende Ursache 
der Schöpfung. Die Welt ist eben nur die sichtbar ge- 
wordene Wirkung der göttlichen Schöpferkraft; die em- 

') V. (I. Hellen. S. 199 ff. 
') A. a. 0. S. 186. 
«) A. a. 0. S. SOI. 

*) Br. 2. N. 148 vom 7, Mai 1773. S. 8&. 
*) Ethik, a Zusaht xnm 13. Lebnatxe. 
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seinen Dinare sind die Modi, die Erscheinungsformen der 

unendlklit ü fröttlichen SubsUmz (uatuiu nalunui.s = wh- 
kende, n. iiaturalü = bewirkte Nntnr). 

Bei Goellie erscheint nnn der Krdgeist im Auftrage 
Gottes handelnd ; er setzt gleichsam in hölierem Befehle 
das irdische Schaffen fort Denn der Dichter ist eben ge- 
nötigt^ da er sich einmal im Rahmen des alchemistischen 
Geisterglaubens bewegt und zwischen dem Geist des Alls, 
der Gottheit, und dem der Erde geschieden hatte, die 
rein spinozistisrhe Auffassung entsprechend abzuändern. 

Der Eniiivisl hnt Faust sein Wesen entliüllt. Jetzt 
redet er ihn an; er will ihm zeigen, dafs er sein Wesen 
erkenne, ihm sagen, wie nah er sich ihm Hihle; er nennt 
ihn dabei einm geschäftigen Geist, der die weite Welt 
umsdiweife. Da ist der Bann der Beschwörung gebrocbeo, 
er hört die niederschmetternde Kunde: 

Du gleichst dem Geist, den du begreifst. 
Nicht mir! 

Dann verschwindet der Geist. Faust stürzt zusammen: 
er, das Ebenbild Gottes , der dem Geist des Alls zu ;rl('ichen 
sich yennafs, gleicht nicht einmal dem Geist der £rdel 
Die Scene bricht ab. Wagner erseheint. 

Hier erhebt sich die Frage: Wodurch wird der 
Bann der Beschwörung gebrochen? Warum irersehwindet 
der Erdgeist jzrade jetzt? W(»raus schhefst er. dals 
Ft'tusts Geist dein seinen nicht gleiche? .ledenfallj» mufs 
er dies Fausls letzten Worten entnommen haben. Was 
enthalten sie? Kr nennt den Erdgeist einen geschafti[ren 
Geist. Er hat sieh ihm als der Geist höchster Thätigkeit 
offenbart, und nun setzt Faust diese der Geschäftigkeit 
gleich. Geschäftigkeit ist aber eine Thätigkeit ohne Zweck, 
ohne Folge, ohne Frucld. ohne Ziel. So nennt sich der 
junge Goethe selbst einmal geschäftig ohne fleifsig 
Faust kennzeichnet sein eigenes Wesen, indem er dem 

*) Br. 2. N. 249, vom 15. September 1774. S. 196. 
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Erd<?eist diese Eigensehaft gribt. Aber auch der Dichter 
halte sie in seinem Wesen als einen Mangel in seiner Ent- 
wiekhing entdeckt, den er zu einer Tugend umbilden 
mufste. Denn er rühlle Adel und kannte Zweck »Auch 
hat mir endlich«, schreibt er in den bereits angezogenen 
Wetzlarer Brief an Herder, »der gute Geist den Grund 
meines spechtischen Wesens entdeckt. Ober den Worten 
PIndars Irixporeiv 8{>vaa*ai ist mirs aufgegangen*). Das 
spet hti.Hche Wesen (loethes, wie es Herders Spott genannt 
halte, war dessen ewiger Tadel gewesen. Nun sielit er 
selbst ein, dafs es eine Schwäche sei, die er überwinden 
mitese. »Wenn ich nun überall herumspaziert bin, aber- 
a!l nur dreingeguckt habe, niiiKends zugegriffen. Drein- 
greifen, packen ist das Wesen jeder Meisterschaft*)«.' 
Die Geschäftigkeit mufs zu der ^ielbewafsten Thätigkeit 
des Meisters werden. Mit diesem Manjiel seines Wesens, 
Ober den der Dichter sich län«rst klar i^ewot rlen war. iiIht 
den er aber seinen Helden erst aus seint»ni dunklen Zu- 
stande zur Klarheit aufFühren mnf-te. hängt es auch zu- 
sammen, wenn Faust den Geist als einen, der die weite 
Welt Umschweife, anffafst und wiederum dadurch sich selbst 
terr&t. Denn was ist dies Schweifende anders als was 
der Dichter eben mit dem Herumspazieren und Drein- 
gucken an sich getadelt hatte, was ihm aus Tindars 
Worten : Etoö); '^vä , '}/e*|r;v6; av/,p dpeiäv dteXei 

v6(i) yeuEta:. r/moT dipex^: xaxipa nodi, jiatfdvTc: u. s. w. 
wie Schwerler durch die Seele gegangen war'*)? In dem- 

*) Br. 2. N. 88 aus Mitte Juli 1772. S. 16 mit Beziehung auf 
Herders Worte in seiner Recension über Denina vom 7. Juli 1772 

in den F. G. A. S. .SfxS. Z. 10. G. hatte also die Ree. schon gelesen, 
da er den Brief sdirieb. Vergl. den Schlufs des Briefes. S. 19. 
Dies !iat Steig Vj. sehr. V. S. 232. Obersehen. 
Br. 2. N. 88. S. 16. 
•) A. a. 0. S. 17. 

Diese Pindarslelle ist aus Teilen zweier Oden zusatnmeu- 
gesetsst, Olymp. 2. 94 IT. u. besonders Nem. S. 41. IT, Vor allem in 
der letzteren ist das Schweifende in den verschiedensten Wendungen 



Digitized by Google 



ea 

selben Sinne tadelt er an Lavater, ein schweifender Geist 
habe ihm die kollektive Kraft entzoiicen und so der besten 

Freude, des W olmciis iii sich selbst beraubt '); ebenso 
wieder an sieli selbst , da zn Zeit seiner Liebe zu Lili 
all die Gegensätze seiner Natur aufgewühlt wurden, mit 
den klagenden Wortnn: Entweder auf einem Punkt, 
&8send, festklammernd} oder schweifen gegen alle vier 
Winde *)! Ober Lenz bemerkt er spftter, er habe bei ihm 
darauf gedrungen, dafs er aus dem formlosen Schweifen 
sich zusainim nziehen und die Bildungsgabe, die ilmi an- 
geboren war . mit kunstgemäfser Fassung benutzen 
möelito'). Er setzt also dem schweifenden Geist die 
kollektive Kraft, eine Art innerer Konzentration, das 
Wohnen in sich selbst, wie er es gerne nannte, entgegen. 
Dies Wohnra In sich selbst erzeugt, indem er sie auf 
einen Punkt sammelt, die schöpferische Kraft; es gehört 
darum zum Wesen der Gottheit, also auch zu dem des 
Erdgeistes. »0. ich würde an deinem Busen der ewigen 
Götter einer sein, die in brütender Liebeswärme in sich 
selbst wohnten und in einem Punkte die Keime von 
tausend Welten gebaren und die Ghit der Seligkeit von 
tausend Welten auf einen Punkt ftkhlten«, — ruft Franz 
im Götz aus*). Es ist daher für den im höchsten Sinne 
thfltigen und schöpferischen Menschen zu erstreben ; so be- 
gegnet er uns auch in der Charakteristik des Brutus als 
des Mannes der That : Sieh dns ewige Bleiben und 
iiulien auf sich selbst« Faust hat also in dem Wesen 

s^inon Symptomen o?ifsprr( In ik! ausgedriK-kl : — — (^jeqpevvö; ivr^p 

•fv}zz%i irin dunklor Mann, waiuii-lt er dahin tlorllini k(;ui lifiid. nn- 
sichereii Srlirilles. kostet von tausenderlei Gutem halben Siiiues). 

«) Hr. 2. N. 2H1 an Schönbom vom 8. Juni 177*. S. 17*. 

") Br. 2. Nr. 848. v. 8. Aug, 1776 an G. Stolberg. S. 876. 

') D. W. Teil 3. B. 14. W. 28. S. 250. 

*) D. j. G. 2. 184. 
V. d. IL S. 199. 
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des Erdgeistes nicht erkannt, daCs er auch der Geist der 
höchsten Thfttigkeit ist, dafe er nicht die Welt Umschweife, 
sondern in ihr wohne als das schöpferische Princip, das 

durcli Ziisammenzi» innig .iller zerstrciiU n Kräfte sie immer 
wieder hervorbringe^). Damit hat er uus^rcsprnchen. ^^lls 
üim selbst noch fehle, trotzdem aber sieh überhebend, 
ohne dafs eine innere Kraft ihn dtusu berechtige, sich dem 
Geiste nahe, ja gleich gefülilt Auch dies trägt dazu bei, 
dals er verschmäht wird % Dagegen wird der Bescheiden- 
heit des Jüngers vor dem Bilde der Venus in Künstlers 
Vergötterung die Antwort: 

Du wirst Meister sein. 
Das Btarkp (Icfuhl, witJ gn'jfser dieser ist, 
Zeigt, dafy dein Geist seinesgleichen ist^V 

Ebenso wie Faust wird aber in den Parabeln die 
Eiche von der Geder zurOckgewiesen : »Die Eiche sprach: 
Ich gleiche dir, Geder t Thor! sagte die Ceder: als wollt' 
ich sagen, ich gleiche dtr<^). 

Fassen wir noch einmal das Wesentliche der Erd- 
jreistscone zu.sammen ! Faust erblickt das Zeichen des 
Erdgeistes; er fühlt sich ihm näher als dem Geist des 
Alls. Was er in ihm erkennt, was also auch in ihm 
selbst verborgen liegt, ist das dem Geist einwohnende 
rastlose Leben. Von diesem Hauch getroffen, fühlt er in 
sich den Mut entstehen, sich in das Leben hmaus zu wagen 

') Mmn vergleiche für diese Auflassong Goethes spätere Aeube- 
rung in dem Aufsatze Shakespeare u. kein V.udc : Shakespeare gesellt 
sieh zum Weltgeist, er durchdringt (Vii- Welt wie jener {H. 28.S 731). 

*) Audi K. Fischer a. a. 0. S. i.'U hat nieht ricliti^ erkantit, 
weshalb «It'r Rrd^eist haust versclimähe, wenn er bemerkt: ^Der 
Erdgeist sieht nur die Oluunadit des l'hanlasierausches, der das 
Leben und dessen Mäclite nicht kennt ; u. s. w. — « 

*) Briefe Goethes an S. v. Xa Roche u. s. w. herausgegeben 
von Loeper S. 56 (geschr. am IH. Juli X77i). 

<) D. j. G. 3. fiOt N. 7; vergl. auch ». 489: 

0 Freund, der Mensch isl nur <;in TliOft 
Stellt er sich Gott als seinesgleichen vor. 
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und alles, was es zutoiü, Freud und Leid, Kampf und 
Untergang, tapfer auf sich zu nehmen. Durch dieses Ge- 
fühl ist er in einer Beziehung dem Geiste gleich. Dadurch 
zieht er ihn an ; er kündigt sich an, aber da die Erkennt- 
nis und die Wesens Verwandtschaft nicht vollständig ist 
erscheint er nicht. ])a beschwürt ihn Faust mit inngischer 
Foriiiel. iSun erscheint er, aber in widerlicher Gestalt. 
Faust wendet sich ab. Sein franzes übermenschliches 
Streben war darauf gerichtet, sich den Geistern gleich zu 
heben; er hat sich ihnen zu nfibern gesucht und war 
durch dies Verlangen in ihre Sphäre eingedrungen; hatte 
sich dadurch die Kraft der Anziehung erworben; so hat 
er endlich den Erdgeist erllcJit, besolnvorcn. Er ist ihm 
erschienen, und nun liegt er im Staub, windet sich gleich 
den Würmern. »Das erbärmliche Liegen im Staube — und 
des Winden der Würmer« — damit vergleicht der Dichter 
dieses Gefühl in einem Augenblicke, da ihm gewährt ward, 
was seinem Helden versagt blieb: »schwebend im herrlich 
unendlich heiligen Ocean unsers Vaters- des ungreifliehen, 
aber des berührlichen. — Nennbare, aber unendliche Ge- 
liihk? durchwülih'ri mich — « Faust gewinnt die Kraft 
der Erhebung wieder. Der Geist enthüllt ihm sein Wesen, 
aber er erkennt darin nicht, weil er an ihr nicht Teil 
hat, die hikiliste Tbätigkeit und das, was sie erzeugt. Er 
hat wohl erkannt, dals er der Geist rastlosen Lebens sei, 
allein nicht, dafs dieses Leben, wie es das Wesen des 
Geistes offenbart, zu dauernder, zielbewufster Thfttigkeit 
zu stri;:t'm sei. Sein Streben ist titanisch, aber seine 
Kraft iiii'lii die dos IVomelhctis! Sein (tcisl hat .sich 
noch nicht, wie Goctlip es später nannte, zur Entelerhie 
entwickelt. £r gleicht nur seinem Geiste, nicht dem Erd- 
geiste. Denn um ihn zu erkennen, raüfste er er selbst 



*) Br. 3. Nr. 868 v. 26. Oktober 177&. (S. 603.) 
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sein Der Erdgeist verschwindet, sobald Faust ihre Ver- 
schiedenheit ausgesprochen hat. 

£s bleiben nur noch eine Reihe wichtiger Fragen zu 
beantworten, die in sich zusammenhängen: Worin liegt 
es begründet, daCs Faust sich zunächst an die Geister des 
Makrokosmos und der Erde wendet? Bietet uns das innere 
Lehen fl(»s Dichters dafür einen Aiiluill V In welchem Ver- 
hältnis .-^U iit der (teist d^s Alls zu dem der Krde? Der 
Faust der Sa^e übergibt sich dem Ttjufel. der des Dichters 
erhebt sich zu den Geistern, dem Göttlichen. Diese Er- 
hebung, die Sehnsucht, sidi dem Göttlichen unmittelbar 
zu nähern, ist einer der bemerkenswertesten Ztige in der 
Entwickelung des jungen Goethe. Er bedeutet in dem 
Gesamtbilde seines Lebens eben nichts anderes als den 
Drang, die innewolmf nde Fälligkeit, die er in dmikleii 
Ahnunjjen in sicli nihlle. auf das H<Vchste zu sU'i<;( rn und 
auszubilden Schon frühe ündeii wir ihn in dem jungen 
Goethe ausgeprägt. Bekannt ist die Frzälilung am Ende 
des ersten Buches von Dichtung und Wahrheit, wie der 

') VergL Gespr. 2. S. IRO mit Riemer am 3. August 1807: 
»Alle Philosophie über die Natur bleibt doch nur Anthropomorphismus. 

d. h. d«?r Mt ns< h. eins rnif <;irh selbst, tf ilt anorn, was er ni<'lit ist, 
diese Einh»-'* »rit. /Jehl es m die «einijie herein, macht es mit sich 
selbst eiiiä. I in «lic Natur zu ei kennen, iniifste er sie seitist sein. 
Was er von der SiUni ausspricht, das ist etwas, d. Ii. es ist etwas 
Reales, es ist ein Wirkliches, nämlich in Bezug auf ihn. Aber was 
er ausspricht, das ist nicht alles, es ist nicht die ganxe Natur, er 
spricht tächt die Totalittt derselben ans.« So apch Faust nicht die 
Totalität des Erdgeistes. Er ist ihm also nicht «wesensgleich, wie 
z. B. Vischer. Goetlies Fansf, Neue Beiträge 7.m Kritik rl« s Ceilirhts 
S 208. glaubt, sniidt rn nur ein Teil von jetus Kratt; er Jiält sich 
aucli keineswegs lür gleich grofs. worin Vischer die Ursache seiner 
Verscliniahuiig sucht, sQudern grade füi' wesensgleich oder doch 
wesensähntich. 

*) D. W. T. 2. B. G. W. 27. 27{i. Unsere Wünsche sind 
VorgefOhle der Fähigkeiten, die in uns liegen, Vorboten desjenigen, 
was wir xu leisten imstande sein Wt^rden. u. s. w. ; vergl. a. a. 0. 
T. 3. B. 11. W. 88. Ö. 60. — 
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Knabe sich der Gottheit unmittelbar zu nähern gesucht. 
Die üblen Folgen dieses Versuches konnten ihm damals 
schon andeaten, wie gejlttirlich es überhaupt sei, sich Gott 
auf dergleichen Wegen nähern zu wollen. In der selt- 
samen Weltanschauung, die er sich in seiner alchemistischen 
Epooh<' bildete, ist es Lucifer. der durch .stMiicn Al>fall von 
Gott den Geislern die süfse Erhebuntr zu ihrem Ursprung 
verkümmert. Dieses Streben, sich zu Gott zu erheben, 
offenbart sieh in dem Diditer in der verschiedensten Weise, 
als titanischer Drang, Gott gleich m schaffen und Schaffeos- 
lust zu graiefsen, aus dem sc^ftumenden Becher des Unend- 
lichen zu trinken, dann wieder als sehnsüchtige Liebe zu 
dem allliebenden Vater. Es ist die Religion des Dichters. 
>In imsers Busens Keine wogt ein Streben, 
Sich einem Hohem. Ueinern, nnbekannten 
Aus Dankbarkeit freiwillig hin zu geben, 
Enträtselnd sich den ewig Ungenannten; 
Wir heifsens: fromm sein«^). 
dichtet er später. In diesem Unendlichkeitsstreben macht 
sich aber das Gefühl der Beschränkung geltend. Dazwischen 
wogt es im Innern des Dichters auf und ab. bis er endlich 
wie TiUcifer und Prometheus im Hochjreffihl der inneren 
Sehöpfungskraft von Gott undankbar abfällt und in sich 
selbst den höheren lirsprunjr zu linden glaubt, um aber 
bald wieder die trotzige Erhebung gegen die Gottheit auf- 
zugeben ^d sich wieder seinem Ursprung zuzuwenden 

Dieser Grundzug seines Lebens tritt uns in der Dichtung 
des jungen Goethe mannigfach entgegen. In Wanderers 
Sturmlied ''), das in der Zeit nach dem \\'<'tzlaier Aiitenthalt 
gedichtet ist. zuerst und Ijesonders 1* im i kenswi rt . weil 
wir hier hinein blicken können in den inneren Kampf des 
Dichterherzens zwischen dem Trieb der Erhebung und 
dem Gefühl seiner Schwäche. Klagend empfindet er den 

») W. 3. S. 24. 

«) D. W. T. 4. Bd. 20. S. 173. 
•) D. j. G. 2. 3 ff. 
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Mangel innerer Wärme; er miits sein Herz anfeuern, der 
Gottheit fPhoebus Apollo als Wetti^nius) entgegen za 
glühen, damit nicht ihr Blick unboiK litend an ihr vorüber- 
irloite. Es Hegt darin also zufrloich der tiedanke, dafs die 
Krhobiing für den Mensehen iitUig sei, wenn er Gottes 
Mitwirkung erhalten solle In dem Fragment Mahomet*) 
▼on 1773 sucht der Held des Stückes den einen Ctott« dem 
er nngeteilt sein ganzes GefvQü weihen könne, in dem 
alles enthalten sei. Sein liebendes Herz hebt sich dem 
ErschalTenden, und siehe, der Herr, sein Gott, naht sich^ 
froiindlich zn ihm. In Mahomets Gesang^) endlich preist 
der hier in erhabenem Schwnmff den Menscboii. der 
sich durch nichts abhalten läl'st, seinem Ursprung unauf- 
haltsam zuzueilen, der auf seinem Siejreslniife auch noch 
andere, derem gleichem Verlangen ihre Kraft nicht ent- 
spricht, mit sich fortreilst und dem erwartenden Erzeuger 
freudebrausend an das Herz tr&gt. Im Ganymed^) (1773) 
ist es mehr die sehnsQchttge Liebe des Unendlichen, wie sie 
auch die schüue Seele in ihren Bekenntnissen zu ihrem 
Heilande fiihlt . als kiüftiu't's Hinslrrlx'n : aber audi sie 
iindet ihr Erhören ; aucii der Sehnende wird emporgetragen 
zu dem Busen des allliebenden Vaters. Allein mit dem 
Verlangen nach Erhebung verbindet sich leicht der ver- 
messene Glaube, Gott gleich zu werden, gleich ihm zu 
schallen, gleich ihm die Wonne des Geschaffenen zu l&blen. 
Du wirst sein, flüstert die Stimme des Versuchers im 
Inneren, wie Gott. Der Kampf zwischen dem unendlichen 

Verf;!. dazu Elisabfits Ansicht Aber das Gebet in dem ftltesten 
Goiz ; (D. j. G. 2. 99.) Ober Goethes Pelagianismus D. W. T. a B. 

16. W. 28. S. »O.Ö. 

») 0. j. G. 2. 2«. 

a. a 0 2. -M) 

*) a. a. <». ISI. ^ Auf dtese üUe be/.itlit sicli wolil die 
SteUe in dem Briefe m tli« Kahhncr vom 9. April 177H. {Hv. 2. 74-.) 

— koimt ich Ihnen lAnger nicht vorenthalten, warmer 

Jugend gute FrQhliQgsempiuidungent daran Sie sich denn erbauen 
werden, an dem heiligen Leben mehr aU am heiligen Grabe, hoff ich 

5 



Digitized by Google 



öd_ 

Sireben und dem Gefßh! der Einschrilnknng steigert sich, 

bis eine Ait fciiidscli^vi Kuhe im Kampfe cintiilt. Der 
Mensch zieht sich in slolzer Krall niuv/. auf sich ziiriiek 
und verschmäht trotzig alle götUiche Hiife. Allein diese 
Aufwallung legt sich I)ald; er beginnt sich zu rerigniereQ, 
um den inneren Frieden wieder zu gewinnen. »Denn wich 
der einzelne«, so bemerkt er sp&ter in seiner Lebens- 
gescbichte, »vermag seine Verwandtschaft mit der Gottheit 
nur dadurch zu bethätigen, dafs er sich unterwirft imd 
anbetet^ Die spinozistische Gesinnung jedoch, die der 
jiiniie Guellic in sieh aufgenommen hatte, war zu bcidein 
augethan, einen rücksichtslosen Individualismus zu schallen 
und dann wieder unter Anerkennung der Schranken der 
Endlichkeit sicli in Liebe zur Gottheit zu erheben^. 

Kehren wir zu Faust zurück! Auch er hat das 
Streben, sich dem Göttlichen, »den Geistern« gleich zu 
heben. Dazu sucht er sie zu beschwören. Das erste, 
was er in dem Zauberbuche erblickt, ist das wiclitiiiste 
aller Zeichen, das des Makrokosmus. Der Geist des Ma- 
krokosmus ist, wenn wir die Geisterterminologie, zu der 
den Dichter sein Stoif nötigte, bei Seite lassen, die Gott- 
heit des WeltenaUs. Hier scheint nun Faust Gelegenheit 
gegeben zu sein, sich ihr unmittelbar zu nähern. Macht 
er, der sich ja als Ebenbild Gottes flihlt, und da er das 
Göttliche in dem Zeichen erkannt hat. den Versuch, es 
zu tliunV In welchem X'crliältnifs stellt er zur Gottheit? 
Es ist weniger die selineude Liebe, wie sie im Ganymed 
ihren Ausdruck üudet, es ist, wenn auch nur verhUUt, an- 
gedeutet, der Drang nach schöpferischer Kraft, die er aus 
dem Urquell alles Seins zu schöpfen begehrt; aber gleich 
seinem Dichter fühlt Faust bereits, dafe ihm hier durch 
imniitlelbare Annühenuig an das GöttUebe keine Befrie- 

») a w. T. 1. B. 6. w. 26. s. aao. 

Teber Goethe u. Spinoza vergl. z. B. Rötsler, die Entslehiing 
des K. Grenzboten. 1883. IV. S. 4&*, 
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digung winkt. Daher gibt er, zunftchst sehnsüchtig klagend, 
dann unwillig werdend, den Versuch anf. Faust vor dem 

Bilde des Makrokosmus bietet uns ulso in kurzer Zusammen- 
fassung den Gang einer Entwicklung, die in seinem Dichter 
selbst vorgegangen war. Der erste Monolog ist danach 
bereits auf einer Stufe gedichtet, da Goethe erkannt hatte, 
sich nmnittelbar dem Göttlichen zu nfthem, sei ein Ter-* 
gebliches Verlang«o. Deshalb wendet sich sein Held un- 
willig gleich Prometheus von ihm ab; er gibt es auf, mit 
dem Weltgeist selbst zu ringen 

Dem Geist des irdischen wendet er sich zu : ans 
seinem Wesen ««chöpfl er soiort die He^eislerung, sich in 
das Leben zu wageu ; mit anderen Worten, wenn auch 
Faust noch nicht die deutliche Erkenntnis hat, grade auf 
diesem Wege innerhalb der Grenzen der Menschheit zn 
seinem Ziele gelangen zu können, so hat er doch das 
ddiüde Qefittil. der Mensch sei znnSchst auf das Leben 
dieser Erde angewiesen. In dieser f&r Faust in ihren 
wichtigen Folgen noch dunklen, dem Dichter schon 
klareren Empfindung: liegt das liefe Problem'-), — et» ist 
das Problem der gmzßD Dichtung — da£s sich der Mensch 

*) Eins XI. All(!s. W. ^^. Hl. Vergl. auch, was er Aber daa 
Ciedichl »Wellüeclo* am 20. Mai lH2(i an Zelter schnei» : >Dns Gedicht 
stammt aus der Zeil lier, wo ein reicher jugentUitlirr Mut h 
noch mit dem Ümvers^ identificiertc, es ausi&ufüllen, ja, e» m 
leineik Teilen nieder hcrvorzabringen gbrabte;« Es gehört der Zmt 
der swettea Jugend, der dritten Beschiftiiuiig mit Praet an. 

*) Die wahre Redentung der Erdgeistscene liegt also darin^ 
dafs der im Dmikeln wandelnde F. auf das Leben hingewiesen 
wird, nicht etwa in dem, worin sie rjwinner sucht S. 215. in der 
Vüranschaulichung der mit der lalsdicii Hichtung und mit dem 
Mifsbraucbe des Erkenntnislnebes vci hurnU iicu Iloi li;;efahr • ! Die 
Scene steht also mit der Idee des F. in kemer iiicongrueiu \S. 214). 
— Die Mission des Erdgeists ist mit jenem Hinweis erfüllt; daher 
ist auch nicht mit Fischer S. 481 an eine nochmalige Erscheinung 
zn denken. Eine absteigende Linie ist es, die vom Makrokosmns 
znm Erdgeist zum Teufel führt, tun ans der H&Ue durch die Welt 
nun Himmel wieder aufzusteigm 
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eben dadurch, dafs er im voUsteii und höchsten Sinne 

das Irdische erlebe, das Recht auf ein Fortleben auf einer 
h()litT('ii Slufo, auf ein höhoros Leben erwerbe. Dann 
braucht nur die Gnade von oben die auf Erden im 
Leben begangene Schuld zu til^ren, und gereinigt steigt er 
hinauf zu den Sphären der Liebe und reiner Thätigkeit. 
Hier wurzelt also der edle Realismus des Dichters in 
Leben und Kunst, der immer reiner und schöner predigt: 
Gedenke zu leben, lals das Leben, wenn es durch deinen 
Busen hindurchgegangen ist, wieder rein und treu ent- 
stehen ; es wild nie des höheren Sinnes entbeliren, stets 
nach dem Höclistcu weisen, zu ihm fülirenl Dieser tiefe 
Grundgedanke, der sich durch seine ganze Dielitnng zieht, 
wird in ihr aufs mannigfaltigste zum Ausdruck gebracht; 
zum ersten ttal wohl am Schlufs des schönen Aufsatzes 
von deutscher Baukunst (1772). Wenn der Künstler das 
irdische Leben in Arbeit und Genufe, in Begehren und 
Leiden genossen hat und irdisrher Schönheit satt, gött- 
licher aber wert geworden ist. dann erhebe er sieh zu 
ihr und mehr als Prometheus leit' er die Selijjkeit der 
Götter auf die £rde ^) l »Trachtet ihr, dafo ihr Lebens- 
kenntnis erlanget, euch und eure Brfider aufzubauen«, 
ruft er m den biblischen Fragen aus*). Frei wie Wolken, 
ftühlt, was Leben sei ! Stehn auf seuien Füfsen, Der Erde 
;^eniefsen — verkündet ganz in des Dichters Sinne 
Salyros-*j, um jedoch mit einem läehtMiichen Miüel n k h 
dem Ziele hinzuweisen- »Rasch ins Leben hmeuil« 
feuert er sich selbst an in der schönen Allegorie an 
Schwager Kronos^) (gedichtet am 10. October 1774). 
»Weit hoch, herrlich der' Blick Rings ins Leben hinein! 
Vom Gebirg zum Gebirg Schwebet der ewige Geist. 

*) D. j, G. 8. 21B f. 
•) A. a. 0. 2, Ul. 

•) A. au 0. 3. 481 f. 

«) A. a. 0. a. m. 
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Ewiges Lebens ahnderott«. Also auch hier erscheint der 
Geist des Lebens. In diesem Leben, auf dieser Erde, nrafs 

dem Menschen sein höchstes Ziel, die Ausbildung des 
Heinmenschlichen, wodurch er einer höheren Stufe würdig 
wird, zu erreichen möglich seih. Humanus scheidet erst^ 
nachdem er ein Beispiel des Lebens gegeben und so daiür 
gesorgt hat, dafs sein Geist sich in allen verkörpert hat 
und keines besonderen irdischen Gewandes mehr be- 
darf^). Das Beispiel des Mensdien l^ire uns darum das 
Göttliche glauben ! Nicht mit den Göttern solle sich 
der Mensch messen ; denn hebt er sich aufwärts, dann 
haften nirgends die unsicheren bohlen; auf der wohl- 
gegründeten, dauernden Erde stehe er mit festen markigen 
Knochen, ohne sich indes auch hier zu überheben^). 
Halber Trotz spricht dagegm noch aus dem Gedichte 
MensohengefÖhl*) und in noch herberen Worten drückt 
sieh endlich Faust selbst aus: 

Das Driibcni kann mich wenig küniinern; 



Aus dieser Erde quillen meine Freuden, 
Und diese Sonne scheinet meinen Leiden*); 
und vor allem am Ende des zweiten Teils : 

Nach drQben ist die Aussicht uns verrannt; 
Thor, wer dorthin die Augen blinzend richtet, 
Sich über Wolken seinesgleichen dichtet l 
Er stehe fest und sehe hier sich um; 
Dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stumm. 
Was braucht er in die Ewigkeit zu schweifen 1 •) 
Man sieht, wie mannigfach dasselbe Thema ange- 
schlagen wird; aber überall hören mt hindurch: Halte 

») W. 2. S. U ff. (Hempol.; 
, «) W. 2. 83. 
») W. 2. 81 f, 
*) W. 2. 86. 
*) W. 14 V. 1660 IL 
•) W. 16. V. 11448 ff* 
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dich zimftchst an das irdische Leben ; hier ist der Boden, 

auf dem der Mensch wurzelt; nicht aber verhinge er mit 
Übersprins^nnpr dieses Lebens naeh einem, das ihm hier 
noch nicht gegeben ist. Diese Erkenntnis prägt sich auch 
im ältesten Faust aus , wenn sich Faust un\vil1i^ yom 
Zeichen des Weltgeistes ab und dem Geist der £rde mt- 
wendet. Aber er wird von ihm yerschmäht, da er sich 
ihm zu einer Zeit gleichsetzt, wo er sein Wesen noch 
nicht völlig d. h. innerhalb den Grenzen seiner mensch- 
liehen Natur erlebt hatte. Von hier aus liaben wir zum 
ersten Mal eiueu Aushliek , in welcher Weise sieh das 
Faustproblem weiter bilden mufste. Faust mulste hinaus 
in das Leben, um es in jedem, also auch im höchsten 
Sinne zu erleben. Dazu sollte und mu6ite dann der 
Teufel selbst schlierslich sehr gegen seinen Willen bei- 
tragen. Er war es grade, der ihn mit sich fortrirs auf 
den ihm noch fremden Ballen des Lebens, im Wahne, 
i!)n dort verderben und in seine Gewalt bringen zu 
können : 

Ich macht ihm deutlich, dafs das Leben 
Zum Leben eigentlich gegeben. 

So lang man lebt, sei man lebendig P) 
Allein wenn auch Faust sich zunfichst in schwerer 
Schuld verstriokte, so gewann er doch wieder im Leben, 

't Maskcn7.ug ven 1K18. Der jwngp nirht*»r hat btkanntlirh 
vor «iem Teufels-Bündnis Hall (remacht; erst später ist die die an- 
gedeutete Verknüpfung gelungen. Die älteste Dichtung führt uns 
bezeichnender Weise nur Faust vor und nach dem Bunde vor; 
und gerade dieser erste Teil, der uns Faust auf einer HQhe zeigt, 
die fast der gleichkommt, auf der sein Diehtor stand, ist mit be- 
sonderer Liebe ausgemalt. 

Faust und die Natnr. der MakroVosnms. flor KrdptMst. und 
endlich aurh Faust und Wa^incr. lauter {.'liin/.i'iitlc BildtT ; aber 
nun Fauüt uu<l dt*r i uulel! Dazu koimle sit Ii dei junge Goethe noch 
nicht verstehen, obwohl er ja jene hellen Itilder gemalt hatte, um 
seinem eigenen Empfinden ein Zugestibidms sn machen und nich^ 
* sofort mit dem Dunkel beginnen su mOssen. 
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wo er sie allein gewinnen konnte, die Kraft zu einem 
höheren Leben. Aus der kummerrollen Sphäre des 
ersten Teiis, ahnlich der, die der junge Dichter selbst 

dnfchlebt, erhob er sich m höheren Regionen in würdigere 
Vci hitlLiii.-se Goethe wufste daluT wohl, was er sajfle. 
wf'im er kurz vor seinem Tode an HuuibolfU schrieb 
(am 17. März 1832): Es sind über sechzig Jahre her, 
dafs die Conception des Faust bei mir jugendhch von 
▼ornherein klar, die ganze Reihenfolge der Seenen hin- 
gegen weniger ausführlich vorlag.') 

Es bleibt nun noch eine Frage zu beantworten: 
Weshalb erscheint der Erdgeist in widerlicher Gestalt? 
Im Fragment ist zwar bereits diese scenarisehe Bezeich- 
nung frelil<?t. aber nicht Fausls Entaelzen. ».Schreckliches 
Gesichte ruft er auch hier sich abwendend aus. nicht 
minder das: »Weh, ich ertrag dich nicht.« Knüpfen 
wir zunächst an das letztere an, so ist es klar, dafo das 
Ungeheuere der Erscheinung auf Faust einen nieder- 
drftckenden Einflufs ausüben mufefe. Goethe selbst er- 
klärt, wie in seiner Jugend das Erhabene, das sein Ge- 
fühl formlos oder zu unfafslichen Formen gebildet )ic? vor- 
braehte. ihn mit einer GriVfse umgeben mnfstc. der er nicht 
gewachsen war**), Übcilianpt lag es in seiner Natur, dafe 
er alle Eindrücke zu stark empfand, daher er sich be^ 
mOhen mntste, sich von dem Drang und Druck des Allzu- 



') W. 16. 8. S. 199, AnkOndtgimg des Zwischenspiels ta Pacrat 

*) Bemerkenswi^ fflr die Entstehung des FamI ist, wie 
G. aioh die des Hamlet dachte : So kam Shake^Mtaren der erste 
Gedanke zu seinem H,, wo sich ihm der Geist des Ganzen als un- 
erwarteter Eindruck vor die Seele stellte, und er die einzelnen 
Situationen, Thnrnktpre und Ausgang dos Ganzen in erhöhter 
Stimroiinfr nbft:iah, als ein reines fiesrhpnk von nhpn, worauf er 
keinen umuiUelbarcn Kinflufs jiehabL hatlc <>b<:ltM< Ii die Möglich- 
keit, ein solches Apercu zu haben, unmer einen Geist wie den 
seinigen voraussetzte u. s. w. Gespr. ß. S. SS88. 

«) D. W. T. 2. B. 6. W. 27. S. 14. 
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ernsten und Mächtigen zu befiraen, das in ihm fortwaltete^). 
In diesem {r<'steigerten Empfindungsvermögen lag eben die 
Stärke und Schwäche seiner diditeribchen wie mensch- 
lichen Natur. Werther erUegl aus diesem (liunde unter 
der Gewalt der Herrlichkeit der Natur , die ihm erschienen 
ist Ähnliches konnte er auf der Sommerreise 1774 von 
Fritz Jacobi erfahren, was er gewils damals als etwas, 
das ihn auf das heftigste erschüttert hatte, dem neuen 
Freunde nicht vorenthiell. Er schreibt darttber später: 
»Es war nämlich jenes Sonderbare, eine von allen reli- 
ligiüsen Begr iffen ganz unabhängige Vorstellung endloser 
Fortdauer, welelie mich in dem angezeigten Alter, fim 
achten oder neunten Jahre) bei dem Nachgrübeln über 
die Ewigkeit a parte ante, unvarseheos mit einer Klarheit 
anwandelte, und mit einer Gewalt eigriff, daÜB ich mit 
einem lauten Schrei auffuhr und in eine Art von Ohnmacht 
versank. — — — 

Der Gedanke der Vernielitigung, der mir immer 
gräfslich gewesen war. wurde mir nun noch gräfslicher; 
und ebensowenig konnte ich die Aussicht einer ewig 
dauernden Fortdauer erlragen. — — — Ohngeföhr von 
meinem siebenz^mten bis in mein dreiundzwanzigstes 
hatte ich mich in diesem letzteren Zustande befunden, 
(er glaubte, die Erscheinung habe för ihn das Ffircbterlidie 
verloren) als auf einmal die alte Erscheinimg wieder vor 
mich trat, leh erkannte ihre eigene gräfsliehe Gestalt, 
war aber standhaft genug, sie festzuhalten für einen 
zweiten ßUck. und wufste nun mit Gewifsheit, sie war! 
Sie war. und hatte ein in dem Mafse objectives Wesen, 
dafs sie jede menschliche Seele, in welcher sie Dasein er- 
hielt, gerade so wie die meinige afficieren miilste: 

Seitdem hat diese Vorstellung, ohngeachtet der Sorg&lt, 
die ich beständig anwende, sie zu vermeiden, midi noch 

A. a. 0. T. 2. B. 9, W. 27. S. 858. 
*) D. j. 6. 3. 836. 
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oft ergriffen. Ich habe Grund zu vermuten, dafs ich sie 
zu jeder Zeit willkürlich in mir erregen könnte, 
und glaube, es stände in meiner Maeht, wenn ich sie 
eimge Male hinter einander wiederhalte, mir in wenig 
Minuten dadurch das Leben zu nehmen 

Es ist also einmal das Ungeheuere der Erscheinung, 
das Faust niederdrückt imd ihm dabei das Gefühl der 
eigenen Kleinheit gil)t - Damit aber verbindet t^ieh, iii- 
süfem dem Menschen enthüllt wird, was ihm verborgen 
bleiben soll, das Schreckliche, GräCsliche. Es ist ein ur- 
alter Glaube, dafs die Erkenntnis des dem Menschen Veiv 
botenen ihn mit Abscheu, Schrecken, Widerwillen er- 
f&llt. Der erste Mensch, der gegen Gottes Gebot von dem 
Baum der Erkenntnis gekostet, scheut sich vor seiner 
eigenen Blöfse. Der Jiinjrling von Sais l)leibt von Ent- 
setzen gepackt , da er den Schieier der Gottheit gelüftet 
Darum warnt Goethe selbst in dem Gedichte »Genius die 
Büste der Natur entbiUlend.« 

Bleibe das Geheimnis teuer! 

Lafs' den Augen nicht gelüsten! 

Sphynxnatur, ein Ungeheuer, 

Schreckt sie dich mit hundert Brüsten. 
Dazu der gute Rat, der auch Faust gilt: 

Suche nicht verborgene Weihe! 

Unterm Schleier lafo das Starre! 

Willst Du leben, gnter Narre, 

Sie nur hinter dich ins Fteie!^) 

^ Werke, Leipsig bei G. Fleischer 1819. IV. B. Beilage 3. S. 

67 ff. 

*) Vergl. in der zusammenrassenden und rAckblickenden Stelle 

der ausgefnllfon ßrofson Lücke V. 612 f. u. 627. 

') Herder W. Bd. 6. S. 36S u. Schillers bekumtes (Gedieht : 

Das verschleierte Bild zu Sais. 

*i W. (Hemper) 3. VM. — Interossanl zur Vorgloichung ini* 
der Kr Ii-* isfscene ist cinr Stelle aus eiueju Qedjcht Giseke«, 
die Spmoziälisciie Gottheit schildert; 
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Dazu kommt endlidi noch, dafs für den Künstler 
Goethe des Ungeheuere auch ein ästhetisches Unbehagen 
erzeugt. »Soll das Ungeheure« — memt er spftter — 

nicht erschrecken: so mnfs es eino ni n it u in he. scheinbar 
uninöjrliVhn Voi-hinduiig ciufrchr'ii. es imÜH sicli das Ange- 
nehme ziitrcscllcn Aus diesen Gründen also erscheint 
der Erdgeist, da ihn Faust mit unnatürlichen, verbotenen 
MHtehi Gestalt anzunehmen gezwungen hat, um unge- 
duldig eine Erkenntnis vorweg zu nehmen, die ihm erst 
im Lebensgange erwaclisen sollte, in schrecklicher, wider- 
licher Gestalt*). 

Sobald aber der Geist verschwurKk^n ist und Fmist 
nicht mehr unmittelbar unter dem Banne des Schreck- 
lichen steht, endlich gar sich sein Famulus Wagner an- 
gekündigt, denkt er nur noch daran, dafs er gewürdigt 
worden ist. den Geist zu schauen, dafs bei der Ejt- 



»Die dem Bernis in seiner einsamen Grotte 

Schrecklich erschien, als sie schnell ein blasses Feuer erfüllte 

Und vor seinem bestürxtoi Auge die Welt zu vergehen schien 

Gott, Du SjChenktestihm Mut, die schreeUicbe Nackt itt ertragen f 
Plötzlich gab ihm den Tag ein DaDnenchlag wieder nad mit ihm 
Stieg aus den Trümmern der Erd* ein unormefsl icher Biese, 
Eine Welt an (Iröfse, hervor ; an Gestalt ein Kolossus, 
Schrecklich dem Au? und doch nach Ebenmafsen gebauet, 
Sein gewaltiges Haupt war ein Gebirge, die Haare 
Wälder, sein srhrerkendes Aug" ein entzfhideler Fenerofen 
Oder ein tlanunender Abgrund, lu euieii Körper verwandelt 
Stand vor dem IMchter die Welt In seinen Üebistiai Geftfsen 
Flossen die Bäche gemächlich, und durch die schwellenden Adern 
Branste das Weltmeer dahin. Sein Kleid war der Schleier der LiUte. 
Also träumte Spinoza sieh Gott 
(bei Herder in einer Ree. ttber G. — W. 4. S. 876 f.) 

0 D. W. T. 2. B. 9. W. 27. S. ?70. 

*) Zum Sprachgebrauch von widerlich vergl. Herder erstes 

kritisciies Wäldrhen : (W. Bd. 3. S. 181.) »Nun gibts eine andere 
Widrigkr it das GefQhl einw heterogenen Nervenansdiaaung, durch 

das zu Heftipe . zu Gewaltsame«. i Verjil. aurh S. 188» WO widrig 
und widerlich als gleichbedeutend gebraueht werden.) 
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scfaemungf wenn er sie auch nicbt TOttig fessen konnte, 
flini doch eine FfUle von Erschautem m Teil geworden 

ist. Daher fiihlt er sich auch, da Wagner sich naht, 
noch tiefer niedergedrückt wie durch des Geists Er- 
scheinen Keineswegs ergreift ihn das Gefilhl der Über- 
legenheit aber ihn, sondern nur das, dafe er durch ihn 
wieder zum Kleinlichsten und Beschrftnktesten der 
M«ischennatur herabgezogen werde ni einem Augenblicke, 
da er sich in der Fuiie dessen, was er gesehen hatte, zu 
verlieren sehnte. 

Mit Hecht konnte daher auch Faust die Erscheinung 
des Erdgeistes als sein höchstes Gittck bezeichnen'), vor 
allem aber wegen des danach erfolgenden Bundes mit 
dem Teufel. Der Widerwille des Dichters gegen diese 
ihm von der Sage ^^cbotene Weiterführunj? des Dramas 
drückt sich aufs dentlicliste in dieser bereits im Frajrment 
mit V. 166 = 519 vorgenommenen Änderung aus*). Die 
Wendung des Motivs dahin, dafs sich Faust an Wagners 
Kleinheit^) aufrichtet, gehört der Ausgabe Ton 1808 an. 
Der Obergang aber von der alten zur neuen Fassung 
dieses Motivs ist noch deutlich. Das ursprüngliche Ge- 
föhl bricht durch in den Versen (606 f.): 

■) Zu der We&dang ; >0 Tod« vergl D* j. 6. 1. 186, damit 
man mcht so t5richte Schlflaae daraus adehe, wie das Marbach in 

seiner Erklärung des Faust S. 49 tiiut. 

') Yergl. auch gegen Sdiorers Kinwaad Weltrich im Magasdn 
für die Litt, des In- und Auslandes S. 219. 

•) Yergl. V. 1677 f. 0 wftr ich v^r »ifs holioi> (;Misf*>s Kraft 

Entzückt, enfsf^elt dahin gesunken ! 

•) Zu bemerken ist auch die ÄiiUerung des trockenen 
Schwärmers in den trockenen Schleicher. (V. 169 = 521.) Der 
Grund liegt wohl darin, dafs das Wort m dem hier gebrauchten 
Sinne dem Diehter selbst oieht mehr geltulif war. Aufschtufs gibt 
Herders im Ndremberkeft 1776 des Merkur erschienener AufcatK 
Philosophei und Schwärmerei. Danach ist der Schwärmer der 
geistig unselbständige Mensch, der sich für Dinge und THeen. die 
grade Modo sind, in eine Art kalter Begeisterung vfrsef/en läfst. 
»Ein Mensch, der von gesundem Verstände ohne gesunden Verstand, 
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Darf eine solclio MeDSchenstimme hier. 
Wo GeisierfüUe mich umgab, ertönen? 
Danach folgt der Übergang zu dem neuen, worauf 
sich dann das weitere aulbaut: 

Doch ach für diesmal dank ich dhr, 
Dem Äiiiilichsten von uiii;ii Ki deasölmeri. 



Die EnUtehunffszeit des ersten Mofwlogs und der 

ErägeUitacene. 

Wann sind nun der erste Monolog und die Erdgeist- 
scene gedichtet? Diese Frage darf jetzt da ihre Einheit 

erwiesen ist, för die ganze erste Hauptmasse gestellt 
\ver<l('iL Denn geraHo das. was hkui als sich widor- 
gpi-('chond nacliweisen wollte, deutet auf die innere Ein- 
heit im üeiste des Dichters hin. »In der Poesie gibt es 
keine Widersprüche« ^). Wie sich für den Schöpfer in 
der Ton ihm geschaflfenen Welt nichts widerspricht, so 
auch im Geiste des Dichters. In ihn sich zu versetzen, 
ihn zu erkennen, ist die Aufgabe des, der seine Werke 
verstehen will. In dem Dichter, in dem. was er gelebt, 
empfunden, erschaut, geahnt, ersehnt hat, liefrt auch der 
Schlüssel für das Verstäadiiis seiner Dichtung. In dem 

von richtigen Begriffen ohne riclitigen He^rifT. von owiper Toleranz 
mit möglichster Intoleranz spricht, welclien gelinderen r^arnen kann 
er nch versprecheo ab — Schwärmer?« (W. Hempd Bd. 17 
S. 302. — ') ^ — Vor einig«! Jahren redete man von Wtnckel- 
manns, Hagedorns, Lipperts Ideen, von Sachen, die man nie ge- 
sehen, von Abstractionen des Gefühls, die man nie empfanden; — 
(S. 103.) — In fthnlicher Weiae beginnt nun aodi Wagner an 
reden. — 

Gespr. 2. 71. mit Luden ani lt\ August 1HÜ6. — Vergl. 
auch E. Sclitnidt Aufgaben und Wege der Faustphilologie. (Beü. 
zur allgem. Zeitg. 1891. 119. 2.) 
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ersten Monolog und der Erdgeistscene ist keine Zeile, die 
der junge Goethe niebt erlebt b&tte, die nicht aus seinem 
lebendigen Geftkble geflossen wäre, natflrticb auch keine 
so, wie er sie «riebt hatte Wenn auch dem Sohne 

des aufgeklärten Zeitalters, dessen Auswüchse er selbst 
bekämpft hatte, und dem er demun h anui »rte, auf Schritt 
und Tritt die alle Sage widerstrebte , so kehrt doch der 
Dichter immer wieder zu ihr zurück, uiid vr ist so glück- 
lich, aus seinem eigenen Leben den Stoff nehmen zu 
können, womit er die alte Form erftUle, wie es scheinen 
möchte, in dem Geiste der Ueberlieferung, in der That 
aber, indem et mit seinem Geiste das Alte neu belebte. 
War das nicht mehr möglich, dann brach die Dichtung 
ab. Denn Cliaraktcr und Thatcn seiner Helden mnfsten 
sich mit Charakter und Thülen in ihm amalgamieren, 
wenn ein Werk sich Yöllig ausgestalten sollte'). 

Daher fragt es sich bei einem Werke Goethes immer : 
Wann waren dkse Gefdhle bei dem Dichter in dieser 
Weise lebendig, daCs sie zu Motiven seiner Dichtung 
werden konnten? Wann rang er sich ans dem »Wirrwarr 
des Gerühls« mehr und mehr zur Klarheit durch, um 
endhch durch die Darstellung sich von allem Druck zu 
befreien und zu vollständiger Gevvifi>lieit über das. was 
ihn bewegte, zu gelangen. Äufserliche, zufällig überUeferte 
Entstehungsangaben fördern uns hier nicht viel; den 
Spuren seiner Motive mufs nachgegangen werden 'X Dabei 
hilft uns, was wir vom Leben des Dichters sicher und 
verbürgt wissen, vor allem aber seine gleichzeitige Dichtung. 
Sie mufs herangezoireri werden, dafs wir durch sie einen 
sicheren lioden gewinnf»n : sie n'ivhi um die Entstehung, 
Entwicklung und Ausbildung der Motive, die der Dichter 

•) Gespr. 7. 218. 
«) 2. N. 24H. S. 1S7. 

•) Vergl. Ilöfsler, die Kulütehung des F. Grenzboten 1883, 
IV. S. 488. 
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immer wieder von neuom aus seinem Inneren holt, um 
sie für seine DichtuDg frachtbar m machen. Daim können 
wir mit Bestimmtheit erklAren : Um diese Zeit bat der 
Dichter diese Anschaaung in sidi in dieser Weise aus» 
gebildet Die Stelle ist also damals geschrieben. Das, 
was er geschaffen, ist das lebendige Kleid des dichterischen 
Geistpfi. das er sich selbst immer von neuem wirkt. Aus 
dem wechselnden Gewand müssen wir au( den Geist des 
Dichters schliefsen imd in die Tiefen seiner Entwicklung 
eindringen. 

Da nun im vorigen Schritt f&r Schritt die Eni* 
stehungsmotiTC au^edeckt sind und sich ans dem yon 
selbst sich aufdrängenden Vergleich mit der ttbrigen 

Diclituii<^ des jungen Goethe, zumal da wir über ihre 
EiiUsielumg besser unterrichtet sind, ein besUniintcr Anhalt 
gewinnen liefs, so ist die Frage uher die Kutsteliung der 
ersten Hauptmasse schon l>eantwortet. 

Vor allem sprang uns der charakteristische Zur 
sammenhang mit Werthers Leiden in die Augen. Wir 
wissen, dafo dieser Roman schon Ende 1773 geplant 
war, dafs er aber erst Anfang 1774, als die eigentüm- 
lichen Lebensumstände das DichLer^ selbdl daim soro-ten, 
zur Ausführung Icam*). Auch bei Werther erHcheini der 
IJnendlichkeitsdrang , aber nur ais ein luigeheurer 
Hii)l(T{rnind; auch er will sich Gott gleich heben, um 
Schaffenslust za geniefsen; aber für ihn ist dies Streben 
eine Zeit, die hinter ihm hegt Ihm ist von vornherein 
nicht die Kraft gegeben, es zu verwirklichen, Er f&hlt 
den titanischen Di-ang des Übermenschen in sich, aber 
nicht seine Stärke. Er. dessen (ieist naeli dem Unend- . 
liehen «rritT. wird von einer 1 .eidensciiult gepaukt, die ihn 
«ranz austüllt, die ebenso endlos werden mufs, wie sein 
früheres Streben. Und auch jetzt wird ihm keine Be- 

») Br. 2. N. 167. vom 15. SepL 1773. — S. 106. — N. 208 
lütte Febr. 1774 — S. U7. 
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friedigung. Ein Versuch, sich durch Thätigkeit zu be- 
freien, mifsiingt in der £nge des bürgerlichen Lebens« 
schneidet ihm dies RettnngsmiUel ab und vennebrt noch 
den Druck der Einschränkung. Er befreit sich durch den 
Tod. Der geniale, nach den Höchsten ringmde Mensch 
stellt sich hier im bürgerlictien Kleide des 18. Jahr- 
hunderts dar ; allein er sollte nielit einniai ui dem kleiiieu 
Leben die Befriedigung ftjiden, die es sonst seinen An- 
gehörigen, so seinem glücklichen Nebenbuliler, gab. Zur 
gleich wird ihm die Enge dieses Lebens besch&niend dar- 
gethan; — auch ein bürgerliches Drama. Vielleicht hat 
auch Goethe ursprünglich die Absicht gehabt, eines daraus 
zu machen^). Zunächst hatte er aber überhaupt nicht 
die Idee aus dem Sujet ein einzelnes (lanze zu machen. 
Seine Absicht war also den (Iruridgedanken des W'erther, 
unendliches Streben im Kampfe mit mensclilither Ein- 
schränkung und seine Folgen, im Faust darzustellen, der 
ihn ja, wie wir aus Gotters Versen wissen, in jener krir 
tischen Zeit beschäftigte. Das Leben brachte es anders; 
es schuf den uni^äcklischen Bruder Fausts, der frühe am 
Grunde ging. Es war das ein grofser Vorteil für den 
Dichter; was er im Weither weitliuiii;;i tiaigestellt hatte, 
brauchte liier nur. insofern sie wesensgleich waren, an- 
gedeutet zu werden. Allein Faustjs Lebeo^ong sollte 
weitergeführt werden. Sein unendlicher Drang, der nach 
Bebriedigung verlangte, durfte nicht nur als Hintergrund 
seines Lebens erscheinen; er durfte nicht völlig etwa in 
einer. Leidenschaft au%ehen; er mufste der Faden der 
Handlung bleiben, selbst da, wo er verloren gej^angen zu 
.s-ein schien. Fau.st durfte nicht im kleinen Leben unter- 
gehen, er muisLe liinaus in die Welt, ins Leben! Auch 
ihn fafst das Gefühl der Uubefriedigung und der kläglichen 
Enge seines Lebmis ; er verwiinscht sein Leben, aber nicht 
das Leben überhaupt; er ist von gesünderer Konstitution 

'j Ur. 2. K. 162. vom Juli 1773. S. »7. 
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als sein anglQcklicher Brader. Ihm schwindet nie die 
innere Kraft, wenn er sie auch nicht immer, im dunklen 
tappend, anzuwenden weifs. Er ftttüt den Mut zum Leben 1 

Aus alledem darf der Schlufs gezogen werden, dafs 
die erste Hauptmasse» des Faust nach dem Werther ge- 
dichtet ist, dais gerade der Werther die innere Arbeit 
am Faust unterbrach , die crs! nach seiner Vollendung 
wieder aufgenommen ward. Die erste Hauptmasse ist 
also frühestens im Jahr 1774 gedichtet. 

Dazu stimmt auch völlig, was, wie wir gesehen 
haben, ron religiöser und künstlerischer Anschauung und 
iibeili i ii| 1 von seiner Lebensansi h mutig hier dichterischen 
Ausdruck gefunden hat. lu soinom Verhältnis zu dem 
Göttlichen olTonbart sich die Erkenntnis, dafs eine un- 
mittelbare Annäherung unmöglich, dem Schmachtenden 
nicht vergönnt sei, aus dem Urquell des Lebens selbst 
sich schöpferische Kraft zu holen. Darum wendet er sich 
unwillig von der Gottheit ab. Der Zusammenhang mit der 
Gerühlswelt, der der Prometheus entsprungen ist, ist hier 
deutlich. Auch er wiMidet sich ini heiligen Unwillen von 
den (ItHlcrn ab. da er sieht, dafs sie ihm nichts geben 
können; aber er sucht alsdann in seinem Stolz alles in 
sich. Das Ihut Faust nicht Der prometheische Trotz 
erscheint also hier schon überwunden. Auch in dem 
Drama Prometheus, das Ende 1773 gedichtet ist^), ist der 
schliekhche Sieg der Gottheit über den Empörer im voraus 
angedeutet. Mag sich daher auch Faust in prometheischem 
Unwillen abwenden, so erhebt er sich doch nicht in pro- 
metheischem Trotz gegen das (iottliche. Dafs sich aber 
diese übermlitige Aufwallung, die sich in stolzer Konzen- 
tration in sich geg^ die Gottheit verscblolls, so bald ge- 
legt hatte, dazu trug nicht zum geringsten bei, daTs der 
junge Goethe von Tneuem an die Gremsen menschlichen 

') Sclutiiljorii .III (icrsicnbeig am 12. Oktober 177'A l)etichtet 
über die Vorlesung der zwei ersten Akte ; vergL G. J. 1, 290 ff. 
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Vermögens erinnert worden war, bei seinen Versuchen 
auf dem Gebiete der bildenden Kunst, mit der er sich 
ernstlicher in den Jahren 1773/74 beschfiftigte, einer Zeit, 
da das Dichten und Bilden unauihaltsun mit einander 

ging Wir wissen, wie er in eigentümlicher Verkennung 
seiner Fähigkeiten daran glaubte, zum bildenden Künstler 
geschaffen zu sein. Damals schlägt ihm das Herz, da er 
zum ersten Mal in Öl zu malen beginnt: Mit welcher 
Beugung, Andacht und Hoffiiung, drück ich nicht aus, das 
Schicksal meines Lebens hftngt sehr an dem Augenblick 

Die nach Schöpfungskrait verlangenden Kunstgedichte 
dieser Zeit drucken die.s(4l)e Sehnsucht im besondren Fall 
aus, die mi Faust ins allgemeine gezogen ist; im einzelnen 
haben wir eine innere Uebereinstimmung gefunden mit der 
wohl erst 1776 niedergeschriebenen kleinen Abhandlung: 
Nach Falkonet und über Falkonet Endlich weist uns die 
Weltanschauung, wie sie der Dichter in dem Verhältnis 
des Erdgeistes zum Weltgeisl und iui \\ esen des ersteren 
seihst ^eofTenbart hat. auf eine Zeit reiferer, nach und 
nach im Lebensfrange gewonnener Erkenntnis hin. Es ist 
der Gedanke, dals das unbedingte Streben des Menschen 
innerhalb des Lebens auf dieser Erde in zielbewulster 
Thätigkeit das Höchste zu leisten versuche und nicht 
etwa in thöriehtem Ansturm gegen die Schranken mensch- 
licher Fiedin^ftheit seine Kralle unnütz verbrauche, womit 
sich denn für das Gedicht eine unendliche Perspektive 
eröffnete. 

Femer ist wohl nicht an der Thatsache «a zweifeln, 
dafe Goethe das Zeichen des Makrokoemus Herdersdie 
Gedatiken der ältesten Urkunde an die Hand gaben und 

es ilim ermög^lirhten, alchei7ii.sti.sehe An.schauungen seinem 
Denken «cemäfs darzusteiien. Das Huch Herders, für das 
Goethe wie Merck die gröCste Teilnahme zeigten, ist 

») Br. 2. N. 180. Herbst 1773. S. 120. 

*) A. a. 0. 2. 961. v. SO. Nov. 1774. S. 206. 

6 
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Osiem 1774 erschienen *\ An eine spätere Kmschiebung 
der Verse 86 — 93 = 438—446 darf natürliob nicht mit 
Soheier bei dem gerade hier ganz eigentümlichen Zusammen- 
hang in den Versen 77 — 98 430—446 gedacht werden. 
Von einem Sichwiederholen in der schönen Gedankenfolge 
ist ebeiifallB keine Rede-). Sclierer ist übrigens nur zu 
dieser Auoahme gekommen, weil er eine spätre Mitteilung 
Goethes zu stark geprefst hat. Er schreibt am 11. Blai 
1820 an Zelter über Satyras: »Er fiOh mir em, da er 
eben gans gleichzeitig mit diesem Prometheus in der Er- 
innerang vor mir aufersteht, wie du gleich filhlen wirst, 
sobald du ihn mit Intention betrachtest. Ich enHialte mich 
aller Vergleichung ; nur i)emerke, dafs auch ein wichtiger 
Teil des Faust in diese Zeit fällt«. Dafs zu diesem wichr 
tigen Teil des Faust vor allem die erste Hauptmasse zu 
rechnen sei« hat man mit Recht angenommen. 

Prometheus ist nun allerdings im Jahre 1773 gedichtet^ 
aber Satyros irobört in seiner endgilti^jen Fassimg. wie er 
in Goethes Werkm .-.luht, sicher erst in den Sommer 1774. 
Demi der Satyros oder der vergötterte Waldteufel, diese 
Satire auf die Geniefrechheit, ist zugleidi auch ein Spott 
auf die prometheisohe Ueberhebung. Er steht also zeitlich 
dem Paust näher als Prometheus , wol&r sich auch im 
weilren noch Anzeichen finden werden. Goetlie sell)st 
behauptete zwar in einem Ge.spHiohe mit der Fahhm r. er 
sei schon vor ihrer AI »reise fürtig gewesen^;; es ist aber 
olTenbar auch hier der Fall, was ein günstiges Geschick so 
oft bei seinen Scb(^ungen eintreten liels, dafo im Fort- 
gang des Lebens seinen dichterischen Plänen immer reicherer 

') nr. 2. N. 228 u. 2H1. .S. 172 ff. — Wagner a S. 110. 

') Aus Goethes Frütizeit S. 75. 

") OesprÄche 1. N. 15. S. 25 ff; über die Satyrosfrage hei 
aiiiitiuji Citk'^enfieit mehr; vor^M. Sohen-r. aus Goethes Friüizeit 
S. IV; eiiiu Deutung aut Balmll vuii S|i('iiflr1er in i\vv Zt-itsihr. f. 
öslr. Gynmas. XII. S. 393. — LUedermami iti seuieii Goeliielurbchungen 
S. 9 f. 4ö6 N. F. a 13 JT. 
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Stoff dargebracht wurde. So hat unbedingt die Bekannt-* 

schall mit Basedow im Sommer 1774, auf den und nicht 
etwa gar auf Ilerfier Salyros predeutet werden niiils, den 
Anlafs zu einem lebenswahreren bildo des Heiden und, 
damit zur eigentliehen Vollendung des Werkes gegeben. 
Prometheus war der tiefernste ErguGs eines sich mftchtig 
erhebenden Gefühls nach Zeiten schweren Drucks. Auf 
demselben Boden wurzelt auch Faust. Salyros dagegen 
ist der Spott id)er die genialische Anniaf.sunor überhaiipt, 
die aus der Tendenz uacli unmittelbarer Natur entstehen 
molste, ein Spott, der um so stärker in ihm rege ward, 
wenn er sich umschaute und sah, wie sein eignes Streben 
sich in andren ihm verzerrt entgegenstellte. Das Drama 
ist also aufzufassen als die Satire über das Genie- 
treiben der Zeit, das sich auf vere'chiedene Weise in 
verschiedenen offenbarte. Individuelle Züge bot ihm das 
Leben dazu in Fülle, die er jedoch nie so benutzte, da£s 
etwa seine Gestalten gar portraitartige Abbilder derer 
geworden waren, die ihm dasu gestanden hatten. Genie 
kSmpft hier mit sich selbst^). Daher bricht auch durch 
das Zerrl)ild das reine Bild wahrer Genialität öfters in 
ergreiieiider Weist' dur(.'l»; denn das üeme selbst hat die. 
Satire geschrieben, niclit Nicolai. 

Nach alledem darf also angenommen werden, daEi 
der erste MonoloiPr tmd die Erdgeistscene im Jahre 1774 
gedichtet sind, nach dem Werther, nach dem Erscheinen 
der iülesten rrkundo. iiafh der Rheinreise und der Be- 
kanntschaft mit Jacobi. Am 16. August war Goethe wieder 
heimgekehrt. 

Die Stimmung der dieser Reise folgenden Zeit, in der 

auf die Tage toller, überschäumender Lebenslust wieder 

ein Rückst hlag eintrat, pafst vortrelflich zu dem eigen- 
tümlichen wehmutigen Tone jeuer ersten bceuen. Selbst 

») D. W. T. 4. B. 16. W. 29. S. 8*. 
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ans den aatirisclmi HemrbringungeD dieser Zeit weht ein 
andrer Hauch als ans den Keckheiten der Fastnacfaspide 
▼on 1773. Die empfindsame Grundstimmiing Iconunt wieder 

mehr zum Vorschein, denn auch mit Werther war sie 
nicht ganz beseitigt : nur ihre schliiiM i len Folgen waren 
zu eigener Warnung geschildert. iSie kehrte periodisch 
wieder; gehörte sie ja doch zu der inner eigensten Natur 
des Dichters^). Ebenso zeigt sich damals das Zurück- 
kommen Tom Uebersehwang des Titanismus. Auf bddes 
weisen uns die Briefe jener Tage. Am Tage der Heimkehr 
schon schreibt er an Jacobi: »Ich schwebe im Rausch- 
taumel, nicht im Wnprensluini, doch ists nicht eins, welcher 
uns an SU in rit hmettert? Wohl denen, die Thränen 
haben In eiiier soU Ih n Sliiomung hätte auch ilm der 
Erdgeist verschmäht. Dufs der prometheische Trotz der 
Konzentration auf sich allein gewichen ist, zeigen die 
folgenden Worte aus einem Briefe an Jacobi vom 21. August: 
»dafs zwar herrlich ist selbstständig Geflih]. dafe aber 
antwortend Gefühl wirkender macht, ist ewig wahr, und 
so dank deinem ernten (leist und so wohl unsern Geistern, 
dais sie sicli gleichen"^;. In diesem Gelühlti zog sich sein 
Faust nicht auf sich selbst zurück, sondern wandte sich 
dem Erdgeist zu, im Glauben, ihm zu gleichen. Am 
24. August schreibt er an Sophie La Roche: »Was ist 
das Herz des Menschen? sind der wirklichen Uebel nicht 
genug? Mu(s es sich auch noch ans sich selbst phan- 
tastische schafTen! Doch was klag ich! Die Unruhe und 
Ungewifsheit sind unser Teil und lassen Sie uns die tragen 
mit Mut, wie ein braver bohn, der die bcUuldeu seines 
Vaters übernommen hat^).« 



*) W. Bd. 28. S. 370. Taedinm vitae. Wertherianiain. DQstre 

Lebenslast. Periodisch wiederkehrend. 
») }h . 2. N. 238. S. 1K2. 
») Br. 2. N. 243. S. 188. 
*) Br. 2. N. 244. S. 189. 
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Am 31. August riohtet er an Jacobi die sehönen 

Worte, wie der Mensch sieh nicht schweifenden Geistes an 
den SchiiplüHiieti anderer genügen lassen diirfe. sondern 
selbst fiir seinen Teil thätig sein niüsöe »in herzlich 
wirkender Fieschräukung ^)«. Am 15. (V) September klagt 
er wieder der Freundin : »ich mufs die Welt lassen, wie 
sie istf und dem heiligen Sebastian gleich, an meinen 
Baum gebunden, die Pleile in den Nerven, Gott loben und 
preisen*). Was wird aus mir werden?« ruft er ans*}. 
»Ich bin stürmisch, verworren, und bafte doch nur auf 
wenig Ideen.« Bchreibt er am Aiiiani? des October*). Am 
10. October ist naeli seiner Angabe die scliön* Alharone 
au Schwager Kronos gedichtet. Die Zeit, die im Pro- 
metheus als aUmächttge Gottheit, als Herr der Götter und 
Menschen erscheint, wie sie auch Pindar den Herrn aller 
nennt, die seinem Erdgeist der sausende Webstuhl ist, an 
dem er das Neid der Schöpfung wirkt, ist ihm hier Führer 
des Lebenswagens. Rasch in? Leben hinein! ruft er ihm 
zu; aber der Gedanke an den l ntergang drängt .«ich ihm 
i auch hier auf. Er iühll Mut zum Leben und zum Sterben, 
wie sein Faust. Am 15. Oktober aber berichtet bereits 
Bde: »Sein Dr. Faust ist last fertig und scheint mir 
das Gröfiate und EigentfimÜchste von allem.« Bald da- 
nach hftlt er wieder Einkehr in sich, wie spftter seine 
Iphigenie ui der höchsten Gefahr*): »Ich lag seither stumm 
in mich gekehrt und ahndete in meiner Seele auf und 
nieder; ob eine Krafl in mir läge, all das /u tragen, wa.s 
das eherne St liicksal künftig noeh mir und den meinigen 
zugedacht hat; ob ich einen Fels fönde, wohin ich im 
letzten Notfall mich mit meiner Habe flüchtete Das 

0 ör. 2. N. 217. S. 194 
•) N. 2fiO. S. 197. 
*) N. m, S. 198. 
«) N. 256. S. 201. 

") Ist keine Kraft in mp'mrr Seele Tieien? W. iO. V 188.5. 
«) Br. 2. N. 2öB an S. La Aocbe vom 21. Oktober 1774 S. 212- 
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Schicksei kam ihm am Ende des Jahres von selbst zu 
HfiUfe. Seit dem 11. Dezember 1774 richtete sich sem 
Blick mehr und mehr nach Weimar. Sollte es ihm ge- 
lingen, ans seiner kleinen Welt hinauszukommen in eine 
gröfsere ? 

lieber die Sprache der ersten Hauptmasse kann hier 
im einzehien nicfat abgehandelt werden; im allgemeinen ist 
es, da sie grofoenteils ein unmittelbarer lyrischer Ergnfs 
gegenwärtiger Gefühle Fausts ist, auch die Sprache leben- 
diger Empfindung, wie sie sich besonders in der Wank- 
furter Zeit unter dem Einflufs von Klopstocks und Herders 
Empfindungssprache entwick(4to und ihren Hrihepunkt in 
Werthers Leiden erreichte. Sie ist i-oich an bestimmten 
Wendungen, Lieblingsausdrücken, Attributen, durch deren 
Gebrauch sie ihr eigentümliches, selbst tormelhaftes Gepräge 
erhält Hier sei nur auf einzehie Eigentümlichkeiten hin* 
gewiesen, die grade för die Entstehungszeit der ersten 
Scenen bemerkenswert sind. Es ist dies die Anwendung 
des Wortcheus -all' in unflektierter Form, das pradc in 
Werthers Leiden in überreichem Mafsis angtibraclil ist. 
Goethe hat es hier wie doil bei der ersten Herausgabe 
seiner Werke teils getilgt, teils durch die flektierte Form 
oder anderswie ersetzt Sechsmal hat es der Dichter im 
Anfong des Faust verwertet: V. 17 s:s 370 »all Freud«, 
später »alle Freud' c — V. 43 ss: 396 »von all dem 
Wissensqualm« (von allem). — V. 49=402 von alldem 
Bücberhauf« (lait [von i diesem Büthciliauf). V. 61 — 414- 
besonderR charakteristisch: »statt all der lebenden Natur« 
(statt der lebendigen Naturj. — V. 82 = 435 »all das 
innere Toben« (das i. T.) — V. 112 = 462 »All Erden 
Weh und all ihr Glück« (der Erde Weh, der Erde Glück). 

Erwfthnenswert ist auch das Zeitwort »erwfihien« in 
V. 127 = 479. Das zusammengesetzte Wort kommt in 
übertragener Bedeutung nur hier beini jungen Goethe vor*). 

*) in eigentlicher: D. j. G. 8. 
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Das oiiifnrlic ist dasregen ein Lieblingswort des Dichters 
auch noch in s|>iiterpr Zeit: aber vor dem .labre 1774 
läfst es sich bei ihm nicht nachweisen, während das 
Subsfantivum Gewühl sich schon in den Mitschuldigen 
findet^). In den Briefen erscheint es erst seit 1775: Br. 

2. N. 286 an Gräfin Stolberg vom Januar 1775. S. 230: 
»wenn das Bild des Unendlichen in uns wfihlt;« und in 
Nr. 863 vom 26. Odo her an dieselbe das Compositum 
durchwiililcii , tlagegen lesen wir es öfters in den Gedichten 
von 1774: »hingewiihlt« d. j. G. 8. 161. wühlen 8. 162. 
durchwühlend. 3. 170. — in Erwin (1775) wühlenden. 

3. 512. — ebenda: Wühlen 3. 521. in Stella (1775) durch- 
wählen. 3. 640. — Zu >eratinend« V. 134 = 186 vergl. 
d. j. G. 3. 169. (3. 180. wohler atmend?) — zur Erklärung: 
Br. 2. Nr. 88. S. 8. 20 ff. 



*) ft. a. 0. 1. 18ß. — auch 2. H<>. — vergl. W. Bd. 9. S. 4B2. 
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Leben. 

Der Verfasser dieser AbhaDdiung, Josef Collm, ist am 
2. Februar 1864 zu Mainz geboren; er besuchte in den 
Jahren 1873 — 1881 das Gymnasium seiner Vaterstadt und 
bezog alsdann die Universitftt Giefeen, um sich dem Stadium 

der allen Sprachen, des Deutschen und der Geschichte zu 
widmen. Seine Giefsenor Sturlicnzcit. die nur durch einen 
AurenLhalt an der Bei liiier üochscliuie un Sommerscrneslor 
1883 unterbrochen wuide, schlofs Anfang 1886 mit be- 
standener Lehramtsprüfung ab. Nachdem er hierauf am 
Gymnasium zu Mainz sein Probigahr beendet und danach 
seiner miUtfirischen Dienstpflicht genügt hatte, fand er an 
dem Gymnasium zu Darmstadt und später für längere Zeit 
an dem zu Lauhach Verwendung. Herbst 1891 ward ihm 
auf sein Nachsuchen ein halbjährifTPr l rlaiii» zur Fort- 
setzung seiner Studien in der deutschen Spraclie und 
Litteratur^eschichte auf der Landesuniversität gewährt, nach 
dessen Ablauf er am Realgymnasium zu Giefoen verwendet 
ward. Daselbst ward er Dez. 1892 lest angestellt. Gern 
benutzt er die Gelegenheit, da er ztun ersten Mal mit 
einer wissenschaftlichen Arbeit vor die Öffentlichkeit tritt, 
Füller verehrten Lehrer, der Herren Professoren Bratuscheck, 
Braune. Clemm, KircWioff, Oucken, l'auLscn, Phih'ppi, Roe- 
diger, Schiller, Schmidt, Siebeck dankbaren Sums zu ge- 
denken und zuletzt Herrn Prof. Bebaghel fiir die ihm während 
seines Urlaubs erwiesene Teilnahme und Förderung seinen 
Dank auszusprechen. 



CoUin. 
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Die satirischeu Scenen.^) 

Die akademisch-satirischen Soenen des ältesten Faust 
folgen unmittelbar auf einander und bilden, drei an der 

'Zahl , eine deutlich von der ersten wie der dritten unter- 
schiedene Hauptmasse."') Sie stehen keineswegs unter sich 
in unmittelbarem Zusammenhang, aber sie haben gemein- 
sam, dals sie deutsches üniversitätsleben- und treiben des 
IB. Jahrhunderts in seinen verschiedenen Beziehungen dar- 
stellen. Die beiden ersten von ihnen stehen sich nach 
Form und Inhalt nälier, die dritte, in liueiii i^röfseren Teil 
in Prosa geselirieben. jrehr^rt in einen anderen Zusammen- 
hang; sie ist die erste .Station auf Fausts Weltreise. Alle 
drei aber geben uns ein Bild der Welt, in der sich Faust 
bis dahin bewegt oder mit der er sich berührt hatte. 
Sie bilden den Hintergrund, von dem sich Faust mit sei- 
nem hohen Streben scharf und deutlich abhebt, von dem 
er sich dann auch mehr und mehr entfernt. Auch in der 
Sage steht Faust aul diesem Boden; sein hauptsächlicher 
Verkehr ist dort mit Studenten. Ganz in dieser studen- 
tischen Sph&re hat z. B. der Maler MüUer seinen Faust 
belassen. 



1. Die Wa^mr-Scene. 
(V. 169—248=522—605 mit Ausschluirf der V. 598—601.) 

Die Wagnerscene ist bereits im ältesten Faust un- 
mittelbar an die erste Hauptmasse angeschlossen. Der 

*) Vergl. meine Doktordisserlalion: Untersuchungen über (ioeUies 
Faust I. Der erste Monolog unnd die Erdgeistscene. Giefsen 1892. 
*) S. a. a. 0. S. 7. 
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Erdgeist ist vcrschwimdcii. Faust will sich seinen Em- 
pündungon über die Ers(li<'iii(mg überlassen, da wird er 
durcti Wagners Klopfen unterbrochen. Er tritt herein in 
höchst burleskem Gegensatz zu der ungeheueren Erschein- 
ung des Erdgeists. Damit ist von vomherein der Ton 
dieser ganzen zweiten Scenenreihe angegeben ; wir befinden 
lins besonders bei den beiden ersten auf dein linden der 
kecken Fastnachtspiele von 1 773 74: der Kampf, den der 
junge Goethe im Jahre 1772 in den Frankfurter Gelehrten 
Anzeigen begonnen hatte, ward in ilmen weiter fortgesetzt. 
Hans Sächsischer Rythmus bot sich dafür willig dar, und 
es gilt besonders für jene beide Paustscenen, was der 
Dichter später in seiner Lebenstreschichte bemerkt, bedeu- 
tende Werke, die eine jahrclaii^ze . ja eine lebenslängliche 
Aufmerksamkeit und Arbeit erforderten, seien auf so ver- 
wegenem Grunde bei leichtsinnigen Anlässen mehr oder 
weniger aufgebaut worden^). — Die Verbindung z¥risehen 
der ersten und zweiten Scenenreihe ist nur wenig eng; 
sie beruht auf dem Motiv der Störung. Aus der Fülle 
der Emplindungen gerissen und an da.s UnlH'dciitende und 
Kleinliche seiner Umgebung erinnert zu werden, mochte 
dem jungen Dichter oft genug begegnet sein. Sn erzählt 
er in Dichtung und Wahrheit^), wie er in den Tagen, da 
ihm seine erste Liebe entrissen worden war, in Wäldern 
sieh ergangen und sich in ihm im Wechselgespräch mit 
der Natur das (lofülil des Erhabenen erzeugt hal)e. »Die 
kurzen Augenblicke solcher Genüsse vcrküizte mir noch 
mein denkender Freund ; alier ganz umsonst versuchte ich, 
wenn ich heraus an die Weit trat in der lichten und ma- 
geren Umgebung em solches GeTühl bei mir wieder zu er- 
regen; ja kaum die Erinnerung davon vermochte ich zu 
erhalten.' So unterbiirht hier Wagner Faust in dem 
Wechselgespräch, das er mit dem Erdgeist in semeni Busen 

') a W. T. 4 B. 18. W. Bd. 29. S. 83 f. 
^ a. a. 0. T. 2. B. 6. Bd. 27. S. Iß. 



Digitized by Google 



5 



begonnen hatte. Dies Motiv findet sich, wie man richtig 
gesehen hat^), nocli öfter bei dem jungen Goethe ; in dem 
Mahometfragment wird ähnlich Mahomet in seiner Er- 
hebung zum Göttlichen durch seine Pflegemutter gestört;^) 

im Prometheus wird durch Merkur Prometheus aus der 
Gesellschaft seiner Geseh()pfe gerissen^); in WerUin s {.ciden 
heifst es einmal: ^Km unerträgücher Mensch liat mich 
unterbrochen. Meine Thränen sind getrocknet. Ich bin 
zerstreut«*). 

Faust wendet sich unwillig ab, als Wagner eintritt; 
dieser bittet um Verzeihung und erklärt zugleich den Grund 
seines Kommen«. Die Clt tiililsausbriiche seines Herrn liat 
er für Deklainaüoü gehalten l 'j Um ja nicbls zu versäumen, 
wo er etwas bei seinem Professor profitieren könnte, kommt 
er sogar in tiefer Nacht zu ihm. Handelt es sich doch 
auch um eine Kunst, die gerade jetzt, wie er .behauptet, 
an der Tagesordnung und darum von besonderer Wirkung 
sei. Damit ist das Thema des ersten Teils dieser Scene 
angeschlagen. Es ist der Streit gegen die äufsere Form 
und zwar insbesondere auf dem Gebiet der Rede. Wie 
soll man, so fragt sich Wagner, zumal wenn man der 
Welt fast ganz entfremdet ist, sie zu dem Guten überreden? 
Er glaubt, das durch die äufsere Form des Vortrags er- 
reichen zu können. Da bricht denn Faust gewaltig los. 
Auch die Kortn nmis jicTiililt sein: das Gefühl des Redners 
mufs ihn mit seinem Zuhörer verbinden ; er mufs ein Gefühl 
dafür haben, was er ihm zu sagen hat. »Deswegen gibts 



*) Scherer, Ans Goethes FrOhzeit, S. 74 
«) n. j. G- 2. 28. 
^ a. a. 0. a. 448. 

*) n. a. O. :i H22. 

Ein für Wagner höchst charakteristischer Zug, der ihn so- 
fort im fio^onsafz zu Fansl orsohpinen Irifst. W. k(>nnf keine andere 
BecrfisttM-iHiL« als am fifiinifn ]■'(■•]<"■■ miil aixli nie ist ihm nichts 
weiter als » ino nnt/liche S< hulnlning. Üasselhe seUt er auch ohne 
weiteres bei seuiem Herrn voraus. 
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doch eine Form«, sohroibt Goethe im Aiihan{z zu Wagners 
Mercier^), »die sich von jener — es war dort die Rede 
Ton der äuDseren theatralischen Form — unterscheidet, 
wie der innere Sinn vom ftufsem, die nicht mit Hfinden 
gegriffen, die gefühlt sein will. Unser Kopf mnfs Obersehen, 
was ein anderer Kopf fassen kann, unser Herz mufs em- 
plindeii, was ein anderes füllen niaj?.« Innoro Form*) nennt 
er sie im Gegensatz zti jenf-r äufsprlichen, nach der Wagner 
▼erlangt. Nicht nur der Gehalt, auch Form muts aus dem 
Innern geholt werden; um auf den Menschen zu wirken, 
mufo gerade der Inhalt der Gefühle schon im Innern so 
geformt werden, dafs er dem Gefühl derer entspreche, auf 
die eingew irkt werden soll. > ( > t- Ii a 1 1 b r i n t die Form 
mit«'). Weil aber bereits im Inneren mit den Gefühlen, 
um ihnen wirkende Kraft zu Yerleihen, eine Art künst- 
lerischer Umformung TOigehen muEs, darum erklilrt er 
a. a. 0. S. 687: »Jede Form, auch die gefühlteste, hat 
etwas Unwahres, allein sie ist ein für allemal das Glas, 
wodurch wir die heiligen Strahlen der verbreiteten Natur 
an das Herz des Menschen zum Feuerbhck sammeki. Aber 
das Glas! Wems nicht gegeben wird, wirds 
nicht erjagen, es ist wie der geheimnisToUe Stein der 
Alchimisten Gefftfs und ICaterie Feuer und Kühlbad.« Aus 
dem Herzen mufs also mit dem Gehalt auch die Form 
kuninif n um die Herzen der Hörer zu bezwingen. W^as 
kann es dagegen bedeuten, mühsam erst die Teile zu einein 
Ganzen zusammenzuleimen, aus dem von anderen bereits 
Geschaffenen einzebes sAisammenzutragen, und es dann 
mit dem Feuer eines fost erloschenen Herzens -kümmerlich 
zu beleben? Was kann das anderes eintragen, als Be- 
wunderung von denen, die selbst nui äulserlich uachzu- 



0 D. j. 0. 8. 666. 
>) a. a. 0. S. 687. 

«) ParaUp. 1 zu Fiuist. (W. 14. S. 887.) 
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ahmen verstehen luid darum auch vom Äufserlichen noch 
ergriffen werden? 

Wagner wagt noch eine Einwendung, mit der er das 
anfangs Geäufserle (V. 173 = 525.) in ydribiderter Fonn 
nochmals vorbringt: 

«Mein der Vortrag nützt dem Redner viel.« 

Ahermals erregt er seines Herrn heftigen Unwillen. Nicht 
nur jede andere Form aLs div. der Inhalt selbst mit aus dem 
Innern bhngt, ist zu verschmähen, auch jede äulsere Kunst 
des Vortrags ist abzQweis«(i. Auch er muls von der im 
bmeren wohnenden Kraft anmittelbar hervorgebracht 
werden. Alle Künstelei dabei gehört ins Puppenspiel, auf 
die Hiihne^). Was soll es heifsen. gleich den Narren mit 
den SchellcMi zu läuten und so die Aiifinorksanikeil auf 
sich zu ziehen ^jV Was brauchls der Kunst, um die Ge- 
fühle der Freundschaft und Uebe auszudrücken? Was ' 
ist es nötig auf die Worljagd zu gehen, wenn man im 
Emst etwas sagen will? Alle diese glinzenden Worte, 
mit denen jene die AbföUe des Menschenlebens künstlich 
aufstützen , was orzenj?en sie anders . als leeres ( loräusch 
SO unerquicklich . wie wemi im Herbst der Nebelwind 
durch die abgestorbenen, dürren Bl&tter saüselt? — Der 
Dichter beUbnpft also ixi diesem ersten Teile der Scene 
(V. 169—904 = 522—557) das Äufserliche der Form 



*) Von gleicher Verachtung fiir eine Diehtnng, die eigens für 

die ßühne schreibt, um durch ihre SufserHchen Mitfei zu wirken, 
sehreibt Goethe im Anbang zu Morcier a. a. O. S. 687 : »Wer übrigens 
eigentlich für die Ruhne arbeitni will, studiere die Bühne, Wirkung 
der Kernoinalerei , der Lichter, (l<»r Schminke, Glanzlpiru'w aiul und 
Füttern, lasse die Natur an ilireui Ort. und bedenke ja lli-ifsig. 
nichts anzulegen, als was bieh aui Brullern zwisclien Lallen, 
Pappendeckel und Leinwand, durch Puppen, vor Kindern an»* 
fahren lifet« 

») Vergl. Andrea bei Herder W. IL S. 118: 

Dnun wünsch ich, dafs all meine G*Benen . 
Jhn*n auch abtrenneD lan die ScheUeo. . 



Digitized by Google 



8 



und das Kflnatliche des Vortrags*), mit denen zugleich 
Kümmerlichkeit des Inhalts Hand in Hand gehl, und ver- 
weist dagegen auf daa Gefühl. Das Gefühl! Unter diesem 
2^ichen kämpfte die neue Riclitung gegen den Rationa- 
lismus der Zeit; es war die Quelle, aus der alles geschöpft 
werden sollte; also auch Inhalt und Form in Kunst und 
Dichtung, überhaupt in allem, was der Mensch hervor- 
brinj^en wollte^. Nur das sollte auscrpsprorhon, dnrtrestellt, 
get)ildet werden, was ini hineren lebendig empfunden war; 
der Inhalt, der sich sonst so von selbst verstand, ward die 
Hauptsache'). Dabei durfte er am wenigsten durch die 
kiinstUchen Schranken einer ftulserlichen Form behindert 
werden, auf deren Ausbildung die vorhergehende Epoche 
ausschliefslich Wert gelegt hatte. Die Kerkt i a hmIo der 
drei Einheiten im Drama wurden gesprenjjflM. 'licsserein 
verworrenes Stück machen als ein kaltes^).« Alle Regeln 
wurden abgethan, die man mit Mühe aufgestellt hatte, da 
sie das wahre GefÖhl von Natur und den wahren Ausdruck 
desselben zerstörten^). Auch der Ausdruck, die Form mufs 
gefühlt sein. »Die characteristische Kunst«, schreibt der 
jun{jc Goethe'), »ist nun die einzig wiüu'e. Wenn sie ans 
inniger, einiger, eigener, selbstständiger Emptindung um 
sich wirkt, unbekümmert, ja unwissend alles Fremden, da 
mag sie aus rauher Wildheit oder aus gebildeter Empfind^ 
samkeit geboren werden, sie ist ganz und lebendig.« Bei 



*) Ganz andors dachte bezeichnender Weise z, R. Rahrdt Aber 
Deklamation und Aktion; Leben. 2, S. 148. — tiber die berüchtigte Stelle 
smr)or Hüinüelik 1 1773) und die Beziehung» die unsere Stelle offenbar 
darauf haben mufs. 

*) Ver^l. auch Satiors F.inioitung 7!ii den Stürmern und Dräa- 
gern, Kürschner, Deutsche Nationalhtt Bd. 79 I. S. 83 f. 

") D. j. G. 3. 686. 

«) a. a. 0. 8. 40. 

•) a. a. 0. 3^ 686. 

*) a. a. 0. 8. 

^ a. a. 0. 9. 218. 
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solchen An.^chauuii{^( ii ^alL L iiloi ai und Formlosigkeit mehr 
als Form, wonn nur drr (iclialt aus der Tiefe des Busens 
kam. »Mir ist uUes lieb und wert, was treu und stark 
aus dem Herzen kommt, mag» übrigens ausseben, wie ein 
Igel oder wie ein Amor,« scbrieb Goethe am 17. August 
an die Karscbin^). »Der Freiheits- und Naturgeist der 
Zeit,« bemerkt er später, »der jedem sehr schmeioh- 
l(M'is(-h in die Olueu raunte, man habe ohne viele äufsere 
Hilfsmittel StotT und Gehalt genug in sich selbst, alles 
komme nur darauf an, dfds man ibn gehörig entfalte«, 
webt uns aus solchen Anschauungen entgegen. Darum 
kennzeichnet er in dem späteren Schema^) die Scene fol- 
gendermafsen : Streit zwischen Form und Form- 
lo««oni. VorziifT dem formlosen (i ehalt vor der 
leeren Form. Oehalt bringt die l^urm mit. (Die 
innere Form.) Die Widersprüche, statt sie zu 
vereinigen, disparater zu machen.« — Mit ihrer 
Vereinigung begann fiir den Dichter selbst eine neue Epoche; 
er suchte nun blofs den Gehalt in seinem Busen allein, 
die Form in .seinem Tieist.^) 

in unserer l^auststelle ist der Kampf «regen leere, 
äufeere Form besonders auf das Gebiet der Kede hinüber- 
gespieit. Vor allem ist wohl an die Predigt und den aka- 
demischen Vortrag gedacht. Deklamation nannte man 
damals die Kunst des Vortrags und die Kunst schöne 
Worte zu maihen. Seit Sturms Tagen war dieser leere 
Formalismus, die Kunst, die ilede mit glänzenden Federn 
zu schmücken, herrschend geworden. Der Einflufs fran- 
zösischer Rhetorik verUeh ihr im 18. Jahrhundert einen 
neuen gl&nzenden Anstrich. Dag^n erhob sich denn auch 



') Br. 2. Nr. 338. S. 282. 
') Paralip. 1. W. U. S. 287. 

•) Vergl. Dauer im Wechsel, (W. 1. S. 120.) zur Zeit der dritten 
Beich&ftigung mit Faust gedichtet, 
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die neue Geflihlarichtung, voran ihr Meister, Herd»^). 

Die Frankfurter Gelehrten Anzeigen, die vorübergehend 1772 
ihr Organ geworden waren, kämplU ii. wir gegen allen 
Formalismus und Rationalismus, auch gegen diese Äuiser- 
lichkeit. 

So schreibt Herder^) daselbst in seiner BeurteUung 
von Schlözers Vorstellung seiner Universalhistorie') : »Vor- 
stellung, und gewifs viel Theatralisches und Mimisohes 
geht das ganze Büchlein durch. Die ersten Kapitel; >Be- 



') Schon ira Journal der Reise von 1769; Sicli vor einer Ge- 
wohnheits- und Kanzelsprache in Acht zu nehmen, immer auf die 
Zuhörer sehen, für die man redet, sich immer in die Situation ein- 
passen, in der man die Religion sehen will, immer für den Geist 
und das Herz reden: Das mufs Gewalt fiber die Seelen geben! oder 
nichts gibts! Hier ist die vornehmste SteUe, wo sich ein Prediger 
wfirdig xeigt. Hier ruhen die Stäbe seiner Macht — W. Bd. 4 S. 370. 

*) Herders Ansichten in dieser Sache hatte Goethe bereits in 
StraTsbarg erfahren, wo er aach Gelegenheit hatte, die Art seines 
Vortrages kennen zu lernen. Er schreibt darüber : Seine Art su 
lesen war ganz eigen ; wer ihn predigen gehört hat, wird sich da- 
von einen RegrifT maclien können. Er trug alles ernst und 

schürlit vor; viillig entfernt von aller drainatisrh - mimisrlien Dar- 
stellung, vernu(?d er sogar jene Alaunigfaltigkeit, die bei einem 
epischen Vortrag rucht allein erlaubt ist, sondern wohl gefordert 
wird: enie geringe Abwecljselung dea Tons u. s. w. {\). W. T. 2. Bd. 
10. W. 27. S. 341.) Ober den Geist, der in dieser Hinsicht im 
Strafsburger Kreise herrschte, berichtet er mit Anftkhrang der alten 
Lesart ans der Wagnerscene: »Schon frlkher und wiederholt auf 
die Natur gewiesen wollten wir daher nichts gellen lassen als 
Wahrheit, und Aufrichtigkeit des Gefühls, und der rasche derbe 
Ausdruck desselben, 

Fretmdsrhaft , Liebe. Rriidersrhaf!. 

Traj;;! die sich nichl von selber vor? 
war Losung und Feldges( lir« i , woran sich die Glieder unserer 
kleinen akademischen Horde zu erkennen und zu erquicken pflegten, 
(a. a. 0. T. 3. B. 11. W. B. 28. S. 57.) Herders Fragmente las er 
in Wetzlar zum ersten Mal und nichts genofs er daraus inniger, 
»als das wie Gedank und Empfindung den Ausdruck bildet (Br. 2. 
N. 88. an Herder lütte Juli 1772. S. 18.) 

') F. G. A. N. 60. den 88. JuU 1872 — S. 392. Z. 86 ff. — 
383. & IL 22 E — Verfl. Haym, Herder Bd. L S. 801 ff. 
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prifT der allgemeinen Welt^rpschichte! Zusammenhang der 
Begebenheiten! Synchronistische Anordnung;.« und im 
ganzen Verfolg alle Stelien, die es nur einigerma£sen werden 
konnten, sind blofee Deklamation geworden, und in so 
lautem, gestikulierendem Ton, dafs man sich wundem 
sollte, wie das »der Grundrifs zu einem akademischen 
Kollegrio. und (Irundrifs zur strengsten Wissenscliafl, der 
Historie« sein solle. 

»Wir bitten sie, da(s sie ihn nirgends zu stark an^ 
fossen mögen; er ist ein schönes Krausgewinde aus so 
mancherlei neuem Schriften aufgewunden, und daher auch 
so perlend, aber auch so unsicher und schwach, als der- 
gleichen Auf^ewmde aus einer andern frenidf n Textur, 
wo es eigeiitlic h seinen Sitz halte, zu sein pllegt.« — Ist 
die französische Deklamation nach diesem Schnitte eine 
nützliche Neuigkeit? gewinnen oder verlieren unsere Lehr- 
stühle, wenn sie statt Vorlesungen, Reden, und statt 
Lehrbücher zierliche Feuerwerke von Luftschwarmera 
bekomm«.'!!?« u. s. w.*) Herder scheint zu reden, wenn 
es S. 343. 19 ff. heifst: >allein, überall herrscht nichts 
als ein schwüler Deklamationshimmel, der das Leere der 
Thomasischen') Schöpfung bedenkt Statt einzelner psy- 
chologischer Schritte, und langsamer Schlage des psycho- 
logischen Ahndungsstabes, das krauseste Labyrinth eines 
französi-schen Ballels.« Wie der Meister, so auc;h der Schüler. 
In der unbezweifelt Goethischen Beurteilung von Sulzeis 
schonen Künsten lesen wir: »Wir erstaunen, wie Herr S., 
wem er auch nicht drüber nachgedacht hätte, in der Aus- 
führung die grofse Unbequemlichkeit nicht fühlen muDste, 
dafs, so lange man in generalioribus sich aufhält, man 
nichts sagt, und höchstens durcli Deklamation den Mangel 



») Vergl. noch a. a. 0. S. 393. 26 f. 35 f. 395. 15. 

*) Thomas, essais sur le caract6re etc. — Die Rezension wird 
von R. Steig, Vierleljahrschr. f. Litt.-gesch. b, 223 ff. für Herder 
nicht in Ansprach geoonuiiea» 
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des StofTes vor Unerfahrenen verbergen kann«^). Vielleicht 

spricht «nich S. 552 Goethe: >l)as annze Werk schwunmt 
in Deklamation.^ Mit üeutliclier liezicliiiMfi niif die Prediptart 
erklärt dann wieder Herder in den Provinzialblätlern von 
1774: »Akteurs sollen Frediger und können nie sein.«^ 

Herderscher Geist ist es also, der sich hier im Kampf 
gegen alles leere Wortgepränge und jede künstliche Vor- 
tragsweise mit dem gleichgestimmten des jungen Goethe 
verbindet.^) Seihst die Bezeiclmun«: der urteilios bewun- 
dernden Menge ist in Herders Ton. Kinder und Allen 
nennt sie Faust« so wie sie im Jahrmarktsfest der Zigeuner- 
hauptmann, unter dessen Blaske bekanntlich Herder ver- 
borgen ist, Kinder und Fratzen, Affen und Katzen, schilt^). 

In dem zweiten Teile der Seene schlägt \\'a;,nier ein 
neues Thema an. Auch hier zeicrt sich sein Gegensatz zu 
Faust aufs schärfste. Er beginnt von seinem Streben zu 
reden, das aber nur wissenschaftlich ist Auch er längt 
gleich Faust im ersten Monolog mit einem Seufzer an. 
Hat Faust alle Wissensgebiete durchforscht und ist unbe- 
friedigt, des Lebens liherdrüssig zurückgekommen, so scheint 
Wagner das Leben zu kurz im Verhälliiis zur Wisscusdialt. 
Nach ihren Quellen sehnt er sich, wie Faust nach dem 
Quell des Lebens ; bang fragt sich jener, wie er zu ihnen ge- 
lange. Wir sehen also, wie der Dichter die beiden Stre» 
benden scharf und deutlich kontrastiert hat. 

Gegen solche kiimmerliche Anschauung erhebt sich 
Faust wieder: das Pergament sollte die lieilige Quelle sein, 
daraus dauernde Befriedigung zu schöpfen wäre? Auch 
Erquickung ist nicht draufsen zu suchen, nicht etwa in 
BOchem zu finden; wiederum verweist er ihn auf sein 



') a. a. 0. S. 6G6. 
») W. Bd. 7. S. 219. 

*) Vergl. noch D. j. 6. 2. 216. v. d. Hellen, S. 40. Br. 2. 
N. 21& S. 165. 

*) D. j. 6. 8. 207. vergl auch 2. 202 f. 
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eigones Gefühl; mir aus ('io:ener Seele vernia^^ sie zu 
quilleu. In diesem Siiuie schreibt der Dichlei* an Merck: 
Nicht in Rom, in Magna Gräcia, 
Dir im Herzen ist die Wonne dat^) 
Allein Wa^er kennt gar nicht diesen Drang nach 
Befriedigung und Erquickung. Ihm genügt es schon, worin 
sich der Dünkel des Gelehrten herrlich oileübart, sieh, wie 
er es stolz nennl und es seit Montesquieu Mode geworden 
war, in den Geist der Zeiten zu versetzen, das Wissen 
vergangener Zeiten kennen zu lernen und dann im Hoch- 
gefühle des gewonnenen Fortschritts auf sie von der Höhe 
der eigenen erleuchteten Zeit herabzublicken*). Beides 
fordert Fausb Spott heraus. Indem er an seine diuiki l- 
hafte Überhebung anknüpft, w^eist er ihn auf das Unzu- 
gängliche seines Strebens hin. Die Zeiten der Vergangenheit 
sind uns ein verschlossenes Buch. Was da die Forscher 
den Geist der Zeiten hdlsen, ist im Grunde nur der Herren 
eigener Geist ; jenachdem er ist. spiegelt sich die Geschichte 
ab. Was kommt aber dabei zum Vorschein ? Man hat 
nur Sinn für den Kehricht und das (leriinipel einer Zeit, 
um darin zu wühlen und Nachlese zu halten; wenns hoch 
kommt, ergiebt sich die Darstellung eines äufserlich glän- 
zenden Ereignisses mit der Zugabe von trefflichen prag- 
matischen Maximen, wie sie ins Puppenspiel gehören. 

Mit dieser spöttischen Polemik betreten wir wieder 
den Kampfplatz der neuen Richtung. Hier gilt die Fehde 
dem unhistorischen Verfahren der Wissenschaften, dem 
armseligen Kleingeist, der in der Vergangenheit nur einen 
grolsen Trümmerhaufen sieht, in dessen Wust er Scherben 
und Auskehricht sammelt; sie gilt dem Pragmatismus in 
der Gesell ich tschreibung. der Sucht, sofort aus allem all- 
gemeingültige Majümen, die nun so ohne weiteres für uns 

») Br. 2. 266 a. S. 827. 

■) Ein Ton, den besonders Voltaire angeschlagen hatte ; vergl, 
2. B. Hayin, Herder Bd. 1. S. bU. 
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braaebbar sein sollen» aufeuklaubeo; und bei aU 
Klftf^chkeit nocb die Iftcherlicbe Oberhebong des aufgeklArten 

Zeitalters! Herder , der Schüler Hamanns, ist auch liier 
der Führer im Streit. Mit den schärfsten Waffen hat er 
vor allem gegen unliistorische Auffassung der Vergangenheit 
aui allen Gebieten in Wissenschaft und Kunst angekämpft. 
Er hat das Beispiel gegeben, wie man sich in der That 
völlig in die Zeiten der Vergangenheit versetssen, den mty- 
dernen Menschen abstreifen, liehevoll die Sclnviniiim^en 
des üieii-^chlichen (ieistes auf jt?(it'in Hoden, im Morgen- 
und Abendland, in jeder Zeit, im Altertum und Mittelalter, 
eriiLennen und sie aus sich begreifen müsse. Damit waren 
die verschQtteten Quellen der Vergangenheit wieder er- 
öffnet, neu und lebendig strömten sie wieder hervor, frische 
Kraft konnte wieder aus ilnu n tjeschnpft werden, nin das 
ganze geistige Leben zu erneuern. In den Fraiinienten 
über die neuere deutsche Litteratur wird dieser Standpunkt 
2um ersten Mal auf diesem Gebiete in seinem vollen Um- 
fang und seiner mftchtigen Bedeutung ftta' sie geltend 
gemacht In den Frankfurter Gelehrten Anzeigen ist der 
Kampf mit einzelnen Vertretern der unhistorischen Auf- 
fassung auch auf anderen Gebieten im vollen (lanjje. 
Gegen das Mosaische Hecht von Michaelis, wobei sich uns 
zugleich ein dem Wagnertypus in manchem ähnliches Ge- 
iehrtenbild zeigt, begründet er z. B. seinen Tadel so: 
»denn nichts ist eigentlich aus dem orientalischen Geist 
der Zeit, des Volkes, der Sitte erklärt, sondern luu ubi i all 
Blumen eines halb orientalischen, gut europäischen eoui- 
mon-sense herübergestreut, der weder den tiefen Forscher 
noch den wahren ^^weifler und den Morgenländer, der Ader 
seines Stammes tOhlet, am wenigsten befriedigen werden. 
Gewisse Dinge von diesen lieCsen sich auch selbst 4nit der 
zuversichtlichen Miene des Heu ii M. ^* wifs nicht 
geben; wer aber mit der rieschi( lilc nur buhlet, nur die 
Gabe bat aufzustutzen und einzukleiden, wo man die 
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Wahrheit eben nackt sehen will — Phyllida 

tneani non hubeio ! Hier ist alle.s nur immer im Geiste 
iinsres Jahrhunderts behandelt, dem guten Moses politische 
Maximen geliehen, die selbst bei uns doch nur oft loci 
communes sind, und jenem Volk, jener Zeit, jenem Gesetz- 
geber wahrhaftig fremde waren.^) 

Im gleichen Sinne kämpft aiieh der junge (ioetbe, schon 
ganz im Sinne unserer Stelle sehreibt er über eine Schrift 
YOti Sottnaifels: »Von Geheimnissen (denn welche grofse 
historische Data sind fftr uns nicht Geheimnisse?), an welche 
nur der ttefföhlendste Geist mit Ahndungen zu reichen 
vermag, ui deu Ta^ hinein zu raisonniren? — Durch- 
aus werden die (besetze en gros behandelt ; alle Nationen 
und Zeiten durch einander geworfen; unsrer Zeit solche 
Gesetae gewünscht und gehofft, die nur einem erst zu- 
sammengetretenen Volk gegeben werden konnten« Ifan 
Tergleiche auch vorher die bekannte Aufserung Uber 
Römerpatriotismus ! •) Vielleicht redet auch er am Schlüsse 
einer in der Hauptsache Schlosserschen Rezension : er 
(oder Herder?) in der Beurteilung von Bahrdls Eden, dem 
vorgeworfen wird, in Moses Bestandteile deutscher Uni- 
▼ersitfttsbegriffie des 18. Jahrhunderts aufgedeckt zu haben*). 

Diesen Kampf haben beide auch später noch fort- 
gesetzt. Herder hat immer und immer wieder diesen 
Grundgedanken verlochlcn, besonders in der Ältesten Ur- 
kunde, in Auch eine Philosophie der Geschichte u. s. w. 



<) F. G. A. S. m, 18 ff. vergL sidi m 36 f . N. 24. den 
88. April 1772.) 

«) a. a. 0. S. 271 r, ff. (N. -41. den 22. Mai 1872 Die Ab- 
neigung, in diesen (ielieirniussen zu les^ii. ist Goethe zeiUebi-iis ge- 
blieben; vergl. das Gespräch mit Luden vom 19. August 1806. 
(Geapr. 2. S. 82.) 

*) a, a. 0. S. m, 7 IL 

«) t. a. 0. S. 2d& 5 ff. . 

") a. a. 0. S. an. 6 £ (Nr. 49. dan Ii». Juni 177«.) 
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Der junge Goethe in der Baukunst gegen den Abbe Laugier ^) , 
ebeaso in sfM'nen Satiren, die noch von der im Jahre 1772 
erweckten ciidelust eingegeben sind. Wieland wird wegen 
seiner imhistorischen Auffassung griechischen Heldentums, 
Bahrdt wegen der der Evangelist^ derh verspottet^) 

Mit dieser verfehlten Anschauung verband sich nun 
meist der kümmerliche Sinn für allen Wust und Kram der 
Vfigangenheit, von dein niriit goniij; aiii einen Haufen zu- 
sammengetragen werden konnte. Die Ausdrücke, die 
Goethe dafür gebraucht, gehören wieder ganz der Coterie- 
sprache der neuen Richtung an ; »ein Haufen von Scherben- 
gerftt« — so bezeichnet Herder ein Werk, das statt auf 
den Boden und in den Geist des Orients zu versetzen, 
allen iiiogliclien Kram vom Wege aufliest;^) von demselben: 
ein Haufen Toten beine oluie Geist und Lebend) Trödel- 
kram nennt Herder alle wissenschaftliche Beschäftigung 
seiner Zeit kurzweg in seiner Beurteilung von Deninas 
Staatsveränderungen^). Archäologischer Trödelkram! urteilt 
der junge Goethe in semer Rezension von Seybolda Schreiben 
über Homer.®) 

Nicht minder tifern beide gegen den Pragmatismus 
und die Lust, sogleich Maximen aufzustellen, die nicht 
besser sind als die Gemeinplätze im Puppenspiel.^) Herder 



') D. j. G. 2. 2(m fr. 

Noch ilHt klingt dies Thema nach und an die Fauststelle 
an in dem Sehreihen an Herder » da es sich um aeine Beruf ong 
nach Weimar handelte: 

Und im Grund weder Luther noch Christ 
Im mindesten hier gemeinet ist, 
Sondern was in dem ! «ipsen-Geist 
Eben Uitherisch und christlich heifst. 
Br. 3. N. 404 vor 20. Februar 1776? S. 'IH. 5 ff. 

») F. G. A. S. 45H. 35 fT. (N. ()9. den 28. August 1772.) 
*) a. a- O. S. i:>5. Mi. - Vergl. aiirh Hamann 2. S. 289. 
*) a. a. 0. S. Hö«. 2. (N. äk den 7. JuU 1772.) 
•) a. a. 0. S. 482. 36. (N. 73. den 11. September 1772.) 
') Vergl die oben angeführte Stelle. (F. G. A. S. 222. 82 f.) 
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lobt Denina, »da er uwhl so .sdir uialei und raffinirt. und 
Maximen von iStaals Veränderungen sucht als die Franzüsen, 
die jetzt fast aller Welt den Geschichtton angegeben haben : 
sondm auch dem Wurf der Begebenheiten, dem Schicksal, 
was die Welt leitet» viel, und vielleicht nur manchmal zu 
viel einräumet M.« — Weiterhin ruft er aus: Wer da 
weifs. was es für eine Schaumblase sei, was man Maxime 
nennt? wie schwer und selten ein Mensch ihr immer und 
deutlich und als HaupttÜhrenn folget; wie unmöglich, dafe 

ihr Menschen Jahrhunderte folgen? *) Von Maximen 

aber, die in der That för den Menschen etwas bedeuten, 
spricht offenbar der junge Goethe das schöne Wort: »Doch 
diese Maximen verwebt die Natur seihst in ^rofse Seelen ; 
bei ihnen hören sie aui' Maximen zu sein und werden 
blos Geföhl«). 

Bei all dieser Kümmerlichkeit und Klelnlidikeit auch 
noch der dfinkelhafte Stolz 'auf das erleuchtete Zeitaltert 

So nannte es sich selbst, so spottete die gegnerische Richtung ; 
z. B. Herder in der zuletzt anoreführtcn Rezension Goethe 
über einen ungeschickten Angnlf aul die erleuchteten Zeiten;^) 
«aberweises Jahrhundert von Litteratoren nennt er es in 
der Satire auf Wieland^. Am schftrfsten ist wieder Herder 
m den Schriften jener Zeit, so in der Altesten Urkunde: 
Gdten und Scythen, Äthiopier und Indier, Araber und 
Perser, Chaldäer und (iriechen — hier läfst sich ein Berg 
Pflaumfedergelelirsaiiikcii züsamuit'nblasen : »wie unwissend 
alle über den philosophischen Ursprung der Dinge ! Zerduscht 



>) a. a. 0. a 66a ao K (N. 54 den 7. Jnfi 1772.) 

^ a. a. 0. S. 354. 35 flf. 

>) a. a. 0. S. 230 28 ff. (N. 36. den 1. Mai 1772.) 

*) a. a. 0. N. 355. 37 f. 

*) a. a. (). Ö. 4yo. (N. 74. den 15. September 1872.) — viel- 
leicht auch S. 477. 4 f. (iN. 72. den 8. Sept. 1772.) 

•) D. j. G. 2. S. 391. — Noch später nennt or in der Farben- 
lehre bei der Cnarakterislik des 18. Jahrhunderlä das ät'üiäLkluj^e. 

8 
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und Hermes, Orpheus und Pylhagoras, Plato und »uinmus 
Aristoteles, Z*i uj und Thates — wie elend sie erbauet« — 
aber Wir! Wir!») 

Besonders ifli es die kleiiie Schrift: »Auch eioe Phi- 
losophie der Geschichte eur Bttdong der Hensdiheit,« die 
das Thema, wie wirs denn so herrlich weit gebracht, in 
mannigfachster Weise anschlägt^). Eine Stelle sei hervor- 
guhulK'ii. Wi ll sie auch sonst an Faust anklin^ : W anmi 
CDdiich trägt man den Roman euiseitigcr Holailuge demi 
in alle Jahrhunderte, verspottet und verunziert, damit die 
Sitten aller Völker und ZeitlAofle, dais ein gesunder, be- 
scheidener, uneingenommener Mensch ja fast in aUen so^ 
genannt pragmatisdien Geschichten aUer Welt nichts endüdi 
mehr als den ekoUiaften Wust des Preisideals seiner Zeit 
zu lesen bekommt? Der ganze Kidboden wird Misthaufe, 
auf dem wir Kömer suchen und krähen 1 Philosophie des 
Jahrhunderts^. 

Goethischer Geist hat sich also in diesem aweilen 
Teile der Wagnerscene mit dem verwandten Herderiscben 
zu einer scharfen Kritik des kU iulichen, dabei sich iiber- 
liebejiden üeisles der Wisseuschaft am Küde des 18. .lahr- 
huoderts verbunden. Angeregt in dieser Weise Stellung 
zu neiimen im Widerspruch mit einer £poche, in der 
eommon-sense und verwässerte franzosische AufUAnmg 
sich ungebohrlicfa breit machten, ward der junge G«}ethe 
zuerst durch die HekannLscliait mil Herder in Slrafsburg, 
vor allem aber dun ii seine thiitigo Teilnahme au dem 
frischen, fröhlichen Feldzuge der Frankf. Gel. Anzeigen 
vom Jahre 1772. Auf diesem Boden erwuchsen die sa- 
tirischen AusfliQe der Jahre 1778 und 1774, alle, wie er 

») W. Bd. 6. S. 908 f. 

*) Vcr^l. :Supiian in der Vierle^ahrschr« t LiUL-Gescb. Bd. I. 
S. 627. 

*) hl d4Hi Zasfttxen xum dritten Abedmitte; — vergL Uaym, 
Herder, Bd. 1. S. 688 ff. 
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selbst zugesteht, aus der durch Herders scharfen Hninor 

veraiiUiLsten Unart entspriinijen;\) in ihre Reihe gehören 
auch die salirischen Sceueu im Faust. 

Wagner versnoht nun, wie am Schlufs des ersten 
Teils der Soene« noch einen Einwand zu machen. Wagt 
er es auch nicht etwas auf Fausts Skeptfcismus Aber 

Hieiisciiiif he Erkenntnisfähigkeit aul dem (iebiet der Ge- 
schichte zu erwidern, so lenkt er docli seinen Blick auf 
ein anderes, auf die Kenntnis der Welt und des inneren 
Menschen; »Kenntnis des menschtichen Herzens, wie man 
•es damaki nannte*).« Auch danach verlangte ja das Jahr- 
hundert. Statt des Wissens suchte maii nach Erfahrung. 
Aus Dichtung und Wahrheit ist bekannt . wie der junge 
Goethe ebenfalls danach Verlangen trug und wie er von 
Behnscb beschieden ward^). Das eifrentliche Studium des 
Menschen sei der Mensch selbst, hiefs es; Pope schreibt 
seinen Versuch vom Menschen; andre lo^n, wie HarÜey, 
Hemsterhius. Bs schob sich danüt ^ Keil hinein in die 
trockene Schulweisheit der Zeit. Der trockene Schwäimer 
Wagner macht also auch diese Mode mit. Die am Anfang 
des neunten Buches von Dichtung und Wahrheit ange- 
führte Stelle der AUgem. deutschen Bibliotbek*) zeigt uns 
diese Gegensätze. »Die Philosoi^ie«, fUgt Goethe dort 
hinzu, »mit ihren abstrusen Forderungen war beseitigt, 
die allen Spraehen. deren I ii liiuguui^ Jnit viel Mühselig- 
keit verkniipfi ist, sali man ni den Hint«'rf;i-und gerückt, 
die Compendien, über deren ZuiängUcbkeit uns Hamlet 
schon ein bedenkliches Wort ins Ohr geraunt hatte, wurden 
immer Terdfichtiger, man wies uns auf die Betrachtung 
.eines bewegten Lebens hin, das wir üo gerne filhrten, und 



>) W. Bd. 28. S. 281. 

■) D. W. am Anfange des 17. B» W. Bd. 89. S. 87. 

9. 7. W. Bd. 27. S. 146. . . 
*) Von 1766. S. 128— 18t — m« »bedtnteade« SteUe iit von 
Heyne. ... 

8» 
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auf die Keniilnis der Leidenschaft o ii , dio wir in imseretti 
Busen teils empfanden, teils alinetea, und die, wenn man 
sie sonst gßscholten hatte, uhb nunmehr als etwas Wich- 
tiges und Würdiges vorkommen mii&ten, weil sie der 
Hauptgegenstand miserer Studien sein sollten, und die 
Kenntnis derselben als das vorzüglichste Bildungsmittel 
uiis('ier Geisteskräfte ang^rühmt ward. Überdies war 
eine solche Denkweise meiner eigenen Überzeugung, Ja 
meinem poetischen Thun und Treiben ganx angemessen«^). 
So scheint es auch Goethe zu sein, der ein Werk, das 
sich mit diesen Fragen beschftftigte, in den Fnmkf. GeL 
Anzeigen beurteilte*). 

Allein Wagner wird auch von der Pforte diesei- Er- 
kenntnis zurückgewiesen ; ist sie auch nicht unmögUch, so 
ist doch die wahre Erkenntnis anf wenige beschränkt; 
für sie bringt sie abeir nur, falls sie ausgesprochen wird 

und nicht im Innern bewahrt bleibt, schwere Gefahr. Denn 
trotz aller gerühmten Toleranz, für die der jun<re Goethe 
selbst in seinem Schreiben des Pastors einjretrcten war, 
wo er gefordert hatte, sie dürfe nicht aus Gleiehgiltigkeit 
entspringen, sondern müsse auch aus dem Herzen kommen, 
war es auch im 18. Jahrhundert noch gef^rlich dem Pöbel 
sein Gefühl und Schauen zu oflenbaren. Der Verfasser der 
ob«Mi erwähnten Schritt z. B. befürchtet üble Folgen für 
sein Bucli aus dem Verfolgungsgeist dieser Zeiten. Der 
Rezensent fügt hinzu: »Wir können ihm dafür nicht bür^ 
gen, ob es gleich sehr unrecht wäre, eine Untersuchung, 
die den Menschen nur auf einer Seite betrachtet, zu ver- 
dammen, die Betrachtung der anderen Seite kann alles 
wieder gut machen. Doch wenn man verdammen will, 



') W. IM. 27. S. 226 f. 

*) a. u. U. S. fr. (N. loa. den 25. Dez 1772 u. 104 den 
29. Dez.). Das Werk Iicifäl: Erfaiirungea und Unteräuchungen Uber 
den Menachen. — (Vergl «och Scherer in der Einl. S, XG.) 
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wer denkt daran I«^) In sein^ Traktat fiber die Toleranz 

aber schreibt der junge Goethe: »Genung, die Wahrheit 

sei uns lieb, wo wir sie finden. Und wem 

darum zu thun ist, die Wahrheit dieses Satzes noch bei 
semem Leben ni er&hren, der vrage, ein Nachfolger Christi 
öffentlidi zu sein, der wage sichs merken zu lassen, da(s 
ihm um seine Seligkeit zu thun ist! Er wird einen Un- 
namen am Halse haben, ehe er sichs versieht, und eine 
christliche Goukmiic macht ein Ki'ciiz vor ümi«^j. 

Faust bricht die Unterredung, für die Wagner keine 
bessere Bezeichnung als gelehrt weifs, ab ; Wagner entfernt 
sich. Der Gegensatz ihres Wesens tritt Faust noch einmal 
lebhaft tot die Seele. Er selbst greift nach dem Höchsten; 
da es ihüi iiiclit wird, .schwindet ihm alle Hun'nung — und 
Wagner verhört sie nie, der hei seinem Streben am Klein- 
lichsten haften bleibt und mit dem Niedrigsten sieh be- 
gnügt» Der kranke Adler, dessen Schwingen gelahmt sind, 
und die selbstgenOgsame Taube!*) 

Mit wenigen, aber kräftigen Strichen hat der Dichter 
das Bild des kleinen Gelehrten hingeworfen, dem gegenüber 
das Fausti? um so heller strahlt. Er scheint uns der Ty- 
pus des kleinen Gelehrten überhaupt zu sein, obwohl er 
ganz mit den Farben des 18., keines Falls des 16. Jahr- 
hunderts gemalt ist. Einzelne Züge boten sich Goethe 
allenthalben da, selbst bei den Angesehensten der Zeit. 
Elr vereinigte sie zu einem Bilde. So entstand Wagner, 

') a. a, 0. S. 088. 4 IT 

') D. j. 6. 2. S. 226. Yergl. auch B. S. m, die Verse im 
fwigea Juden : 

Es waren, die don Vat^-r nix h gekannt. 

Wo sind sie denn Y Eii, man liat sie verbrannt. 
— und Iii . 2. N. 270. vom 23. Dez. 1774. S. 218. 7 IT. — Der junge 
G. iiat ako doch »thöricht« geschrieben, (Y. 288 = 591.) und niciiL 
»kühn«, wie Vischer, G. Faust, N. Beiträge u. s. w. N. 272 annahm. 
En ist aber ja gar sieht so bös gemeint» dafs er Yischers Strafrede 
verdient hAtte. 

•) D. j. a 2. S. 16 It . . . 
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der trockene Schwärmer, der sich ohne Begeisterung für 
alles, was in der Wissenschaft Mode geworden ist, be- 
geistert^), >ein Typus von der FruchtteueruDg und dem 
Kieingeist des Jahrhunderts*)«, einer von deiün, »quibus 
peiore ex lato linxit praecordia Titan*),« einer jener un- 
selbständigen, dabei eingebildeten Köpfe, diefibemUstoppebid 
und Nachlese haltend, ihr Unwesen trieben, vom Schlage 
jene« Giefser Professors Chr. H. Schmid, den einst Herder 
in einer Rezension zusammengehauen*), den Goethe bei 
seinem Besuche in Giefsen so ergötzlich verspottete^) und 
auch im Jafarmarktslest mitgenommen hatte*)« Doch lebten 
bei Goethe alle individuellen Beziehungen; er bat ein all' 
gemeines Zeitbild geschaffen, während Maler Müller in dem 
2^rrbil(1 des Majrister KnelHus nielir einzelne, allerdirifrs 
niedrigste und genieuiste Züge verwendet und vielleicht in 
der That auch dabei an Schmid gedacht liat'). Goethes 
FVeunde aber, die den Faust schon in Frankfurt kennen 
gelernt hatt^, haben wohl, besonders da Goethe über die 
Freuden des jungen Werthers sehr ungehalten war, bei 
Wagner auch uii Nicolai gedacht. 

*) Vergl. Rosenkranz, G. u. seine Werke, Königsberg 1847. 
S. 406. — Der nüchterne Verstand, der doch für die ÄnnlichkeÜMi 

seiner Forsrhnng schwärmen kann, u. s. w. 
») Sü Herder in den F. G. A. S. 4Ö6. 
*) Il.Tdfr W. 1. S. 256. 

«) Goethe Br. 2. Nr. 85. (Ende 1771.) S. 12. U ff. 

•) W. Bd. 28. S. 161. (D. W. 37. B. 12.) 

*) Vergl. aacb Br. 2. N. 116. vom 26. Dez. 1772. S. 61. 4 ff. 

^ Neudruck S. 63. 24 ff.: solch ein Barsch, den die Inngen- 
sQchtig&te Imaginatioii nicht kruppelhaller zuBammenstoppeln kann 
das non plus ultra von Armseligkeit, der Plauderer, Nichbswisser; 
die Nachlese des nienschliclien Verstandes! — s. G. J. 1. 181. — 
Norh schärfer 'nimmt ihn Müller von Itzehoe in seinem Roman 
Siegfried von TJndenbofff (Kürschner Rd. 57. S. ;U»n f.) vor: — — 
D^r Lumpensainndcr am l'arnafs, der ohne Fnteilafs vor den 1 lnn t ii 
der Gelehrten herunischleicht, und hinler ihren Gärten, dort das 
Kehricht, uid hier den Misthaufen durchwühlet; ob er irgend einen 
kassirten Brouillon oder sonst einen verworfenen Lumpen von einen 
Gedicht aufstöbern kann u. s. w. • 
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EttidehunffsxeU der Woffnerscene. 

Die Frage nach der Entstehung dieser Scene ist im 
aUgemeinen schon durch die vorhergegaogene Erdrtenuig 
beantwor^t. Es kann danach kein Zweifel, sein, dals die 
io dem Kampfesjahre von 1772 gewonnene lebendige Er- 
fahrung div Farbe zu dem Bilde geliefert lud, was der 
Dichter, auch hier noch riüeiieiid. von der Gelehrsainkeit 
der Zeit entworfen hat^). Damit ist diese Scene in eine 
Reihe gestellt mit den ausgeführten Satiren, die meist in 
d«r Nachwirkung des Kampfes von 1772 noch aus jener 
Streitlaune heraus und unter dem Einflufs Herderisehen 
Humors eutstaiiden sind. Wir sind demii;u h von selbst 
auf die Jahre 1773 und 1774 hinj?cwiesen. Es fragt sich 
also, ob in der .Scene bestimmte Beziehungen enthalten 
seien, die den Ausschlag für das eine oder das andere 
Jahr geben kOnnien. Im grofsen und ganzen konnte der 
Ideenkreis, in dem die Scene sich bewegt, als sdion in 
den Rezensionen der Fiankf. Gel. Anzeigen vorhanden 
nachgewiesen werden. Im ersten Teile der Scene ei-j^Mben 
sich Eieziehungen und Anklänge zu dem 1775 entstand 
denen Anhang zu Mercier') Allein was Goethe damals 
niederschrieb, konnte er sich recht wohl schon viel hrüber 
in seinem Geiste als bestimmte Ansicht gebildet haben, 

') Das hat im (ininde W(^irso. Kritik and Erklämiig des G. F. 
Leipy.i^ 1H37. S. 85 sflion rirlitiii erkannf. wenn er in unserer Scene 
bpi aller srlila^ienden Kraft und rpigrammatischen Schärfe im Grunde 
nur die GerneinplHt^e der sugetiarmlen Genieperiodi' limlel. 

') Man darf auch die erste Srenc von l^ru in und Elinire zum 
Vergleiciie kerbeizieiien, m der Olyiujtia mit uumuligem Kii'er die 
mödeme Enriahung bekämpft und alle Einwendungen ihrer Tochter 
sttrtekweist; {s, ß. die Art des Einwinds d. j. G. 3. 606. Dnsre 
KenatniMe, rnisre Talente f). Erwin reicht in seinen Anfftngen be- 
kanntlich bis 1773 zurück. 
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um 80 mehr als oifenbar Herders persönliche Anregung 
behn Stralsburger Aufenthalte dasu bei mitgewirkt hatte. 

■ 

Im fibrigen fanden sich Beziehungen mit Schrillen Herders. 

die erst im Jahre 1774 erschienen, so den Pn iiual- 
blätlern und Audi eine Piiilosoplüe der Gescliichtc zur 
Bildung der Menschheit ; aber bei diesen Parallelen ist von 
vom herein Vorsicht geboten^). £s ist ja derselbe Geist, 
der hier kämpft, in Herder wie in dem jungen Goethe. 
Dieser Geist äufsert sich leicht in gleichen Wendungen 
und Bildern. Dazti komint noch, dafs sich die neue 
Richtung auch ilire Sprache geschaffen hatte; es hatte 
sich mit der Zeit ein fester Bestand von Worten und 
Wendungen gebildet, die sich mit geringen Veränderungen 
immer wieder benutzen liefsen. So entstand leicht eine 
gewisse GleichmftfsigkeH im Ausdruck und hn (If^rauch 
von Lieblingsworten uiui Bildern, die dazu nirlii bluls vun 
schriftlicher, sondern auch mündlicher Überlieferung her- 
rOhren konnten. Suphan*) hatte auf die Ähnlichkeit des 
merkwürdigen Ausdrucks: Schnitzel kräusehi in V. 202 
^ 555 mit dem von Herder in den ProvinzialbläUem*) 
gebrauchten: gekräuseltem Schnitzwerke hingewiesen. Ein 
ähnliches Bild findet sich jedoch schon früher bei Herder ; 
es ist bereits auf die Stelle hingewiesen worden, wo er 
Schlözers Leitfaden ein schönes Krausgewinde aus man- 
cherlei neuen Schriften aufgewunden nennt. Hier sind es 
also Fäden, die aus einem andren Gewebe aufgezogen und 
gekräuselt sind; auch jenes Bild vom krausen Labyrinth 
ist aus ähnlicher Vorstellung hervorgegangen. Femer meint 

Gegen die aufscrliche Verwendung der Parallelstellen wendet 
sich mit Hecht z. B. Braitmaier Goethekult, u, Goethephilologie, 
Tübingen 189S. S. 23. 

*) G. J. 6. S. 909. XL V. J. Sehr. f. Utt-gesch. 1. S. 686 IL 

W. Bd. 7. S. 304 xmtea. — Verg L anch Hulher, Herder im 
Faust, ^ t d. Ph* Bd. 21. S. 329 f.) der gsnz irrig von gekr&a- 
seltem Schnitzel werke q[»richt und in Folge dewMi den Ansdnick 
völlig falsch erklärt 
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audi Ikrder mit semem Sduiitzwerk woU etwas anderes 
als Goethe mit seinenSchnitzeln. Schmtswerk ist Schnitaerei ; 
gekrftfisettes Sehmtzwerk also eine krause Schnitaerei, die 

dem künstlerischen Geschmack als unnatürlich, künstlich, 
iilit'rhiden , verworren und vemirreiid erscheint. Herder 
denkt an die geschnitzte Handhahe eines Geläfses, die 
beim Gebrauch aerhricht, ¥rie der Bogen in Lessings Fabel^)* 
Ober sie übersieht der des Einfachen und Natürliohen ent- 
wöhnte Blick die andere Handhabe, die »einftltig, stark, 
unzerbrechlich, wahre Handhahe« ist. Schnitzel dagegen 
sind Abfälle, das, was beim .Sciint idtii oder Schnitzeln als 
unbrauchbar wefr^reworfen wird; sie sind wertlos wie die 
dükrren Bl&tter des Baumes, unlebendig ^. Solche AbföUe 
werden aber gerade von jenen Nachlesern ausammen- 
gesucht. Es ist dasselbe kümmerliche Interesse^ wie es 
nachher am Historiker verspottet wird, überall den Schutt 
luid da* Gerumpel zu sammeln. Das Zeitwort schnitzeln 
gebraucht Herder sonst für eine kleinliche, geistlose und 
künstliche Beschäftigung. So schreibt er in den Frag- 
menten: Die lateinische Literatur erstickte den Geist und 
schnitselte den Geschmack an Spekulationen und Unsmn — ^. 
Am Spane schnitzeln gebraucht er in der Bedeutung von 
klcinlK'hen HetiHiitadcln und -bessern in Zusammenhang 
mit am Farbenklnrnjchen klauben*). Das Substanüvum 
Schnitzel gebraucht dagegen Goethe sonst ofl; ebenso 
Merek. An ihn schreibt er über Lenz: »Er hat Subümiora 
gefertigt; kleine Schnitzel, die Du auch haben sollst«'). 



*) Noch deutlicher ist das Bild in den Entwürfen von 1778. 
Bd. 7. S. 189: Mdglich? ich glaube vielmclir, es wäre die einzige 
wahre, wenn sie uns nicht gerade «bg ekehrt und das gekieiselte, 
schwache Schnitzwerk der PhUoeophie, an dem tma aber das rechte 

Gef&fs gerade vor der Hand abbricht, uns vorstünd.e. 

') Vergl. auch Koegel in der Vierte^.-schr f« Litt.-gesch. 1. S. 60. 

») W. 1. S. H()5. 

*\ Auch eine l'hil. d. Ge<^rh m ? w. HempeL W. B. 31. S. 159. 
») Br. 3. N. yom X6. iiepL i?76. S. Ul. . 
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(Mmi beachte im Gegensatz zwisoheii dubfiiniont laid 
Schnitzelt); ein andermal: so sdnritzelweis genieftt kein 

Mensch was«'). Wieland an Merck am Allerheiligentag 
1779:^) Kezetisionssehnitzel : dafür auch Schnitzen; einmal: 
Die neuorlicli übersandten Schnitzen, wie du es nennst*), 
(also ftts ein Merckischer Aosdruckl) Der Ausdruck »Krftu*- 
seln«' findet sieh beim jungen Goethe dflers, in gebundener 
Rede immer im Renn auf «sAusebi«: so schon in der Laune 
des Verliebten: > indem er sieh mit dir im Reihen kräuselt.**) 
also iuer gleich sich kunstvoll drehen. Dann im Faust 
aulser an unserer Stelle noch V. ö5Ö = 2706. Den Sand 
krftuseln =: ini Sand künstliche Figuren herrorbringen; 
am 26. Dezember 1774 scbr^ er an Schlosser: >Denn 
der Wirbel kräuselt mir sehon bei firOhem Morgen das 
Köpfchen:**) in Cäsars Charakteristik hu Lavater spricht 
er von iles.spn {gekräuselter, unbestimmter und faUU zurück- 
gehender Stime^). Bekannt ist endlich die Stelle in 
Claudine tob VtUa Bella: »Das ist doch einmal ein ge- 
scheuter EiulaU yon ihnen; etwas ungkobliches, däk sie 
wiader sor Natur kehren; denn sonst pflegen sie immer 
daf^ Gekämmte zu frisiren; das Frisirte zu kräuseln: und 
das Gekräuselte am Ende zu verwirren . und bilden sich 
Wunderstreiche daraut ein« Also auch hier: im Gegen- 
satE zur Natur etwas Kfinstüohes noch m^ verkünsteln. 
Das EÜgenBchaftswort kraus gebrancht der junge Goethe 
ebenfids hftußger; so in seiner Rezension über SandrarU 
wo er vom fippigea Auswuchs krauser Diction spricht;*) 
im Faust V. 329 (in der alten Fassung der Schülerscenej: 

') Br. N 72U vom 5. Aug. 1778. — S. 238. — « • 
») Wagner 1. S. 188. 290. aS9. 
') Wieland an Merck am 3. Aug. 1872. 
«) D. j. G. 1. S. 11« Q. W. Bd. 9. V. 68. S. 6. 
■) Br. 8. m. s. m, 
•) V. d. H. S. 207. 
- ' ») D. j. 0. 3. S. öfiO.- 

•) F. G. & 5ia 9. (N. SS. dtn la OkU 1772.). 
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Aber sieht diin so bunt iind kraus — ctüs Gom- 

po.siliiiii krausborstig in der Baukunst : und so ofraute rairs 
• — vuin Anblick eines niilsgelurrnten kr. Ungeheuers ;*) 
vorher ist die Kede von dem gedrechselten Puppen- ,und 
Biiderwerk » von abenteoerliobeti Scimörto^ und er« 
drückenden Zierarl, was er dann aJles in jeneii Worten 
zusammenfafst. Kräuseln bedeutet also etwas sehnörkel' 
haft. künstlich aufputzen und verzieren : es ist dem Khiren, 
Einfachen entfl^ejjeniiesetzt . wie etwa die Kunj^t der (Totbik 
oder des Hokkoko der stillen Einfalt des Altertums. »Und 
es ist doch nichts wahr als was einflütig ist»« schreibt 
Goethe sdion am 13. Februar 17<S0 aa Fr. Oeser*). Bei 
der Wendung Schnitzel kirftusehi haben wir also die' Vor- 
stelluiiii, die den jjanzen ersten Teil der Scene durchzieht, 
dafs etwa? Inhaltleeres äufserlieh ktin.>^tlich auf^reputzt 
werde, um (hiniil die Augen der Menschen zu bestechen®). 
Das Goethisclie Bild ist also denn doch Ton dem Herders 
yerschieden; die Ähnlichkeit kommt nur daher i dafs^ 
aus dem gleichen G^ankenkreise hervorgegangen ist, der 
sich hei seinem geistigen Zusammengehören auch ähn- 
liclier Wendunjjen und Bilder bediente. So findet sich 
z. H in dem Kniwurfe zu den Provinzialblättern, den 
Goethe gewils nicht gelesen liat, eine Stelle, die an 'V.' 
175 ff. ^ ff. deutlich anklingt: »Akteur« sotten Pre- 
diger und können nie sein; oder sie sind das sdileobteste^ 
lächerlichste Ding unter der Somie , und unter keiner 
Sonne, wenn in (iic Kirche und auf das Theater keine 
Sonne scheint. Thcatcnllusion ist so etwas ganz anderes 
— doch was gehört das hierher, für den der die Sachie.' 



«) D. j. G. 2. B. 209. . . ♦ - /■ 

») Br. 1. M. öl. S. m ' 

^ Vergl. aueh die wohl auch Goethiache Wendung;; den Sand 
anfgeralTler Formeln und Floskeln gaffenden • JOnglingein vom Ka^ 
theder ins Gesicht werfen. (F. G. A. S. -(2e. 34 ff. Nr 66. den U. 
An|; 177Ä,) . • ' : " 
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etwtia näher erwogen?«^) Solche grundsätzliche Anschau» 
imgea hatte aber Goethe von Herder oft genug aiuge- 
sprocb«! und auch durch die That bestätigt gehört*). 
Auch Beziehungen zu der kleinen, mit den Pro- 

vinzialblättern gleichzeitij? erschienenen, Schrift : Auch eine 
Philosophie u. s. w. sind nicht so überzeugend, dals sie 
viel beweisen könnten. Der Geist, der in ihr weht, ist 
auch schoii in £räheren Schriften Herders zu eriiennen und 
war auch wohl im mttndiichen Austausdi der Gedanken 
2um Ausdruck gekommen. Suphan^) hat aus der erwähnten 
Schrift zu V. 222 f. = 575 f. tiio Stelle angezogen: 
»Philosoph, wilt Du den Stand deine:? Jahrhunderts ehren 
und nützen: das Buch der Vorgeschichte liegt vor Dirl 
Alit sieben Siegehi veröcMossen, ein Buch voll Weissagung«. 
Aber ähnliches hatte Goethe selbst schon von d« Ge- 
schichte der Vergangenheit gesagt;*) und vor beiden ihr 
gemeinsamer Prophet Hamann in den Sokratischen Denk- 
würdigkeiten : »Doch vielleicht ist die ganze Historie melu: 
Mythologie als es dieser Philosoph meint, und gleich der 
Natur ein versi^lt Buch, ein verdecktes Zeugnils, ein 
Rätsel, das sich nicl^t aufldsen läfet, ohne mit einem an- 
derem Kalbe als unserer Vernunft zu } llü;^Ln^).« Aus 
allen spricht der frleichf^ (leist der neuen (lefühlsrichtung, 
der sich gegen die herrschende rationalistische erhebt. 
Ebenso wenig darf auch aus der von uns angexogenen 
Stelle*) ein SchluTs auf die Abfassungszeit der Soene ge- 
zogen werden. Es suid Än^nmgen gleichgestimmter 
Geister, die gegen dieselben Verkehrtheiten der Zeit an- 
kämpfen^). 

«y W. Bd. 7. S. 219. 

*) D. W. T. 2. Bd. 10. {W. Bd. 27. S. 6f 1.) 
*) V.-j.-whr. f. Litt.-ge8ch. Bd. 1. S. 528. 
«) F. G. A. S. 27t 6 
») W. 2. S. 19. 

•) S. 18. 

') F'm absdureckendes Beispiel jener Sucht, überall angebliche 
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Ein sicherer Anhalt zur «:enaiieren Zeitbestimmim^ läfi^t 
sich also aas derlei Anklängen nicht gewinnen. Die Fi ajrp 
steht demnach noch offen, ob die Scene 1773 oder 1774 
gedichtet sei. Sie erscheint nun in einem gewissen Zusammen- 
hange mit der ersten Hauptmasse ^ sie ist mit ihr durdi 
ein Cberganirsmotiv verbunden, das der junge Goethe auch 
sonst benutzt hat. Darf man also vielleicht daraus 
schlieÜBen, daüs sie nach und im Zusammenhang mit der 
ersten Hauptmasse entstanden sei? Ist dies nicht das 
NatOrlichste? Ndtig ist jedoch diese Annahme von 
vornherein nicht. Denn da der Stoff der Dichtung seit 
Jahren in dem Dichter schon lebendijz ^var und sich mehr 
und mehr ausbildete . konnte ja nach einem äufserm An- 
stofs und je nach der Stimmung des Dichters sich bald 
diese, bald jene Scene aus dem in seinem Geiste beste- 
henden Zusammenhange loslösen und ausgestalten; ja es 
konnte sieh sogar, wie es bei Werthers Leiden eintrat, 
ein besonderes kleines Werk abzweigen, an das er zu- 
nächst noch p^ar nicht «rodacht hatte, worauf er mit nm 
so gröfserer Klarheit und Bestimmtheit zu seinem Haupt- 
werk zurückkehrte. Wie er es später that, konnte er 
auch damals die Absieht sachte neben sich hergehen lassen 



ParalU'lst<'lli;n aufzuspüren, die doiii Dichter natürlich bri seinem 
Werkp Yor'^'Psrlnvebt haben, auf die man hin kfckürfi tbf Ent- 
stehung.szeit gaiuer Sccnen iestaetzt, gibt Hutbpr in dt-ni oben aa- 
geführten Aufsätze. Er versteigt sich zu der BehaupUing: der Dichter 
dramatiaiert von hier au bis zuin Ende der gaiueu Scene die von 
Herder in denProTincialbUltteni geführte Polemik gegea den von Spal- 
ding in dessen Buch von der Nntcbarkeit des Predigtamtes ver- 
tretenen theoh^pBchen Rationalisiniu n. s. w. (a. a. O. S. 880«)^ 
Ähnlich macht es z. B. auch Biedermann mit dem Satyros; Stellen 
Basedowscher Schriften sind nach ihm die Vorlage für cin;:elne und 
darunter gerade die schönsten und empfundensten Stellen jener 
Dichtung. Geht das so fort mit dieser klägliclu'n, ganz undich- 
terischen Auffassung der Werke unseres Dichters, so ist er bald 
nur noch als der y.n betrachten, der eine Reihe Prosaschriften der 
Zeit in schöne Verse gebracht I 
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imd die gerade mtereesaatotisn SteUeii anflarMten^). 

Daher kommt auch . wie bei dem Volkslied€^ tlas Sprung- 
hattp in der Koini>ü.>ition. Dem Dichter war sein StoiT 
so lebendig, da£s er manche MitleigUeder in der Aus- 
liUiniDg von seibst überging. Deshalb koiute er recht 
wohl. auch; die Wagner^oene auslUhren» von An&og an in 
der Absicht, die erste Hauptmasse damit absubfechen und 
sie uiajutleibar daian anzuschliefsen. 80 hat er ja auch 
die SchiUerscene aufser allem Zusannnenhang Redichtet. 
Der erste Monolog und die Erdgeistscene schwebten ihm 
dann dabei bereite im al^meinen vor der Seele, in der 
unhesweifelt Goethiechen Beurteilung von Lavaters Aus- 
siebten in die Ewigkeit -finden wir schon eine Stelle, die 
sich in manchem mit dem (irundtredunki n des ersten Mo- 
nolqgs vergleiciien läCst: »Wie deutlicli sieht man nicht 

^_ . eine Seele, die von Spekulation über Keim 

und Organisation ermüdet , sich mit der Uoffimng letat, 
die Abgründe des Keims dereinst zu durchschauen, die 
Cleheunnisse der Organisation m erkennen, und vielleicht 
einmal da als Meister, Hand nul anzulecken . wovon ihr 
jetzt die erst«! ErkeimlmsLinien nur schwebend vordänunern; 
/üoe S^e, die in dem grofsen 1 räum von Welt^ül, Sonnen- 
donnem und PlanetenroUen, sich über das irdische hinauf 
ent2fickt| Erden mit dem Fufs auf die Seite stöfst, tausend 
Welten mit einem Finger leitet und dann wieder in den 
Leib versetzt. \\\v die mikromegischen (lesichle, Analogie 
in unseren Kräften, Heweisstellen in (ier liihel aulklaubt«*). 
Man sieht, wie das in dem Dichter bereits vorliandene 
Bild . von > Faust zur Charakteristik Lava^rs mit beige- 
Jkragen hat. 

Kann er nicld aldo von Anfanp an l)eal»si('hti</t haben, 
mit der Wagoerscene ein GegenJütück 2u der ij^rügetätsoene 

^ - - 1.- - - . * 

r 

*> an W. V. Humboldt d. 17. Mftrx 183S. 

>) F. G. A. & 879 onten a. fiSa 1 ff. (N. 88 d. 8. Nov. 1779^ 
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Zli sühafTen . uia (U n niedergednu-klen Faust vor unseren 
Augiea wieder zu erheben ? Kann er nicht etwa dann sie 
3cfaoa in jmat flatirisoh gestimmtea Zeit des Jahres 1773 
nicht lange nach den kecken Vorald&en der Fr. Gel. Ait- 
zeigen, mit denen sie in so engem Zusammenhang steht, 
ausgeführt haben ? Man sieht also aus diesen Erwägungen, 
da£s eine ganz bestimmte Entstehungszeit, wie es bei der 
ersten Hauptmasse möglich war/) aus der Sceoe seihst 
nicht zu enmUeln ist. Sie kann' vor wie nach joier ge- 
dichtet sein; sie kann eben so wohl im Jahre 1773 wie 
•1774 gedichtet sein. . 

Anch die Sprache bietet nicht viel Besonderes: V. 201 
~ 554. »Und ali die Reden,* wofür die späteren Fas^ 
sungca: »Ja, eure iieden« bieten. Zu der wenig glück«- 
liehen Ausdrucksweise und .Versform in V. 179. ISO = 
582. 633 vergleiche man aus der ersten Hauptmasse 
V. 144 = 496. 



2. Die Schiäerscene. 

(V. 249-^444 = 1868—2050.) ' 

Die Schüleraoene ist zunAchst darum von Bedeutung, 
weil hier Mephistopheles zum ersten Mal auftritt. Mit der 

Wagnerscene, die ihr im ältesten Faust unmitteli)ar vor- 
hergeht, steht sie in keiner Vprbindurijr : sie ist vielmehr 
der beste Beweis, wie der i)icULer aui:h aufserhaib de» 
Zusammenhangs das ausfiihrte, wozu ihm das Leben den 
nötigen Stoff und die Anregung gegeben hatte* Die grofiie 
Dicke swisohen den beiden Soenen blieb lange unausgefüttt 
Das Fragment von 1790 gab nur das- Endstück der Ver- 
tra^sscene ihkI den sicli anschliefsenden kurzen Monolog 
des 1 euieiü zu ^). Die wesentUche Arbeit bei der Voll- 
endung des ersten Teils bestand eben in der.AusföUwp^ 

*) VergL meine Dissertation S. 76 IT, 
^ V. 1770—1867. 
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der Lücke, vor der einst der junge (ioethe Halt gemacht 
hatte, weil es ihm damals wie auch noch später an er- 
lebtem Steife und der Stimmung mangelte. Dala jedoch 
trotzdem zwischen der Wagner- und der ScfaQleraoene 
ein innerer Zieammenhang besteht, der es begreiflich macht, 
wef»halb der Dichter gerade diese Scene ausgeführt liat, 
ist bereits angedeutet worden und wird aus dem folgendem 
noch klarer werden. 

Mephistopheles erscheint liier in der Maske des Pro- 
fessors; er ist im Schlafrock und hat eine grolse PeiTfld^e 
auf. Der Dichter denkt also dabei wieder an den Pro- 
feasor des 18., nicht des 16. Jahrhunderts. Ein Student 
tritt auf, nicht ein Schüler; diese mehr dem Mittelalter 
angemessene Bezeichnung weist erst das Fragment auf, 
¥ne es auch die Maske des Teufels jener Zeit entsprechend 
geändert hat. Oberhaupt hat von aUenScenen diese die durch- 
greifendsten Änderungen erfahren und ist darum im Sltesten 
Faust die am meisten von der sj)ateren Fassung vci schie- 
dene Scene. Sie bestellt hier aus zwei deutlich geschiedenen 
Teilen; zuerst werden nach der EinU itung, die auch später 
nur unwesentlich abgeändert worden ist, ftufiserliche stu- 
dentische Angelegenheiten, wie Wohnung und Tisch, ver- 
handelt, dami erst geht Mephistopheles auf das Studium 
selbst ein. Die Überschau über die viei Fakult Ui n fehlt; 
denn der Student hat sieh von vornherein für die Medizin 
entschieden. Mephisto] )heles weist ihn aber ebenfalls auf 
Logik und Metaphysik hin und äulsert sich danach, den 
Professorton aufgebend, in der bekannten Weise Qber die 
Mediain. Den ersten dieser beiden Teile hat Goethe be- 
greiflicher Weise später gestrichen, dnjrecfen den zweiten 
mit der angegenenen Erweiternn«; verweilet. 

Die Einleitung^) ist, wie gefitzt, im gro£sen Ganzen 
unverftndert geblieben. Der Student tritt auf, uro den be- 
rühmten Professor kemien zu lernen und seinen Rat zu 

») V. it49— 2«6 = 186Ö— 189Ö, 
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erbitten. Es gefüllt dem Neoangekommeiien gar nicht 
und er nnx'hte schon wieder fort. Sein Ornnd dafür ist, 
— dies ist die erste Abweichung von der spätiivr] l^asaung — 
dafs es ihm in der hei(iBhui]grigen Luft des Ortes nicht 
foehagt, der den Studenten als seine Beute betraditet 
Damit ist der Obergang au dem der iUesten FMsung 
eifentömUchen ersten Teile gegeben. Der Professor aber, 
dem des Studenten Bedenklichkeit wenig gefallen will, 
entschuldigt m lässiger Weise das, woran jener Anstofs 
genonmien, und dann beginnt er, nicht etwa vom Gang 
und Ton der Einrichtung des Studiums, sondern — vom 
Logis ab einer- Hauptsache m sprechen. Allein dem Stu- 
denten liegen gana andre Dinge am Herzen: er mOcIite 
gern alles Gute zusammen haben, das Böse sich vom Leibe 
hallen, Freiheit und auch Zeitvertreib und endlich auch 
dabei studieren. Alit beweglichen Worten bittet er ihn 
sdittafolichy ihm bei der - Sorge um das Heü seiner Seele 
2tt helfen. Das ist nun nichts Rlr den Teufel In' ko- 
mischer Verlegenheit kratzt er sich und bringt ohne wei- 
teres das Gespräch wieder auf das Logis. Er verweist 
ihm das Wirtshausleben, giebt ihm einige Winke Für sein 
Verhalten gegen die Professoren und schliefst mit der 
Empfehlung einer Wcdumng. Dem Studenten ists bei dem 
Gerede immer unbehaglicher geworden; als nun der Pn>- 
liessoF aber auch Ton dem studentischen Tieeh begmnen 
Will, imlerbricht er ihn und deutet auf das hin, was ihm 
die Hauptsache ist , des »Geists Krweiterunpr!« Mephi- 
stopheles weist ihn spottend ab; der Student keimt noch 
nicht den Geist der Akademien, wenn er erwartet, er 
könne auf ihnen seinen Geist erweitem. Ohne UmstSnde 
springt darum der Professor zu dem neu angeschlageneil 
wichtigen Thema über und läfst sich nun nicht mehr in der 
Schilder üüg des studentischen Tisches sturen, wobei denn 
auch sonst noch mancher gute Rat abföilt. Danach kommt 
erst wieder der andre mit dem, was ihn bewegt, zum 

8 
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Wort. Es erfolgt statt einer Antwort die Frage nach der 

Fakultät. Von liier an gehl endlich Mephistopheles aut 
das Studiuni .sclbsl ein. (Zweiter Teil der Scenc.) 

Was will nun der Dichter mit der niedrig derben 
Komik des ersten Teilä? Klar ist es, dals der Teufel in der 
Maske des Professors den Professor verspotten iiriD; es 
ist auch yerstftndlich, dals er aus diesem Grunde mehr 
sagen iimfs als der Professor selbst gesagt hätte. Seine 
Dtnkarl sollte vol!st«indig dargestellt werden und dazu 
liäLle das nicht genügt, was er sich sonst selbst au82u- 
sprechen erlaubte. Daraus erklären sich die anschänenden 
Obertreibungen in den Versen 285 ff. und 324; ebenso 
wenig darf es kiefremden, dats Mephistopheles manchmal 
aus seiner Rolle fällt, so z. B. wenn er V. 309. 310 allzu 
oHenberzig über den Geist der Akademien spricht. 

Nach alledem ist otlenbar suhou in dem ersten Teil 
der Scene eine Satire auf das Professorentum beabsiobügt. 
Auch hier spricht Mephistopheles im Professorton'). Wir 
mftosen daraus unbedingt den Schlufe ziehen, dafs es in 
der That Professoren gegeben habe, die in solch gemein- 
•frivf^ler Weise zu ihren Studenten sprachen und Lo{ris und 
Mittags tisch für wichtiger hielten als das Studium. Dafs 
eine Satire in diesem Sinne beabeichtifrt ist, sseigi uns 
deutlich des Studenten Bendmien. £r will etwas ganz 
anderes hören als Belehrungen füber jene Dinge , auf die 
der Professor ein solches Gewicht legt. So geht er 
V. 268 überhaupt nicht aul die Frage nach dem Lojris ein, 
sondern bringt vor, was ihm am Herzen liegt, seine sitt- 
liche und geistige Ausbildung. Aliein mit Gewalt kommt 
der Professor, ohne auch nur im geringsten jenes beweg- 
liche Bitten zu beachten, auf sdn Thema zurAck. Der 
Student unterdrSckt auch sem Unbehagen Uber das, was 
ei' wider Willen anhören niufs, niclU (vergl. V. 291 u. 303 f.). 



VergL V. 40B. 
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Als nun aber der l'r »fessor zu einem ähnlichen Thema, 
zur Besteilung des Mittagtisches übergehen will, wird er 
abermals von ihm an da.s Wichtigere, des Geists Erwei- 
tenmg, gemahnt AHein er läfet sich niofat beirren und 
illhrt anch dieses Hanptstttdc in derselben Weise zn Ende. 
Jedoch ist es hier Mephi Stophel es, der mit feinerem, 
überlegenem Spotte den immer dringender werdenden 
Neuling abwehrt. Zum dritten Male endlich erinnert ihn 
der Schüler darauf an das, was ihm Uerzensbedürlnis ist, 
eine Anleitmig zu erhalten auf den v^worrenen Pfeden 
dtar Wissenschaft. Jetzt erst stellt der Protoor, indem 
er sich beseiehnender Weise das Ansehen giebt als habe 
er sich über das Wesentliche nun ausgesprochen und halte 
die Unterhaltung för beendet^), die Frage nach der Fa- 

iLUität. 

Eine satirische Absidit ist also jedenfalls vorhanden. 
Der Dichter trftgt nicht etwa aus jugendlich naiver Freude 

an solchen Scherzen diese Derbheiten vor, sondern ver- 
bindet damit einen bestimmten Zweck. E. Schmidt nimmt 
daher einen verkehrten Standpunlct ein, wenn er sich ab- 
fällig über di^en Teil äuiiseri, von unreifem Geplauder 
spricht und anzudeuten scheint, da& es für die Leipziger 
Zeit des Dichters gerade gut genug sei*). Allein me er 
sieh selbst dazu verhftlt, hat der junge Goethe im Bilde 
des Studenten, der, wie wir sehen werden, keineswegs der 
Leipziger Fuchs') ist, klar genug angedeutet. Des Dichters 
Spott mufo sich gegen damals im Professorentum vorhan- 

^ Di;rttiB hat auch später, nachdem der erste Teil gestrichen 
WKtf diese Frage (V. 196 f.), die dadurch am Ende der Einleitung 
steht, dort keine rechte Stelle mehr and ihre alte Bedeaiung damit 

eiagebilfst. 

•) Goethes F. in ursprüngUcher Gestalt u. s. w. S. XXV. — 
Ähnlich auch Weltrich , wenn er den Witz hier studentisch grün 
nennt (Magazin für d. f.itt. d. In- u. Ausl. Jahrg. 57. (1888.) S. 254). 
Yergl. ferner Senffert Vj.-schr. t Litt.<gesc1u 4. 310. 

^ K. Sekmidt: ebenda. 

3» 
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dene Auswüchse richten, die ihm bekannt waren, und er 
wurde auch jedenfalls sudul von deui kleinen Kreise, für 
den seine Satiren vor allem gedichtet warea, verst^nd^ 
und auf iiestimmte Verhältnisse und Penonen beaogen. 
Wir können heute nur noeh Termuten« wen er etwa ge- 
meint habe. Denn da(s er hier eine Satire ohne bestimmte 
Spitze geschrieben habe, ist bei einem Dichter, der stets 
aus (iern vullefi Leben freschöpft und fiir das Leben ge- 
dichtet hat, nicht anasunehmen. Wenn auch die peraöiH 
liehen Besiehungen in den satirisdien Dichtungen des 
jungen Goethe nock so Tersteokt oder ins aUgemeiae ge- 
sogen sind, Toriumden sind sie. Es muis daher unsere 
Aufgabe sein, Umschau zu halten im akademischen Leben 
des 18. Jalirhuüderls und zu prüfen, oh sich damals im 
Professoreutum wirklich Auswüchse der Art bemerkbar 
machten, wie sie hier der Witz des Dichters ▼orauszu- 
setsen scfaemt Gab es in der That Professoren, die sieh 
nicht scheuten, im Verkehr mit ihren SohQlem den ro- 
besten und seicht-frivolsten Studententon anzuschlagen, 
die es nicht verschmähten, sich mit den ungebildetesten 
anter ihnen auf eine gleichniediige Stufe zu stellen und 
ihren kibnmerUchsten Interessen durch die platteste Unter- 
haltung entgegenzukommen? 

Nun wissen wir allerdings, dafs etwa seit der zweiten 
Hallte des vdiijien .lahrhunderts auch im akademi.schen 
Leben die alle freien Hegungen hemmende Strenge und 
Pedanterie eine Gegenbewegong hervorrief, die zum Teil 
um so zügelloser auftrat, je enger grade hier die Schran- 
ken gezogen waren. Also auch hier Sturm und Drang; 
auch }>ier und fast ausschliefslich die Ei-scheinung, dafs 
sich iüoci lieh haltlose, äufserlich gewandte , mit einer ge- 
wissen Leichtigkeit der Auffassung und Darstellung begabte 
Menschen den neuen Bestrebungen zuwandten, die jedoch, 

'nachdem sie kürze Zeit geglänzt hatten, un Dunkel rer^ 

• • • » 

schwanden, oft mit Schmach und Schande von ihrer Höhe 
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gestürzt wurden und frühe ein verfehltes Leben besohlossen. 
Gerade das Gelehrtentum trug am nKMstPii dazu bei. dem 
Namen des Genies einen schlimmen iilang zu verleihen. 
Denn es trug, wie Kttwerau treffend bemerkt, das Fratzei^ 
hafte des Gemetnms an sich, aber ohne die idealen Zttge 
jener bewegten Strebeseit^). 

Einer der Führer dieser Bewegunj? . der zugleith 
Schule zu machen verstand, war Klotz, jener HalHsche 
Professor, dessen Namen durch Lessings und Herders 
Gegnerschaft bekannt geblieben ist. Mit einer gewissen 
formalen Gewandtheit ansgerQstet, hatte er zii(;leich eine 
gnfe Witterung für das Neue, das er sofort iiutzmuai hi ii 
begann. Er verspottet nicht nur fiie herrschende Pedan- 
terie in Wissenschaft und Leben, sondern redet auch zu 
einer Zeh, wo. abermals das klassische Altertum eine 
Auferstehung feierte, ihm das Wort und vertritt dabei 
eine Ssthetisierende Auffossung, die jedoch nie in die Tiefe 
zu drinjjen vermag. B!r schreibt dazu — denn Satire ist 
diesen Ncuirern allen fiiehr {)dor woniger eijren — eine 
Reihe akademischer Satiren, wie Mores Eruditorum. Genius 
Saeculi (1760), die im Tone der Dunkelmännerbriefe ge- 
halten sind, einer Form, die sich von selbst darbot, da 
wieder nm ähnliches gestritten ward wie zur Zeit des 
Humanismus. In den Ridicula litteraria (1762) verspottet 
er unter anderem j^anz im Oeschmack tier neuen Hirhtuiig 
die Metaphysik^). Klotz hängt also mit ihr zusammen, 
weshalb es auch nicht wunderbar ist, dafs Lessing und 
Herder zunächst mit Anericennung von ihm sprachen. 
Aber lange konnten sie sich nicht täuschen; bald musste 



») GreMboten, Jalirg. Mi (1887) -i. S. Ifi (K. Fr. HahrdtV 
Laus Metaphysices in consessn Metaphysicorum recitaiida ; 
ebenfalls in einer Form abgefaftit, die in den Kämpfen des Huma- 
nismus und der Reformatioii viel gebramsht worden war. Über 
Klotz vcrgl. z. 6. Ebeling , Geschichte der Komitchen Litteratur in 
Deatscbland seit der Mitte des 18. Jahrhunderts Bd. 1. S. 210 ff. 
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ihnen die Hohlheit und Oherflftchlidikeit des angebficfaen 

Mitstreiters klar werden. Klotz war aiM^ einer jener 
trockenen Schvvai luer, die sich ohne inneres Feuer kiinst- 
Uoh für Ideen und Gegenstände begeisterten, die Mode 
geworden waren Dazu kam noch, dafe er auch sittlich 
jedes festen Haltes entbehrte; er war der erste, der die 
sittliche Zer&Uenheit in die eigentliche Gelehrsamkeit ver- 
pflanzte ^. Darum war es audi eine Handlung der Not- 
wehr, solche gefährliche Freunde öffentlich abzuschütteln, 
was denn auch Lessing Klotz gegenüber mit der ganzen 
Wucht seiner Persönlichkeit that. Denn es galt mehr als 
nur diesen Gegner niederzuschmettern. Klotz starb firüh. 
Hausen errichtete ihm durch seine Biographie eine Schand- 
sflule auf seinem Grabe. Goethe bezeigte sein Interesse« 
das er an Klotz nahm, dadurch, dafs er Hausens Schrift 
in den Frankfurter Gelehrten .Viizeigen besprach*) und 
später im Anschlufs daran ebenda Jacobis ängstliche Pro- 
testationen wegen seiner Beziehungen zu Klotz mit ver- 
dientem Hohne zurüdcwies*). Zur Zeit seiner Blüte hatte 
es Klotz trefnich yerstanden, einen Kreis von Anhängern 
zu sLijuint hi und ^geistesverwandte Naluren an sich zu 
ziehen, mit deren sittlicher Haltung es womögiicli noch 
schlimmer bestellt war als mit der ihres Beschützers; zu 
ihnen gehören unter anderen Riedel und Bahrdt Auch 
gegen Riedel, der fast Lessing selbst bestochen hätte, ge- 
dachte Herder au&utreten; er schrieb über seine Theorie 
der schönen Künste sein viertes Wäldchen, das er jedoch 
nicht vei'OÜentlichte Riedel ward 1768, als der Kur- 

Ein beseichiiMides Beispiel dun ist seine »l&cherKcin 
Nachehmong des Winckelniannischen Enthusiasmus bei der Bewun- 
derung der Venne Kallipygos!« (Lessing, Entwürfe zur Fortsetzung 

der Briefe antiquarischen Intialls Nr. XCV; W. Bd. i'^. Hf>mpel.) 

') Frut:^ in I^auiners Histurischen Taschenbuch 1850. S. Gß2. 

•) S. 284 f. Kr. 43. den 29. Mai 1772. 

«) S. 670 f. Nr. 101. den 18. Dezember 1772. 

•) W. Bd. 4. S. 3 ff. vergl. Haym, Herder u. s. w. Berlin 1880. 
Bd. 1. S. il6 IL 



Digitized by Google 



39 



iQnt Emmerich Joseph die Univeratat Erfürt neabegrün- 
dele, dorthin berufen. Audi ihm fehlte nicht die satirische 

Ader; eine seiner Satiren: i^aum n an meinen Satyr ist in 
den F. G. A. besprochen, vielleicht von Goethe^). liiedel 
fand von aUen diesen Genies das traurigste Ende ; er starb, 
nachdem er sidi seine Stellung in Wien yerscherzt hatte, 
im Irrenhause*). 

Der berOdktigste dieser Schwarmgeister, der uns 
hier am meisten interessirt, da er sich auch mit Goethe 
verschiedentlich Ijerührte, war K. Fr. Bahrdt. Auch er 
gehört zu den falschen Propheten, die über Nacht wie 
Pilze aulsohiefsen, sobald sich eine neue Zeit angekündigt 
hat Sie haben anscheinend das ißeiche Streben, mitzo- 
arbeiten an der Verwirklichung neuer und grofiser Ideen, 
die sie mit beredten Worten zu verkünden wissen; allein 
die Mittel, die sie anwenden, sind olt trewöhnlich, ja vcr- 
werüich und jremein. Der jiinj^e Goethe eikcuuite mit 
klarem Auge das Wesen dieser eigentümlichen Erscheinung; 
so kam ihm der Gedanke, sie im Bilde des Mahomet dar- 
zusteUen*). Allein der Plan wurde, trotzdem die nShere 
Bekanntschaft mit Lavater und Basedow ihm neuen Stoff 
geliefert hatte, nicht weiter ausgeführt ; wohl aber ein 
scherzhafff s Seilensl in k dazu, der Satyros , in dem er 
einen der tüchtigeren dieser l'ropheten, obwohl er m sein 
Bild mit dem Hechte des Dichters noch anderer Züge auf- 
genommen hat, yerspottet*). Satyros; denn satyrgleicfa 
folgten jene, viele das Evangelium der Natur mit Behagen 
mifsbrauchend, die eigene rohe Natur nnverhüUt zu zeigen, 
dem Dionvsoszucre der neuen Kulturbewegung. Im Pater 
Brey hatte der Dichter schon vorher einen der weniger 
bedeutenden dieser Propheten abgethan. 

<) S. 897 1 N. 4& den & Juni 1778; vergL Sehern. S. LXXXL 
*) EbeUng a. a. 0. S. 408. — E. Schmidt in d. Ällgein. Deut- 
schen Biograpliie. 

») D. W. T. 3. B. 14 W. Bd. 28. S. 294 ff. 
«) D. W. T. 3. B. W. Bd. 88. S. 186. 
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Bahrdt war es nun^ der den Gmeton auch in die 
Theologie tmg^). In Leipzig konnte Gkietfae schon von 
ihm hören; denn als er dorl noch Stadent war, war 

Bahrdt bereits Dozent. Als jener Leipzig verliefs, imifste 
es dieser verlassen, dort unhaltbar geworden durch Vor- 
kommnisse, die das Unsittliche seines Wesens aller Augen 
bioCsgelegt hatten. Bezeichnender Weise wurde danach 
sofort Klotzens Teilnafame ftkr den firttheren Gegner wach, 
als habe der pKttziich entdeckte sittliche Mangel ihm die 
Befähigung zur Aufnahme in den Klotzischen Kreif« ver- 
schafTl') Bahrdt reiste nach Halle und Klotz eniptahl ihn 
für eine Professur an der Universität Erturt, wohin er auch 
berofen ward. Über den Ton, der dort herrschte, giebt 
Bahrdt in seiner Lebensgeschidhte zum Teil Aufsehlufo. 
Riedel gab ihn an ; Bahrdt ward bald sein gelehriger Schüler, 
obwohl er sich zwar anfangs unfähig fühlte, »diese Voll- 
kommenheit der Genies-Sitten sogleich zu erreichen« 

Hiedel glich dein wildesten Jenaischen Studenten; 
der roheste Burschenton war bei ihm üblich . in dem er 
die grOfoten Albernheiten und Possen trieb. Bahrdt gelang 
es bafci, ihm darin gleieh zu kommen. Beide lie&en sich 
m Gesellschaft mit Studenten ein, in der Lustigkeit und 
Spötterei der herrschende Ton waren*). Und nun das 
Tollste von allem! Obwohl unverheiratet, begann Bahrdt 
Kostgänger zu halten imd selbst fiir den Tisch seiner Stu- 
denten zu sorgen. Der Professor als Kochl der sich, wie 
er selbst rOhmt, besonders darauf yerstand, den Speisen 
die letzte Wflrise zu geben*). 

Dieser Maiin . der zugleich seit jenem Skandal von 
der Hechtgläubigkeit zur Aufklärung abgeschwenkt war, 

YergL Kawerau a. a. 0. S. 17. 
^ K. Fr. Bahrdt, Getchicht« seines Lebens u. a. w. 1. 887. 
*) a. a. 0. 8. 7. 

*) Vergl. V. Gehrens Artikel bei Ersch und Grober u. besoo- 
ders Erhards Anmerkung über die Erfurter Zeit. 

») Bahrdt, Gesch. s. Lebens u. s. w. Bd. 2. S. 82, 
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der seine Redegewandheit auf das schändlichste mifs- 
brauchte, um seine Zulmret über seine wahre Gesiimung 
2U täuschen, wurde 1771 an die Universität GieCsen be« 
rufen und trat damit Goethes Gesichtakrets wieder näher. 
In DariBstadt wurde er nait Merok bekannt, und pflegte enoh, 
wie er angiebt, im Hause des Herrn ron Hesse, des Sehwa* 
gers von Herder zu verkehren. Auch die Landgräfin Ka- 
roline schenkte ihm Beachtung*). Als Merck 1772 Direktor 
der Frankfurter Gelehrten Anzeigen geworden war, lud er 
durch einen Brief vom 18. Januar auch Bahrdt zur TheiU 
nähme ein;*) es ist jedoch sehr wohl möglich, dals er sich 
schon Torher unaufgefordert an das neue Unternehmen 
herangedrängt hat Die Rezaision Tom 17* Januar*) er* 
innert allerdings, wie Schorer meint stark an die Art 
Bahrdls. Man bemerite nur die Polemik gegen den Teulels- 
glauben (S. 32. Z. 17 tf.), das rationalistische Geschwätz 
auf S. 31. Z. 26 ff. und die S. 33. Z. 28 f. ausgespro* 
ebene Ansicht, die den Verfasser der Neuesten Offenbar- 
ungen im voraus verkfindet. Bahrdt hat sich noch weiter 
tili (lipscin Jahr^raiig beteiligt, obj^leich er dem Herausgeber 
von Anfang an Ungelegenheiten bereitete ^'j. Eine Hezea- 
sion ist aber gegen Bahrdt gerichtet; es ist die auf 
S. 319 ff., in der seine 1772 erschienene Schrift £den 
besprochen wird*). Goethe hat sie bekanntlich später als 
mn Eigentum erkannt und in die Ausgabe seiner Werke 
aufgenommen. Es sclieint auch an seiner Urheberschaft 
nicht zu zweifeln zu sein'j. Bemerkenswert ist, wie er- 

>) s. a. 0. S. 188 t 

') Br. an Hahrdt. 1. IHM f. Vcrgl. Scheren EioL am Senfferts 
Nendruck der F. Li. A. S. XLVIU ff. 

>) S 29 ff. N. ö d. 17, Januar 1772. 

•) a. a. 0 S. XLTX. 

») a. a. O. b. XViL 

^ N. 49 den lü. Juni 1772. 
Sfherec S. LXXXU denkt an IMer ; vergl. Minor Studien 
110 f. Steig in der Vjiehr. f. Utteratnrgeseh. A. W weist eie du- 
gegen Herder nicht xo. ... 
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audi hier achon das falsche Prophetentum scharf keim- 
:seich]iet and abweist: »Wenn diese Herren so oder 

so wenij^e Philosophie haben, sich das Menschenlehren zn 
erlauben, so sullte ilmen ihr Herz sagen, wie viel unzwei- • 
deutiger Genius, unzweideutiger Wandel, und nicht gemeine 
Talente zum Beruf des neuen Propheten gehören^).« 

Im Jahre 1778 ist aber Bahrdt der Direktor der 

Zeitung und riihint sich noch später, dafs er Deinets 
Zeitungsbude fast ganz allein fumirt habe*). In demselben 
Jahre machte er auch den Versuch Hofprediger in Darm- 
stadt zu werden. Aus Mosers Gutachten über ihn sei 
hier einstwdlen schon auf folgende charakteristische Stelle 
aufinerksam gemacht: »Seine Kanzelgaben sind ansn^- 
mend und er besitzt eine hinreifsende Beredsamkeit ; man 
darf aber ohne alle Medisance sajren, dafs ein vortrefT- 
licber Komödiant an ihm verdorben sei,« 

Der Versuch mifslang; ebenso der unmittelbar darauf 
unternommene, Nachfolger des Seniors PHtt in Frankfurt 

zu werden, obwohl sieh Deinei sehr fiir üiii benfiühte*). 
1773 erschien ferner seine Homiletik, nus der uns hier nur 
eine Stelle angeht, die geeignet ist, das beste Schlaijlicht 
auf die Oberflächlichkeit und gemeine Gesinnungsart dieses 
Menschen zu werfen; sie lautet: »Ich meinesteils halte so 
viel auf eine schone Dekhimation und Aktion, dafe ich 
lnugst gewiinscht hal>e, man niöchle in jedem Lande ein 
paar gute Schauspieler hallen, welche die Kandidaten darhi 
übten ^).< Wem fallen hier nicht Wagners Worte ein: 
Ich hab es öfter rühmen hören, 
Ein Komödiant könnt einen Pfarrer lehren. 



>) a. a. 0. S. 819. Z. 92 ff. 

*) Leben 2. S. 244; Ober den Jahrgang 1778 der P. G. iL 
verg 1. Scherer a. a. 0. S. LXXIV. 

*) mok in Rannere Hiator. Taaehenboohe 180a. S. 882. 

•) Briefe an Ii. 2. 157 f. 172. 

VergL auch Lebeosgesch. 2, S. 149. 
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und Faosts treffende Entgegnung: 

Ja wenn der Pfarrer ein Komödiant ist. 

Wie das denn wohl zu Zeiten kommen mag. 
Einen oiTenen Angrifi auf Bahrdt machte der junge Dichter 
nach dem Erscheinen der Neuesten Offenbarungen Gottiee 
in Briefen und ErzfiUungen (seit 1772) mit seinem kleinen 
Prolog, in dem er ihn, wie es schon in jener Rezension 
geschehen war, wegen der ungeschichtlichen, inodmusi- 
renden Aullassung (hier der Evangelien) spottend zurecht 
wies^), Auch im Jahrmarktsfest zu Flundersweilen darf 
num wohl, wie Scherer vermutet hat, hinter dem Hans- 
wurst (Liobt|mtzer) Bahrdt sudien'). Auf einen gewissen 
Zusammenhang swtschen ihm und Goethe deutet auch der 
Scherz, den man sich mit Lavater erlaubte, ihm statt 
Goethes Bild da.s von Bahrdt zu schicken*) Bekannt ist 
schliefölich aus Dichtung und Wahrheit sein Besuch bei 
Goethe, bei dem er fiber den Prolog scherzte und ein freund- 
liclic» Verhältnis wünschte^) (1775). 

Nachdem nun Bahrdts Persönlichkeit, seine Bedeutung 
in seiner Zeit geschildert, seine Berührung mit dem jungen 
Goethe erörtert sind , dürfen wir wohl fragen : Ist nicht 
vielleicht jenes satirische Zerrbild in der Schüierscene nach 
Bahrdt geseichnet? Ist es nicht am ehesten von ihm an- 
zunehmen, dals er, der Genosse Riedeüs, seinen Studenten 
gegenüber solchen Ton angeschlagen*) und er, der Er* 

0 D. j. G. 2. 880 IL; vergl. D..W. T. a B.ia. W.28. S.886. 

*) Aus Goethes FriUueit, S. 34 f. ; dazu F. G. A. S. XXX. Der 
Ifarktschreier ist dann aber Deinet, nicht aber der Giefsener Schmid, 
der nur unter der Maske des WagenschiniermanilS SQ mchen ist 

>) n. W. T. 8. B. 14. W. 28. S 258. 

*) a. a. 0. H. 18. Dafs ihn Goethes Angriff empfindlich pc- 
trolTen und er ihn aucli so bald nicht vergafs . beweist'n die Be- 
merkung in seiner Allgem. Theolog. Ribliothek II. 828 and die später 
entworfene Charakteristik Goethes au Kirchen- u. Ketzeralmanach 
«ub Jahr 1781 ; vergL F^aok a. a. O. S. 888. 887. 

*) Dafs er ihn nicht so bald verlernt habe, bezeugt er selbst 
in seiner Lebens ge schichte 8 S. 18 f. 
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ftirter Kfich^imeister, mit midier DringUolikint Uber Log» 

und Mitlagstisch gesprochen habe? Wie er im Prolo^r 
sein wissenschaftliches Treiben verspottete, so hätle der 
Dichter hier seine fimgwürdige Persönlichkeit zum Gegen- 
stand seiner SaHre genmdit und damit auf eine der wmr 
desten Stellen im akademischen Leben der Zeit den Finger 
gelegt. Wir dOrfen darum schon hier im Zusammenhang 
darauf hinweisen, wie iranz und gar die satirischen Scenen 
des ältesten Fausl aus der eignen Zeit dey juiigeii Dich- 
ters gesohöpfl sind, wie uns durch sie eine Reihe von Er- 
scheinungen aas dem Leben des 18. Jahrhunderts wieder 
lebendig werden und umgekehrt audi jene Zeit den besten 
Kommentar su ihnen Kefem kann. . Wagner, der -trockene 
Schwärmer, vuw nanz neue Art der Schulgelehrsamkeit, 
and hier das iieUeriiche Genie, als passende Maske des 
Teufels!') 

Und nun noch einsl Es- betrifft die eigentiUnliehe 
Maske, in der Mephistopbeles auftritt, »im Schlafrock eine 
grofse Perrücke auf«. Denn auch sie sdieint ein änfseres 

Kennzeichen Bahrdts gewesen zu sein. Im Prolog zwar 
sitzt er ganz aiigezü|t?en am Pult und sehreibt;*) abrr da 
ist er auch zum Ausgang bereit. Dagegen haben wir den 
Doktor Bahrdt in Sohlairock und Ferrücke in awei Briefen 
Deinets. Am 20. Juli 1773 bittet der letstere ihn um sein 
Portrait für Lavater, aber ohne Perrücke; am 27. Sep- 
tember 1773 berichtet Deinet von dem Bilde, das da- 
mals i!i Arbeit war. imd es stellt Bahrdt im Schlaf- 
rock dar, allerdings, wie gewünscht, ohne die Ferrücke*). 
Mit diesem Bilde, das am 15. Oktober in Deinets Händen 



*) Tergl. die V. 1232 f. = 8540 f. der Gretcheniragödie : 
Sie füliit, dafs ich gaiii sicher ein Genie, 
Vielleicht wohl gar ein Teufel bin. 

*) Man beachte Oberhaupt die Aehnlichkeit des Prologa mit 
der Schfileracene m der Aufaeren Anlage: Besuch bei einem Professor* 

«) Br. an B»hidt 2, a 167. 169, 
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mr, wurde bekanntlich Lavaler jnyitifliiert« so- wie Ja 

auch in unserer Sceiie der Student vom Teufel in der 

Masko des Professors zuin besten gehalten wiid. Wenn 
daher Mephistopheles in Schlafro^rk und Perriicke auftrat, 
so mochte schon von vorniierem Goethes Frankfurter und 
Daimslfidter Kima darauf gefafot eem, auch in weitren 
Eigenheifen jenes verapottet zu sehen und. an hftren. , 

m 

Diesem ZerrUlde des E^feesors gegenober ist der 

Student aufs liebevollste gezeichnet ; dafs der Dichter hierbei 
viel von seinem eigenem Weäen und von seinen eigenen 
Erfahrungen verwerthet hat, ist nicht zu bezweifln, in 
fthttticher Weise kank auch Goethe nach L^ipfif, wenn 
auch wohl nicht mit den hohen Abnditen, wie äe der 
Student in unserer Soene ausspricht ; unagekehrl war er 
auch nicht in einer so hilflosen Unklaiheit üher sein Stu- 
dium, sondern trat mit einem ^anz bestimmten Plane auf 
Schwere Enttäuschungen bheben allerdings auch üim nicht 
erspart Keinswegs ersehien ihm jedoch der Profossor in 
,«ner eolohen Karrikatur. Viefamihr erschien ihm, sieh 291 
einer akademischen Lehrstelle fähig zu machen, daeWfln- 
schenswerteste für sioh^). iEi> schreibt an seinen Vater: 
»Noch eins! Sie koiiiion nicht glauben, was es eine schuae 
Sache um einen l^rofessor ist. Ich bin ganz entzückt ge- 
wesen, da ich eii^ von diesen . Leuten in- ihrer llerrlieti- 
keit sah. Nä istis splendidius , grarius ac honoratios. 
•Ooulorum atnRu<|ue adem ita mihi perstrmiit, autoritas 
gloriaque eorum, ut nullos praeter honores Professurae 
alios sitiam^).« Selbst GolLsched. dvn er in den Leipziger 
Briefen ob seiner Gestalt und seiner Familienverhältnisse 
verhöhnt,^) dessen Verdienste er aber sonst anerkennt, bot 



«) Dl W. T. S. B. 6. W. 28. S. 41 & 
* a. A. 0. 8. 4fi» 

«) Br. L NfK 4; dm tB, Oktober 17eik MMhiehrift. & U. 

«) A. a. 0. N. a S. 14 Z. 17 0. and No. 7. S. 17« fL. 
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ihm keine VmoUuHRiiig ni solchem Spott^ wie er aus dem 
ersteo Teile der SchOlereoeiie spricht 

Was der Student begehrt, entspriclit auch nicht etwa 
Wünschen und Hoffnungen, mit denen der junge Goethe 
nach Leipzig kam ; er will nicht blofs studieren, es handelt 
sich für ihn besonders um das Heil seines innmn Men- 
schen, mid 2war in ganz bestumnter Richtung: er möchte 
gern alles Gute zusammen haben, sich dagegen das Böse 
vom Leibe halten Dainil ist ein Gnmd^ig im Wesen des 
jnngen Goethe bezeichnet. Er hat ihn selbst früh erkannt 
und an seiner Umbildung gearbeitet. »Der Mensch« — schreibt 
er in der Rezension über Sulzers schöne KQnste — »durch 
alle Zustande befestigt sieh gegen die Natur, ihre tausend- 
Ihche Obd zu vermeiden, und nur das Mafs von Gutem 
zu ^niiiefsen; bis es ihm endlich gelingt, die Circiilation 
aller seiner wahr- und gemachten Bedürfnisse in einen 
Palast einzuschliefsen, so fern es möglich ist, alle zerstreute 
Schönheit und Glückseh^elt in seine glfiseme Mauern zu 
bannen, wo er denn immer weicher und weidier wird» 
dCh Freude des Körpers Flwuden der Seele substi- 
tuirt. und seine Kräfte von keiner Widerwärtigkeit ziiui 
Nalurgebrauche aufgespannt . in Tugend , Wohllliatijrkeit. 
Empündsamkeit zerfliefsen < Mit diesen Worten ist das 
Charakteristische der emi^ndsamen Epoche vortrefflich 
ausgedrttckt. Denn sie war es, die da glaubte, der Mensch 
sei nur da, um das Gute zu geniefsen, das Böse sich da- 
gegen vom Leibe zn halten, kurz sich schon auf Erden 
ein Elysium m jrründen Diese Anschauung' wird von 
dem Dichter überwunden durch die andre, die sich in ihm 

y. G. A. N. 101, den 18. Dezember 1772. S. 667. Z. 31 ff. 
>) Wrgl. du Gedicht Elyrimn an Uranien: (D. j. G. 2. 22 ff.) 
Uns gaben die Götter Auf Erden Etysivm. Dasu seinen Schlnfe: 
Ach, wamm nur Elysinm! — Dafs die Poesie des j. G. nicht allzu- 
•ehr in Cmpfindaamkeit xeillols, dafür sorgte schon Shakeapeaies 
gewaltige Erscheinung. Man lese nor denSchlnfs der Shakespeare- 
Redet (a. a. 0. 2. 48.) 
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In der dosieren Leideneaeit nach dem Wettlarer Aulenthi^ 

mehr und mehr befesiijft hatte, der Mensch sei zu Genufs 
und I^iiieii, Freud und Leid geschatfen, habe der Erdf 
•Glück und Weh zu tragen^). »Genufs, dieses UDerklär- 
bare Herumdrehen, Schweben, Au^elöstliegen in einer 
Empfindung, das ist, wie wir glauben, der Zweck oder 
yielmehr der Endpunkt aUes dessen, was in dem Menschen 
ist*).« Es ist offenbar Goethe, der 8o spricht; aber am 
Ende des Jahres 1772 erklärte er lienufs und Leiden filr 
den Mittelpunkt des Lebens*). Die Lebensanschauung 
-seiner empfindsamen Zeit, die er selbst schon hinter sich 
gelassen hatte, hat also der Dichter dem Studsnien gegeben. 
Anlserdem begehrt er Freiheit und Zettvertreib; auch 
ein Wunsch, den ein Wagner nicht gethan hätte. Er, 
der der Enge des CoUegiuras nun glücklich entronnen 
ist, hat nicht Lust, sich körperUcii und geistig in neue 
Fessehl schlagen zu lassen. Sich die nötige Heiterkeit und 
.Geisterfreiheit für die Studien durch. freie Bewegung au 
schaiTen, dasu war auch einst der Student Goethe in 
Strassburg von seinem Lehrer ermahnt worden*). Unser 
Student will endlich auch tief studieren. Des Geists Er- 
weiterung iöl sein Schlagwort. Eine Fakultät t^enügt üim 
darum nicht; das Höchste und Tiefste möchte er fassen, 
Himmel und Erde, die ganze Natur! Eine stattliche Reihe 
von Forderuagen; man vernimmt den echten Sohn der 
fordernd«! Epoche^). Wer denkt nicht zugleich an Faust? 



*) VergL Hayn, Herder 1. 677. Mit dem ganzen Menschen 
zu wirken -/.n leiflpii, zu geniefsen — dieser Drang war in tieferen 
Geistern wie Mamann. erwarlit. Fr marhtp sich in der Dichtung 
dos jungen üoethe iu ergrfifpnf^'n OfTenharinigen Luft. 

«) F. G. A. N. 78 vuiii September 1772. S. Ö17. Z. 15 a. 
vergL Scherer S. LXXXIX. 

*> s. a. 0. N. 104 vom 99. Des. S. 688 oben. Vergl. Scherer 

S. XC. 

«) D. W. T.,8. a 11. W. 28. S. 9. f. 
•) a. «. a B 15. W. 88. & 838 f. 
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Sind sie nicht beide Keistemrwwidt? Stellen sie nicht »i 
einander wie JOngKng und llfann?^) Wer wird nicht durch 

die Forderungen des einen an die des anderen erinnert? 
Was hier der in Dumptheit rmch ßeiangene, uaiv begehr- 
lich, und doch bescheiden von dem teuflischen Prrsfessor 
Terlangt, das klingt ganx Ähnlich- dem, waa am Schlafs der 
bereits im Fragment enthaltenen Vertragsaoene, wenn auch 
im andren Tone und dem Denken und Fuhlen des Mannes 
entsprechend umgebildet, vom Teufel Fau.sl selbst fordert. 
Die beiden Sceneii . Der Teufel und der fordernde Faust 
und der Teufel und der fordernde Schüler folgen als pas- 
sende Gegenstacke im Fragment wie in der Ausgabe Ton 
1806 unmittelbar aaf einander. Offenbar hat also der 
der Dichter von Anfang an das BedOrfins gehabt, uns in 
dem Bilde des Studenten zugleich ein Bild von Faiists 
eigener Jugend zu geben und es dem des Mannes zur Seite 
SU stellen. Faust verlangt allerdings nicht nur alles Gute, 
sondern, wie er schon vom Hau^ des Erdgeistes berOhrt, 
ausgemfen, der Menschheit Wohl und Weh auf seinen 
Busen zu hftufen. Aber die UhiTersalitftt des Wollene ist 
beiden noch gemeinsam. Was der Student mit der Nai- 
vitUt und Unbeholfenheit seiner .lutjend >das Gute so all- 
zusamm« nennt, das heilist ins Männliche Fausts über- 
tragen: 

Und was der gansen Menschheit «ugeteilt ist, ' 
Will ich in memem mnren Selbst geniefisen, 

Wünscht der Student seinen Geist zu erweitern, von 
Himmel und Erden und der ganzen Natur mit ihm, so 
viel er vermochte , zu fassen . so will Faust mit seinem 
■Geist das Höchst' und Tiefste greifen und sein eigen 
Selbst zu don der Menschheit erweitern.*) 

*} Yergl. B. Schubarth, tOtw GoettiAt P. B«rlia 1880. S. 986. 

^ Erweitem ist ein charakteristischer UebUngsaasdnick das 
jungen Goethe der Jahre 1771^1776; s. fi. d..). 0. %, 4D. (som 
Shakespearetag.): »ich filhlte aiifo>lebhafleale meine Enstenz um 
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Wir kehren zur Schülerscene zuT'iu'k. Für sein 
Begehren hat der Student noch keine Befriedigung iinden 
können. £r ist schnell enttäuscht worden. Die Bahn 
der Weisheit ist ihm eröffnet worden; aber wirres Gestrüpp 
blickt ihm entgegen, und seitwärts, wo ihm die Feme ein 
schönes Thal uiit irischen Quellen vorgespiegelt hatte, 
trockne Wüste. Der Jüngling verzweifelt aber noch nicliL und 
wendet sich etwa vom Wissen überhaupt ab, sondern geht 
den berühmten Professor an, ihm guten Rat zu geben 
Sein Geschick führt ihn jetzt schon zum Teufel, ohne dafs 
er ihn gerufen hätte. 

Nachdem jener eine Zeit lang sein possenhaftes Spiel 
mit ihm getrieben, geht er endlich auf seine Fragen ein. 

Ein zweiter Teil der Scene beginnt, der nicht mehr mit 
derber Komik, sondern mit feiner Ironie den Spott gegen 
die Wissenschaft und ihre Vertreter fortsetzt 

Der Student will Mediziner werden, ohne «ich jedoch, 
wie wir schon gesehen haben, damit auf ein Fachstudium 
beschränken zu wollen. Wenn auch noch unklar, so 
schwebt ihm doch als höchstes Ziel seines Stuidiums die 
Natur Tor; noch klingt es, wie Stammeln, da er seinen 



eine Unendlichkeit erweitert;« a.a.O. 3. ÜB (Klavigo). Möge deine 
Seele sich erweitern — ähnlich ebenda 377 oben; 3. 306 
Werther.) e. Geist xtt erweitern; 3. 4tö (Prometheiia): »Vermögt 
ihr mich ausmdehaen, erweitern m dner Welt« (TergL dasn F. 
6. A. S. 618. Z. 8. in einer offenbar Goethiachen Rezension: Das 

Ausdehnen der eignen Existenz } — Br. 2. N. 266. S. 212 unten 

6. Dez. 1774): »und dieses enge Dasfin hier zur Kwiirkeit 
erweitern«. (Vergl, auch die ähnlichen Woruiungen Br. 2. N. 88. 
S. 173. 16 f. d. j. G. 3. 162. Könnt ich doch auageföllt einmal 

Q. S. W.) 

' So wandte man sich in jener fordernden Epoche schliefslich 
an das Genie, >das durch seine magische (iahe den Streit schlichten 
und die Forderungen leisten würde«. (D. W. T. 3. B. 16. W. 28. 
S. 340.) 

4 
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Wunsch bekennt') Der junge Got^llie war einst ebenso zu 
einem Fachsludiutn bestimmt auf die L^niversität gekommen; 
auch sein Sinn war von vornherein mehr auf anderes 
gerichtet, allerdiogs noch nicht anf das Studium der Natur. 
Nachdem er sich ihr in den Tagen seiner Krankheit in 
Frankfurt auf mystisch-aldiemistischem Wege zu nfthem 
versuchl hatte, trat er ihr erst in Strafsburjj anf dem der 
Wissenschaft nahe. Er wandte sich neben semem Fach- 
studium der Medizin zu; >das Medizinische reizte mich, 
weil es mir die Natur nach allen Seiten, wo nicfat auf- 
schloß, doch gewahr werden liefs«^. Darum ist auch 
wohl der Student im Faust sofort zur Medizin entschlossen. 
»Fortsetzung; der ührjfjen Natur und medizinischen Studien. 
Unendliche Zerötreimn<ien. Vorbild zum Schüler im 
Faust.« So lautet ein bemerkenswertes, neu aufgefun- 
denes Schema zu der obigen Stelle im 11. Buch von 
Dichtung und Wahrheit*). Mephistopheles lobt zwar den 
Studenten, aber da er ihn auf den alten, ausgetretenen 
Weg der Wissenschaft weisen will, um Gelegenheit zu 
haben, seinen Spott furtzusetzen, warnt er ihn vor der 
Gefahr der Zerstreuung, wie sie ja auch Goethe selbst 
bei ähnlichem Streben zur Genüge erprobt hatte. Darum 
zuerst CoUegium Logicuml 

Durch diese Eingangspfoite lialtc aucii einst der 
junge Goethe in Leipzig das Feld der Wissenschaft be- 
treten müssen^). 



Versi ßr. 2. N. 266 v. 5. Dee. 1774. S. 212: 

Idi /ittrn nur, ich stottre nur, 

Ich kann es doch nicht lassen, 

Ich fühl, ifli könne dich, Natur, 

I ikI sn imifs ich dich fassen. 
•') I). W, T. 3. Ii. IL W. 28. S. 7. 
3j a. a. 0. S. 360. 

♦) Bp. 1. No. 6 den 21. Oktober 1765. S. U, Z. 15. D. W. T. 2. 
a 6. W. 27. S. 53. 
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Die Vorzüge der Logik werden nun mit feiner Ironie 
auseinanclerjieselzt. 

An GeisU Erweiterung ist bei ilir nicht zu denken; 
sie schnürt ihn gewaltsam ein, dafs er bedftcbtig den vor* 
geschriebenen Weg schleiche; sie zermfot, was in uns so 
fest verbunden ist, dals wir es als eins empfinden, in 
mehrere Teile. »Also wie der Mensch ifst und tririkl, 
und verdaut, ohne zu denken, dafs er einen Ma^'(>n hat. 
also sieht er, vernimmt er, handelt und verhmdet seine 
Erfahrungen, ohne sich dessen eigenthoh bewufst zu seln^).« 
Dies natürliche Band hebt die Logik auf. »In der Logik« 
— so erUirt Goethe später, olfenbar in Erinnerung an 
unsere Faoststelle — kam es mir wunderlich vor, dafs 
ich diejenic^en Geistesoperationen , die ich von Jugend auf 
mit der i^röfisten Bequemlichkeit verrichtete, so auseio- 
anderzerren, vereinzeln und gleichsam zerstören sollte, 
um den rechten Gebrauch derselben einzusehen*).» Das 
Trennen und Zergliedern war und blieb Goethes Nahir zu* 
wider Obwohl es — so spottet Mephistopheles weiter — 
bei der Erzeuj?ung der Gedankt ii )li iil)fir auf ein Ver- 
binden ankommt und es dabei ähiiiicii zugeslit wie beim 
Weben, da unzählige Fäden, einmal diurch einen Schlag 
in Bewegung gesetzt, sich zum Gewebe vereinigen, so 
kommt nun der Philosoph und beweist, was ihm hier das 
HauptstQck zu sein scheint, die Notwendi^rkeit des Vor- 
ganges und wie notwendig eins aus dem andern folc^t. 
Was hilft uns aber diese Weisheit? Keiner denkt daran, • 



•) V. d. H. S. iO (I.avater L 81. 17—19.). Dieser Satz steht 
in einer der Zugaben, die Goethe nach v. d. Hellen am 28. Januar 
1775 abschickte, (a. a. 0. S. 28.) 

») D W. a. a. O. S. 53. 

') S. sclion (las Leipziger Gedichl: Die Freuden (d.j. G. 1. 103), 
dazu Br. 1. N. 6a v. 1^. Jnli 1770. .S. 2:id. SA fT. — D. W. T. 1. 

B. 4. W. 26. b. 187. Da ja selbst Nalurltirsclier öfter durch 

Trennen und Sondern als durch Vereinigen und Verknüpfen, mehr 
doreh Tölen als Beleben sich su nnterrichten glauben. 
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wie wenig damit gewonnen ist. Keiner wird dadurch ein 

Weber, dafs er die Fäden des Gewebes auftrennt und sie 
im einzelnen nachweist. Gerade die Hauptsache, die Kraft, 
die ein Ganzes in allen seinen Teilen hervorbringt, wird 
aufser Acht gelassen. »Schädlicher als Beispiele sind dem 
Genius Principien. Vor ihm mögen einzehie Menschen 
einzelne Teile bearbeitet haben. Er ist der erste, ans 
dessen Seele die Teile , in ein ewiges Ganze zusammen- 
gewachsen, hervortreten.« So Goethe in der Baukunst;^) 
bei der dritten Wallfahrt nach Erwins Grabe im Juli 1775 
ruft er ttber dessen Meisterstflck aus: »Du bist eins und 
lebendig, gezeugt und entfaltet, nicht zusainmengetragen 
und geflickt Währond daher das Genie schöfrfergleich 
ein Ganzes, zu dem sich die Teile eben durch die zeugende 
Kraft von selbst zusammenfugen, hervorbringt, treibt die 
Philosophie gerade dem Lebendigen, das sie erkennen und 
darstellen möchte, den Geist aus; die Teile hält sie zwar 
in der Hand ; aber das geistige Band, das sie zum Ganzen 
verflocht, ist zerrissen"). Ebenso macht es auch die Chemie; 
sie sucht die Teile der schalTenden Natur in die Hand zu 
bekommen , im Glauben, daraus kunnc sie ein Ganzes 
bilden. Mit unbewufstem Spotte nennt sie diesen rohen 
Versuch treffend Encheiresis naturae, als vermöchten 
ihre Handgriffe den schaffenden Geist der Natur zu er- 
setzen'). Im ähnlichen Sinne ttulsert sidi audi Herder 

•) D. j. 6. 8. m. 

^ a. a. 0. a 6M. (Gebet.) 

*) In der lebendigen Natur geschieht nichts, was nicht in 
einer Verbindung mit dem Ganm steht, — es ist nur 

die Frage: Wie finden wir die Yorbindung dieser Phänomene, dieser 
Begebenheiten? (Der Versuch als Vermittler von Objekt und Subjekt 
1773, Hempcl. W. U, S. 70.) 

*) Mit schiiefslicher Bezielmng auf die alte Lesart im F. an 
unserer Stelle spracli sich G, später also aus: Unsre Naturforscher 
lieben ein wenig das Ausführliche. Sie zählen uns den ganzen 
Bestand der Natur in lauter besonderen Teilen zu und haben glücklich 
für jeden besonderen Teil auch einen besonderen Namen. Das ist 
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In dm Fragmenten: »Allein zur Erweckung des Genies 

trägt dies Zergliedern nichb bei: bei aller Mühe bleibt 
die vivida vis amiui .so iinangeta?<tet als der icctui Arcliaeus 
bei den ScheideküDSÜem : Erde und Wasser bleibt ihoeu; 
die Flamme verflog, und der Geist blieb unsichtbar; allen 
ihren chymischen Zusammensetzungen können sie nach 
dem, was sie bei der Scheidekunst gewahr wurden, zwar 
Farbe, Geruch und Geschmack, nie aber die Kiali dor 
Natur geben ^).« Die gemeine Encheiresis der Natur, wo- 
durch sie Leben schaftl und fordert, wie sich Goethe einmal 
am Ende seines Lebens ausdruckt, wird durch solche Be- 
mühungen nicht enthüllt *). Ein UnerforscIüicheB, wie er 
es zu nennen pflegte, bleibt bestehen: ein Geheimnis, in 
das allerdinj^s der Faust des jungen Goethe noch einzu- 
dringen begehrte'}. 

Die Logik schlägt also den Geist in unnatürhche 
Fesseln; sie hemmt die freie Entwicklung der Gedanken; sie 
Citfirt, statt den schöpferischen Genius zu wecken, zu einem 
unproduktiTen Trennen und Sondern; sie tötet, statt dafs 
sie belebe. Da.s Genie in seinem Sc haffensdrang, das nach 
dem geistigen Band sucht, das die Welt im Innersten zu- 

Thonerde, das ist Kieselerde! Das ist dies und das ist das! Was 
bin ich aber nun dadurch gebessert, wenn irh auch alle Hcnenn- 
ungcn innt hahe? Mir fällt imm«'!- . wenn ich dergleichen hiire, die 
alte Lesart aus F. ein: Encheire^in u. s. w. Was helfen mir denn 
die Teile? was die Namen? Wiwen will ich, was jeden einzelnen 
Teil so hoch begeistigt, dafs er den uidren aufsucht» ihm entweder 
dient oder ihn beherrscht, je nachdem das allem ein- und aufge- 
borene Vemmif^esets den zu dieser, den zu jener Rolle beflhigt 
Aber gerade in diesem Punkte herrscht fiberall das tiefste Stfll- 
schweigen 

') W. 1. 255. 

*) Br. vom 21. Jnnmr 1832 an W.ickenroder. (Müller, Uoethes 
letzte litterarische Tiiätigkoit. S. VIII. i 

•) Vergl. Hamann W, 4. 27; Ja wilsl ihr endlich nicht, Phi- 
losophen, dafs es kein physisches Band zwischen Ursache und 
Wirlrong, Mittel und Absieht giebt, sondern nur ein geistiges, nftmlich 
des KOblerghtubens? — (S. auch Herder W. 6. 902 t 866 f.) 
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sammenhftlt, kämpft gegen den starren Mecbamsrous in 

der Wissenschaft. Dem Stiidenlen ist es selbstverständlich 
nicht klar, was der Professor eigentlich meint. Mephi- 
stopheles tröstet ihn, das Verständnis werde schon kommen, 
sobald er nur alles zu reduzieren und klassifizieren ge- 
lernt habe. »Was heifst das anders« — hören wir Goethe 
mit ähnlichem Spott auf jene Schulausdrüdce in der 
Lavaterrezension reden — »als durch gelehrtes Nachdenken 
sich eine Fertigkeit erworben zu haben, auf wissenschaft- 
liche Klassilikation eine Menschenseele zu reduzieren«. 
Und ähnlich in der Beurteilung von Sulzers schönen Kün- 
sten: dafs einer, der ziemlich schlecht raisomnrte, sidi 
einfallen liefs, gewisse Besdiäfligungen und Freuden der 
Menschen, die bei ungenialischen gezwungenen Nachahmern 
Arbeit und Mühseligkeit wurden, liefsen sich unter die 
Rubrik Künste, schöne Künste klassifizieren, zum Behuf 
theoretischer Gaukelei, das ist denn der Bequemlichkeit 
wegen Leitfaden geblieben zur Philosophie darüber, da sie 
doch nicht verwandter sind als Septem artes liberales der 
alten PfafTenschnlen ' »Meine Wissensbegierde wurde 
reg« — sclicrzt er in den bibli.sehen Fragen — »und ich 
bat ihn mich in die Schule zu nehmen. Das that er 
gerne, denn er sti(?hl gewaltig auf einen Professor, konsul- 
tierte hier und da seine Hefte, und das Dozieren stund 
ihm gar gravitätisch an. Nur bemerkt ich bald, daCs 

die ganze Kunst auf eine kalte Reduktion hinauslief*) 

Der Spott richtet sich also gegen den {»hilosophischen Hang, 
alles in bestimmte Klassen gebracht, auf einzelne Begriffe 
reduziert, in ein System zu zerren, wogegen wiederum 
sich die Gerühlsrichtung als gegen etwas, das alles wahre 
Leben ersticke, erhoben hatte*). — Dem Studenten wirds 



») F. G. A. S. 580. Z, 26 ft. u. S. 666 oben. 
•) D. j. G. 2. 831. 

*) Den verflnchlen Mechanismus unsrer mit aller Macht neuen 
Philosophie, wie es Hamann nennt. (W. L 41B.) — »Allein — heifst 
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bei dem betäubenden Klang der Schulausdrßcke ganz 
schwindlich im Kopf»). Mephistopheles fthrt weiter: Nach 

der Logik die Metaphysik! Sie sucht mit dem Verstand 
zii begreifen und fafslieii zu machen, wtis zu .seinem Ge- 
biete gar nicht gehört; dann müssen eben Woric aushelfen. 
Wieder einer der vielen Angriffspunkte, die sich der neuen 
Bewegung darboten. Mit ihren schärfeten Waffen wenden 
sich Hamann und Herder gegen die Unfehlbariceit der 
Metaphysik, die alles beweisen zu können iiH'iiite und doch 
so oft nur taube Worte gab. Mephistnpheles s(>lili(:rst seine 
Belehrung mit einigen guten, natürlich wieder ironisch ge- 
meinten Ratschlägen, die den äufseren Gang des Studiums 
betrefTen. Der Student bittet ihn darauf, ihm audi für 
sein Fachstudium, die Medizin, einen Fingerzeig zu geben, 
Mephistopheles ist aber nun des Professortons satt;^) er 
legt die Maske ab und ist wieder Teufel. Jetzt euipfielilt 
er dem Studenten nicht raeJu" wie vorher, wo es jji auch 
nur versteckter Hohn war, den engen Pfad der Schul- 

es in einer ^ewifs fSocthischen llczcnsion, die wir schon oben an- 
ziehen konnlt'ii man nnifs niclil durch das System . und iiattc 
mans auch selbst gemacht, sondern mit blofsen , leiblictien Augen 
in den Menschen sehen.« (F. G. >. öl 7. Z. 9. ff. — »Systemaleley« 
bildet er weiter unten dafür; vergl. Scherer S. LXXXIX.) Ebenso 
Spricht auch wohl Goethe S. 521. Z, il f. : Er Tndfste wissen, dafs 

die Natur zu allen Systemen zum Voraus Nein gesagt - 

(s. Scherer S. LXXICIX). In der Baukunst (D. j. 6. 2. 297.) spottet er 
Über die Atmosphäre des Systems; vergl. auch a. a. 0. S. 184. 
Z. 3 f - 

') Zu dem vom Dichter }:ebrauchten Hildo, verffl. a. a. O. 
S. 22i : — es mag den Jüngern dabei der Kopf '/cdreht haben, wie 
selbigen ganzen Abend . denn sie verstunden nicht eine Silbe von 
dem, was der Herr sa?lo. 

•) Das Fragment hat hier bereits bezeichnender Weise ge- 
ändert, da damals die Satire auf akademische Verhftltnisse für den 
Dichter in den Hintergrund getreten war. — In den F. G. A. S. 482 
(Schreiben über den Homer N. 73) qpricht G. von dem unbedeu- 
tendem Tone Professorlicher Tugendlichlceit. Man beachte auch, 
wie in dieser Bezensionder Professorlitel spottend wiederholt wird. 
(S. 481. Z. 8. 38. 482. Z. 6. 10. 16. 483. Z. 6.) 
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Wissenschaft zu wandoin. Was nützt das Studium? Der 
Mensch kann doch nicht mehr fassen als ihm gegeben ist. 
Darum weist er ihn auf das wirkliche Leben hin. Bei 
diesem guten Rate offenbart sich aber der Teufel, er sucht 

den Mensclien bei seiner niedrigen und gemeinen Seite 
zn fassen und üni anzureizen, den Vorteil des iiberlegenen 
Verstandes zum Schaden odei zur Beherrschung anderer 
auszubeuten. Der Teufel lockt zum Leben, aber um 
den Menschen zu verderben. In fthnlicher Weise hatte 
Mephistopheles auch zu Faust sprechen müssen, wenn der 
Diehler schon im ältesten Faust eine solche Scene aus- 
geführt hätte, U!n ihn von der Wissensehaft weg zu einein 
Leben, wie es in des Teufels Sinne ist, zu führen^). Dem 
Studenten geiftllt das Bild praktischen Lebens, das der 
Teufel entworfen, schon besser als der philosophische 
Lehrgang, den ihm der Professor zuerst vorgezeichnet hat 
Mephistopheles schliefst darauf mit den denkwürdijjen 
Worten ah, die. vom Teufel ausgesprochen, zugleich im 
höchsten Sinne gelten: 

Grau, teurer Freund, ist alle Theorie 
Und grün des Lebens goldner Baum. 
Klar und scharf ist damit wiederum der Gegensatz zwi- 
schen der alten und neuen Richtung ausjresproehen : Fort 
mit dem spekulativ-theopetischen ErkennUii>ganii ; nur aus 
dem Leben selbst erblüht eine wahre, lebendige Weisheit. 
Vom Baum der Erkenntnis weg zum Baum des LebaisI 
»Noch ünmer steht der Baum der Erkenntnis mitten unter 



*) Zu V. Ub. 416 2021. 2022 vergl. den ähnUchen Rat 
für raust: (V. 2062; zuerst im Fragment V. 641.) Sobald du dir 
vertraust, sobald weifst du zu leben; s. auch Paralip. 9. W. 14 889. 
— Zn V. 411. 412 2017. 2018: »Doch der den Augenblick ei^ 

greift, dafs ist der rechte Mann.« Vcrg], v. d. H. S. 188. Lavaler II. 
254. 12 iiLer Scipio: Unbeweglich in seinen Verhältnissen ist der 
Mann, stets den Augenblick ergreifend, u. s. w. (Dazu v. d. Hellen 
S. m und Br. 2. N. 354 an Uvater vom 8. September 177Ö. 
S. 286. Z. 19.) 
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uns; je weniger man davon isset, desto besser; und wehe 
denen, die sonst keine Nahrung haben!« So in einer Re- 
zension der F. (1. A., die vielleicht Goetlie trehört ;-) jeden- 
falls ist die Bemerkung gaiiz in seiinin Geiste. *l)er 
Mensch ist nicht zum Melhaphysicieren da — ruft Uerder 
in der schon mehrfach angessogenen Beurteilung eines 
Werkes von J. Beattie aus — »und trennet er einmal 
Vernunft vom gesunden Verstände, Spekulation Ton Gefühl 
und i.rfuhruiip; — der Dädalus und Ikarus hat den testen 
Boden der Mutter Erde verlas*?en : wohin kann er sich mit 
seinen wächsernen peniiis honiini noii datis hin verlieren ? 
wohin kann er sinken ? — Spekulation als Hauptgeschäfte 
des Lebens — welch dendes Geschäfte! Sie gewohnt 
endlich alles als Spekulation anzusehenl ein 
Opium, was alle Lebenskratt tötet und mit süfseu Träumen 
sätti{?t. u. s. w. — Spekulation löset das eiserne Band 
der Natur. Trieb und Nerven in Zwirnsfäden« u. s. w.^) 
Goethe selbst scheint wieder zu reden in einer kurasen Mit- 
teflung über Lavaters Geheimes Tagebuch: »Das wahre 
Leben verdrängt gewiCs das Spekulieren, so wie GefEkhl 
das Haisonnement;«*) — Mit voller Fiestimmtheit ist Goethe 
in ioiu^pnden Worten der Rezension über Sulzers schöne 
Künste zu erkennen: »Er bedenke, dafs er sich durch 
alle Theorie den Weg zum wahren Genüsse versperrt, 
denn ein schädlicheres Nichts, als sie, ist nicht erfunden 
worden*).« 



') a. a. O. S. Bli. 7. M ff vcrgl. Srhrror XC S. anch 
Uerder zu Dalbergs netraclitiingen ubfr <las riiiversum : F,ben die 
Kontrarietät im Meuschou ist das Siegel Gottes in utjserer Nalnr, 
der Baum der Krkerinlnifs Gutes und Böses in einen ewigen üauni 
des Lebens verwandeU. (Hempel W. Bd. 17. S. 462.) 

*) a. a. 0. S. 66i. Z. 84 fL 666. Z. 8 II. 

>) a. a. 0. S. 678. Z. 8 ff.; vergL Scherer S> LXXXVn. 

*) a. a 0. S. 665. TL 26 IT.; vergL aach Br. 8. N. 180 an 
Raderer, Herbst 1773. S. 180. Z. 15 f. — Dasa Haym, Herder, Bd. 1- 
S. 499 t 



Digitized by Google 



58 

Oberall also im Widersprach zu dem starren For- 
malismus der Zeit der Hiniveis auf Lebenskraft und 

Lebensgchalt ; aus den Geisteskümpfen dieser Zeit mnd auch 
vor allem die satiriscIuMi Scenen des ultcciten Fauöt er- 
wachsen. Dies ist der Boden, in dem sie wurzeln. 

Für den Studenten freilich sind die widerspnichsvoUen 
Lehren des Professors ebenso viele Rätsel, Ihm tsts als 
wie ein Traum. Zum Abschied fiberreicht er sein Stamm- 
buch. Der Teufel schreibt sich mit den Worten ein. mit 
denen einst die Schlaniic im i*arM(lies die ersten Menschen 
lockte^). Die symbolische Bedeutung der Scene ist dadurch 
zum Schlüsse deutlich ausgedrückt und zugleich in die 
Form gebracht, die bereits die älteste Urkunde des Menschen^ 
geschlechts gebraucht hatte.*) Mephistopheles weist wieder 
auf den Baum d(M- Erkenntnis liin ; er will den Schüler 
auf denselben Pfad verlocken, auf dem einst auch Faust 
wandelte^ ehe er sich dem Teufel übergab. Aber der Er- 
fahrene sieht voraus, welch schwere Pein auch jenem aus 
der erstrebten Gott&hnlichkeit erwachsen würde. Dann 
wird es auch ihm nach dem Baume des Lebens verlangen ; 
Er wird verstehen lernen, was ihm einst in des Teufels 
Worten noch unverstündhch gcltheV)cn war. Die (Geistes- 
verwandtschaft zwischen Faust und dem Schüler ist sciiüü 
betont'). Darum bildet auch der letztere von selbst einen 
Gegensatz zu Wagner, wodurch die beiden satirisc^n 
Scenen des ältesten Faust in noch höherem Grade einen 
gewissen Zusammenhang in ihrer Entstehung und Bedeu- 
tung erkennen lassen. Goethe stellt sie später selbst in 



M Vfrj:! ffnrder 'zu Dalberjr«? Rclraclitungon über das Uni- 
versum: (Hempel Bd. 17. S. KlOi alle Pliilosopliif niso. die von sich 
anfangt und mit sich anfliört. ist von ihrer Mulime, der i^clilnn^o. — — 

•) Das verkennt z. H. Dünlzer, Deutsche Naüonallitteratur 
Bd. 93. Goethes Werke Xll. S. 83. 

*) Auch in smnem CUM« hat z. B. der junge Dichter dem Ju- 
gendlichen in sich selbst Ausdruck Terliehen, indem er den Haupt- 
helden jugendliche Nebenpersooen zur Seite gab. (Georg u.- Franz.) 
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dem Schema so gegen&ber: Helles kaltes wisseo- 

schaftliehes Sireben: Wagner. Dumpfes war- 
mes wissenschaftliches Streben: Schüler^). 

Was endlich die Anlage der jranzen Scene betriffl, 
so ist sie in einer ganz und gar volkstümlichen und in der 
Utteratur eingebürgerten Form gehalten. Solche Beiehrangs- 
dialoge entsprachen durchaus dem lehrhaften Charakter 
der Litteratur. besonders seitdem sie durch die Reformation 
zu einer wichtifren Waffe für Aulkütrung, AntriiKluiig. Ver- 
spoll ung geworden waren. Auch die besondere Form, dals 
der Schüler vom Lehrer oder überhaupt der Jüngere vom 
Voigeschritteneren belehrt wird, fehlt nicht; vor allem 
findet sie sich gerade in der poetischen Litteratur. Schräder 
hat in der Vierteijahrschrifl auf das Spiel von Frau Jutten 
hingewiesen^. Daraus zu folgern, dafs es Goethe gekannt 
habe, ist zu voreilig. Denn diese Form war ein über- 
liefertes Element der Volksdichtung. Besonders eigentümlich 
ist jedoch die Ähnlichkeit mit J. V. Andreäs gutem Leben 
eines rechtschaffenen Diener liottes, das Herder in den 
Briefen das Studium der Theologie betreflfend mitgeteilt 
hat*^). Ein Kandidat der Tlieulogie wird hier durch die 
praktische Lebensweisheit eines alten Pfarrers ))elehrt. 
Nachdem jener das Studium der Eogik. Rhetorik, Physik, 
Ethik beendet und sich auch iör sein Fachstudium vorbe- 
reitet hat, geht er auf die Suche nach dem Amt. Untere 
wegs trifft er einen alten Pfarrer an, den er ganz in der 
Art anmafslicher Jugend anredet, wie später der Schüler 
im Eweiten Teile des Faust. 

Der alte Herr sprach : mein Herr Studios', 
Mich dOnkt, Eur' Kunst, die mach sich los. 
Die Logik wird sich in euch regen, 
DaTs Ihr mit mir redt so verwegen. 

0 W. Bd. 14. S. 887. (ParaUp. 1.) 
«) Vjschr. f. Litt^gesch. 4. 886 f. 
W. Bd. 11. 108 m 
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Mit einem krfiftigen Wort Luthers wird er weiterhiii 
abgewiesen. Als ihn aber danach der Pfarrer über den 

Unterschied zwischen der wissenschaflliclieu Theorie und 
der Ambpraxi.s belehren will, bricht seine anmalsUche 
Schulweisheit noch einmal durch £r spricht: 

Ihr gabt aufs Geistlich* Acht, 
Und der Philosophie nichts acht, 

Daher möcht es wohl kommen sein, 
Da£s Euch die Welt nit wollt ein. 

Der Pfarrer macht ihn aber mit fischartischem Humor 
darauf aufmerksam, wie auch er durch die Schule der 
freien Könste gegangen sei, bis endlich »die Praktik kommt 

zu Haus, die all Theorik treibet aus.* 

Der Kandidat, der das ganze Gespräch erzählt, be- 
merkt dazu: 

»Die Ding' mir spanische Dörfer waren.« — 

Darauf beginnt die eigentUchc Beleluung über die bchwie- 
rigkeiten des Predigtamtes; alsdann wird auf dessen Ver- 
langen: 

Doch bitt ich, woUt mich weiter lehren, 

Wo ich mich nun hinaus soll kehren? 

der hohe Wert des Predigerstandes gepriesen. Beschämt 
und erfreut geht der Jüngling mit dem Pfarrer in sein 
Haus, mit dem Wunsche, dals aUen seinen Gesellen sO 
die Schellen abgetrennt würden. Es ist nicht unniu^iich, 
dafs bereits der junge Goethe diese Pastoraltheologie, 
vielleiclil flurch Herders Vermittlung, gekannt habe. Ein- 
zelne Anklänge an die Schülerscene wird man heraus 
gehört haben ; jedenfalls beweist das im Hans Sachsischen 
Mafs gehaltene Gedicht, dals die ganze Anlage der Faust- 



') Man vergleiche auch, wie in den BibUschen Fraf«i Vater 
und Sohn einander gegenüberstehen, und wie dw erstere den sebr 
selbstbewufsten Sohn, der eben von der UniverBiUlt zorackgekommen 
ist, in ähnlicher Weise zu belehren sacht (D. J« G. 2. 881.) 
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fsceiie im Boden der volkstümlichen Litteratur wurzelt. 
Dagegen ist es ihr eigentümlich, dafs sie zugleich eine 
Mystifikation der Art ist, wie sie Goethe im Leben nnd 
in seiner Dichtung liebte;^) sie bringt ihm hier den 
Vorteil^ den Professor in der Maske des Professors ohne 
besondere Verletzung der Wahrscheinlichkeit verspolten 
zu können. 

£s ist uns nun noch übrig, die Einheit der ganzen 
Scene zu betonen und gegen gewisse Angriffe in Schutz 
zu nehmen. — Dafs die Scene ans zwei verschiedenen 
Teilen bestehe, wird niemand bezweifehi; dagegen darf 

miiii nicht mit Anwendung einer Methode, die auch mehr 
ihre Freude daran hat, zu zerstückeln und auseinander 
zu zerren als künstlerische Einheit zu empfinden, den von 
Anfadg an vorhandenen inneren Zusammenhang bestreiten 
und gar die Scene in zwei Teile zerlegen, die zu ver- 
schiedenen Z^ten entstanden und später notdttrftig zu- 
sammenfreflickt worden sei(.'n. Wie Seherer diese Kujiät 
am eisten Monolog geübt, so l'niower an der Schülerscene*). 
Er geht von der Erscheinung der Wiederholung aus d. h. 
von der Thatsache, da& ein Dichter sich innerhalb des- 
selben Werkes wiederhole, einzelne Gedanken und Motive 
wieder aufgreife, um sich von neuem in alte Stimmungen 
zu versetzen. Man wird davon mit Hecht hei einem gru- 
£seren Werke sprechen können, das im Laute vieler Jahre 
entstanden, eine Zeil lang unterbrochen, schliefslich die 
redigierende Hand nötig machte, also etwa bei dem Frag- 
ment von 1790 und ganz besonders bei der Ausgabe von 
1806. Mifetrauisch wird man aber dem bei einem Werk 
gegenüherstehen, wo von einer Redaktion keine Hede sein 
kann, wie beim ältesten Faust, dessen emzelne Teile, nach- 



*) Man vergl. Erwins Verkleidung als F.rcmit in Erwin u. El- 
mire, den Krugantino in Klaiidine von Villa Bella und die Ver- 
munimung des Hauptinatins iin Pater Brey. 

') Vjsctur. f. Litt.-gesch. 4. M7 ff. 
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dem si^ im Geist des Dichters ausgetragen waren, durch 

einen bestimmten Anstofs in einem ununterbrochenen Strom, 
des Entstehens hervorgebracht wurden , von denen , wie 
er selböl erklärt , nichts nieder geschrieben ward, was 
nicht bestehen konnte^). Pniower hält nun die Verse 
339. 340 für eine solche Wiederholung und zwar aus 
V. 386 ;= 1955 (»Nehmt euch der besten Ordnung wahr.«); 
er schliefet daraus, dafs die beiden zasammeng^rigen 
Verse 339. 340 : 

Ihr seid da aut der rechten Spur, 

Doch mjtfst ihr euch nicht zerstreuen lassen*). 

Flick verse seien und Ix i einer späteren Zusammenrüguni^ 
der ursprüngHch getrennten Teile der Scene eingeschoben 
worden seien. Diese Annahme findet er dadurch best&tigt, 
dafe sie weder zum Vorhergehenden noch zum Folgenden 
recht pausten; darauf baut er weiter und sucht die yollige 
Versehied^heit der beiden Teile im Ton, Stil^ Metrik nach- 
zuweisen und auch damit seine Ansicht zu stützen. 

Der erste und der Grundirrtnm ist in der Annalime 
enthalten. V. 34:0 sei nur eine Wiederholung des späteren 
Verses 386. Im ersten Falle aber — und damit ist auch 
der richtige Zusammenhang nach vor- und rückwärts ge- 
geben — warnt doch Mephistopheles den Studenten, der 
das ganze f^niversum mit seinem Geiste innfMSx u inöelite, 
vor der Gefuhr der Zerstroimng hei der ungeh<Mn(>n Aus- 
dehnung des Wissensgebietes. Dagegen emptiehlt er nun 
als gutes Mittel die Logik, die den Geist, der ringsum 
wissenschaftlich schweifen möchte, in enge Schranken 
drängt und den vorgeschriebenen Weg zu wandeln zwingt; 
sie bringt ihm. der sie!i sonst zerstreuen könnte, die waiire 
Konzentration. Denn an die^e Gegensätze ist hier zu 



*) Gespr. Bd. 7. S. 10. 

>) H¥} — 1902. 1903, aber seit dem Fragment an an- 
drer Stelle. 
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denken, nicht etwa wie Pniower mit völliger Verkennung 
des bestehenden Ziiisaiimienimiiges meint, an andre als 
wissenschaitliciie Zerstreuung*). Zugleich gewinnt Mephi- 
stopheles mit dem »Doch« die erwünschte Gelegenheit, 
sich dem Thema, das ihm am Herzen liegt, zuzuwenden, 
wie er Ähnlich aoeh in V. 277 und V. 409 dazu über- 
geht Darum gehört auch die Anrede an die Spitze von 
V. 34-1 und nicht von 339; denn jetzt erst ist er wieder 
in seinem Fahrwasser und beginnt die eigentliche ße- 
letirung^). V. 339. 340. sind also beim Vortrag herab- 
lassend anerkennend und rasoh abbrechend zu sprechen, 
wahrend dann mit V. 341 der lehrhafte Ton m setne» 
ganzen protessoralen Würde einsetzt 

V. H7t) bozieht sich dagegen auf den äufseren Gang 
des Studium^; iiherimupt; hier i^t mcht mehr die I{ede von 
einer inneren Zucht des Geistes durch die verschiedenen 
Disziplinen, der Wissenschaft, sondern von Regelmäßigkeit 
im Besuch der Vorlesung, im Nachschreiben u. s. w. 

Pniower hat demnach das »Zerstreuen« falsch ver- 
standen: er ist dazu wohl diiieli die Anderun}.? verführt 
worden, die Goethe später an unsrer »Stelle vorgenommen, 
und mit der er dem Zerstreuen einen ganz andren Sinn 
gegeben liat, V. 1902 spricht Mephisiopheles dies»elben 
Worte; darauf folgt aber nicht sogleich seine Spottrede 
auf die Logik, sondern zunächst schliefst sich eine Bemerkung 
des Schulers an. in der er allerdings das Zerstreuen im 
anderen Sinne fafst. in dem von Freiheit und Zeitvertreib, 
die er im ältesten Faust V. 272 bereits in seinem langen 
Wunschzettel für sich verlangt hatte Danach warnt ihn 

') a. a. 0. S. H22. 

') Vergl. Pniowers^Einwand a. a, ü. S, 323. 
*) V. 1904 ff.: 

Ich bin dabei luit Seel und Leib 

Doch freilich wQrde mir behagen 

Ein wenig Freiheit und Zeitvertreib 

An schOoen Sommerfeiertagen. 
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der Teufel vor Zeitverlust und giebt ihm als Mittel dagegen 
die Ordnung an: 

»Doch Ordnung lehrt euch Zeit ge^^4nnen.«') 
Aber auch hier ist Ordnung von der in V. 386 = 
1055 gemeinten ganz und gar Terschieden; im Grande ist 
es dasselbe, wenn hier die Ordnung empfohlen, dort vor 
der Gefahr der Zerstreuung gewarnt wird; denn auch sie 
bezieht sich auf den inneren Gang des Studiums, darauf, 
dafs der Schüler hübsch ordentlich den alten Weg trete 
imd mit dem propädeutischem Studium der Logik den 
Anfang mache. In V. 1955 ist nach wie vor die ftubere 
Ordnung, fleissiger KoUegienbesuch u. s. w. gemeint. Her- 
vorgebracht wurde diese ganze Verschiebung eben dadurch, 
dafs der Dichter alten Bestand (V. 272.) in erweiterter 
Form hier einfügte, weil es sich so am leichtesten, mit 
leiser Umdentung des Sinns Ton »zerstreuen« machen liefs. 
Den charakteristischen Zog, das Verlangen nach Freiheit 
und Zeitvertreib, wodurch der Schüler in Gegensatz zu 
Wagn(^r tritt, wollte Goethe offenbar bei der späteren Re- 
daktion nicht verwischen. Nachdem dem »Zerstreuen« 
einmal ein anderer Sinn gegeben war, war nun natürlich 
am Anfang der Rede des M. (V. 1909 f.) Wechsel im Aus- 
druck nOtig; er setzte daher eine mit der alten Wendung 
ungefähr gleichbedeutende ein, wobei es ihm im Augenblick 
gewifs nicht gegenwärtig war, dafs er an der .späteren Stelle 
das gleiche Wort schon einmal — allerdings iu utidi jm 
Sinn — gebraucht habe. — Mit der Annahme von Flick- 
Versen ist es also nichts. 

Nun ist es allerdings unzweifelhaft, daCs die beiden 
Teile der Scene in Inhalt, Sprache. Metrik verschieden 
sind; d. h. also, dafs mit der Verschiedenheit des Gehalts 
aucii die der Form verbunden ist. Zu dem luulesken In- 
halt gehört auch die derbere, Tolksmäfsige Sprache; diese 



«) V. im 
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kleidet sich dann von selbst üi t^ias Gf w ni i des für sie 
geeigneten, hier des kurzen, gedrungenen vierliebigen Verses. 
Dookel scheint sie nur, wo man sie nicht versteht:^) für 
Seotenaen war natürlich kein Raum*). 

Wie wenig mit derartigen sprachlichen und metrischen 
Kriterien ohne Zuziehung des gesamten sprachlichen und 
metrischen Materials zu machen ist, zeigt sich bei Pniowers 
ünlersucimng , wenn er /,. H. das Fohlen des pronomen 
personale beim Zeitwort als Zeitmesser annimmt, der eine 
frühere Stufe Goethischer Sprache anzeige; aher diese 
Auslassung findet sich im älteren Götz (1771) gerade sel- 
tener wie in dem von 1778*). Der vierhebige Vers ist 
schliefslich ebenso wenig ausschlaggebend; er kommt z. B. 
wie Pmower »tilbst angiel>t . in den 76 ersten Versen des 
Monologs vor, die oflfenbar ins Jahr 1774 gehören ; ebenso 
in der ersten Scene der Gretchentragödie , im Monolog 
Valentins, auch noch meist in der Brunnenscene, üher 
deren 'Entstehungszeit wir noch näheres ermitteln werden; 
auch Pater Brey wird angeführt, der ja al)er auch in die 
Jaiire 1773174- gehurt und nicht so früh zu setzen ist, wie 
es Pniower thut^}. Der Brief an Merck, den die Weimarische 

•) Pniower a. a. O. S. 32(5 meint V. 317 ff. sei die Ausdrucks- 
weise so unklar, dafs die Intorprftation der Worte auf nirht geringe 
Schwierigkeiten ätofäe. M. aber, der den studentischen Tisch im 
Gegensatz zu der Mutter Tisch spottend besehreibt, will mit den 
Versen »Hammel und Kalb küren ohne End, ab wie unsers Herr 
Qotts Finnamttit«, doch nur sagen, der Student mflaie sich Hammel- 
nnd KtlbfleiMh so endlos wShlen, wie auch das Hunmelsgewölbe 
es sei 

•) a. a. 0. S. 327. 

^ In Götz (Ä.) ist es in IB Fällen, in G.(B.) aber über 40 mal 
ausgelassen ; denn gerade seit 1773 schöpft G. mehr als je aus der 
Sprache des Volks und des 1(5. Jafirhunderts. 

*) a. a. 0, S. 332 f, — Es geschieht seiner offenbar Erwähnung 
in dem Br. an B. Jakobi v.- 29. Nov. 1773 (2 N. 187. S. 128. Z. 4 ff.) 
»Aul Fafsnacht köunlä anmarschiren« — meint der Diciiler; das- 
selbe in dem Sylvesterbfief an B. Jacot^i (2. N. Id7. S. 138. Z. 9). 
In Mira 1774 ist aber das versprochoie FaslnachtstQck immer noch 

6 
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Ausi^abe in den Dez. 1771 setzt, gehört natüriicU oichl 
in ^ese 2«eit^). 

Es bleibt die wichtigste Frage: Ist es mogitch, dafo 
der Dichter zwei an Inhalt so gnindverschiedeiie Teile 

gleichzeitig gedichtet habe? Darauf ist nur zu sagen, was 
schon wiederholt betont worden ist, dafs der Dichter die 
derben Scherze des ersten Teiles nicht aus blufser Freude 
daran yorbringe, sondern eine bestimmte satirische Absicht 
habe und aaf thatsficbUcb Torhandene und bekannte Müs* 
stände im Professorentum ziele« der Ton also auch hier 
profeasoral sei^). Sein eigenes Herz ist nicht bei den 
Späfsen des Professorä , sondern hei dem Studenten, der 
sie mit ßotsetzen und Widerwillen vernmmit und immer 
wieder von dem zu hören verlangt, was ihm das Höchste 
ist, des Geists Erweitrung. Man könnte noch einwenden, ob 
sich nicht der Dichter auf einer späteren Entwickluigsstnfe vor 
derartigen derben Scherzen gescheut hätte. Aber das wissen 
wir ja vom jungen (loeihe, dafs er seincin U bermut zu jeder 
Zeit die Zügel scliiefsen liefs, diese Possen aber gerade seit 
1773 erst recht in dem kleinen Kreise von Goethes Freunden 
im Schwange waren. 1775 hat er das derbe Gedidki auf 
Nikolai geschrieben,*) ebenso das derbste, was er wohl je 
gedichtet hat. Hanswursts Hochzeit*), Derartige unkünst- 
lerische Auswüchse gehören mit zu der Natur des jungen 

nicht fertig (Br. 2. N. 213 an J. Fahiiaer S. 153. Z. 5 ft.), auch 
BChliefslich auf Ostern noch nicht; s. Br. 2. N. 21ö. S. 154 Z. 13 IL 
0. N. 217. S. 166. Z. 16 ff. So erhielt das Stfick flchUeTidich die 
Bezeichnung : Ein Fastnachtsspiel auch wohl zu tragieren nach Ostern 
u. s. w. 6. aberliefs es bekanntlich KUnger mit den flbrigen Farcen 
des Neueröfhieten moralisch-politischen PuppensiMels zur Veröffent- 
lichung. 

') Was aiirh Pniower S. 333 annimmt; s. dagegen Dftntzer, 
Keue Beiträge z. Goetheforschung. 1891. S. 199 ff. 
«) Gegen Pniower a. a. 0. S. 226. 

>) D. j. G. .3. 180. 
*) a. a. 0. 3. ft. 
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Goethe; sie zeigen sich in milderer Art an« Ii in seinen 
gröfseren Werken neben den herriichsjten Stellen edler 
Kunst, im Götz und Werther Es war dies eben eine 
Folge Ton der Anschauung der Sturm- und Drangperiode, 
die wii' auch in der Wagnerscene gefunden haben, alles, 
was aus der Empfindung komme mit der Ton ihr selbst 
mittrebrachten Form, sei aiizuerkonnen. »Die charakteris- 
tische Kunst ist nun die einzig wahre*).« 

Man denke aucti an das bezeichnende Wort aus 
einem J^efe an die Karschin vom Jahre 1776: »Mir ist 
aBes lieb, was treu und stark aus dem Heizen kommt, 
mags übrigens aussehen wie ein Igel oder wie ein Amor").« 
Im ersten Teil der Schülerscene siehts nun mehr aus wie 
ein Igel; aber daraus ist noch keui Sciilufs auf eine ver- 
schiedene Entstehungszeit zu ziehen. Die Einheit der Scene 
darf nicht bezweifelt werden. Die Frage, wann sie ent- 
standen sei, kann jetzt beantwortet werden. 



Enktehunffsgeit der Schtüeneene, 
Auch für die Schülerscene bildet das Jahr 1772, die 
Beteiligung an den Frankfurter Gelehrten Anzeigen, die 

breite Grundlatre. Sie geliurt also zugleich inii der W'a^iier- 
scene in engcTen Zusammenhang mit den satirtschen Dich- 
tungen der Jahre 1773 und 1774. 

Man ist bei keiner Scene in gröfserer Unklarheit über 
die Zeit der Entstehung gewesen als bei ihr. Schon Luden, 
in dem bekannten Gespräch mit Goethe,*) glaubt, sie sei 
wegen ihrer unmittelbaren Anschaminii: des akademischen 
Lebens und Treibens in (loethes U»iivei'silatsj;dii'e zu setzen. 
Neuerdings hat SeulTci t sie gar, besonders durch den Cha- 
rakter ihres ersten Teiles verführt, der Leipziger Zeit des 

•) S. Abeken, Goethe in dea JalircQ 1771—1775. S. 270 f. 

*) D. j. Ü. 2. 212. 

■) Br. 2. N. m S. 282. Z. 12 ff. 

*) Geapr. 2. 76. 
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Dichters zugewiesen^). Was m dieser Aimahme nicht 

recht passen will, wird dann nach bekannter Methode ftkr 
später an- und oingrllickt erklärt. Die Scene bietet aber 
gerade für die Leipziger Zeit den geringsten Anhalt. Der 
Student, wie er hier auftritt, geht in seinem wissenschaft- 
lichen Streben, neben der Medizin vor allem die Natur 
des Alls zu erfassen, auf die Strafsburger Zeit zurück. 
Der Dichter sagt es zum Überflufs auch selbst. Für den 
derben AnjrrifT auf das l'rofessorentimi und für den feinen, 
ironischen bpotl auf die ünivorsitätsweisheit boten ihm 
aber das KampQabr 1772 und die daraus erwachsenen 
neuen Beziehungen eine reichere Fülle von Stoff als 
ihm zugleich aut einer weniger hohen Entwicklungsstufe 
seine Studente^jahre hfttten bieten können. Darum 
stehen auch Wagner- und Schülerscene innerlich in 
engstem Zusanimeniiang. tn beiden wird gegen die be- 
schränkte Schulweisheit und ihre starre Methode, die allem 
wahren Leben feind sind,^) angekämpft; in der einen ist 
es Faust selbst, der mit heftigem, aber edlem Unwillen 



•) Vjschr. f. Litt.-gesch. 4. 389. 

') Aber nicht niu- stehen diese beiden mit einander in in- 
nerem Zusairnnt'nlKinjr. sondern sie spinnen auch den Faden weiter, 
der sich bereits durch die erste llauplmasse zielit. Faust d. h. der 
geniale, hochstrebeude Menficb gerät mit seinem Lebens- und 
Schaffensdrang in Widerstreit mit dm Schranken seiner Natur ; 
er begehrt von jenem erfüllt das Unmögliche und wird QberaU ab- 
gewiesen. In den beiden folgenden Scenen kämpft ntm der sebd- 
pferisrhe Geist des Dichters, den er nicht nur Faust, sondern sogar 
dem Teufel gegeben hat. gegen das Unschöpferische, Unfruchthare, 
Leblose an. Dem gleidien Geiste sind demnach die erste Haupt- 
masse unii die Wagner- und Srlüilerscene entsprungen. Wir dnirkon 
den Kern ihres Inhalts so aus : Das Schöpferische im Menschen d. h. 
das G«'iltHche im Widerstreit mit den Grenzen seiner menschhchen 
Katur i^L Monolog u. fclrdgeislscene ; vergl. aueli W^ertlier.) — Das 
Schd^iferische im Kampf mit dem Unschöpferischen, das, insofern 
es anmalslich alles erfüllt, dem Genialen auch eine Art Schranke 
errichtet, die es zwar mit Idchter Mühe niederreifst, die aber ebenso 
rasch wieder hergestellt wird. (Wagner- n. Schülerscoie.) 
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gegen jene geistlose Auffassung der Wissenschaft loszieht; 
in der andren 'der Teufel. Da herrseht natürlich ein andrer 
Ton: der Schalk ists, der in lustiger Maskerade, erst nüt 
derbem, dann mit feinem Scherze^ den Professor des 18. 
Jahrhunderts durch den Ton und Inhalt seiner Worte aufs 
ergötzlichste verhöhnt Erst zuletzt wird auch dem Teufel 
sein Recht. Die- Maske fällt, der Versucher steht da. 
Natürlich ist nicht an eine Veiliöhnimg Fausts zu denken, 
weil er ja auch Professor ist^). Ueiiii über seinen Stand- 
punkt sind wir ja durch die unmittelbar vorhergehende 
Wagnerscene völlig im klaren. 

Die beiden Scenen sind also die wichtigsten Bruch- 
stücke der akademischen Satire, der ursprün^lidu da durch 
sie der Hintergrund zu Fnusls Slrelien «rejrelx'ii war, ein 
breiterer Raum und eine ^löfsere Bedeutung zugedacht 
war wie in der späteren Ausführung. 

Endlich hätte schon die Thatsache, da£s Mephisto-' 
pheles in unserer Scene auftritt, davor warnen mfissen, 
sie einer allzufrühen Zeit zii/ii\v<M.sen. Wie ausgezeichnet 
ist er gleich hier bei seinem ersten Auftreten charakteri- 
sirt! Scherz und Ironie sind seine Waffen; überlegener 
Verstand ist ihm gegeben, -mit dem er die menschlichen 
Verkehrtheiten durchschaut und von Verachtung des Menschen 
erftillt, nur das Schlechte in ihm aufregt, um ihn zu seinen 
Zwecken zu benutzen. Wie jranz und gar hält sich dabei 
der Weltkluge in der Spinae dej' Wirklichkeit! Weleli ein 
Gegensatz zu Fausts mächtigem Gefühl, das alle mensch- 
liche Beschränkung zu durchbrechen sucht. Völlig klar ist 
aufserdem schon hier ausgesprochen, was der Teufel will. 
Der Schlufs der Schülerscene , wo er die Maske für uns 
ablei?t, giebt uns einen Aiihali lUlür, wie er zu Faust 
tirsj^rochen hätte, wenn eine solche Scene im ältesten 
Faust ausgeführt worden wäre. Seine Forderung heilst: 



)) t SfuffpTt • O, S. 348, 
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hinaus ins Leben! allerdings zu einem Leben in des Teu- 
fels Sinne, das den Menschen ins Verderben bringe ; allein 
der Boden, auf den ihn der Teufel weist, ist doch derselbe, 
auf dem dem Menschen allein auch höchstes Glüok und 
schlieCaUohe Eriösung beschieden sind. Damit ist uns zu- 
gleich ein Ausblick ^ffiiet auf die urspnlngliche Art der 
Verbindung zwischen Teufel und Erdgeist. Dals sie in 
Verbindung standen, ist bekaunl, geht aus der Dichtung 
selbst hervor. So wie später rjott und Teufel einander 
gegenüber stehen und mit einander zoaammenhfti^n, so 
anfangs Erdgeist und Teufel Der ersteire ywt von dem 
Dichter als Geist des Lebens der &de in jedem Sinne, 
auch im höchsten des thätigen Lebens gedacht. Faust 
hatte aber den «ranzen nngeh(»uren Umlung J5eines Wesens 
noch nicht zu lassen vermocht. Meplustopheles ist nun 
attch ein Geist des Lebens, also auch im Erdgeist mit ein- 
begriffen, wie Gutes und Böses, Tod und Leben, Zerstören 
und Erschaffen in seinem Wesen sind, wie ja auch der 
Teufel in der Schöpfung Gottes enthalten ist. Das Leben 
aber, zu dem der Teufel verfülut. gründet s^ieh allein auf 
dajs Ausleben des Sehlechten und Gemeinen, das in jedem 
Menschen wohnt, auf diesem Weg sucht er ihn 2U ver- 
derben ; er ist darum natOrlich der Feind jeder Erbebung, 
jedes Aufschwungs und jeder Begeisterung und hat gerade 
seine Freude, dem gestürzten Titanen seine ganze Schwäche 
Uiui Ohnmacht zu zeigen , jede Erhebung zu verkümmern 
und das Schlechte im Menschen zu stärlten. Der kalte, 
gefühllose Verstand ist ihm gegeben, dessen Hauch das 
warme Gefühl im Herzen erstarren macht; ^) er ist also 
mit andren Worten der Widersacher, der im Innern des 



') Treffend bemerkl Schiller in dem Br. vom 26. Juni 1797* 
»Der Teufel behält durcli seineu Kealism vor dem Verstand , und 
der Faust vor dem Herzen recht.« I)arauf Go^Üie am nächsten 
Tage: »So werden wohl Verstand und Vernunft, wie awei Klopf- 
fMhter, sich grimmig herumsehlagen, um lüitfnds lonnuneD freund» 
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Menschen wohnt, sein Gefühl ersticTct, dem Trieb der Er- 
hebung entgegenwirkt, indem er hfibnfnd auf das (Inniog- • 
liehe weist, und ihn endlich dahin bringt, sich trotzig 
beim Gemeinen, Niedrigen, Schlechten zu beruhigen« es allein 
in sich zu nSkren. Alles das glaubt der Teufel eben am 
besten im Strudel des Lebens erreichen zu können, hmer- 
halb des Wirklichen herrscht der Teufel, im Reich der 
Idee hat er keine Macht. B<^i Faust war fiir ihn dor 
Augenblick gekommen, da er vom Krdgeiät verschmäht 
war, an seiner Kraft, der Gottheit sich za nfthem Ter- 
zweifelte, sein Geist, der nur noch die Ohnmacht und 
Sehwfiche des menschlichen Geistes empfand, dem teuf* 
tischen glich und so ihn von selbst anzog. Den Versuch, 
Erd^rnst und Teufel in dieser Weisp mit einander in Ver- 
bindung zu bringen,^) hat der Dichter bekanntlich später 
— aber erst zur Zeit der dritten Beschäftigung mit Faust — 
aufgegeben, offenbar well sich keine allgemein fafsliche 
Form dafür bot, und er ist mit richtigem GefQhl auf die 
uralte, zum Allpremeintrut gewordene Anschauung zurück- 
gegangen, nach d l (iott und Teufel es sind, die mit 
einander und gegen einander auf das Lieben des Menschen 
einwirken. 

Die Scene,ist also jedenfalls nicht auüser allem Zu- 
sammenhang gedichtet, sondern Iftfst uns überall die 
Fäden erkennen, die sie mit den übrigen Teilen des Ge- 
dichtes verbindet; sie kami nui* zu einer Zeit entstanden 



schaftlidi auszuruhen.« - Man vergl. aiu Ii Hebbels Wort: Gott teilt 
sich nur dem Gefühl, nicht dem Verstände mit ; dieser ist sein 
Widersacher, weil er ihn nicht erfassen kann. Das weist den» Ver- 
stände den Rang an. (Tagebücher 1. S. 100,'^ 

Auf eine ursprün^rliche Vci liiiunniK zwischen Krdgeisl und 
Teufel hat bekanntlich zuerst C.h. H. Weifse, Kritik und Erläuterung 
des Goetheschen Fanst, Leipzig 1837. S. H<; ff. aufmerksam gemacht; 
er zog aber bereits den falschen Schlufs, dem Erdgeist sei. eine 
wiederholte Encheinniig und überhaupt eine wesentlichere Rolle 
sragedacbt gewesen. 
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seüi. wo dem Dichter bereits das Wesen des Erdgeistes 
und sein VerhälUiis zum Teufel klar vor der Seele stand. 
Man wird darum schon aus diesem Grunde von ailzufrühen 
Ansätzen absehen müssen. Vor 1773 ist die Schlliersceae 
in keinem Falle gedichtet; es entsteht nun auch hier wieder 
die Frage, wie bei der W'agiierscene, ob 1778 oder 1774. 
Denn über 1774 hinaiiBzugehen . haben wir ke ine Veran- 
lassung. Eine bestimmte Entsclieidung wird sich aber auch 
hier nicht treffen lassen. Wenn die Vermutung richtig ist, 
Bahrdt habe im ersten Teil der Scene zum Bilde des Pro- 
fessors gestanden, so wird dadurch ebenfalls nur bestfttigt, 
was aus dem übrigen hervorgehl, sie sei 1773 oder 1771- 
entstanden. Eine scharf begrenzte Zeit wie beim ersten 
Monolog hebt sich also nii lit lieraus. Auch die Sprache 
giebt keinen sicheren Anhalt; Nachlässigkeiten beweiaen, 
daCs auch hier die Feile fehlte; Vergl. noch V. 263: Sieht 
all so trocken ringsum aus. V. 336 f. von aller Erden, 

von allem Himmel und all Natur, V. 316 hekleiben ; 

auch in den Hibiiselit n Fragen d. j. G. 2. 232 unten und 
im Satyros a. a. 0. 3. 493. 



3. Die Seme in Amrbaehs Keller. 

Die Scene in Auerbachs Keller mufs ebenfalls in den 
Zusammenhang der akademisch -satirischen Scenen mit 
einbezogen werden ; sie unterscheidet sich jedoch von den 
beiden im ältesten Faust immittelbar vorhergehenden, 

die, wie wir gesehen , den gleichen Zweck liaben , Ver- 
kehrtheiten der Wissenschaft und ihrer Vertreter zu ver- 
spotten. Ein Bild studentischen Lebens und Treibens, w*ie 
es sich auf dem Boden der Kneipe abspielt, entrollt sie 
vor unseren Augen. Die Satire ist aber hier nidit feind- 
selig; keinem Gegner ist sie in den Mund gelegt; sie ergiebt 
sich hier '^anz von selbst au^ dem dramatisch bew^en 
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Gemälde, das von dem Dichter entworfen ist. Das Loben 
und Treiben dieser Gesellen spielt sich vor unseren Augen 
ab. Unsere Seena ist also durchaus dramatisch gehalten 
und ganz anderer Art als die beiden Kampldialoge , in 
denen immer der eine der Unterredner eine sehr unter- 
geordnete Rolle spielte. 

Ein weiterer Unterschied ist: wir liewegen uns hier 
wieder völlig auf dem Boden der Sage, aber der Dichter 
hat es dabei nicht nötig gehabt, seinem modernen Em- 
pfinden Zugestfindnisse zu madien. Faust mit seinen teuf- 
lischen Kunststficken, der Ort der Handlung, der Verkehr 
mit Studenten, der Fafsritt, alles zusammen gehört der 
Überlieferung an. Aus diesen überlieferten Elementen hat 
der Dichter eine ganz eigenartige Scene geschaffen ; vielleicht 
hat auch eine Fassung des Volksschauspiels bereits eine 
Auerbachscene erhalten/) die dann den unmittdbaren An^ 
Stöfs zu der unseren gegeben hätte. Sie gewährt also ein 
in jeder Beziehung von den übrigen verschiedenes Bild; 
die erste Hauptmasse ist mehr lyrisch gehalten ; die beiden 
folgenden Scenen sind polemisch-didaktisch, diese ist dra- 
matisch, wie die Scenen des Götz, im Geiste Shakespeares. 
Der Anfang ist in Versen; aber eigentfkmticfaer Weise, so- 
bald es nicht mehr die Empfindung ist, die sich im wech- 
selnden Rythnius zum Ausdruck bringt, nicht mehr sati- 
risr-he Polemik, die das Mafs der Fastnachtsspiele annirriinl, 
sobald das dramatische JzUemeat zum Durchbruch kommt, 
da tritt nach den ersten wenigoi Versen wie von selbst 
die Prosa henror, in die sich im Anfang der Frankfurter 
Zeit der Götz gekleidet hatte, an ihrem Ende der EJgmont 
kleiden sollte. Dieser Uebergang aus dem Reimvers in 
die Prosa ist auch deshall) von liedeiilung, weil wir wohl 
daraus den bchluCs ziehen dürfen, die Auerbachscene sei 
die erste der Prosascenen im Faust Denn w&re schon 



») Vergl. O. J, 9, SU, 
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eine solche luadergeschmbeii gewesen, «o hfttte Goethe 
wohl nicht erst den Versuch gwieoht, eine dnuneUBch «o 
bewegte Scene in Verse zu lassen. 

Wir treten mit ihr zugleich in eine neue Sphäre des 
Dramas; denn wir Ueflen iüer Faust aui der ersten Station 
seiner Weltfahrt, die er mit Mephistopheles untaraimmi. 
Der Faden der Handlung ist also auch hier weitergesponnen. 
M^ftotopheles hati wie wir es schon in der Sditiersoene 
aus seinem Verhalten zu dem Studenten entnehmen dOrfbn, 
Faust nach dem Scheitern aller seiner hohen Pläne auf- 
gefordert, sicli mit üun in die Welt, in das Leben zu be- 
geben. Die Welt, in die er ihn zuerst führt, ist die, die der 
junge Dichter aus eigener Erfahrung kannte: zunächst die 
kleine des studentischen IVeibens. Von seinem spftterea 
Standpunkt aus hat er darum nicht mit Unrecht, jene 
Sphäre, in die er seinen Helden versetzt hatte, eine küm- 
merliche genamit. 

Nach dem ganzen Inhalt der Scene werden wir bei 
der Frage nach den Entstehungsmotiyen mehr auf die 
Sudie nach äufserer als innerer Erfahrung gewiesen, die 
sich dann mit dem Überlieferten zu einem Ganzen ver- 
band ; indes selbst hier, wo man es doch am wenifjsten 
erwarten äoUte, hat auch das innere Leben des Dichters 
mitgearbeitet. Im ersten Teil, bis zum Auftreten von 
Fiaust und Mephistopheles, will das rohe Treiben der Stu- 
denten anfiuigs mcht recht m Gang kommen; endUch ver- 
suchen sies mit Sinken : verschiedene Lieder werden 
anjji^lHnmt. keines ündet Heifall, bis Frosch das Lied von 
der Ratte singt, dessen Rundremi vom Qior niitjresuiigen 
wird. Hierbei hat nun ofTenbar der Dichter in der Person 
Siebeis, der, von semer Geliebten versdimSht und in seinem 
Ehrgeiz gekrankt, seinem Unmut in Wendungen Shake- 
spearischer Art Luft macht, mit dem Rattenliede, das den 
unglücklich Liebenden im Bilde der vergifteten Ratte dar- 
stellt, deren bchmerzen die Vergifterin lacheDd ^susieht, 
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«id io der Art, wie Siebel Bone Teilaalune mit jener m 
erkennen gi^btf seine eigene* unglttoklicfaeSCimmimg in der 

Zeit seiner Liebe zu i^ili verspottet. Diese Annahme wird 
durch eine Stelle aus einem Briefe an die Gräfin Auguste 
Slolberg vom 17. September 1776 bestätigt, wo er, wie 
man schon Hingst gesehen,^) das peinigende GefüM aeinenin* 
giacklichen Liebe in fihnUeher Weise Teigleicht: »liir wars 
in all dem, wie einer Ratte, die Gift gefressen hat, sie' 
läuft in alle Luchti, schlürft alle Feuchtigkeit, verschlin^^L 
alles Efsbare, das ihr in Weg kommt, und ihr Inneres 
glüht vor unauslöschlich verderbüchem Feuer*).« Wie 
hier und im Liede unter dem Bild der Ratte der unglüek* 
lieh Liebende mborgen ist, so in dem Gedichte Ulis Park, 
das fthidicher Stimmung entsprungen ist, unter dem deil 
Bären, der allerdings seine menschliche Natur nicht ver^ 
leugnen kann. Er ist wirklich vo!n Zauber der Liebe ßr- 
griffen, der aber ähnlich wie Gift auf ihn eiuwirkt: 

leb arbeite mich ab, und bin ich matt gemrng, 
Dann Heg idi an gekünstelten Kaskaden, 

Und kau und wein und wälze halb mich tot. *) 

Die Geliebte hat aber ihren Scherz mit ihm: 
So treibt sies. fort mit Spiel und Lachen;^) 



Ha! manchmal läfst sie mir die Tiiin halboffen stehn, 
Seitblickt mich spottend an, ob ich nicht fliehen will 

Das Spottlied ist verklungen , Siebel, der die Be- 
gehung zu seinem Zustand wohl herausgef&Mt hat, 
darob verspottet, da treten Faust und Mephistopheles ein. 

Die Burschen stellen ihre Vermutungen über sie an; dann 

Vergl. z.B. K. Fischer, Goethes Faust (3. Aufl.) Bd. 2. S.28. 
^ Ar. 8. N. 886. S. 808. Z. 88 ff. 
>) 0. j. G. a 18B. 

^ «. ft. 0. a 19a 

^ S. 191. — Vergl. auch Pniower, Zw«f Pfoblflin^ dto- Vr- 
fanst, Yjwsbir. f. LitlyciGh. 8, 149, . 
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mer^nehen 'sie es, die neu Angekommene aufzuzieken, mid 
laden sie schtiefslich zu ihrem Trinkgelage ein. Auch 
dipspr zweite Teil gipfelt in einem Liede, zu dein Mophi- 
stoi In les autgetordert wird. Der Teufel, der, wie er vor- 
giebt, aus dem Lande Krugantinos kommt, ist dazu gleich 
bereit. Er singt das Lied vom Floh, der Günstling am 
Hofe geworden; alle Höflinge müssen darum seihe Eigen- 
heit ertragen, keiner darf sich, was doch sonst jedem er^ 
laubl ist, seiner erwehren. Wir dürfen nun selbst hierbei 
nach der Beziehung zu dem Leben des Dichters fragen. 
Am 11. Dezember 1774 hatte ihn Knebel, der Erzieher 
des Prinzen Konstantin von Weimar besucht und ihn dazu 
vermocht, sich den beiden Weimarischen Prinzen, die in 
Frankfurt angekommen waren, vorzustellen; am 13. Dez. 
folgte er ihnen mit Knebel nach Mainz nach ^). Seit dieser 
Zeit sind Goethes Blicke nach Weimar gerichtet; Knebel 
ist es, durch den er mit dem dortigen Hofe Fühlung zu 
behalten sucht'), la Goiethes Vaterhause entspinnt sich 
aber seit diesem Besuche ein eigentümlidier Streit Dem 
Sohn war die Aussicht auf den Hofdknst erOflhet, der 
Vater wollte davon hk hts wissen und gab seine Abneigung 
durch volkstümliche Hedensarten kund; der Sohn blieb 
ihm aber die Entfjegnung nicht schuldig. Daraus ent- 
sprangen dem Dichter kleine Dialoge, die diesen Gegensatz 
behandeln, und von denen er emige in seiner Lebensge- 
schichte mitgeteilt hat. Zu ihnen gehört z, 6. der Reim: 

Willst du die Not des Hofes schauen! 
Da wo diciis juckt, darfst du nicht krauen !*) 

Der Zusammenhang mit dem Flohlied tritt deutlich zu 



») D. W. T. 3. 15. W. 28. S. 815 ff. 

*) YergL Br. 2. N. 273 vom 88. Des. 1774; N. 278 Tom 1& 
Jan. 1776; N. 820 vom IL AprU; auch N. 886 Tom 8. Mai; N. 884 
Tom 4. Juni; N. 348 vom 1. Aug. und schliefBlich N. 861 Mitte Ok- 
tober 1776 mit der Meldung seiner Ankunft, 

*) D. W. T. a B. 16. W. sa & 828 oben. 
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Tage; es Ist offenbar nur ein Niederaohlag der kleinen 

Streitigkeiten , die damals in Goethes Vaterhause an 
der Tagesordnung waren, da der fiirsthche Besuch dem 
Sohn aul Bahnen, die den Wünschen des Vaters nicht 
entsprachen, eine lockende Aussicht eröfihete. 

Das Flohüed ist der Höhepunkt des zweiten Tefls 
der Soene, in der Mephistopheles eine HauptroUe spielt, 
währenci Faust, der keine Stimme hat, ganz zuiücktritt. 
In dem folgendem Teil triit dagegen Faust hervor und 
zwar als der Zauberer der Sage, der unter höUiscber 
Mitwirkung zum ersten Mal seine Zauberkünste Tersucht 
Der Teufel hat mit dem Liede seinen Beitrag zu der Ge- 
sellschaft geliefert, Faust thuts, indem er den Wein herbei- 
schafft^). Alle Wünsche sind befriedigt, da verrät sich 
durch Siebeis Unvorsichtigkeit der höllische Spuk. Alle 
wollen über den Zauberer her; allein der verblendet sie 
so, da£s sie sich in ihrem Wahn mit komischen Gebärden 
einander zuwenden'). Faust bricht endhch den Zauber 
und entfernt sich mit Mephistopheles; einer hat ihn sogar 
auf einem Fafs hinausreitcFi sehen In komischer Angst 
brechen dann auch die Gesellen auf, nicht ohne dafs 
Siebel noch einmal nachsieht, ob nicht doch der Wein 
noch laufe. 



SttiMiunffaMeU der Sems in Auerbcuiha Kdler, 

Die t rage, wann diese Scene gedichtet sei, läfst sich 
leicht und sicher beantworten. Zunftchst giebt uns das 

^) Vergl. das Volksbuch von ln^7 Nf udruck S. 185. — Diese 
Rolle ist ihm übrigens bereits im Fragment als seiner nicht würdig 
wieder genommen. 

•) Vergl. den Weinrebcn/auber Vjschr. f. Littgesch. 1, 470. 
n. SchrOer in seiner Ausgabe 1. 143. 

9j Volksbuch Toa 1687. Nendnick S. laO; V. des christL 
Meinenden Nendr. S. 15. 
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4m tkMBd' einen denfliciien Fingerzeig; es kann nicht 

tor dem 11. Dezember 1774 entdtanden sein; denn erst 
f?eit dieser Zeit war dem Dichter die Aussicht auf den 
Hotdicnst eröffnet worden, hatte der Gedanke daran für 
ihn Bedeutung gewonnen. P. Hoffmann hat nachgewiesen, 
dals das Gotische Lied mit Schubarts Fabel ohne Moral: 
Hahn and der Adler in Zusammenhang steht Die 
•Rolle, die bei Goethe der Floh spielt, hat bei Schnbart 
•Weniprer treei^nel der Hahn ein, (Jopthe hat sich nicht ge- 
scheut, hier mit volkstümlichen Scherze in Fischarts Geiste 
zu findeom. Schubarts Fabel erschien im 7. Stück der 
Deutschen Chronä Bd. 1. S. 55 f. vom 21. April 1774. 
Jedenfalls ist also nach diesem ZeHponkt und auch nicht 
eher als bis das Thema für den Dichter eine Beziehung er- 
halten hatte, das Flohlied gedichtet. 

i!4aen weiteren Anhalt geben das liattenlied und die 
ihm unmittelbar folgenden und rorausgehenden Aus- 
lassungen; sie ftkhren uns mitten^hinein in die LOisdie 
Epoche, wie Fritz Jacohi einmal die Zeit von [Goethes 
Liebe zu Lili Schönemann genannt hat*). Wann er aber 
solcher Stimmung war , dafs er sich durch bittere Selbst- 
▼erspottuDg Ton der Qual seines Zustandes zu befreien 
suchte, das zeigt die angetührte Brie&telle vom 17. Sep- 
tember 1775. Es sind die letzten Wodien vor seiner 
Flucht nach Weimar, in denen seme Pein auf das höchste 
gestiegen war. Vergebens war er im Sommer in die 
Schweiz gcflohpu '^). Mit der Rückkehr bejiann auch der 
jähe Weciist'l m der Stimmung, das Zweifeln und Quälen, 
die schwebende Pein wieder. Die Briefe an die Gräfin 
Stolberg geben davon beredtes Zeugnis^). Ihren Höhepunkt 



•) Vjschr. i. Liltgesch. 2. 160. 
•) Briefe an: o; Ton Merck (Wagner 2. 188.) 
») Br. 8. N. 843 vom 3. Attgwt 177& S. 878. Z. 16 ft 
«) Tergl 6r. 8. N. 810 vom 85. Juli; N. 848 Tom 3. Äagnst; 
N. 866 vom 14—19. Sept 1776. 
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erreichten die qualvollen Kämpfe im Herzen des Dichters 
mit der Herbstmesse*). Damals ist das mit dem Ratten- 
lied stimmuQgsvei'wandte Gedicht Lilis Park entstanden, 
das »mit genialer Hefligkeii das Widerwärtige erhöht und 
durch komisch -ärgerEofae Bilder das Entsagen m Ver- 
zweiflung umzawandefai trachtet»*). Es ist uns nur in 
seiner späteren Fassung erhalten ; Ton der frlfteren dürfen 
wir wohl annehmen, dafs sie den Scherz noch derher auf- 
getragen habe und auch dadurch dem Hatteolied verwandt 
gewesen sei. 

Alles drangt uns so zu der Annahme, unsere Seene 
sei im September 1775 geschrieben. Nun enthfilt Goetlns 
Brief vom 17. September die Angabe : »Ist der Tag leid- 
lich und stumpf herumgegangen ; da ich aufstund, war mir 
gut, ich machte eine Scene an meinem Faust«. Nachdem 
er dann herichtet, was er weiterhin getrieben habe, fo|gt 
die angeführte Umschreibung des Rattenliedes. Mao hat 
daher allgemein sich zu der Ansieht erklftrt, die. Scene in 
Auerbachs Keller sei in der Morgenfrühe des 17. Sep- 
tember 1775 gedichtet^). Neuerdinp^s wird diese Ver- 
mutung hezweifelt, so von E. Sciimidt,*) weil Goethes 
Improvisation auf dem Zürchersee am 15. Juni 1775, 
Ohne Wein kanns uns auf Erden 
Nimmer wie dreihundert werden^). . . 

>) J>, W. T. 4. B. 19. W. Bd. 89. S. 158. Sie Iwgaiia «m 
10. S«pteaib«r» 

*) D. W. T. 4. B. 19. W. ßd. 29. S. 169 unten. ^ Vergt. 
anch das Schema zu B. 17. a. «. 0. S. 213, in dem 6. das Gediclit 
in die Zeit der Michaelismesfse setzt; dagegen früher v. Loeper 
Anm 730 zn H. W. nnd in drr Ansg^abe Aor Gedichte 2. 335, der 
weh, ehe aher noch jenes Schema bekannt geworden war, für die 
Zeit der Ostermesse entschieden hatte. 

•) Vergl. z. B. K. Fischer, Goethes Faust nach seiner Ent- 
stehong u.> w. S. Aufl. 1887. S. 241 ff. 

^ In geiner Ausgabe dee Utestoi F. S. XXDI ; ebenso Pniower 
Vjachr. t UttgeMh. 2. Uß, 

*) T«|el^. Bd. 1. S. 1 
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nur am dem Rnndreiiii: 

Uns ist gar kannibalisch woh! 
Als wie föntfaimdert Säuenl 

zu verstehen sei. Allein jener Scherz, der doch gewife 

liicliL darauf berechnet war, mit unserer Scene in der 
Hand aufgenommen zu werden , berulil hier wie durl auf 
einer volkstüniUchen Wendung, die dem Dichter jederzeit 
geläufig war. Die Auslassung in jener ersten Fassung ist 
selbst ein Scherz; die Ergänzung selbstverständlich^). 
Aufserdem ist nicht zu verkennen, dals wir es an beiden 
Stellen mit weiter nichts zu thun haben als mit einer Um- 
schreibung des ebenso volksbehebten Ausdrucks »sauwohl«, 
den Goethe gerade in dem Tagebuch der Schweizerreise 
verschiedentlich anwendet'), Eine übermütig lustige 
Stimmung, nur selten gemischt mit der Erinnerung an sein 
Weh , spricht uns aus den wenigen abgerissenen Blättern 
dieses Tagebuchs an; noch später konnte er mit ihnen 
seiner Scliilderunfr der Heise frische UnmiUelbai ki it und 
Lebendigkeit geben ^j. Doch mag eine andere Beziehung 
zwischen jenen Reiseaufzeichnungen und der Scene in 
Auerbachs Keller obwalten. Ist es nicht möglich, dals die 
noch frische Erinnerung an die tollen lärmenden Stunden, 
die er mit seinen Heisegesellen erlebt, so dafs es denn 
einmal heilst: »Gejauchzt bis 12«^) mit dazu beigetragen 



DQnizers SrUftning der Stelle, es sei sn die Steigemiig sq 

dreihiindertfaltiger Kraft des Trinkers zu denken, wird wohl niemand 
beitreten woUen. (Zlschr. f. d. Pliil. Bd. 21. 1889. S 874.) 

•) a. a. 0. S. 4. Z. 17. Dafs os der Erde so sauwohl und 
80 well ist zugleich; (wozu man die edlere Fassung dieses Gedankens 
in deiü zweiten, l\u'h' 1775 geschriebeDen, Teil des ewigen Judens 
d, j. G. 3. 411. vergleiche: 

Fühlt, wie das reinste Glück der Welt 
Schon eine Ahnung von Weh enthält) 
S. 6» Z. 23. Smwohl it Projekte. 

•) D. W. T. 4 B. 18. W. Bd. 29. S. 103 ff. 
Tageb. 1. S. 6. Z. 10 u. D. W. a. a. 0. S. 117. 
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habe, dem lärmenden , albernen Treiben der Studenten in 
Auorhachf? Keller die Farbe des Lebens zu verleHieri? 
Man denke auch an die Wirlshaussceüe in Mannheim, 
die sich gleich beim Antritt der Reise zwischen Goethe 
und den beiden Grafen Stolberg abspielte^). Einer yon 
ihnen, Fritz Stolberg, war dazu in ähnlicher Lage wie 
Goethe:-) auch er konnte also zu dem komischen Bilde 
Siebels beisteuern. Der bin'schikose Ton, der unter ihnen 
geherrscht haben mufs, ist uns noch heute vernehmbar, 
wenn wir den Brief vom 4. Oktober 1775 lesen, den Goethe 
nach der Reise an Fr. L. von Stolberg tind Genossen ge- 
schrieben hat^. Merck hatte ihn Torher gewarnt and 
gar manchmal bildete er sich ein, der Darnislädter Freund 
zupfe ihn am Kragen*). Der Dichter brauchte also nur 
den Ton ihres gemeinsamen Treibens etwas niedriger zu 
stimmen, die Farbe etwas derber aufzutragen; auch 
innerungen an studentisches Unwesen, wie er es selbst, zuletzt 
hoch im Sommer 1772 in Gleisen , gesehen hatte, mögen 
Anteü an unserer Scene haben ; auch darüber hatte Merck 
bekanntlich seinen gröfsten Abscheu bezeugt®). 



») D. W. a. a. 0. S. 95. 

•) a. a. 0. S. 94; — auch in den Rr. 2. N. 340. S. 270. 
Z. 12 ft N. 343. 278. Z. 13 ff. 274. Z. 14 ff. 
•) a. a. 0. N. :m. S. 298. 
*) D. W. a. a. 0. S. 95, 

*) Beideht sich vielleicht darauf, die Stelle in dem Brief v. 
4. Okt. a. a. O. S, 888. S. 4 tt,: Ich hab euch drei dramatiairt. Gr. 
Christian Truchsefs, Gr. Leopold uad Junker Kurt Wo ihr auf dem 
grofsen Kfönungvsaal m Frankfart in natoralibuB hingestellt sind.' 

•) Vergl. D. W. T. 3. B. 12. W. Rd. 28. S. 170: »Denn wie 
es angeborene Antipathien gieht, so wie gewisse Menschen die Katzen 

nicht k'idon können, anderen dieses oder jenes in der Seele zu- 
wider ist, so war Merck ein TodfeiTv] aller akademischen Bürger, 
die sieh nun freilich zu jeaer Zeit in üiefsen in der tiefsten Uohheit 
gefielen. Mir waren sie ganz recht : ich hätte sie wohl auch als 
Masken Ui einem meiner Fastnachtsspiele brauchen können, aber 
ihm verdarb ihr Anblick bei Tage und des Nachts ihr Gebrüll jede 
Art von gutem Rwnor. 

6 
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Ober dk fioiitehiingsmt der Soene besteht ^iftmmk 
kein Zweifel Sie gehört in die zweite dramatische Epoche 

des jungen Goethe der Frankfurter Jalire. Shake-speares 
Geist schwebt über ihr : wir spilren die Nähe des Egmont, 
4er sich damals ebenfaila büdbte. Sie zeigt uqü den 
Obeigang vm dem Vera der eatirischen Dialoge za der 
Prosa draniAüscb bewegter Handlung, flu* die der Dichter 
erst später die entsprechende metrische Form fand. Die 
Sceue ist jedenfalls nach der Schweizerreise gedichtet mit 
grofser Wahrscheinlichkeit im September 1775. Es ist 
darum ganz entsprechend, den 17. September als den 
Tag ihrer Entstehung anzunehmen, obwohl der Beweis 
4af&r nicht mit vdUiger Sicherheit erbracht werden kann. 
Man könnte vielleicht einwenden, die Lieder aui die sich 
die Zeitberechnung vor allem stützt, seien vor der Aus- 
bildung <Ut Scene selbst gedichtet; aber dann wäre das 
Rattenlied im September verfafst, und die bcene kuimte 
dann nicht viel spttter entstanden sein. Völlig verkehrt 
wftre aber anzunehmen, die Ueder seien etwa nachtrO^ch 
in die Scene eingetragen worden; denn die beiden ersten 
Teile derselben verlangen von Anfang an durchaus die 
Lieder und verlören ohne sie ihren inneren Zusammen- 
hang 

Nach alledem sind wir zu der Annahme berechtigt, 
dafs die Scene in Auerbachs Keller im September 1775, 
vielleicht in der Morgenfrühe de« 17. September vom 
Dichter mit rascher, glCicklicher Hand hingeworfen sei. 



') S. Poiower. Vjsi-hr. f. Lit(e(?»du 2. ^ 14Ö fl. — K. Fischer, 
Goethes Faust (3. Aufl.) Bd. 2. ^. 

■I ■ I ■ " » ■/ »AAAa^ k ' I I I 
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Die voriiegeiuie Arbeit beaphftfti^t sich mit der Wortbildung 
der Mundart von Krofdorf. Krofdorf ist ein fünf Kilonioter nord- 
westlich von Gießen fjelegene« Dorf, welches auf der den v. Pfister- 
schen Nachträgen beigefOgten Mundartenkarte von Hessen dem „Nieder- 
lahogau** zugewiesen wird. Politisch «^oluh t es zum Kreise Wetzlar, 
mit dem es zu Beginn des Jahrhunderts zur Krone Preußen kam. 
Seit 1860 ist es der Sitz der Verwaltung für die vereinigten Bürger- 
meistereien: Ätsbach - Launsbach. Als solcher hat es ein Bürger 
meistereiamt und eine Steuercasse. Als drittes behördliches Institut 
ist seine Oberförsterei su erwähnen. Der geistigen Oultur dient eine 
dreielassige Volksseliule. Außerdem hat es eine evangelische Pfarrei. 
EUn Theil der Bewohner bildet seit 1861 eine freireligiOBe Gemeinde. 

Die etwa 1500 Einwohner Krofdorfs ernähren sich noch größten- 
theils durch Ackerbau. Jedoch wandern seit einigen Jahraehnten 
täglich Schaaren von Arbeitern und Arbeiterinnen meist jflngeren 
Alters nach Gießen, um in den dortigen Cigairenfabriken u. s. w. 
ihren Lebensunterhalt su verdienen. Auch finden sich am Orte selbst 
zwei Oigarrenfabriken. BSne Postagentur vermittelt aweimal täglich 
die Schriftgemeinschaft mit der Außenwelt ^ und schließlich ist eine 
Femsprecfaeinrichtung als jüngstes Verkehrsmittel nicht au vergessen. 

Trots dieses lebhaften behördlichen und gewerblichen Verkehrs, 
trota der Einwirkung von Schule und Kirche spricht der Krofdorfer 
im gewöhnlichen Umgange noch seine in scharfer Unterscheidung vom 
Schriftdeutschen als dem „ V^ornchmen" empfundene Dorfsprache. 
Freilich lassen sieli innerhalb «lea Dorfes wieder verschiedene „Ver- 
kehrsschichten ^ (v«;l. Wo^ener im Grundriß der j^erinan. Phil. p. 91^1 ff.) 
untersulieiden. Dessenungeachtet stellt sich die Dorfspracho in ihrer 
üesammtlieit dorn Schriftdeutsehen f^egenüber als Einheit dar, inso- 
fern als der Dörfler, selbst wenn er unter besonderen Einflüssen 
vorttborp^eliend oder dauernd das Scliriftdeiitaeljo orler einen Miseh- 
(lialcet spricht, keineti Auj;enbliek ül)er seine Abweichung von der 
reinen Mundart im Zweifel ist. Jeder Einheimische kennt und kann 

l 
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die Oomeinsprache des Dorfes, wennjrleicli <*r sie nicht immer in ihrer 
KiMiilu'it anwendet. Sie «^elMirt, der «Twähsiten geographischen Lage 
des Dorfes entsprechend, dem rhein-fräukischen Dialect (vgl. Braune'«* 
ahd. Gr. §. ü) an. 

Die vorliegende Arbeit kann keine im Einzelnen erschöpfende 
oder im Ganzen abgeschlossene, hi.storisclie Untersuchung sein; dafür 
fehlen entsprechende Vorarbeiten für die Wortbildung der netilioch 
deuUchen Schriftsprache. Ich mußte mich bescheiden . eine vielfach 
nur descriptive Orientierung Uber d»s gegenwUrtig Vorhandene ku 
geben. Am zweckmäßigsten schien mir dies durch einen Vergleich 
mit den heutigen schriftdentschen Verhältnissen zu geschehen. Aber 
anch in dieser Beschränkung mulS meine Arbeit mancherlei Mängel 
zeigen, schon aus dem Grande, weil noch keine Bearbeitung des 
Lautstandes und der syntaktischen Verhältnisse der in Frage kom* 
menden Dorfinundart stattgefunden hat. Von der Lautlehre und der 
Syntax aus aber ist mancher Entscheid betreffs der Wortbiidiuig zu 
liolen. — Bei der Untersuelmn;:: und Auswahl der Beispiele w;ti ich 
auf mein eigenes Spraehverniögen und GcdUelitniß oder :iuf dasjenige 
Utkannter Dorfgenossen angewiesen. Es ist klar, dal: auf dics.^ Weise 
keine Garanti<' für di<^ Erschöpfung der vorhandenen Bel.'gf. gegeben 
ist. Auch ist die Entscheidung darüber, ob ein Wort als wirklich 
einheimisch oder als entlehnt anzusetzen sei, oft sehr schwer infolge 
der unbewulit wirkenden Neigung zur augenblicklichen Umprägung 
schriftdeutschen «Sprachgutes in mundartliche Form. Um hier einiger- 
maßen sicher und erschöpfend zu verfahren, wäre als nothwendige 
fundamentale Vorarbeit dio Aufstellung eines Specialidiotikons, welches 
den gesammten Sprachschatz des Dorfes enthielte, zu fordern. Wie 
viele und welche Objecte der äußeren und inneren Wahrnehmung 
haben in der mundartliefaen Sprache eines schlichten Dorfbewohners 
Ausdruck gefunden, und mit welcher Summe von Beziehungsvor- 
stellungen wirkt er diese Welt von Dingen, Eigenschaften und Thätig- 
keiten ineinander? Erst auf Grund einer diese Fragen beantwortenden 
Veranschaulichung des gesammten Sprachmatertals ließe sieh eine 
annähernd erschöpfende Beantwortung zahlreicher Sonderfragen geben. 

Was die Auordoung des ^itoües betrili't, so liabe ich den Liiithei- 
lungsgrund in erster Linie aus der Bed<Mitung des Wortmaterials 
zu gewinnen gesucht. Die Gruppierung nach der Formverwaudt.schaft 
des Stoffes liegt mehr im Intere.^sr der Einsicht in dem lautliehen 
Aul bau der Sprache; bei der Wurtbiidungslehre dagegen handelt es 
sich vor Allem um Veiauschaulichung des nach sprachlichem Ausdruck 
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suchenden MittfaeilungstriebeB. Die fioeiiBelien Zwecke des sprechenden 
Subjects maßten also» wo es irgend ging, voranstehen. Der Umstand, 
daß Bedeutung nnd Form der Zusammensetzung von Haus aus in 
dem Verhältniß von Ursacbe nnd Fol^c stehen (vgl. Kluge, Nominal«; 
Staiumbildungslehre S. 2). läßt diese Anordnung auch in Rücksicht 
auf die historische Entwicklung als <:erechtfcrtij;t erscheinen. 

Bei der Darstellung der muiifl.'irtlichen Beispiele bin ich im 
Wesentlichen der von F. Kauffinann (in der Aniciliiii«; zur dcutselion 
Landes- und Volkstorsclmug, Abachnitt: Dialectforschung) empfohlenen 
Transenption gefolgt. Folgende Ubersicht möge meine Wiedergabe 
der mundartlichen Lautformen verdeutlichen: 

I. (^eräuschlaute: 

a) Explosivlaute: 1. Tenues Lenes: g, 2. Tenues Aspiratae: 
t, 

Das ftlr die Krofdorfer Mundart den Unterschied bedingende 
Moment ist das Nichtvorhandensein oder das Vorbandensein der 
Aspiration. Die durch letstere nahe gelegte größere Articulations- 
energie kommt erst in zweiter Linie. 
i*) Spiranten: ). Tönende Lenes: j. 2. Tonlose Portes: /, ä, 
X (ich-Laut), x (ach-Laut). 

II. Stiramlaate: 
a) Nasales: »/;, m, 

h) Li(|uidae: /, r — engl, v, ohne Rollen der Zunge wie des Zäpfchens. 
c) Vocales: u o o a a i' <; v / 
~ iSievers: m'm** o' a c" * ' /' i* 
r in tonloser Stcdlung = 
Als Heispielc für die vom Schriftdeutschen abweichenden Zeichen 
führe ich an-. 

^ kurz in: dsci (acht); lang in; jf> {jn)\ 
w n »» liäs {hcifi)\ 

i kommt nur in Verbindung mit dem indifferenten Vocallaut p«*^ 
vor. Dieser phonetisch noch näher zu untoi ^^ucbende Laut tritt 
als kurzer NachHchlag auf in den Verbindungen: 
kurz in kdü (Karl); lang in k^A (kahl); 
» » lüld (Kerl); rt » h^d (Kehle); 
es- fi n kiKmi (kehren); 

{«-ff ff ^jl^it (Kinder); 
is' ff ff }ßm (Birnen). 

Von den gerundeten Vocalen findet sich nur Sievers' (Zunge 
Lippen o^j, den ich mit bezeichne. Dieser Laut kommt, wie t, 

1* 
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ebenfalls nur in Verbindung mit ^.«f" vor; z. B. kurz in hoss» (Hosen); 

lang in ir^^sl (wohl), welche sich klar untorsclieidon von den Ver- 
bindungen: oSf z. B. in hoss''* (Flasen) und smnsl (schmal). 
Von echten Diphthongen finden sich in der Mandart: 

au B. B. in: haim (Hans); 

9« » » fowt (Fuß); 

ot II « 8018 (sQß); 

ot D II loi (Lente); 

at II » uf€dw9r (Weiber); 

et it n geü» (Gießen)'). 

A» Wortbildaug durcii buffi^ierua^. 

Gap. L Sabstantiva. 

a) Verwandtschaftebeaeiobnnngen beiderlei Qesehlechts. 
§. 1. Das zu VerwandtsebafUbeseichnungen beiderlei Geschlechts 
gebrauchte idg. f*- Suffix findet sieh Im kr. in den dem schd. eot* 

') Was die benutzte Littoratur anlangt, so war mir keine directe Vorlage durch 
eine Ihnliehe Bearbeitung der WorthiMiiDg einer deuUehen Üorfmundart gegeben. 
Tn Einzelnem hn)*^ ir)i zn Ratbe gesogeo: 
V. BahdtT, Vprltalabslr.icta. 
Hebagbel, Die deutsche bpracbe. 

— Die Mundarten der dentaoben 
Spfadie. 

(In Panle Gmndriß der gemsn. 
Philolo^ii'.) 
Braane, ahd. Grammatik. 

— Ztir Kennt iiiß des Friokischen. 
(In: P. Br. Boitr. I.) 

Brugmann, Orundrii^ der vergl. Grammatik 

der indogerro. Sprachen. 
Erdmann, Orundzfige der deatichen 

Syntax. 

Orimm, DenUebe Grammatik. 
HitUnair, Die Partikel hr In der mittet, a. 

neuhochdeut«rfu-n \' t'rl»alcoinp<)sition. 
Kaoffinann. Ge«cbichte der schwäbischen 
Mundart. 

— DialectfofHchung. (In: Kiichhoff« 
Anleiinng aar deoteelien Landes- und 
Yolksforsehnng.) 

Kluge, Nominale Btammbildangslehre. 

— Neminale Wortbildang. (In: Pauls 
Gr. d. germ. Phil.) 

— Ktyniolojtische» WOrterbach d. deut- 
schen i^pracbe. 
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Lenz, Der Haudachuhslieimer DialecU 

I. Theil: Wörterrerzeichniü. 
Liesenberg, Die Süeger Mundart. 
Panl, Einleitong anm OmndriO d. germ 

Philologie. 
— Principlen der Spracbgesehidite- 
Reis, Rcitrfige amr Syntax der Mainaer 

Miiudart. 
Sigwart, Logik. I. Theil. 
Spieß, ])ie Fränkisch - Hennebergiscbe 

Mundart * 
Tobler, Über die Wortrasamnensetanng, 

nebst ein«n Anhang Uber die Ter- 

atirkenden ZnaammeDsetauageD. 
Vilmar, Idiotikon von Kurhessen. — 

V. Pfistfrs Nachträge dazu. 
WeptMier. All^emeineH über di^ deut.Hche 

Mun<iartenforächuug. (In : Pauls Qniud- 

rid d. germ. Phil.) 
Wdnhold, Mhd. Grammatik. 
Ed. u. Fr. Wetaely Die deutsche Sprache. 
Wilmauns, Deutsche Grammatik. 
Wossidlo, Imperativische Bildungen im 

Niederdeutacheu. (Im XXI. Jahres- 

bericJi t liber das städtische Gymnasium 

SU Waren.) 



sprechenden Wörtern: Vater = föaddVj Mutter — möd^r^ neben den 
veralteten Formen und moii'd'^ ferner: Schwester = §wH8d9r\ 

Bruder = hrqurdr u. a. Das mhd. diehter ist noch in g^SwlaBdar- 
di%d9r = Geschwisterenkel, erhalten. 

h) Persönliche Masculina. 

§. 2. Die schd. Reste der durch rein vocal i 0 c Ii Suffixe so- 
wie durch (las ursprünglich adjectivi.sche Suffix -Jti ^eluKlcten per- 
sönlichen Masculina »ind im kr. infolge des weiter fortgeschrittenen 
lautlichen Zerfalles der Enduugsvocale vollends unkenntlich geworden, 
z. B. Leute — ioi^ liirte — hrtsf u. s. w. — Aus dem gleichen Grunde 
ist der formale Unterschied zwischen der nnficetierten und der sw. 
Form des Adjectivums geschwunden. Die Substantivierung vollzieht 
»ich im Sprachbewußtsein des Krofdorfers einfach durch Vorsetzung 
des Artikels, z. B. der Alte = ält, der Rothe = ä» rüt n. s. w. 

§. B. Dagegen finden sich, entsprechend dem schd., anch im kr. 
die anf LehnwOrter aus dem Lateinischen znrfickgehende Bildung von 
Nomina agentis anf -er (= ahd. -ärt) in lebendi<;cm Gebrauch, z. B. 

Schneider — Snair^r^ Bäcker = hijfj^'} SfMitsr (*Schmuser), einer der 

smaat^ d. h. nach dem Munde redet, snoib>)' (*Schnäubcr) , einer der 
im Essen wähleri«ch ist. — We<ren seiner vom schd. abweichenden 
Form bemerkenswerth ist Metzger •^iHacclldi-ins) — mcö'ls'ybr. 

Die durch Analogie zu organisch begründeten Aus<;änL;en auf 
■nn- (wie Lügner, ahd. ltigin-<lrt\ kr. Il9n»r) entstandene « Erweiterung 
des 6r-Suffixc8 zu schd. -ner ändet einen vom schd. abweichenden 
Beleg in pesn^r = •Pfarr-n-er. 

§. 4. Erstarrte Reste von Nomina ^entis mit I-Suffix sind im 
kr. noch seltener als im schd.; so fehlen die schd.: Büttel und Weibel. 
Vorhanden sind die Thiernamen: Igel (ahd. igit) :s= tl; Blutegel 
(ahd. egala) heißt im kr. sÜMtoü (= *Saugegel); Wiesel (ahd. toiaala) 
= wU9l, Entgegen dem schd. nSchnecke** hat das kr. die dem mhd. 
anegel entsprechende Form Snel, m. 

§. 5. Ein entstellter Rest der auf Analogiebildung zu Eigennamen 
beruhenden Ableitung von Nomen agentis auf -olf wie mhd. wanolf, 
triegolf u. a. liegt vor in mmgloft — *Markolf Häher). 

§. 6. Die Bildungen mit -hard sind vertreten in bänk»st = 
Bankert. Bastard fehlt 

§. 7. Die Ableitung mit -hold ist im kr. nicht vorhanden. 
Trunkenbold wird ersetzt durch sifsr = Säufer; fttr Witzbold fehlt 
auch die begriffliche Entsprechung. 
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§. 8. Von mttnnlicbeii Thieruamen auf -er (ahd. -oro) findet 
sich im kr. abweichend vom schd. göds»r •= spätmhtl. gmur; die 
Forin „Gänserich" felilt , wie liberliaupt die Weiterbildungen persön- 
licher Mascuiina mit -ich wie Wtitbericb u. a. — Da» schd. ..Göckel' 
eracheint im kr. durch -er erweitert alt gig*l»r\ die Form ,|Uaho** fehlt 
9. Die Ableitung persönlicher Mascuiina mit dem ahd. Suffix 
'ing ist im kr.^ entsprechend dem schd., durch h^i% = KOnip; er- 
halten. 

Die Bezeichnungen nach Abstammung und Lebensalter durch 
SufHgicrung mit der Erweiterung 'ling sind im kr. viel seltener als 
im schd. AuÜer Zwilling -rr dsvnllet» sind im Gebranch: Lehrling — 

Irdei^ und JUncjIiii;; =^ jihtltti,f\ für die beiden letzteren Begriffe sind 
jedoch die Bezeielinuii;j;eJi hslnih (Lülirbube ) und hoss (Bursche) viel 
beliebter. Für die selid. Blendling, Findling. Frühling, Misehling, 
Spätling tiiulen sich im kr keine formgleiühen Entsprechungen. 
<•"' IN'rsiinlielio Feminina. 

§. 10. Die im schd. auf -e ausgehenden persönlichen Feminina, 
wie Fliege (ahd. /Ay/»«), Taube (hlba), Mähre (//lar-Äa) , sind im kr. 
durch lautlichen Verfall in ihrer Formeigenart be.seitigt; so erscheinen 
die angeführten Beispiele als ßik^ il<,'l>, mir. Muhme und liase fehlen 
im kr ; letzteres ist jedoch in der Bedeutung l'ante durch die Neben* 
form Wase = we* ersetzt. Es fehlt auch die Form Henne; ersetst 
durch h%v9g9l, s. §. 15. 

§. 11. Die im kr. durchaus vorherrschende Ableitungssilbe ftlr 
persönliche Feminina ist (nach r = $9)^ welche nach Kluge (Stbl. 
§. 47) seit dem XL Jh. im ndfränk. in großem Umfange erscheint. Von 
den sahireichen Beispielen nenne ich: *Meistersohe -^fndgd^tv» (mndl. 
meettene), •Nachbarsehe ssr nöh^rSef * Poliseidienersche = hoHtlsai" 
dtti9rSe, Ferner gehören hierher die von Familiennamen abgeleiteten 
Frauenbezeichnuugcn, wie: die Schöff 'sc — d/Srffr^^ die Reh se = di 
Hes<i> u. Ji. vv. 

§. \'2. Die im schd. beliebte Frnimiiil)ildimg auf -in ist im kr. 
wenig gcbrüuelilieli. In wirklicli «'iidieuniöchen Bildungen er!*eheint 
das schd. -in .'ils -tsn, z. B. Bettlerin --- hrslian, Heidin (— Zigeunerin^ 
=: httrim, JUdin — jtrjsn^ Schwägerin — Steejim, ^^eliwätzerin 
-= StD^adaisn, — Wörter, in denen das Sulfix als in erscheint, möchte 
ich als neuere Entlehnungen aus dem schd. ansehen; so: Königin — 
kmiiiiiy Wirthin wisdin, Wärterin = <r<\s(iar/«. Es fehlen: Bäuerin, 
Diebin, Dienerin, Eselin , Gebieterin» Utindin, Mäherin, Meisterin, 
Schäferin, Schnitterin, Schülerin u. v. a., welche durch Ableitungen 
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mit 89 oder daroh ZusammeDsetzangen, wie Bauersfrau ^ hau9sfräf 
oder durch conorete UmflchreibuD|!;eD eraetet werden rnttsseu. Auch 
fehlen die Ton Familiennamen abgeleiteten Bildungen auf -efi| wie sie 
Reis (M. S. §. 37) fllr das Matnsische constatiert 

§. 13. Als erkennbarer Rest der Femininbildung mit Guttaral- 
s uff ix hat sich im kr. noch das ahd. «/mn/t/ta, mhd. snörche als 
snat'i (= Schnur) erhalten. 

d) Deminutiva und Kosenamen. 

§ I i. Die Deniinutivbilduno;en auf -Ling sind im kr. ganz un- 
gebi iiuchlicli. So fehlen die form «gleichen Entsprechunf^cn der schd.: 
Däumling, Fäustling, Feigling, Flüchtling, Schützling, Setzling, Steck- 
ling u. a. Vergleiche dazu auch die Herkunfts- uud Altersbezeich- 
nungeo §. 9. 

§. 15. Die Deminutivbildung durcli cintaebe Ableiiungssuftix 
-l [-z: schd. -et) findet sich im kr nur auch in den erstarrten, in 
ihrer liedcutung nicht mehr als Dcmiuutiva gefühlten Wörtern : Ärmel 

— rjmsly Bendel = henA^ Eichel = ^X^^- — ^^'^ Bildung von Kose- 
namen, wie: Händel, Gretel u. ». w., ist im kr. niclit üblich. 

[Nur scheinbar hierher gehörig ist hirdgH {=' Huhn) ; es geht 
auf huon^H)kli(:n) zurück (vgl. Kl. Stbl. § 63). Dali es nicht mehr 
als Deminutivum gefühlt wird beweist die Terliärbildung hii»g9lj[/f 
(= *Hüncbl-chn)]. 

§. 16. Dagegen ist 'ßl in der im ganzen md. seit dem XIII. Jh. 
beliebten Suftixverbindung -el-chen (vgl. Weinhold, Mhd. Gr. §.279) 
bei den Wörtern, welche auf einen Gutturallaut oder einen palatalen 
Spiranten ausgehen, im kr. durchaus einheinusch, z. B. *Bächelchen 

— *Berg<.lchen besj^xif, *Blechelchen — hl^axei/jfi^ *Dingei- 
ohen = dit99lx'^, *Löchelchen — ^Z^^'Z*» *Ri>ckelcheu = rvgalx^t *Säckel- 
chen = M^^x^» *Steckelehen (au: Stecken) = Sd^agiflx», *Stttckelohen 
und *ätöckelchen = SäiSgeli»f *Tischetchen = d^S^li*, *Tttehelchen =■ 
di%9lf9 u. s. w. 

§. 17. Nach sonstigen Ausgängen ist das einfache -eAsn (nach 
Kluge, Stbl. f. 62, ndd. Herkunft) in lebendigem Gebrauche , z. B. 
Reinehen = ^>&J?t Häusehen — Af'^Z^» Hotsohen ~ A^/'X^i Kälbchen 
= kelhpj Lämmchen ~ itfmxi^, Vögelchen = f^h? u. s. w. Specifisoh 
mundartlich »ind ^Fädemchen — f^lrdmx» und ^Qesagenchen = g»säxe 
i. d. B. : Sprfiohlein. 

Die Piuralform ist im kr., entgegen dem schd., stets von der 
Singularform au unterscheiden; die Beinchen , die Häuschen u. s. w. 
kann der Krofdorfer nicht bilden. Auch fehlt ihm die Bild ungs weise: 
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die. Männerchen , die Häuflerchen n. s. w. Die im kr. flbliche Plural- 
bildung ist eine zweifache. Entweder tritt das Plural zeichen -9r nur 
an die Verkleinerungssilbe an, z. B.: die *Beincher = di bäx9t% die 
*lläus^clier = di /loisi^r, die *Lämmchtir = di Icmx^r, di*' ••Manucher 
■= di vifnin, die ^Vö^elcher ~ di fldlx^r'y — oder «owolil das Stamin- 
Wüi t als auch die Ableitung&silbc noliuien das Pluralzeicheu au, z. B. : 
die *Häusercher = di hoL8erx9r, die 'Lainmerclier — di 1j'm9i"pi\ die 
*Mäiinercher = di mm'nxn- ii. s. w. Das letztere ist üclbst da möft- 
lich, wo der Plural des Stammwortes allein nicht auf -ev gebildet 
werden kann, z. B. die *Bäumercher — di hnm9r%^r, die *Beinerchei 
— di ha^-jipi', die *Gäulercher — di (jQil^rxf^i'f die *llundercher — di 
lv>ndri<)v , (Iii; *Kätzercher = di k^ds^rx^r^ die *Steinercher — di 
sdä^rx^r, die *k5tiihlercher " di .sdoilrn-x-'f n. s. w. denen keine Frimi- 
tiva, wie etwa: die *liäunier u. s. w., zur Seite stehen. 

Daß die Verkleinerungssilbe -chen so recht zu Hause ist in Krof- 
dorf, beweist der Umstand, daß dieselbe auch an prädicativ oder 
adverbial gebrauchte Adjeetiva in Ausrufungssätzen angefügt werden 
kanOi um etwas Eiudriogiiches, Zärtliches oder Verächtliches der 
Ausrufung beizumischen; z. B. : du bist zu *klpiuchen = d^ saist d$» 
gläX^ - Hui, wie *gute]H!n = hutt wei govdx'*! Komm *8ehnellchen = 
kimi s^H' slx ' ! Ein *wenigelchen -= 9 wir99lf9! Ein *kleinwenigelchen = 
9 gläu'ii^lx'*- l^^in *ganz klein wenigelchea ^ » günda gläwir99lx^f 

Selbst an Interjectionen kann -rhm angefttgt werden, z. B. : 
ei^ei-chen = aijaijai%*! *Hui-hui-hui-chen = huijmjui%9! (vgl. v. Pfister« 
Naohtr. p. 45). 

§. 18. Die im aleni. noch heute lebendige Deminutivbildung auf 

welche sieh aucli in der Wetterau tindet (vgl. v. Ptisters Nuchtr 
p. 45), ist dem kr. ganz fremd. 

§. 19. Ebenso fehlt dem kr. gänzlich die Verkleinerung mit dem 
durch ^'-Erweiterung entstandenen schd. -lein (= ahd. il-i{n)). So 
haben Fräulein, Männlein. Kindlein, Knäblein , Weiblein; (leißlein, 
Hüholein, Hündlein, Lämmlein, Kitzlein, Vöglein u. a. im kr. keine 
formgieichen Entsprechungen. Der Form naeh «gehört zwar hierher 
das Vur» ßr^y^rlain — ahd. ßn(j<irlin; es wird Jedoch nicht als Deminu- 
tivum (wie schd. Fingerlein = Fingereben) gebraucht, sondern bedeutet 
lediglich Fingerring. 

§. 20. Kurznamen, wie Heinz, Kunz, Lutz u. a., sind im kr. 
ebenfalls ungebräuchlich. AU Eibutz dienen die Deminutivbilduugen 
mit -chen. 
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«) Collectiva 

§. -1. Für CoUectivbildungen mit vocalisclieni Sidtix »chd. -e 
(= alul. i) habe ich im kr. keine Belege gefunden. Filr „das Erbe" 
fehlt die fbrmgleiche Entsprechung; der Begritt" muß (iurch coiiciet« 
Umschreibung gegeben werden. Auch die Bihliingen auf -0 im Verein 
mit dem i'ollectivprätix 7^-, wie: Gebirge, Gedriinge, Gcrilde, Gelände, 
Gerinne u. s. w. fehlen im kr. (Über die i^rätigierung mit gt- ohne 
Öuftigierung siehe §. 81.) 

§. 22. Reste der im mmd. beliebten CoUectivbildungen mit -zu 
(= nmd. in Verbnidung mit (/(^-l'rätix sind im Kr. *Viergcbeinze 
(i. d. B.: Wassereidechse) — ftidrt^^hdds und g^drän — mhd. gtdoi'Zf. 

^. 23. Die im kr. heute lebendige Collectivableitung vollzieht 
sich durch Suüfigierung mit -« unter gleichzeitiger (^^-Prätigierung, 
z.B.: *Geläuf8 = (plt'fs, *Oemächs = g^fO^X^y *öezeuch8 ~ y^xt^ix» 
tt. a.y welche nach Behaghels Vermuthung yod partitiTeD Constnio- 
tiouen, wie: vil <jelaufs, was gelauf» ihren Ausgang genommen haben. 
Viel seltener ist die «-Suffigierung ohne gleichzeitige Prätigierung, wie 
sie in: *8chreibes = Sraiw»» (i. e. Geschriebenes) und ^Seitensteehes 
— sair'fsih sxifs (i. e. Seitenstechen) vorliegt. 

§. 24 Genitivischen Ursprangs sind auch die FamiliencoUectiva, 
wie: Schöffs äefs, Suchans — süxans u. s. w., deren genitiriseher 
Charakter in der Verbindung*. Sohdffs Leute =: SBfs loi u. 9. w. , zur 
Bezeichnung von Hausyator and Hausmutter der hetreffenden Familie, 
klar zu Tage tritt. — Die genitivischen Familienbeaeichnungen auf 

welche nach Reis (MS. §. 38, 6) in Maina bei allen einsilbigen 
Namen gebraucht werden (während alle mehrsilbigen entsprechend 
dem kr. mit -s gebildet werden), hat das kr. nur bei den auf 
auslautenden Namen, einerlei ob sie ein- oder mehrsilbig sind, z. B. 
Moos*e = mö», Magnusse = mer99t9 u. a. 

§. 25. CoUectivbilduDgen auf 'ieht finden sich im kr. nicht; 
80 fehlen*. Dickicht, Kehricht, Röhricht. Elin erkennbares Rudiment 
gutturaler Suffigierung zeigt Fittich = fidi. 

§. 26. Für die Weiterbildung der coUectivischen jVi- Stämme 
durch Dental Buffix, deren Spuren sich in den schd. Gemälde (ahd. 
ffimälidi) , Gebäude (gibih'dt), Gelübde und wahrscheinlich Unbilde 
(s. Kl. Stbl. §. 70) finden, hat das kr. keine Belege; die angefiihrten 
schd. Wortformen sind ihm fremd. 

§. 27. Das Suffix -schaft dient im kr. vorzugsweise zur Col- 
lectivbildung und nicht in erster Linie zur Abstractbildung, wie Kluge 
(Stbl. §. 72) für das ad. annimmt. Wörter wie: Freundschaft =fnad' 
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5aft, Gesellschaft = gpft^ffSaft, Herrschaft = hvssaft, Kanieradschaft 
=r komdrftsdsaft (i. d. Bed. Spinn8tnbpn;;eaeilachaft, Altersgenossen- 
Schaft), Sippschaft ^ .stb^aji, Verwandtschaft = p^icädäaß, Wirih- 
schaft — tv/ö>tiiiff 11. a. haben im kr in erster Linie concret-collec- 
tivischen Sinn; „unsere Freundr^chaft" = ot« froid^aft heilit zunächst 
die Gesammtheit un!*cror Fit unde. Ansätze zn ahstracter Bedeutung 
finden sich; sie sind wohl auf den Eintiuii von Kirche, Schale etc. 
zurückzufUbreD. In der unverfälschten Mundart wird mftii nicht sagen 
„zwischen uns bestand stets Freundschaft", sondern nur „m^r tax 
2m9r goui fr^td medaömd gswiisst'' (= wir sind immer gut Freund mit- 
sammen gewesen). — Rein quaJitative Abstractionen , wie die schd. 
Bereitschaft, Eigenschaft, Jangfrauschaft u. a. sind im kr. nicht 
nachweiebar. 

f) Sachliche Concreta. 

28. Bildungen mit reinem ja-Suffix (= ahd. ^i) sind im kr., 
wie im schd., durch lautlichen Zerfall zerstört. 

Ableitung mit 9*-Suffix lie^t, entsprechend dem schd., in den 
lat. Lehnwörtern auf vor, B.: Keller = kBgbr (ahd. chellari), 
Trichter = drixdar; doch .sind die Belege viel seltener als im schd. 
iSo fehlen : Mörser, Pfeiler. Speicher (ersetzt durch *oberste Laube 
= <stc9sf lab). Auch fehlt das alteinheimische schd. Köcher (ahd. 
chohhdri). 

§. 29. Die Spuren der Ableiiung mit n-Er Weiterung sind im 
kr. aus bekanntem (irunde noch mehr verwischt als im schd. Als 
bemerken» wcrthen Rest alterjon-Ablcitun«; zur Bezeichnung technischer 
Producte (Kl. Stbl. §. 81) erwähne ich: lain = Leine fahd. lina)t 
bei welchem die noch nicht eingetretene Nasalierung auf einen frü- 
heren Kndungsvoc»! hinweist. — Die auf Jo/j- Bildung znrack* 
gehenden Baumnamen, wie: Buche, Birke, Ltnde^ Tanne n» a. werden 
in gutem kr. durch die Zusammensetzungen : htphäntf birgibärnf Ush»- 
Imm^ dättBbäm u. a. ersetzt; die einfachen: h'iXf hSrk, lien, dän sind 
weniger beliebt. 

30. Die Ableitungen mit «-Suffix sind im kr. ebenfalls 
unkenntlich geworden. Von Qeräthebezeichnuugen erwähne ich wegen 
seiner im schd. abweichenden Endung das auf «-n -Verbindung zurQck* 

gehende sahl = äense (ahd. neganaa aus seg<una). Das schd. Utilsc 
fehlt im kr. 

s^. H}. Von alt<Mi W/- Bildungen haben im kr. entpecron dem 
schd. das alte m bewahrt; ~ Besen (ahd. btaatHv) , i'Ur.iin 

— Boden (ahd. bodam)^ biis<*m= Busen (ahd. btwaani), fi^m = Faden 
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(ah(i. fadaui). Als Analogiebildung dazu erklitrt sicit wohl auch kenm 
— Kette (ahd. Jo-fina). 

§. 32. A ij 1 p i tu n p; tindet »ich im kr., entsprechend dem 
s< hd., in zahlrcirli* ;u lieräthebezeiehnungen ; ich nenne die Masculina: 
Y\v^A — ßi'9l, Uiitfel — ^rtifil, Knüttel — gn^d9l , Lötiel = Ufyl, 
?>cheffel = i^iply Schlägel = te/, Sclilüsscl ■= ^Us^l, Stößel = üdüM 
u. V. a. — Feminina sind: Gabel = !J'."''''^, Hechel ~~ ^''.'X''^> Schaufel 
= Saufelf Sichel — six^l u. a. Auch smürw»lf i. d. B. Zwinge, dUrlto 
hierher gehören (Etymologie V). 

§. 33. Vorgerui. r-Biidungen (Kl. Ötbl. § 92 j liegen vor in: 
Feder = fesvery Finger = fibtif^r, Futter = fouryvy Luder = lutvr u. a. 

Von auf idg. SuiBx "tro zurückweisenden Nomina ingtrumentaiia 
konnte ich nur Leiter — Id'hr auftreiben. Kuder fehlt; Malter ~ mald^r 
und Klafter = g^fd^r sind wegen ihrer Bedeutung keine besonders 
glückliehen Belege. — Von Baumnamen nenne ich: HoUunder = Ad&r, 
Wachholder = wr8X9l»r. 

§. 34. Die durch Ableitung mit '{l)ing gebildeten Mttnzoamen, 
wie: Pfenning, Schilling, Sitberling sind fttr die Mundart bedeutnngB- 
Jos; ebenso der Fischname Hering = hirer9, 

g) Abstraota. 

§. 35. Entsprechend dem schd. können im kr. Aotionsbegriffe 
gebildet werden durch neutrale Sab stantivierung des Infinitivs, 
B. B.: das Laufen = d9s Uif9, das Schreiben = d9« $raiw9 u. s. w. 
(Ein Schreiben in concreter Bedeutung hei0t im kr. 9 Sraino»»» Vgl« 
§. 23). 

§. 36. Auf a-ätflmme surflckgehende Verbalabstracta» wie: der 
Lauf, Kaul^ Schlaf etc., finden sich entsprechend im kr. : ddr läf^ hif, 
ävf etc. Die Feminina, wie: Hilfe, Ruhe, Sache u. a. erscheinen im 

kr. endungslos, als: iwlfy rou, gäx u. a* 

§. 37. Von alten Verbalabstracten mit Dentalsnffix erwfthne 
ich als auffiillwd: losd» = Lust (ahd. lust, goth. InsittTf mn. loste). 
Gelöste fehlt. Die Belege sind seltener als im schd. ; so fehlen : Brut, 
Flucht, Frost, Gluth, Hut, Mord, Rast, That, Saat, Scharte, Sünde, 
Warte, Wunde. 

§. 38. Die im schd. zahlreichen \\ i bHiabsti actcn auf - niß sind 
im kr. nicht liauH«]:. Auf (.iniiitl ihrer Lautform möchte ich al» ein- 
heimisch ansehen: B<'kümmerniß ~ knnnniä^ Bewandtniß = hmcadniHy 
Hinderniß — h/sU'hnta. Jüngere Entiehntmg scheint dem Lantstand 
nach zu sein: W^ilduiß — fi?i7</?i<> (wild lautet im kr. wcl). In Zweifel 
bin ich über das Bürgerrecht von: Erlaubuiß = i^rUibnus (gcbräuch- 
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lieber ist jedenfalls fr-lßb = Verlaub), Kenntniß = kenduis, Verbang- 
niß = prheranis. — Es feblen: Besorgniß, (ieschebniÜ, Vorkommniß, 
Wagiiiß u. V. a. 

§. 39. Seltener als im sclid. sind aucli die Ableitungen mit -aal 
(■sei). Aulici- IlUcksel = /'t'^fr«'^, Labsal — lohaöd. Mengsei = met«89ly 
Räthsel ~ redü'd^ Scbicki«al = s,'</!^ös{, Tnibsal = dyoibsösl, Wechsel 
= wesirsi habe icb keine Belege zu veizeiclinen. 

§. 40. Dtircbaus beimiscli sind im kr. dagegen die «bstracten 
Verbalderivata mit Gutturalsufßx in nasaler Erweiterung = 'ung; 
z. ß. AtBung: ädsti^t, Besserung: br89rt>r»^ Forderaag = /Yt\)ret9, Qe- 
sinnung = </f«>nei», Ladung = /w^im, Nahrung = vwevo^ Veränderung 
= fii'en^reia, Weitung = icairem (auch i. d. B. Weite, vgl. §. 43) u. v. a. 

§. 41. Die mit Mittclvoualen suffigierten I- Ausgange, welche 
in den wenigen scbd. Abstracten auf -ut, -af, -eil vorliegen, sind im 
kl . gleichmäßig zu '9t verkttinmert; a. B.: Armutb = ösrnH, Heimat 
ssr hämdi, Arbeit = rrtcdt. 

Eänöde und Kleinod fehlen ebenso wie die durch Naaalerweiterung 
gebildeten Tugend und Jugend. 

8« 42. Die Bildung von QualitHtabegriffen dnreb neutrale Sub- 
stantivierung des unflectierten Adjectivums, wie die scbd. 
Fnrbenbeseiehnuugen das Blau, das Qrfln u. s* w.j sind im kr. nicht 
üblich. Sie werden ersetzt durch: tit blö forb u. s. w. 

§. 43. Die im scbd. gebräuchlichen qualitativen Abstraotbildnngen 
auf -e sind im kr. nicht heimisch. Die auf Bildungen mit t-Su£6z 
zurückgehenden; Schwere und Rothe fehlen im kr. — Es fehlen ferner 
die im scbd. überaus sahireichen, auf Suffix -in (Kl. Stbl. §. 116) au- 
rßckgebcnden, Ableitungen wie: Breite, Oflte, Hftrte, Schärfe, Schöne, 
Soße, Tiefe, Weite u. v. a. Ebenso die neue Bildung : Schläue. Menge 
ist zwar vorbanden als mer^j beweist aber nichts ftlr das Vorhanden- 
sein des Bildungsprincips im Spracbbewnßtsein, da die Hezieliung zu 
„manch" nicht gefühlt wird. „Kälte" = kr'sl katui oinu isolierte selid. 
Kiitiehnung sein. Der Krofdorfer ersetzt sülchc Adjectivabstractiouen 
so gut es gebt durch cuncrete Umschreibung, z. H. : Seine Güte ist 
«xroß — '.s /SS » g'jr ;/<n(i'itr man {= Es ist ein gar guter Mann). Ver- 
einzelt findet sieh auch Ersatz durch Bildungen mit -uiig, z. B.: walrep^ 
:= Weilung und Weite. 

§. 44. Was die Uli jungen mit -hcif betrifft, welche nach Kluge 
(Stbl §. 164) von Su'i-^'aiitiven, wie Liuf, man, sca^rh n. u. ihren Aus- 
gang nahmen, so kann ich für das kr. keine zweifellos einheimischen 
Belege ani'ührea; 
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a) fftr die von SabsUmtiTeii ausgehende Ableitung; ao fehlen: 
Kmdbeit» Mannheit^ Narrheit^ Thorheit u. a.; 

h) für die von Participien ausgehende Ableitung; es fehlen: Be- 
trunkenheit, Gelassenheit, Verseblossenhett u. a.; 

e) für die von ZahlwOrtem ausgebende Ableitung, wie: Einheit, 
Zweiheit, Dreiheit, Mehrheit, Vielheit u. a. 

Dagegen sind die eigentlichen Adjectivabstracta durchaus ge- 
brftuchlich. Das SuiBz erscheint dabei entweder als -»t oder als -cr^, 
K. B.: Bosheit = (ft«9t, Krankheit = grmdg9t^ Wahrheit = trör»e; 
Dummheit — i&mkat, Faulheit = fauUiät, Frechheit — ßeihät, Ge- 
sundheit = g98ondhatj Schönheit = Sinhatf Unverschämtheit — üf^r- 
sümdhul u. a. 

Häuüg sind auch die secundären WiMtcrbildunp;('n von Adjectivon 
auf -igy z. B.: pj'mVkoit — anijikcct^ *Gar8tigkeit = (jossrU^kctt^ Trau- 
rigkeit = drauriikat . Forner: *Gc8cheidi^keit — fj-^^^airliJud, Kleirii«]:- 
keit — qlaiiiykat^ Leichtigkeit ~ Jfiilixkat und andere, denen cnt- 
sprechfMiiln Ailjpctiva auf -ifj nicht oder nicht mehr ^ur Seit»; stehen. 

Belege für Öecundilrhilduii^^ n. wie: ( lemächlichkeit, Ueinilichkeitj 
Biegsamkeit, Schwei|j;sainkeit fehlen im kr. 

45. Sehr selten sind im kr. die im sehd. beliebten Ableituiitren 
anf-t/i um. Beispiele iUr SubstantivabBtracta, wie: Kaiserthum. Köiii«;- 
thum. Meisterthum, Mönchthum kann ich für die Mundart nicht nennen. 
Von Adjectivableitungen ündeu sich: Eigenthum •= ccßd^m, Irrthum 
= Udom. — Reichthum = räxdom (das Adj. reich lautet r^xO er- 
scheint .seiner Lautform nach als Kotlehnun^. 

§. 46. Betreffs der Ableitungen mit -schaff habe ich schon §. 27 
bemerkt, daß sie im kr. zunächst concreto Collectiva bedeuten. 

§ 47. Das romanische Ableitungselement -ei hat auch im kr. 
▼olles BflxgefTe<^t erworben. Beispiele für Lehnwörter sind: Arzenei 
=sÖ8ds9nQif Partei 6dWa^ Polisei = ^«zat ; Atr Analogiebildungen: 
Fischerei — fUStrai, Ejreischerei s graiS9rat, Lauferei = iäf9ra{, 
Sauerei = sau9rni, Singerei = stnvsrat u. v. a* 

Cap. n* V e r b a. 

§. 48. Die Ableitungen substantivischen Ursprungs mit -en sind 
auch im kr. heimisch, z. B.: buttern — böd»n, fischen ^fUe u. s. w. 
Doch fehlen die von Zahlwörtern abgeleiteten schd.: einen und ent- 
zweien, sowie die von Adjeetiven abgeleiteten: genttgen und fordern. 

Viel weniger zahlreich als im schd. sind auch die onomato-poe- 
tischen Bildungen, wie: brummen = hröm», knurren = p^n, mucksen 
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= mii^tt^f paffen = häfo, sausen ^ mnm». Der Mundart eigen thflmUeh 
sind: küme (= summen), yatiZi* bellen), büfe draafschlagen, 
aufschlagen). Dagegen fehlen: bellen, grunzen, klappen, klatschen, 
klirren, manschen, miauen, patschen, puffen, schriurren, schwirren, 
weinen, wiehern; — ferner die auf -«/?« und -z>n auslautenden: drucksen, 
glucksen, ächzen, jauch/.cn, kräclizen. schnalzen, seufzen. 

Auch die Erweiterungen auf -}(j<'u sind im kr. wenig gebräuclr 
licli; es kommen vor: än}z;.stigen — ci.ssdtii; und nöthigen = ntrii^ 
Dagegen fohlen: beerdigen, befestigen, beleidigen, beschädigen, be 
schönigen, iiuidigen, sättigen, steinigen u. a. 

§. 4W Helefje für Frequeiitativn und Deniinutiva mit r- und ^- 
Element sind: fr(>isi>n — *frie8ein (zu: frieren = froisi*)^ Lutten — 
*l()sern (zu: losen = im^)\ ferner: ilaekern ~ fUuj^n, flattern ~ jh>di>iu 
klappern =• gUiJmi, plfttsehern — hfodsen, schmettern = smnli*n ; — 
i\'shf>n — *nbbeln (zu: reiben raiw») , .v//>'n ~ *schibbeln (zu: 
schieben — iiw9)f ferner: betteln = bcsUf rasseln = rä«»n^ tröpfeln 
= drehen. 

Die Belege sind im Vergleich mit dem reichhaltigen Verzeichnif>. 
welches Liesenberg für die Stieger Mundart (p. H7 ff.) aufstellt, im 
kr. sehr dflnn gesäet. Liesenbergs allgemeine Behauptunp:, daß der 
elementare sprachbildende Volksgeist im Concreten scliatfc, bestätigt 
sieb ffir das kr. in diesem Punkte ebensowenig, wie bei den im vorigen 
Paragraph behandelten onomato poetischen Bildungen auf -en. Selbst 
hinter dem schd. steht das kr. hier weit zurflck; »^o fehlen: dttmmeni. 
flimmern^ flüstern, klimpeni, knattern, plappern, achillern. schimmern, 
schlottern, sehn.attern, wimmern, awitschem; blinsseln, drechsein, fröm- 
meln, frösteln, hudeln, hfisleln, kränkeln, kräuseln, kOnsteln, lächeln, 
lispeln, näseln, prasseln, quengeln, rieseln, rätteln, säuseln, schnitzeln, 
schwänseln, spötteln, streicheln, tänseln, Winzeln, witaeln. sflngeln. — - 
FUr die meisten dieser Beispiele fehlt es der Mundart an einer gleich 
scharf nflancierten Entsprechung; sie mllssen, so gut es geht, um' 
schrieben werden, wie für: er hllstelt ^ 9 A^fitse 9 wir9k er hastet 
ein wenig). 

§. 50. Das auf rom. Ursprung surfickgehende -teren findet sich 
auch im kr. in sahireichen Entlehnungen, wie: marschieren — mo^m, 
polieren = Wi^, rasieren = ratüsn, spaaieren = SbadMm n. a.; 
ebenso in einigen Analogiebildungen, wie: hantieren = Aan<^tsn, achtra' 
pfieren = ambtan, schnabelieren = §niöw9^m. 
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Cap. III. Adjectiva. 

9. 51. Betreffs der ftltesten Ableitaogen mit reinen Voealsuffixen 
ist mir nichts fttr das kr. Eigen thtimliehe entgegengetreten. Dasselbe 
gilt fflr Bildungen mit »a-, u> und /•Elementen. Von den Ableitungen 
mit r-Siiffix ist wäg9r = ahd. wakliart i. d. B- wach, zu enrfthnen; 
die Form wach fehlt im kr. 

Eine alte Bildung mit OutturalKuffix ohne Mittelvocal hat das 
kr. bewahrt in =r *ab'ig, u d. B. verkehrt vom menschlichen 
Cfiarakter. Verkehrt von RleidungRstUeken etc. heißt äwift 

§ 02. Die im achd. sowie im kr. pehräuclilicliftn Adjectiva 
auf -er /Ali' iiozeiclinunic von Wohnort ond lliilvuiiü. wie: der Krof- 
dorfer Wald — <h krujtUti>*r waidf »iu(\ als äubätaativiBche Genitive 
Pluraliä zu erklären. 

§. fS.H. Die im schd. beliebten Abstrinimun^^sadjectiva auf -iitck 
sind im kr. niclit heimisch; so fehlen: diebisch, dörüsch, herrisch, 
hohniseh, himmlisch, kindisch, lügnerisch, mörderisch u. a. 

Vorhanden sind hübsch = kiltä und deutsch = doidS; außerdem 
blMtriseh = hawiS^ preußisch, hessisch und andere, die infolge ihmr 
Bedeutung ebensowenig auf UrwQchsigkeit Anspruch erheben können. 

§. 54. Denominative Stoifadjectiva werden in Übereinstimmung 
mit dem schd. durch Suffi^rienmg mit -sn = kr.'« gebildet , z. B. 
buchen = h^x^, eichen = ax», irden = ö-^, tannen -= dän9 u. s. w. 

Nach früherem r-Auslaut hat sich das n auch im kr. erhalten, 
z. B.: kuplern = köh'*n, silbern = srlw»n; auch eisern = aig^n , von 
ahd. imrn = das Kisen , gehört liierlier. Im Anschlub daran finden 
sich, wie im schd. so auch im kr., neuere Analo^iphibliin<;en , wie: 
bleiern = blm'*n (mhd. blien), hölzern ™ htLi^n (ahd. hnizin). 

§. 55. Die Ableitungen mit dem vooa!i*»ch erweiterten Guttural- 
suffix sehd. -ig mit der Bedeutung des Behaftetseins sind auch im 
kr. heimisch, s. B. blutig = bhurix, durstig == däaSdti^ einig = 
atitx, <!>sl^' ~ fleißig -- ßaisi%, nöthig — nrnj, schuldig := 

SBltx-y *kältig = keMix (vom Wetter gesagt), ledig = leri'x u d. H. 
leer und ledig); *blauig = hlöixj *gelig = 9f^^X w. in der Be> 
deutODg blüulioh, gelblich u. s. w. 

Es fehlen jedoch: meinig, deinig, seinig* nnsrig, earig, ihrig; 
aodi „einige" alt Zahladjectivum. — Ferner fehlen die im schd. ein- 
dringenden, von Adverbien ausgehenden Ableitungen, wie: damalig, 
daaig, demnäobstig, dortig, hiesig, obig, sofortig, vormalig u. a., ebenso 
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wie die schon älteren : innig (mhd. tniMc) nnd jetsig (mbd. iaee) ; vor- 
handen ist nnr Torig = ferix* 

Dagegen Ist dem kr. eigenthfimliob eine Prtposittonsableitong auf 
^'g ==r worttber im §. 79 gebandelt ist. 

§. 56. Die im schd. noch vereinzelt aoftretenden alten Ableitungen 
auf 'iehip wie: dornichti steinicbt n. a. sind im kr. lanÜiob mit den 
Ableitungen auf -ig ansammengefallen und daber in ihrer Eägenart 
nicht mehr zu erweisen. 

§. 57. Betreffs der Reste alter, erstarrter Verbaladjee- 
tiva ist nichts vom schd. Abweichendes zu bemerken. Zur Veran- 
schaulicbung der noch wmter fortgeschrittenen lautlichen Zerstörung 
▼erzeiehne ich: laut = lau und mfide = nun. Nackt fehlte dafttr: 
vuijix, auf die Form nackend surQck weisend (vgl. § 58). 

§. 58. Das kr. kennt kein Participium Praesentis auf 'W^t 
was Spies auch flir das FrUnkisch^Hennebergisebe (p. 57) und Rei« 
fflr die Mainaer Mundart (§. 32) feststellt Venteokte Reste des alten 
Particips finden sich unter den Bildungen auf 'ig: fa'dii^ sdif9g{i 
gehen auf mhd. fiilmuie, (jliiejende, Umkmde zurflck, gerade so gut, wie 
daufii auf mhd. tüteiU, nägix auf Kltere« nakend. 

Wo kein Ersatz in derartigen adjcctivisehen Entsprechungen 
▼erliegt, wie bei lachend, lanfendi liebend, rollend» schlafend, suchend 
u. ▼. a., muß sich der Erofdorfer mit umschreibenden Sätzen behelfen, 
z. B. ftlr: lachend sagte er, 9 laset ean »ät (= er lachte und sagte). 

Die Bildung der Participia Praeteriti schließt sieh der- 
jenigen der schd. an. 

§. 59. Die im schd. sehr beliebten Ableitungen auf 'lieh stehen 
im kr. hinter denen auf -ig offenbar zurttek, was beraerkenswerth Ist 
gegenaber dem (nach Weinhold mhd. Or. §• 275) gegentheiligcn Ver- 
hältniß im mmd. Sämmtliche Belege, die ich als echt einheimisch 
ansetzen möchte, sind: ärmlich = ^smUx, allmählich ^ ft/me/tx, ängst- 
lieb = er^sdlix, ehrlich = Salix, glücklich = sl*glix, heimlich = hSmUx, 
herbstlich sr heiiihidli%f herrlich — kieltch, jährlich = j'^f^Xf kflnstlich 
=: kinadlix* niedlich — wdlix, i. d. B. empfindlich; bedeutungsgleich 
mit schd. niedlich ist nidnh'x, das daneben auch ntttzlieh bedeuten 
kann, pOnktlich = pir^dUx, schändlich = SendUx, *sehimpfierlich = 
Simb9rUxf verächtlich = f't'^x^^'X} wirklich = werglixt wörtlicb = 
wtfidlix- 

Es fehlen dagegen, trotz des Vorhandenseins der Stammwörter: 
abendlich, ftlschlich, feindlich, kindlich, köstlich. leiblich, männlich, 
reehtlieh, säuerlieh, schrecklich, sommerlich, stündlich, täglich, tödtlich, 
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veratftndlieh, ▼erwerf lieh, winterlich, zeiÜich ; bläuliob, gelblich n. s. w. 
(vgl. §. 114) und riele andere, selbst ländlich. 

§. 60. Das aar Ableitung von Charaktereigenschaften im schd. 
beliebte -»am ist im kr. selten. Die gefundenen Belege sind bedenk- 
lich, so: langsam = latBium (das gebrttachliehere Wort ist aSxt = 
sacht), folgsam = folxsum, wachsam = wiketam (sollte woxtam lauteni 
auch existiert die Form wach allein nicht in der Mundart). Es fehlen: 
arbeitsam, aufmerksam, ehrsam, friedsam, geiiorsam, gewaltsam u. a. 

§. 61. Die denominativen Ableitungen mit -haft mit der Bedeu- 
tung des Yerseheoselns fehlen im kr. günalich. Die sich findende 
Weiterbildung wahrhaftig ^ warhnfJix ist ihrem Lautstand nach (wahr 
lautet im kr. = todr) neuere Entlehnung. Trota des Vorhandenseins 
ihrer Stammwörter fehlen: ehrenhaft, glaubhaft, lebhaft, krankhaft, 
meisterhaft, sehreckhaft, seßhaft, standhaft, sweifelhaft 

§. 62. Auch die im schd. zahlreichen Ableitungen mit -har^ mit 
der ursprünglichen Bedeutung „im Stande sn tragen, tragend^ (Kl. 
Stbl. § 243), sind in der Mundart sehr selten. Es finden sich: acht- 
bar = Oxdhöar, fruchtbar =s früwdbdir, kostbar =: hSi^ar^ offenbar 
= öfehöar, sonderbar = äSmHltösr, ungenießbar = {u)f/'>nf.i8bö8r. 

Kieht gebraucht werden: brauchbar, brennbar, dankbar, ehrbar, 
eßbar, heilbar, mannbar, sichtbar, wunderbar. 

§. 63. Die Ableitungen mit 'Wendiff sind durch auswendig ^ 
atmoHix belegt. Es fehlt jedoch: nothwendig. 

§. 64. Es fehlen gänzlich die schd. Bildungen auf -los, wie: . 
arglos, ehrlos, herzlos, schmerzlos, schuldlos u. a. Hier wie Uberall 
ist der Krofdorfer genöthigt, den Mangel eines entsprechenden Quali- 
tätsbegriffes durch concrete, verbale Ansdrucksweise, so gut als mög- 
lich, zu umgehen; „seine Krankheit war schmerzlos'^ heißt kr.: 's dP-r 
'vi naut wt bat sai9r gratn^yH {= es that ihm nichts weh bei seiner 
Krankheit). 

§. 65. Die auf rom. Ursprung zurückgehende Ableitungssilbe -Ui 
lindet sich auch im kr. als -Id, z. B.: einerlei = an9tia, zweierlei = 
zwaßrla^ dreierlei = draiBrla u. s. w. ; mancherlei = manji^rla. 

Statt allerlei hat die Mundart: ubrhant. 

§. 66. Von den Zaliladjectiven auf -fältig findet sich im kr. 
nur: einfältig; = ^fi*lh- 

§. 67. Gebräuchlich sind dagegen die Bildungen mit -fach, wie: 
einfach = a/ox, zweifach ^ zwfifax, dreifach draifax u. s. w. 

S 
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Cap. IV. Adverbia. 

§. 68. Das ad. adverbiale Ablcitun<;8element -o, -6 ist im kr. 
wie im schd. durcli lautliclien Zerfall dem Sprachbowiißtsein ent- 
schwundeTi, sodaß iiuiiniebi jedes yVdjectivum ohne iorinale Verande 
rung adverbiale Function annenmeu kann. Sparen alter, lautlicher 
Besondenin^ finden sicli noch in fast = fast (zu fest j und schon — m 
(zu fi) ; ferner in Jisk = mhd. dicke (■= oft) zu tbk — dick. 

§. ti9. Die gen 1 1 i v i s c h e n Adverbien: Morr^ena, Mittags, 
Abend», Anfan{]^s sind auch im kr. üblich als morj-yds^ inidoySy öw^ds, 
ofmds. Nachts, Sommers, Winters werden ersetzt durch: 
fÄm som^r^ ism. vy^ '^nd'*r. Es fehlen nng,s und flugs. 

Die, wohl in Anlehnung an solche adverbial f::;ebrauchte , sub- 
stantivische Genitive, im pehd. sehr beliebten Advcrbialbildungen auf 
'S sind im kr. viel seltener. £s finden sich: besonders = b9söndr8, 
links = ItvdgSf rechts = rcxds uod speciell mundartlich *buf zarUck's 
= hifsdrSga (= rUckwttrts). Dagegen fehleo nirgends, sowie die yer 
balen : bereits, eilends, unversehens, yergebens, «usehends u. a. Des- 
gleichen fehlen die schd- Bilduntj^en auf -wärtsy wie: heimwärts, rück- 
wärts vorwärts, ebenso wie die auf -maU (s. §. 75) und -Ihiga (s. §. 72). 

§. 70. Auch die numeralen und superlativischen Bildungen auf 
'BUS sind im kr. selten. Gebraucht werden: erstens ~ SitidnSf 
zweitens ^ wwüd9n§, drittens = dri8d9nsy htfehstens =s kigsdfnt; un- 
gebräuchlich sind dagegen: viertens, fünftens u. s. w.; bestens, läng' 
stens, nächstens, meistens, spätestens. 

§. 7t. Die unerweiterten Superlative: meist und längst sind als 
mast und Ur9st im Gebranch; außerdem l^tt = *letzt i. d. B. neulieb. 
Die Adverbien mit unorganischem wie: einst» mittelst» nebst kennt 
die Mundart nicht. 

§. 72. Reste der Adverbialableitung auf -tn^, -ung sind: *ein- 
celing = äz9lep9 und *dunkeling ^ dur»g9ler9. 

Die neueren schd.-Hildungen auf 'lings fehlen der Kundart, so: 
blindlings, meuchlings, rttcklings. 

§. 73. Hit dem formalen Zusammenfall mit den Adjectiven auf 
'Ueh ist auch der speciell adverbiale Charakter der Bildungen auf 
'Itehe dem Bewußtsein entschwunden. Hein adverbiale Bedeutung 
haben noch: schwerlich = ^rrli^f ziemlich = zimlix^ sowie *gc- 
meiniglich = g9mctmxJix- fehlen: neulich, vermuthlich, wahrlich, 

wahrscheinlich (statt tlcssen ; wöm't^atm). 

§. 74. Ableitungen auf -kam mit rein adverbialem Ciiaralcter hat 
das kr. nicht; so fehlen: genugsam, gleichsam. 
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§. 75. Die niuiieralen Adverbien auf -mal sind auch in der 
Mundart gebräuchlich, z. B. : einniai = äjnöl, keinmal = kamoi, manch- 
mal = iiKuiimoly vielmal = vtlmoi 

Es fehlen dagegen die Weiterbildungen mit wie: einstmals, 
jemals, n ad im als, niemals, oftmals, vielmals und damaU (ersetst durch 
^aelbigmal — aeswixmol). 

Cap. V. Präpositionen. 

§. 76. Von den Bildungen anf -er finden sich^ entsprechend dem 
sehd.: außer = atM9r, hinter = hin»r, (Iber = f«i09r, anter — hi9r 
wider toßr». 

Es fehlen sonder und halber. Das veraltete afier ist als Adverb 
erhalten in a/dfrgr^w = Aftergras (das nach dem Grummetscbnitt 
noch wachsende Oras). 

§ 77. Die prftpositionale Verwendung anderer Wortarten ist eine 
rein syntaktische Frage, soweit nicht Flexionsendungen dabei in Be- 
tracht kommen, die durch und für den präposidonalen G-ebraach be- 
sondere Dauer und Wirkung erlangt haben. Letzteres gilt vor Allem 
von den genitivischen Bildungen auf im schd. Die Handart hat 
diese Bildungen nicht; so fehlen: angesichts, behufs, betreffs, längs, 
mangels, mittels(t), namens^ seitens. 

§. 78. Die dativischen Bildungen auf ««n sind vertreten durch: 
wegen = (besonders in der Verbindung: von -wegen = fo'Wf« 
c. Dat.) und -halben — -häkifi» £s fehlt binnen. 

Zwischen erscheint im kr. als dmUix^ dessen Form auf die 
fintwicklungsreihe: fswiMohwi > moiBehing > müUehi^ >> mainh sarflck- 
weist (vgl. §. 58). 

§. 79. Aus der gleichen lautlichen Wandlung erklären sich die 
rein präpositionaleu mundartlichen Bildungen auf -13;, wie: Ä/«/^ 
(= liinten ":'; und nPsioi^ (= neben) ; rswix {— über) und mix i~ unter) 
scheinen Analogiebildungen dazu zu sein. Die hcdeutungsgleichen 
Zusammensetzungen mit -halb, wie: oberhalb, unterhalb fehlen dem kr. 
(vgl. §. 132); ebenso wie die forragleichen schd. Adjectiva: nebig, 
obig (vgl. §. 55) 

§. 80. PrRpositioiMMi mit der Ableitungssilbe -lieh, wie: hin- 
sichtlich, rttcksichtlich finden sich in der Mundart nicht 
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Wortbilduais darch Präügieraag. 
Cap. I. Substantiv a. 

§. 8L Die PHifigieraDg mit ge- ma Bildung tod Gemeinsehafts- 

begriffen geschieht im kr. gewöhnlich unter gleichzeitiger Suffigierung 
von s (vgl. § 21). Für die bloße Präfigierung mit pe- sind die Belege 
im kr. viel seltener als im schd. Vorhanden sind: Gebrüder = g^- 
In'oir^', Geschwister = q9§idiH8ihr \ (iebilsch -= gifheü\ Ge.selle = (/»sf^; 
Gewalt = (ßicnlt-^ Gefühl — (/lifyil, Gehör = g^hir, Gesicht = g^s(%t\ 
•Gegauz ~ gdgauds (zu yaud8<f = bellen), Geplärre = g'^hl^', Gescliwätz 
= gdswi^ds. 

Dagegen fehlen: Gefährte, Gemahl, Genosse, Gespiele: — Ge- 
birge, Gefieder, Gefilde, Gehöft, Geiiülz, Gelände. Gestirn, Oetliier, 
Gewässer, Gewürm; — Gebrüll, Geplauder. Gepolter, Gerede, Getöse. 

§. 82. Die Vor.silbe u r- fm 1 -t ^ich nur in: Ursache — f(8s(fx\ 
Urenkel = urer>9g»l, *Ureiternvater = uri^lsrf^sdir, *ürelternmutter = 

Es fehlen : Urkunde, Ursprung, Urstoff, Urwald, Urzeit. 

§. 83. Ganz ungebräuchlich ist die Bildung mit erz-\ so fehlen: 
Erzbetrüger, Erzlügner, Erzschelm. — Eravater = }^9d»fäd9%' ist durch 
Schule und Kirche bekannt. 

§. 84, Ungebräuchlich sind auch die im schd. beliebten Bildungen 
mit miß-; so fehlen: Mißachtung, Mißbrauch, Mißbehagen, Mißernte, 
Mißfallen, Mißgunst, Mißtrauen, Mißverhältniß, Mißverstftndniß, Miß- 
wachs u. a. (vgl. § 92). Nur das Schimpfwort: Mißgeburt = mis^bösi 
erfreut sich großer Beliebtheit. 

§. 85. Die Vorsilbe ant' findet sich in Antwort = andw^st. Es 
fehlt: AntUts. 

8. 86. Das negierende Prttfix un- findet sich, entsprechend dem 
schd., in: Undank = uda»9k, Unglaok = ngtek^ Unkraut = ugraut^ 
Unrecht = «rejf, Unaeit = iidaaü; — Unmasse ^ «mos; Unthier = 

Dagegen fehlen: Unart» Unglaube, Unsinn, Unwille; ^ Unge- 
witter, Unsahl, Unmenge. 

Cap. IL Verba. 

§. 87« Die Belege fttr die Präfigierung mit der untrennbaren Vor- 
silbe he- sind im kr. viel seltener als im schd. Ich nenne: 

Transitiva: beschmieren = b^imtsn, beseigen = (»«Sx», ^- 
iai99] — bedenken = Meit9g9f belügen = b9lt9, *be8ageu ^ b9sa (d. h. 
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aakluUclieii in der Schule), besclireiben — b>/sraiu-''y beschwätzen = 
b9Hwfids9 (i. d. B. überreden); — bezahlen = bifiUom^ bestehlen = 
b9sde8n. 

Keflexiva: sich besaufen = sii ii'os<)fe, eich besinnen = tiix 
h'wan; — sich bekümmern = six bfJum^sn, sich beschweren = aix 

. Intransitiva: begegnen = b9gaf bestehen = b9i(jl^. 

Dagegen fehlen die schd.: 

Transitiva: bedecken, bekleiden, benetzen, besetzen, beziehen; 

— beherrschen, belachen, bereden, beschimpfen, beschwören, besiegen; 

— bedienen, bedrohen, belohnen, beschenken, betrauen. — Insbeson- 
dere sind die von Substantiven und Adjectiven abgeleiteten be-Com- 
posita ungebräuchlich, wie: bebändern, beflecken, beglücken, behand- 
schaheo, belianscn, beherbergen, beledem, bemannen^ bemattern, be- 
samen, bewalden, bewässern, beziffern; benamsen; begeistern, bevölkern; 
beängstigen, beglaubigen, berechtigen; — beengen, befeuchten, befreien, 
begleiehen, bescbweren, betäuben, betrflben; bereichem; begütigen, 
bekräftigen, beleidigen und Analogiebildungen, wie: befestigen, be- 
schönigen. 

Refleziva: sieh befaisen, sieh bemengen. 

Intransitiva: beharren, beruhen, beginnen. 

§. 88. Die Beispiele flttr Prl^giemng mit er- sind ebenfalls nicht 
häufig; gebraucht werden: erlauben = erläw9, erleben = 9rles*oe, 
erkälten = frhSm* 

Nicht gebraucht werden : erbauen, erbleichen, erblinden, erfreuen, 
erfrischen, ergreifen, erklettern, erkranken, ermttden, ersparen, er- 
steigen, erwählen, erweichen und viele andere im echd. gebräuchliche 
Bildungen. 

§. 89. jyie Präfigierung mit ge- Ist auch in der Hundart ge- 
bräuchlich, z. B.: gebrauchen = g9bri^x9, gefallen = g^fän, gerathen 
= g9rör9, geschehen = g^^e, gewähren = g9w^8n u. s. w. 

Nicht gebräuchlich sind die schd.: gefrieren, gehorchen, ge- 
langen, gelingen, gemahnen, gerinnen u. a. 

Die vom schd. abweichende häutigere V^erwendung von je- nach 
„können welche Vilmur (Id. p. 120) für Theile von Hessen nach- 
weist, ist für Krofdorf veraltet, 

§. 90. Das Präüx ver- ist im kr. sehr behebt, z. B.: verfaulen 
= vergreifen = firgraifa, verkaufen = prhifd, verliereu 

— ßrlcisd, verspielen = /»rsbm, verdecken = firdcg» und viele 
andere. 
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Sehr häufig entspricht wer- dem Bchd. Präfix zer- , (hi.> im kr. 
nicht gebräuchlich ist, z. B.: zerplatzen = f9rhladsä, zerquetsclien 
— ßfrairnsd^^ , zerreißen = ß^rraisi, zerschmeißen = ffrimai^, ver- 
schneiden = fdr^nair^ u. v, 

§. 91. Außer zer- fehlt der Mundart auch das schd. Prälix eni-\ 
so fehlen: entbinden, entbrennen , eotdecken, entfliegen, enthalten, 
entkleiden, entlauben, entschlafen, entspringen u. »m die dnreh 
bedeutungsverwandte Wörter, wie: freigeben, angehen (vom Feoer), 
auffinden, wegfliegen u. 8« w. nach Möglichkeit ersetzt werden. Diese 
Art des Ersatzes gilt auch für die meisten der übrigen als fehlend 
verzeichneten Verba, soweit nicht die Begrifie überhaupt fehlen. 

§. 92. Ebenso sind die schd. Bildungen mit miß- im kr. unge- 
bräuchlich; so fehlen: mißachten, mifibranehen, mißfallen, mißhandeln, 
mißrathen u. a. (vgl. §. 84). 

Gap. III. Adjectiya. 

§• 93. Die im aehd. beliebten, rein verstärkenden Adjectiv- 
bildungen mit dem Präfix »r^, wie: uralt, urgemtttblicb, urkrttfitig 
u. a. fehlen im kr. (vgl. §. 83). 

§, 94. Ebenso sind ungebräuehlioh die mit miß- gebildeten eehd. 
Adjectiva, wie: mißbellig und mißliebig. Selbstverständlioh fehlen 
aueh die adjectiviachen Ableitungen von Substantiven und Verben 
auf miß-, (vgl. §§. 84 u. 92). 

§. 95. Was die PiUfigierung mit unr betrifll, so sind von Bil- 
dungen rein adjectiviseber Natur nur zu nennen: unreeht = firfx< 
(i. d. B. unricbtig) und *angut = ügoui\ das letstere wird jedocli 
nur adverbial gebraucht Es fehlen; unfein, unschön, unzart, u. a. 
Als Ersata dient: nicht fein = lüst fai, nicht schön — mst st, nicht 
aart ^ fßgt dwst u. a. w. 

Aueh die auf Actionsbegriflc zurückgehenden Bildunj^en , wie: 
«nirezogcn = tigfzc , ungesagt = ugdsät, unleidlich ~ nlaidUi u. a. 
gfliöicii liiL-rlur, da die entsprechenden Verben nicht ia ihren finiten, 
sondern nur in ihren verbaladjectivischen Formen der Prätigierung 
fähig bind. 

C, Wortbildung durch Znsammensetzuni^. 

Eine Entscheidung darüber, ob für das kr. in einem l>estitnmtcu 
Falle „echte" oder „unechte" Wortznsannnensetzung vorliegt, ist oft 
nur von dem liodt-n der Laulloliro orior der Syntax aus zu treffen. 
Isioki jede Verbindung, die im schd. coustruierbar ist, ist es auch im 
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kr. und umgekehrt Ich lasse daher diese ünierscheidnng, welche 
wohl auch keinerlei Unterlage in dem naiven Sprachbewttßtsein hat, 
für meine Darstellung unberücksichtigt. 

Für eine Wortzusammensetzung, bei welcher das Verhältniß 

beider Compositionstheilo ein bloß additionelles ist, das erste Wort 
also keine Determination des zweiten enthält, lassen sich (abgesehen 
von den mit dem schd. völlig übereinstimmenden, zusammengesetzten 
Zahlen) im kr. keine Beispiele finden. Zusammensetzungen, wie: 
naßkalt — näskält, trockenkalt = dvdgenkält, taubstumm — : dähklom, 
lassen sich wohl durch ein zwischengeschobenes „und" auflöseu, aber 
als einheitliche Vorstellung gefaßt, erscheint die Zusammensetzung 
zweifellos als Artbegriff gegenüber dem im zweiten Wort ausgedrückten 
Gattungsbegriff. 

Cap. I. Substantiv a. 
Nach der grammatischen Natur des ersten Gliedes lassen sich 
die zusammengesetzten Substantiva, entsprechend dorn schd., grup- 
pieren : 

1. Das Bestimmungswort ist ein Substantivum, z. 6. Apfel- 
wein ~ chdlwai, Essigkrag = HixgrUk, Abendsuppe = öwataop u. s. w. 

2. Das Bestimmungswort ist ein Verb um, z. B.: Backofen 
= hakow9, Kochgeschirr = koxg96jsi', Spinnstubo = ^"isnsdop n. s. w. 

3. Das Bestimmungswort ist ein Adjectivum, s. B. Dtckkopf 
= dviihoj,, Drtinspccht = ffr<näb^%t; Obergasse = owdrgeut n. s. w. 

4. Das Bestimmungswort ist ein Adverbium oder Zahlwort, 
z. B. Umweg = tmnoegk, Vorspann ^ firSban, Dreispitz = draiSbeds 
Jk, s* w* 

§. 97. Die in dem Bestimmungswort enthaltene Determination 
des allgemeinen Begriffes bezieht sich auf dessen Ursprung, Stoff 
oder Zugehörigkeit in Beispielen, wie: Apfelwein = (((»hmi, Hasen- 
eier (i. d. B. Ostereier) =■ ho8d9af»r, Zuokergebackenes = dtogBr- 
09b<tg9n»8, Kirschkern = kigSkSm u. s. w. 

Hierher gehdren auch die beliebten Personenbezeichuungcn, wie: 
*Blckerkarl ^ Bfgarkösl, ^Schneiderjohann = Bnair^okan, *Schnepp- 
hannes = ^ehhänam u« s. w., wobei der erste Theil den Familien- 
namen darstellt. 

§. 98. Eine Determination durch Angabe des Zweckes liegt 
vor in Compositionen, wie: E^ssigkrug = <^nxgritk, Handtuch = kcn- 
^x, Kuhstall = k^uSdäl, ^Kettenrosen = ker9mru89 (i. d- B. Löwen- 
zahn, weil die Kinder aus den Stengeln Ketten anfertigen), ^Kühbach 
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=^ koibiix (der Name eines Dorfteicbes, In den die Ettbe getrieben 

werden) ; 

desgleichen in den durch Actionsbegriflfe gebildeten Zusammen- 
setzungen, wie: Backofen = bäkmc^, Gießkanne = g^isJcan^ Tanz- 
boden - - (fadslmi'om . Wasch wasser = «v/ÄS«tvV.<?;>j% * Wasch pfuhl = woss- 
jx/iil (der N.'unc eines Dorftoiclioa), *Schindaas = Stnös, ein beliebtes 
Schimpfwort, nacli «lessen Muster dann *Schindkiüte = bingresi'f ein 
Schiraplwort für Kinder, f^ebildet zu sein scheint. 

§. 99. Beispi(de für die Determination durch Angabe der Farbe- 
oder I''orni Q u a I i t ;i t sind: Grünspecht — grolshc^t, Rothapfel ■= rär- 
dh»l , Seliwarzditrn sirns(h(hjsn, Vollbart — f»!hösf n. a , bei denen 
die Beziehunfr zwischen den beiden Gliedein eine attributiviscbe ist. 
Die Bezieliun;i; beruht auf einer Vergleichung bei den Zusaniuien- 
setzungen mit substantivischen Bestimmungswörtern, wie: *F]eisch- 
rosen = ßäsruss (Name für das Wiesenschaumkraut wegen seiner 
fleiacbfarbenen Bitithen), ^Grasrosen = grös^rus» (Name für die Nelke 
wegen ihres rasenbildendeo Krautes), *Grindrosen = grimdrus» (Name 
fttr die Flockblume, Centaurea jacea, weil die Deckblätter des Körb- 
chens eine an grindigen Ausschlag erinnernde Färbung baben); 
*Schifl88elrosen = SUselnm (Name f. d. Scblüaselblume), *Sternro.'5en 
= klrsnru$9 (N. f. d. iiyacintbe) , *Stiefelrosen = idiw»lru99 (N. f. d. 
Akelei) u. a. 

§. 100. Eine numerale Bestimmung liegt vor in Bildungeo, 
wie: Dreispitz = draiSbedSf *Viergebeinz = feifrgshädB (e. §. 22); 
*Siebenerleiacker = 8tw9rlaegM' (der Name fttr einen Acker, der einftt- 
mala mit sieben yerschiedenen Arten von Feldfrüchten bestellt war. 

§. 101. Auf der Localisiernng in Raum oder Zeit beruht 
die Determination in Zusammensetzangen, wie: Hainrosen = häi'us», 
Hosensack (Hosentasche) = f^smäk, *Eomrosen = kSsnrtu» (Name 
f. d. Kornblume) , Leibschmerzen = latbSmesds», Marktstück = mäd- 
Sdik (das vom Markte mitgebrachte Qeschenk), *Ti8chkasten dfsS- 
ka»d9 (die im Tische befindliche Schublade); Äbendsuppe (i. d. B. 
Abendessen) = öwedsöp, Mittagsuppe (i. d. B. Mittagessen) = mtd'wf 
tiipf *Haferftpfel how9irhdl (Name für eine Apfelsorte, die mit dem 
Hafer reift); 

desgleichen die mit Adjectiven und Adverbien gebildeten : *After- 
gra« = äfibrgi'öiis (§. 76), Hinterrad =- Kim^rröst und Vorderrad 
= foifr9rrö8if llintergasse = hisn9rgä8 und Obergasse — nicr^rgus 
(Straßennamen) : Umweg — nnwcsk, Vorspann = firsban, Nach- 
kirch weih = nOxkisnMs. 
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Diese, durch räumliche oder zeitliche Iieziel)U)ig gegebene uähere 
Bestimmung des AUgemeinbegrifics ist woiil die dem naiven Sprach- 
bewußtsein am nächsten liegende, und man darf sie wohl auch ftir 
viele ZasammensetzungeD voraussetzen, in welche sich nachträglich 
andere logische Beziehungen hineinlegen ließen. So könnte man z. B. 
für Schäferhund = ^ffirhont die Zugehörigkeit oder für Säuhund 
= taukont den Zweck als die zu Grunde liegende logische Beziehung 
ansetzen : aliein in Wirklichkeit wird wohl die einfache Wabrnebmunge* 
tbatsache, daß man den einen Hund mit dem Schäfer, den anderen 
mit den Sänen zaBammen sah, den Ausgangspunkt fttr die nähere Be- 
Biimmung abgegeben haben. (Vgl. auch Brugmann ^ Grundriß der 
▼ergl. Gramm, derindogerm. Sprachen, II. Bd., 1. Hälfte, §.48, Anm.) 

§. 102. Für Oompositionen. wie: Deckclkorb d^galkarp, Ilcnkel- 
korb = Jtgng9lkorp, *Ärmelleibchen = imallaib^ (ein Leibchen, 
= Weste, welches mit Ärmeln versehen ist) u. a., könnte man eine 
possessive, mit „habend** aufzulösende Beziehung ansetzen. Allein 
schon der Umstand, daß man diese Verbindungen ebensogut durch 
nvAt^ auflösen kann, legt es nahe, auch hier das räumliche Zusammen* 
sein als Ausgangspunkt fttr die Determination anzunehmen. 

§. 103. Die unter der Bezeichnung Bahuwrihi bekannte Mutie- 
rung der Bedeutung von Zusammensetzungen findet sich in der 
Mundart, entsprechend dem schd., z. B. : Dickkopf = dvgkop, Dumm- 
köpf = dihnkopf Saukopf ßoukop, Schlappschuh = SlähSou und 
andere noch weniger schöne Personenbenennungen. Hierher gehört 
noch der (mundartlich nur pluralisoh gebrauchte) Name fttr Herbst- 
zeitlose = nägüs^r. 

104. Ableitungen aus Verbalzusaniinensetzungen sind Sub- 
ritaiiiivbilduugen aus zusamraengeseiztfcii Verben, wie: Abfa!irt ob- 
/ost, Anblick = öbUsk, Betrachtung — hadr^xder», Durchtulirt = 
döi'xföst, Holzmacher = holdsmi-y^ry Steinbruch — sdährux , Verlust 
= f9i'Iöst, Vorfall ~ f' i'ßdf Zeitvertreib =^ dsaitforfraip n. ^ w. 

§. 105. An Decomposita fehlt es auch im kr. nicht; soweit 
ich sehen kann, sind dieselben aber weit s- litticr als im schd. Ich 
verzeichne als specifisch mundartlich : *Jun;:ti rannawald — jnf^rün^- 
wllt (— Jungfrau-Anna- wald , ein Walddistrictj , "Zuckergebackenes 
= (IsocprfphiKj'ni^tH (die Bezeichnung für Confect), ^ScheiUdrccks- 
krämer = miadrrspskrf'm^r (Name des Mistkäfers). 

§. 106. Die bei einer Reihe von Zusammensetzungen in Betracht 
kommenden vocalischen Flexionsendungen ersch'inen im kr. in 
Folge lautlicher Vorgänge ganz oder theilweise beseitigt; so sind die 
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Entsprechungen für: Gänsebraten, Hasenbraten, Tagelohn, Kinder- 
mädchen: {faifhrur^^ Iwssifbrörd, dölu, kjmmät. 

Beispiele für Znsammciisotzuncrcn mit Hilfe eines unflexivischcn 
-8-, wie ilie sclid. Lieboskuiumcr, iSalirungsmittel, Keinigungseid habe 
ich für das kr. nicht zu verzeichnen. 

Cap. II. V e r b a. 

§. 107. DaB Bcstimninnr^swprt zusammengesetzter Verba kann, 
cutsprechend dem schd., sein: 

1. ein Substan ti Vinn , z. B.: Biertrinken — bei»rdrw»^i 
Kartenspielen = kögdsJnn u. s. w. ; 

2. ein Adjectivum, z. B.: todtmacheu = du.dm(ix9j schlecht» 
schwätzen = slr-^dsvtds'r* u. s, w.; 

3. ein Adverbium, z. B.: absehen = ohte, hingehen — ^t<gl» 
§. 108. Die determinierende Bestimmung des allgemeinen Actions- 

begriffes bezieht sich auf dessen Ziel (= äußeres Object) in Bildungen, 
wie: Bicrtiinken = b( i'rdrjmv^ga, Steinklopfen = .^ddtjlob»^ 'Gras 
machen = ifr''>ss)ii(ixi*, ^Heumachen = hamax», ^Holsmacben = Ao&- 
mase» und viele andere Zusammeosetzungen mit machen. 

§. 109. Der Zweck (= inneres Object) dient sur Determination 
in Beispielen, wie: ^Kleinmachen (i. d. B. Kleinbauen) =r glamax»^ 
*Todtmachen = dadmax», Vollmacben = folTnax» u. v, a. 

§. HO. Determination durch Angabe des Mittels liegt vor in 
Zusammensetzungen, wie: Kartenspielen = kösdSbm, Schlittenfabren 

= älirifföm, Schlittschuhlaufen = gUdSnuhif9 u. s. w. 

§. III. Eine nähere Bestinnauu^ iiius^iclitlieh der Modalität 
liegt vor in ijiidungen, wie: gernliaben = y»:mhu, gutsein ~ ijnHdsni 
(m seelischer Beziehunfr gebrauclit s^tatt liehen, das ungebräuchlicii 
ist), sclilcclilschwätzen — s/tyd,si('> d-f. Die Belege bind selten; es fehlen: 
schncllanfen , wobltimii u. v, a. llirem urspriinglichon Wesen nach 
gehören iiierlua- aucli die .selul. Bildungen mit wi/i-, über welche 
84, 92 und li4 -diaudelt ist. 

§ 112. Die nähere Bestimmung wird tlurcli Loealisicrung 
in Kaum oder Zeit bewirkt in Compositionen , wie: absehen — 
oise , aufgeben = "/</', ausgeben ^ an^ifjrswif ^ beigebon = hai' 

grsu'9j durcbgeJien ~ doinjl j nachtragen = nöxdrn^ (tbertiießen = 
isw»rßei89, umhauen = tmli<~ix>, vorschwätzen = fer^weds»^ wegwerfen 
5= tcekwerj'^f zugeben = daouyi u. s. w. 
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Aach in untrennbaren Verbindungen ünden sich : über- = i8tü»r, 
um- = tm, unter- = in»r , z. B.: überfahren = i8u»rföm, umgehen 
— imgij sich unterstehen = stx in^rsdi u. a. 

Dagegen fand ich für darch-^ hinter- und wider- in der Mundart 
keine untrennbaren ZuBammensetsungen. 

Cap. III. Adjectiva. 

§. IIS. Das erste Glied zusammengesetster Adjeetiva kann ent- 
sprechend dem Bchd. sein: 

1. ein SubstantiYum, z. B.: holzartig = holsQSdii; feuerroth 
= fmarrvt u. a. 

2. ein Verbumy z.B.: glflhheiß = ffhikäs, stinkfaul = Sdir»g- 
fcad n. a. 

8. ein Adjectlvum, z. B.: graugelb = grogvsl, ^gelbartig 
= g^l 'sliiHdii u. s. w. 

Für Zusammensetzungen mit einem adverbialen Bestimmungs- 
wort, wie die schd.: abhold» vorschnell u. a. findet sich im kr. keine 
Entsprechung. 

§. 114. Der im zweiten Wort enthaltene Qualittttsbegriff erfährt 
eine nähere Bestininiung hinsichtlich seiner Modalität in Beispielen, 
wie: graugelb = grogvHy nalJkalt — näakält; feuerroth = fat£9rmf, 
grasgrün = grögsgrot ^ knochenhart = gnox^hiist, kreidebleich — grair»- 
bläx, schneeweili = Snciwais u. a. 

Hierher gehören auch die ZusainiacUücLzun^i n mit -arti^j;, z. Ii.: 
holzartig = holsökdix, steinartip: = sdansdix ii. s. w. , welche offenbar 
auf dem Wege sind, bloße Abhutun^en zu werden. In Krofdorf 
sind sie dem schd. schon ein Stück aui diesem Wop^e voran«? da- 
durch, (inß auch adjectivische Begriffe zur Artbestiioraung V ersvendung 
finden können: so bildet die Mundart: *blauartig = hhö^diXf *gelb- 
artig = g';nl(isdix u. s. w. (i. d. B. bhluliclj, gelblich u. s. w ). 

Die zahlreichen schd. Zusaiumcnsetzun-^en imi -mäßig, wie: 
rbrnmäßip, jxleichniäßif!:: , erfahrungsmäßi'/ rechtuiiif.^'g u. 8. w. fehlen 
(lein kr. ebefiso wie die adverbialen Bildungen mit -gemäß, wie: 
demgemäß, erfahrungsgemäß (vgl. §. IIH). 

Die Determination eines Eigenschaftsbegriftes durch VerpjleicU 
mit einem durch die gleiche Eigenschaft hervorragend ausgezeichneten 
Ding legt es nahe, in der näheren Bestimmung eine bloße Verstärkung 
au sehen; faudrrut, gnox^hcsf, fp-ösffrp-oi u. a. werden auch in kr. ge- 
braucht, um den Gattungsbegriff; rUt, hö^t, grtn u. a. intensiver zum 
Bewußtsein zu bringen. 
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§. 115. Nocli molir neigt zu dieser EntwirUlun;^ die nähon- Be- 
stimmung des allgemeinen Bef^riffes durch Angabe der durch ihn 
bewirkten I'olpe, z. B. : {;lühlieiß = gloihas, sterbenskrank = Hp^ 
wdsgrardk, stinkfaul — Mir^gfaitl u. s. w. 

§. 116. Für Zusammensetzungen, wie: ;j;ottesf(lrchti<^ , lci)en8- 
müde, schreibfaul n. a. , bei weleiien man das Hestimmungswort als 
objccti vische Ergänzung des Gattungsbegriffs bezeichnen könnte, 
habe ich im kr. keine Beispiele gefunden. 

§. 117. Eine Determination hinsichtlich der Ursache Hegt vor 
in den schd. Bildungen, wie: freudestrahlend, kraftstrotzend, liebe* 
athmcnd, schweißtriefend, witzsprudeind, wnthechnaubend, zomspiQ- 
bend u. v. a. 

Formgleiche Entsprechungen daftlr gibt es im kr. ebensowenig 
wie für die einfachen Participia praescntis (vgl. §. Ö8); die Begriffe 
mflseen, so gut es gebt, eoDcret umschrieben werden. 

Cap. IV. Adverbia. i 
In der nachfolgenden vergleichenden Anfzählang der im kr. and 
im schd. vorhandenen zusammengesetzten Adverbien glaubte ich die 
adverbialen Verbindungen als Vorstufen zukanftiger Zuaammen- 
seizungen mit berttcksichtigen zu mttssen. Wenn es aber fiir dss 
schd. schon schwierig ist, eine Glrenze zwischen zusammengesetsteo 
Adverbien und adverbialen Verbindungen zu ziehen, eo ist das für 
eine nur gesprochene Mundart ganz unmöglich. Ich wollte daher auch 
durch die nichtgetrennte oder getrennte Schreibong der mundartlichen 
Beispiele keineswegs eine Entscheidung darttber treffen, ob ein Aus- 
druck ftlr das kr. als wirkliche Zusammensetzung oder als bloße 
Wortverbindung aufzufassen sei, sondern ich habe mich für das eine 
oder das andere lediglich in Anlehnung an das schd. entschlosseo, 
ohne Rücksicht auf etwaige syntaktische Besonderheiten des kr. 

i;. 118. An Adverbien der Art und Weise sind dem kr. und 
dem schd. gemeinsam: am besten = öm brsd* (oder de best, z. 1>.: 
es ist am besten, wir gehen heim — i^a d'* brsf, ?)i9r gi hävi), geradeso , 
= prösdso, zum besten = dsnnm bcsd», zu gute = ds9 gout, zu eigen j 
= dü'f üjif, zurecht ~ d.*9rc^t. 

Der Mundart fehlen : derart, dergestalt, demgemäß, erfalirungs- 
geniäfi u. a.: bekanntermaßen, folfrendermaßen, j^leichermaßen u. a.; 
ausnahmsweise, kreuzweise, merkwürdigerweise, natürlicherweise, 
thftrichterweise, vorzugsweise u.a.; frischweg, schlankweir. scblecht- 
wcg, aufs Auüerste, aufs beste, dementsprechend ebenso, iuriieb, im 
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reinen, im stillen, insgeheim, insonderheit, karzab, nöthigenfalls ; wohl* 
auf| zu liebe. 

§. 119. Von Adverbien des Ortes und der Zeit finden sich 

in der jMundart entsprechend dem schd. : andern = ödem, aneinander 
= wnändr'^ auseinander — an89nandr\ außerdem = atu^rdenif bei- 
einander = haiBnanar, bei seile = bai aatf, bei zcitcn = hai dMirB, 
beim Alten = bahi äld — d(a)raus =: duas, d(a)rinnen = df««; da- 
bei = d^hai oder dobai, daher = «/»Acr oder döhcr, dahin deht 
oder döli}\ dorthin = desdht, — herab = 9i-ob, herauf = &röf, heraus 
= »rauSf herein = srtsii, herum = Sinn und umher — itnht-r-^ hier- 
her = h^ihp ; liinab = dnob, hinauf = ^nof, liinaus = inans, hinein 
— »riisn^ — hinüber = »maw^r: — indem = tsndem. m einander = 
(bu'oaiür, im voraus = tsm fvraus — miteinander = met9mm<fr, mit- 
sammen = meUömiy, mitunter = vietmdr, — naclidem = uöxJem, nach- 
einander = noxcHHUV^r — ruiullierum := rond9rim, — seitdem sai- 
dtm, H hui^e — ff'jtaro, sofort ~ ^ojot — überall = Hicdräl, über- 
raoigf ti ^ mc^iin<>sn\ untenan <>nifd, untereinander = iti^-^nansr, — 
von r iiiander = fottnun'')}-, von weitem = fo wairdvi \ voran ~ ftru, 
voi ii^ iu — J>~)dem^ vordeihund = fcrddriidnd, vor<;esteru = fergegsf, 
zu Zeiten = </.s3 (bair', — demnach =: demxox, deuinächst = demnvfjst. 

Dem ivr. ei-'. nthiitnlieh sind: ^/Y^'a-ai/ = *alleweile, i. d. B. : jetzt; 
aus sait = *aub beiie, i. d, B. : auswep;e, welclies fehlt; d^mnsn 
i. d. B.: während, unterdessen, welches fehlt; Jüfs9ri-,fs = ^huhniünka, 
i. d. B. : hinterrücks oder rüekwarts, welche fehlen; hnn.s, hisn, /töwd, 
hone =■ *hierauÜen, hierinnen, hierobeii, hierunten. Nebeu fmf, i>roh^ 
9nof, <*iioh erscheinen auch die dem schd. fremde Formen: ^rufji'y 
drobifv, ^nof^r, dnoh»r ~ *hüraufer, *heral)er, '^hmaufer, *hinaber. Aus- 
gang.spiujkt für diese Formen mfig hinüber = '>n;^ic<>r gewesen sein. 

Für die Bildun«:en mit einander — -'/lotvjr erseiieinen auch die 
kürzeren Formen: a-Jtiä, auft^nn^ bai9iui, ;siinta, ludrhia, iSicDv'iifi^ in^~ 
T»ttäf fodna = *aneinein, *auseincin, *beieineiü, ^ineinein, *miteiDeiu, 
•tibereinein, *untereinein, *voneinein. 

Dem kr. fehlen die schd.: abhanden, allerorten; allezeit, alsbald, 
aniieim; auswege; abwärts u. s. w. (vgl. §. tiU) ; andrerseits, dies- 
seits, einerseits, jenseits, meinerseits, seinerseits; andrenthei Is, eines- 
theils, meinestheils; derzeit, jederzeit, öciner/.eit, zurzeit, zuzeiten; — 
berp^ab, bergauf, bis auf weiteres, bisweilen, einstweilen, mittlervveile(n), 
zuweilen — d(a)roben, dfarunten; daselbst, hier.selhst, woselbst; 
demzufolge, des laugen und breiten, des öfteren - j^eradewegs — 
hernieder; heutzutage, himmelau — insofern, insonderheit, insbesonderei 
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inageinera ; irgendwann, irgendwo — jabraus, jahrdn krenz nnd 
qaer — nachgerade, nftchstdem; nunmehr — ohnediei — ringsum; 
randam — achnantrackB; seit alten; sodanni «oeben, sofern, sogleich 
— von altere her, von daonen, Ton hinnen« von klein an^ ^oa seit 
zu seit. 

§. 190. Dem kr* und dem schd. gemeinBam sind die Adverbien 
der Zahl: einmal, sweimal, dreimal, Tiermal u. s. w. = amtd, dmoä' 
viol, draimol, fpifrmd u. e. w. ; allemal = Obmol, diesmal = dStmol, 
etliche male = HU%9mol^ jedesmal = jedfamolt keinmal = kamol, 
kein einmal = Im amal, manchmal = manpnol, wofUr auch im 
kr. alsdmol (über das Simplex al» vf^l. Vilm. Id. p. 9), — nochmals 
= noa^molf schon einmal = ^iimol, wieder einmal = totsrdmol^ — von 
frischem = fd frtss^m; statt zuciöt, zuletzt, zuallerletzt erscheinen 
in der kr. Mundart: cUcsst, (bl'sty (Lf abrl^Ht. 

Keine forragleichen Kntsprechunpcen im kr. haben die schd.: 
einstmals u. s. w-, vgl. §. 75 ; ebenfalls, gleichfalls, jedenfall.«;. keines- 
falls, widrigenfalls; allenfalls = äbnfnU verräth sich durch seinen 
Lautstand als neuere Entlelinung, — zunächst, zuvörderst. 

§. 121. Von Adverbit^n (l's Malics sind dem kr. und sebd. ge- 
meinsam: beinalie haiiio, bei weitem — hai wairsm, durchaus = 
dai'X^us^ gar /ai arg = (föss^t'isk, gar zu groß — gög^dgrus^ grolheii- 
theils — qrf.9dUndäls, im Großen - - /^sm (fi-nsy, mi Kleinen = tsm gläiy, 
meistentlit iU ~ mrs^hvfiätx, um Vieles = im phs. 

In der Mundart üieiit gebrauchlich sind: a, i i z u o l! , allzu , ehr. 
allzuhpät 11. s. w. ; einigermaßen, im Allgemeinen, im ßesonderen, im 
Ganzen, im Übrigen, insgesammt, mcht.sdestoweniger, ohne Maßen, 
überaus, um ein lieträehtliches, unKsumehr, umso kleiner, vor Allem. 

§. Au Adverbien der Aussageweise finden sich i\\ der 

Mundart, entsprechend dem schd.: gar nicht =. gösnist ^ überhaupt 
= i8w9rhnht. und vielleiclit = fii<-fi. 

Dem kr. fehlen: allerdings, fürwahr, ganz und gar nicht, keines- 
wegs, möglicherweise, nicht im Geringsten, notbwendigerweise, 
schlechterdings. 

Der Mundart eigenthUmlich ist die Form Wirr^aiuH = *waiir- 
scheins (vgl. § 134), i. d. B. : wahrscheinlich, welches weniger ge- 
bräuchlich ist. 

Cap. V. Conjunotionen. 

Die Frage, welche Wörter im kr. als Oonjunctionen gebraucht 
werden können, setzt zu ihrer ailseitigen Beantwortung die eingehende 
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Unteraiiehiing der Syntax der Mundart Toraiit. Die nachfolgende Aaf- 
stellung kann datier noch weniger Anspruch auf syitematische Voli- 
stttndigkeit erheben als andere Theiie meiner Arbeit Insbesondere 
sind die coordinierenden temporalen Conjunctionen unberflcksichtigt 
geblieben wegen ihrer vielfachen Identität mit den entsprechenden 
Adverbien. 

a) Coordiniereode Conjunctionen. 

§. 133. Von den ausammengesetsten copnlativen Conjunc- 
tionen ist dem schd. und dem kr. gemeinsam: dasu = dodaou. 

Der Mundart fehl^ dagegen : desgleichen, nicht nur — sondern 
auch, sodann, weiterhin, sowohl — als auch, ttberdies, weder — noch. 
Sie mttssen, so gut es geht, ersetst werden durch einfache Conjunc- 
tionen, wie: auch s= äx, und = jsn , oder Zusammenfügungen , wie : 
und dann = |m däUf dasu noch = dodaau nox. „Weder seine Mutter 
noch sein Vater** wfirde in der Mundart heißen: sat mod»r nfst \8n 
Bai fo(hr üm f^$t =s seine Mutter nicht, und sein Vater auch nicht. 

§. 124. Gemeinsam dem schd. und der Mundart ist die adver- 
sative conjunctionale Zusammenfügung:: und doch = }8n d^. 

Dem Kr. fehlen: dennoch, desungoachtet , entweder — oder, 
gleichwohl, immerhin« indessen, jedoch, nichtsdestoweniger, trotsdem, 
sei es — sei es. Als dürftige Aushilfe dienen die einfachen: aber 
ou»r, doch = döx, oder = ort und »dar (in der letsteren Lautform 
mit der Bedeutung: aber) und die genannte Zusammenfügung: isn Jox. 

§. ]26» An zusammengesetzten causalon und consecntiven 
Conjunctionen haben das schd. und die Mundart gemeinsam: daher 
= dohevy daram = ci^m, dadurch = dodcrx^ demnach = äftunox, 
deshalb = d<;shalp, deswegen = desw^. 

Es fehlen der Mundart: demzufolge, infolgedessen, mithin, sonach. 

h) Subordinierende Conjunctionen. 

§. 126. Es linden sich im kr., entsprecheud dem schd., die sub- 
ordinierenden temporalen Conjunctionen: sowie = sowri, nnclidein — = 
noxdem^ seitdem = saidem. Gerade als und sol.mge als werden er- 
setzt durch grost wei und st^lnv» icqL — Bovor (er.sctzt durch fei'dem 
— vordem), indem und sobald nls felilon der Mundart. 

§. 127. Von den im schd. vorhandenen zusamuienf^esetzten (Jon- 
junctionen der Ursache: weslialb , weswegen, wodurch, in relativi- 
i^chem Gebrauclie, hat die Mundart keine. 

§. 128. Desgleichen sind im kr. ungebräuchlich die finalen 
Conjunctionen: auf duü, üuuut, welche durch das einlache daiS — 
dem ersetzt werden. 
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§. 129. Auch die zuaammengeMtzto coDditiooale CoDjiinotioii: 
wofern fehlt der Mundart; ersetzt wird sie durch wann = wän, 

§. 130. An snsammengesetsteo concessiven ConjunetioneD 
finden sich in der Mundart: wenn auch = wän äx und wenn sehen 

^ toän Su, 

Es fehlen dem kr.: obgleich , ohschon, obwohl, wenngleich, 
wiewohl. 

§. 131. Von subordinierenden oonjunctionalen ZusaniDienfaguDgeu 
des Qrades bat die Mundart: gerade so — wie = grösda» — loe»; 
statt je mehr — desto gebraucht sie; *desto mehr — desto = i^x^ 
ml — dqad». Es fehlen im kr.: ebenso — wie und insoweit als. 

Cap. VI. Präpositionen. 

8. 132. Von zusammengesetsten Präpositionen ist dem scjid. and 

dem kr. gemeinsam: gegenüber = iiumo9r. 

Der Mundart fehlen; anstatt, diesseits, entlang, infolge, innerhalb, 
jenseits, oberhalb, am ^ willen (ersetzt durch fer mir etc. = Yor mir 
etc.)) unterhalb, zufolge, zuwider. 

Ebenso fehlen die im schd. präpositional gebrauchten: angesichts, 
behufs, betreffs, unbeschadet, unfern, ungeachtet, unweit, vermittelst, 
vermQge. 

Cap. VII. Pronomina. 

§. 133. Von neueren, noch als Zusammensetzungen gefühlten 
FürwOrtem hat das kr. nur: *kein einer = ka a»r, so einer, so eine, 
so eins (= solches) ss soSsr, soa, sossn, unsereiner = oas^rwar, was 
für einer = wfss ferS9t', 

Es fehlen im kr.: jedermann; femer die schd. Bildungen mit 
'-gleichen, wie: meinesgleichen^ deinesgleichen, desgleichen u. s. w. 
Auch fehlen der-, die-, dasselbe (i. d. B.: ie, fOf id) und der», die-, 
dasjenige, sowie sämmtliehe Zusammensetzungen mit irgend', wie: 
rgendeiner, irgendwelcher u. a. 

!>• Satzeomposita. 

§. 134, Die Siitznomnui. deren eigentliche Ileiraat iiacli Wossidlo's 
rciclihaltigem Vcrzeichnili das nd. /u sein scheint, sind ira kr. viel 
seltener alü im schd. So fehlen d« r Mundart die interrogativischen 
Bildungen: hast-dn-nicht-gcselicn und was-kaanst-dn — was-hast-dii ; 
ferner die impf j ativischen : Lebewohl. Saufaus, Springinsfeld, Stell- 
dichein, Vergiiiiiiciuüicht u. a. — Dali jedoch die Biiduugsweise der 
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Mimdftrt nieht fremd ist, beweist dM sehr beliebte Adverb ^bof-zu« 
rttck'a = hifi»rek» (wobl impemtiviseheii UrsprungB yon huf^n). Femer 
epriebt daflir eine mir persttnlicb bekannte, wenngleieh nicbt allgemein 
dorebgedroBgene, seherabafte Namenbtldung fOr das Bobneiikrftutehen 
(Satareja hortensis = kr. dtHd^rä!)*. 8äin9g9inolw^f9r%t = stink^einmal- 
wie's-riecbtt — Vielleicbt gebt aaeb das mundartliebe : wdr^atM (i. d. 
B wabrscbeiDlIcb, vgl. §. 132) auf das Satseben: «wahr scheint es** 
aurück« 



Anmerkung. 

§. 135. Daß im kr. als einer nur gesprochenen Mundart Zu- 
sammensetztingen als solche viel leichter dem Bewußtsein entschwin- 
den, als dies fUr das durch die Schrift immer wieder voranschaulichte 
Sobrifldeatsohe der Fall ist, ist erkl&rlich und muß für die Beurtheiluog 
vieler oben erwähnter mundartlicher Beispiele im Auge behalten werden. 
Zusammensetzungen, wie: dur99n — DunghUrden (die Bretter, welche 
cum Mistfahren auf den Wagen gestellt werden) ; häfdl =z Handvoll, 
mö/H Ä Mundvoll und Öarw9l = Armvoll; h&s9t Hochzeit; pfi<ls»n 
SS Pferdehaare; fisi^s = Vorfuß des Strumpfes; börmn = barfuß; 
dauSf djsrij haus, htm, dfiaus, ^}sn = d(a)raußen, darinnen, hieraul:en, 
hierinnen, hinaus, hinein; föV^X^ — vielleicht; f«w£ =r jemand u. v. a. 
sind für das Sprachbewußtsein des Dorfbewohners völlig einfache 
Wörter. — Am meisten tritt diese Simplificierung durch lautlichen 
Zerfall bei localen Namen zu Tage, die selten oder nie in schrift- 
deutscher Formentsprechung zum Bewußtsein gebracht werden. Namen, 
wie: Rhr9m = Rodheim ^Name eines benachbarten Dorfes), lUm^rx 
= Homberg , W?rm»rx = Wettenberg (Namen benachbarter Hügel), 
Wisi-^^t = Weingart (Feldname) erfordern schon bewußte Besinnung, 
um als Zusammensetzungen erkannt zu werden; andero, wie: Bisndbel 
(Name für eine zwischen dem benachbarten Qleib« i j^ und Vetzberg 
gelegene Anhöhe; ich vermuthe: „ Binnen- BttheP, obgleich Buhel in 
der Mundart nicht oder nicht mehr vorhanden ist), Hhwt^l (Flurname; 
„ Hoch wälle" ?) , Örög9n (Waldname; Etym. ?) sind überhaupt nicht 
mehr oder nur mit wissenschaftlichen Mitteln zu erschließen. — Das 
Dorf selbst beißt für seine Bewohner trotz Schule, Post und Behörden 
nicht Krofdorf, sondern Kröfddrx; in der weiteren Umgebung heißt 
es Klöfcbrx. Der Name würde also, gegenüber dem Simplex dorf = 
Dorf, den Bewohnern selbst wohl längst für ein einfaches, etymo- 
logisch ganz unverstandenes Wort gelten, wenn er nicht durch jene 
Culturinstitute als ZusammeuBetzung im Bewußtsein gehalten würde. 
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Der erste BestandtheO j^Krof-^ h% wahrscbeinlich nicht nGraf = 
gr9ff wie man, «nknflpfend ah die firttheren Herren des Dorfes, die 

Grafen von Gleiberg, vermuthet hat, sondern „Kropf-** = ^ÄTrdp-** in 
Anlehnung: an den vorbeifließenden y,Kröpbaek**. Doch bedürfte diese 
£tjn)olo<;ie noch der urkuudhchen Bestätigung. 
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Der Verfatter, Eduard DsTid, Soba da« kdnigl. preaftiaclien iReni* 
meiaters Hmarich David sa Andemaoh, worde am lt. Jani 1868 in Edlger 
(Kreis Kochem) geboren and gebört der evangeliaeben ConfeMioa an. Naeb 
liinQfthrigem Beaneb der Yolkssehale in Krofdorf (Kreis Wettlar) trat er 
Ostern 1874 in die Sexta des Oymnaslums an Gieften ein. Von Ostern 
1878 bis Herbst 1879 besoehte er das Gymnasiam au Bielefeld, dann 
wiedemm dasjenige tu Giefien bis Weibnaehteti 1880. Die Zeit von Januar 
1881 bis October 1884 verbrachte er als Handlungslehrling und nachmals 
als Handlungsgehilfe in Berlin. Ende October 1884 trat er wieder in das 
Gymnasium zu Gielgen ein und erhielt daselbst, Oetom 18öü, das Zeugniß 
der Reife. 

Er studierte dann an der Universität Gießen und hörte Vorlesungen 
bei den Herren Professoren Behaghel, Birch-Uirschfeld, Braune, 
Höblbanm, Oneken, Freiherr von der Ropp, Schiller, Siebeck, 
Bievers, denen er fQr mannigfaehe Anregangen su Danke verpflichtet ist. 
Hemi Prof. Dr. Bebagbel sebnldet er für die ihm an der vorliegenden 
Arbeit gegebene Anregung nnd Belebmng gana besonderen Dank. 

Auf Grand seines am 8. Mttra 1890 bestandenen Staatsexamens fflr 

das höhere Lehrfach wurde ihm die Aufnahme in das mit dem GieAener 

Gymnasiunn verbundene pädagogische Seminar gewährt. Zur Zeit ist er mit 
der Verwaltung einer Lebierstelle an dem Gymnasium au Gießen betraut. 
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Die Zuverlässigkeit der Gesta Chuonradi iniperatoris des 
kaiserlichen Kaplans Wipo ist in neuerer Zeil mehrtarh in Frage 
^^estellt worden. So hat G. \\ aitz in seinem Aufsatze ^Uber 
Wipos Kapitel 33*") gegen die Chronolos'ie der slaviscben Feld- 
züge Kaiser Konrads IT., wie sie un» mjü Wipo gebitteu wird, ge- 
wichtige Einrede eilinlien. So hat, anderer nicht zu g-edenken, 
zulcf/t noch H. Bresslau in seinen ^Jahrbüchern des deutsrlien 
Reiches unter Konrad TT."') an einer Reihe weiterer Stellen ein- 
schneidende Kritik jreiibt. Selbst ein eifriger Lobredner des viel- 
gescholtenen Hio^nai)hen des ersten Saliers, W. von Giesebrecht^), 
hat nicht umhin gekonnt, in einigen Hauptpunkten Waits die 
mangelhafte Zeitrechnimg seines Schützlings einzuräumen. 

Nun beruht aber ein grosser, wenn nicht der grösste Teil 
der scharfsinnipT und vorsichtig begründeten Eiuwttrfe Bresslans 
auf einer dorchans irrigen Auftassnng der Beziehungen Wipos zu 
einigen anderen wichtigen Quellen der frühen Salierzeit 
Bresslan gebt nämlich vielfach von der Voraussetzung ans, 
dass die Ann. Sangall. mal.*), die Chronik Hermanns des 
Lahmen von Reichenau^, die sogenannte Epitome Sangallensis^ 

') Forsch, s. deutschen Oescb. VII^ 397 ff. *) Z. B. I, 260 ff., II, 481 ff. 

484 ff. n. anderwärts. •) (Jesch. der deutschen Kaiserzeit II*, 302 ff., 645 ff. 
*) Vergl. Bresslan, „Beiträge z. Kritik dentseher Geschichtsquelleii den 11. Tahr- 
humlerts", Neues Archiv II, 539 ff., ullda auch die LittrrMrur ; E. Ültin- 
dorff, „Ober die Annalen, welche Wipo in der Vita Chuuiirudi benutzte", 
Fofieh. YH, 559; „Über Wipus Vito Ch. inp. ondGeata Heinr. regis'', Forseh. 
VI, 472; Jahrbb. HeinrichB ni., I, 418 ff.; J. v. Pflngk-Harttiing, «Stadien xnr 
Gesch. Konnuls II.**, Bonn 1878. S. 1 ff. ed. C. HenUng, Hitteil. rar vater- 
ttnd. Geach. XIX, 265 ff. •) MO. S. S. V, 67 ff. ^ Von Bresslau in Chron. 
Suev. iinivor><ale umbenannt, S. S. XIII, 61 ff. Sie ist, wie ich, „Die Oeschicht- 
schrribiiiii^ ^h"^ Klosters Beicbenan'' S. 48 ff., nachgewiesen babe, ein Werk 
Hermanns von Eeicheuau. 

1* 
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und einige minder wichtige Gesclii* htswerke, die man lange Zeit 
insgesamt auf Wipos „Thaten Kaiser Konrads** zurück geführt hat, 
den Rang gleichberechtigter Schwe^terqnellen dieser Biographie 
einnähmen. Die gemeinschaftliche Vorlage aller, einschliesslich 
der Gesta, sollen yerlorene ^schwäbische Reichsannalen" sein*). 

Auf Gmnd dieser Hypothese mnsste sich Wipo wohl oder 
fibel gefallen lassen, dass man ihn ans den angeblichen Schwester- 
(luellen oder irielmebr ans jener vermeintlichen Vorkige fast 
Schritt für Schritt ergänzte und berichtigte. Die Ergebnisse der 
auf dem geschilderten Quellenverhältnisse beruhenden Korrekturen 
sind am eingehendsten in .s^l.ms Jahrbüchern Koiirads II. ver- 
wertet wurden, mit denen wir uns deshalb in der folgenden Uüter- 
suciiung in eisler Linie au.seinanderstlzeii müssen. 

Anderen Ortes glaube ich mit voller Siciierlieit die .seit- 
herige Auffassung von dem Zusamnienliange der wiclitiirsten 
Quellenschriften der frühesten salischen Periode als irrig nach- 
gewiesen zu habeu. , Schwäbische Reichsanualen** haben niemals 
existiert. Die Verwandtschaft der "Würzburger Chronik*"), der 
Epitome und der Chronik Hermanns des Lahmen wird vermittelt 
durch ihre in Reichenau entstandene gemeinsame Vorlage, die sich 
bei näherem Znsehen als nichts Anderes erwies» denn als eine erste 
Ausarbeitung der Chronik Hermanns selbst, in der neben den in 
der Ausgabe von Q, H. Pertz") und insswischen anderweit nach- 
gewiesenen Quellen auch yerlorene Reichenauer Annalen ausge- 
schrieben worden sind. Diese Ann. Alam. Aug. boten aber für 
die Jahre 1024 bis 1039 im wesentlichen nichts weiter als einen 
unvollkommenen, zum 'i'eil sehr oberflächlichen Auszug ans Wipos 
Gesta Chuuiaudi. Aul sie sind fUi* die eben umschriebene Epoche 

') BresBlau hat sp&ter den Titel des von ihm hauptaftchlieh in die Litte- 
ratnr eingefQhrten Werkes in „schwäbische Beichschronik** gefindert. *) „Die 

üeBcliicht.xchreibuiig des Klo.sttr!» Riichtimu hh zur Mittf «los 11. Jthr- 
hiiiiderts" S. 20 ff. *") Das Chron. Wirzib. iS. S. VI, 18 ff. i>t k- in»^swegs, 
wie nmn bislier Animbm, eine Ableituiin^ der Kivitomc. sotuI« ru iiimiiif Rnng 
einer mit dieser und Hermann» Chruuik gleichbercdiiigteu Schwou rciiielle 
fciuj vgl. ebda. S, 5 If. "j S. S. V, 67 ff. Diesen Naiueu wird luan in 
anbetracht des Umstandes i»'fthleB dttrfen, dass üe eine Fortsetzung; der 
verlorenen Siteren K«*ichenaner Redaction der Ann. Alam. bildeten: vgl. den 
letzten AbschüUt meines oben citierten Buches. 
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Änsser Hermanns Chronilcentwurf Hiicb noch die srrösseren Jahr- 
bücher von Sanctpfalleu zurürkziilpitt n. Damit hat der schon so 
oft nnd so versrhioden frodciitct»' Ziisammenhanp: der oben auf- 
prezählten Quellen seine natürlichste Kiklänm^r ^cfTindeTi. Der 
Hauptwert dieser Feststellung^ für die darsU^llende Historie lieprt aber 
darin, dass sich Wipos Buch von den ^Thaten Kaiser Konrads*, 
wie der Verfasser auch selbst aufs allerbestimmteste versichert, 
als durch nnd durch original erweist, während die angeblichen 
Schwesterquellen sich mit dem Rang von Ableitungen zweiten 
Grades aus Wipo begnügen mfissen. 

Hierdurch ist f&r die Beurteilung der wichtigsten Schriften 
zur Geschichte Eonradis II. der seit Steindorffs ersten Aufstellungen 
aufgegebene Gesichtspunkt wiedergewonnen. Man darf künftig 
die Eeichenaner nnd Sanctgallener Ableitungen der Gesta Ohnon- 
radi nur mehr mit der ßTössten Vorsicht und zwar lediglich dann 
zur Erj^iiuzunsr und Ri('hti<rstellnn2r Wipos heranziehen, wenn mau 
in ihnen mit voller (^cwissheit (»ii<riiiale, nicht auf die (icsta zu- 
rürkgelH'udf' Xaclii'icliten nai'lizuvvt'ispii vcnnac. Tn alh'U übrigen 
Fällen v^'iilieiit'n die uniil>liaiigigt^n Ant^alien des» Zeitgepo^"^«'!! und 
llotbeauiten Kaispi- Kourads ''*) vor denen seiner Naclisichreiber den 
unbedingten Vorzug. 

Natnrgemäss bebt sich so die seit der scharfen Kritik Stein- 
dorfi'ä und Bresslans fresTinkene Wertschätzung Wipos auch in 
anderer Hinsicht. Die Melirzahl der gegen seine (Tlaubwürdigkeit 
erhobenen Einwände erledigt sich freilich durch die wiederge.- 
wonnene bessere Auffassung des QuellenverhAltnisses hsi von 
selbst. Anders liegt die Sache bei den Berichtigungen, die* mau 
den Gesta Chuonradi auf Grund anderer, 7on ihnen unabhängiger 
Quellenzeugnisse hat angedeihen lassen. Ba sich aber in den 
weitaus meisten Fällen der ersten Art der Kaplan Konrads als 
durchaus gediegener Gewährsmann erwiesen hat, sollte man ihm 
da nicht auch sonst ungerei htfertigtes Misstrauen entgegfengetragen 
haben? Dass diese Frage, wenigstens wa.s die l\)leiikriege Kon- 
rads und den Frieden von Merseburg anbelangt, unbedingt bejaht 
werden niuüs, mögen die folgenden Erörterungen darthun. 



Vgl. Wittenbach DGQ« II, 11 ff. 
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Die Kapitel 29 und 83 der Qesta, in denen die Slsvenkrie^e 
des ersten Saliers abgehandelt werden, sind wobl von keinem der 
neueren Forscher unbeanstandet hingenommen worden, seitdem 
G. Waits an Kapitel 33 eine scharfiiinnige Kritik geübt hat, die 
aacb fftr unsere zweite Hauptschrift über die Vorgänge an der 
Ostgreuze des Reiches, ftir die Hildesheimer Jahrbücher"), nicht 
ohne schwerwiegende Folgen geblieben ist. 

In der That wird man kaum leugnen können, das.s eine Ver- 
gleichung der Angaben Wipos mit jenen des niedersächsischen An- 
na listen eine Anzahl anscheinend unlöslicher Widei*sprüche ergibt. 
Das Hildesheimer JHlirliui Ii oder vielmehr seine Vorlage, fftr die 
man ebenfalls Hildesheim als IJrsprungsort aiiiiiiinnt, ist übei die 
Verhältnisse der Ostmarken pranz ausgezeichnet und in mancher 
Hinsicht besser und genauer unterrichtet als AVipo. Der prag- 
matischen Darstellung der Gesta dagegen verdanken wir neben 
einer Reibe wichtiger Einzelheiten die ursächliche Verknüpfung 
der Ereicrnisse, durch die der trockene, unzusammenhängende 
Bericht des Hildesheimers aufs beste ergänzt wird. Die Zeit- 
bestimmungen der Ann. Hildesh. wiederum sind im grossen und 
ganzen schärfer und brauchbarer als die der Gesta, wie denn in 
dieser Hinsieht ein rein annalistisches oder chronüuüisches 6e- 
schiehtswerk der pragmatischen Darstellung einer Biographie, die 
vielfach auf genauere Zeitangaben ganz verzichtet, naturgemäss 
ttberlegen sein muss. 

Von den Ann. Hildesh. werden wir deshalb in unserer Unter- 
suchung ausgehen, an ihrer Zuverlässigkeit die der Gesta Chuon- 
radi messen mflssen. Lassen sich wirklich die vermeintlichen 
Widersprftche nicht heben, dann, aber audi nur dann sind wir 
berechtigt, mit Waitz und Bresslau die Angaben Wipos und der 
Ann. Hildesh. mit Hisstranen entgegenzunehmen, sie ganz zu 
verwerfen oder aus den übrigen Quellen zu berichtigen '^). 



") S. S. rer. Genn. ed G. Waitz 1878. Über die ( ■hronologie de» Tages 
TOD Werbeu, den Waitas gegeu die Angabe der Ann. üildesh. zu 1032 in 's 
folgende Jahr hiii«bge«chobeii hat, werde ich mieh «n anderer Stelle iiunern. 
**) lob werde mich im folg<aiden darauf beBchrinken, die bmte festgeleg- 
ten und anderwärts ausfilhrlich behandelten Thataachen knra an regiatrierai, 
um desto eingehender die etreitigen Punkte in be^rechen. 
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Die Oesta Ohaonradi gedenken bereits in ihrem 9. Kapitel 
der polnischen Angelegenheiten, indem sie den am 17. Jnni 1025 

erfolgten Tod jenes Herzogs Boleslav von Polen melden, der sich 
gegen den Willen Konrads kurz vorher die Königswürde angeraasst 
hatte. Es schlieiist sich daran die Nachricht von der Nachfolge 
Herzog Meskos und der durch diesen gewaltthütigen Fürsten 
nnternommenen Verjagung Otto Bezbrienis, des zweiten Sohnes 
Herzog Boleslavs. Die Ann. Hildei^h. dagegen kuinnien zum 
ersten Male nach langer Pause in ihrem Jahresberichte 1028 auf 
Polen zu sprechen. Sie scliildern uns die furchtbare Verheening, 
mit der Herzog Mesko, ^der schon seit einigen Jahren die Slaven 
gegen den Willen der kaiserlichen Majesiat als König beherrschte", 
die an Polen grenzenden Teile Ostsachsens überzog. 

1029 richtete Konrad 11. einen von Wipo und dem Hildes- 
heimer mit Stillschweigen übergangenen, unglücklichen Feldzug 
gegen den rebellischen Vasallen Im Jahre darauf wiederholte 
Mesko seinen Verwüstungszug in die Ostsmarken, v^m dem uns 
wiederum weder der Kaplan des Kaisers noch die Ann. Hildesh., 
wohl aber andere Ableitungen ihrer Vorlage*') Ausfiihrliclies be- 
richten. Erat im Jahre 1031, so meldet uns das Hildesheimer 
Jahrhach, konnte Konrad, der inzwischen wohl durch andere 
Reichsgesch&fte und den TJngamkrieg daran gehindert worden 
war, einen Rachezag gegen den nnbotmässigen Lehnsfttrsten unter- 
nehmen. Diesmal war ihm das Eriegsglfick hold. Er überwältigte 
die Polen und zwang ihren Fttrsten zu einem Frieden, in dem 
er die Lausitz nebst einigen Stfidten und der gesamten Beute 
der Vorjahre ausliefern musste^"). 

Einoi Monat darauf fiel der seit Jahren in der Verbannung 
lebende Bruder Meskos, Otto Bezbriem, in Polen ein und verjagte 
den Usurpator, der nach Böhmen floh **). Herzog Otto entsagte 

Vfjl. dio Quellen bei Bresslan, Jahrli^ I 27(i. 4. Un nnch der Ann. 
Saxo und die Ann. Mairdeb. über diese« Feld/ug herichteii, so wird er wohl 
aach üchuu iu der ihnen mit den Auii. UüdebL. gemeinsamen Vurlage besprochen 
worden sein. Ann. äaxo, Ann. Uagdeb. a. 1030; vgl. Braudail ft. ft. 0. 
S. 889 ff. **) Ann. Hadeah. a. 1031. EM*. Fraetis qnihnadAm regni inng- 
nilNi», fügt Otto von Fcdsing VL, 28 (S. S. rar Genn. S. 881) U&bq, der hier 
auf Hermanns des Lahmen Gesta Ohuonradi et Ueinrici iiniieratomm inrttok- 
gehti Tgt „OeschiditsqneUen des lUosten fieiohenaa" 8. d7 ff. 
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daraut" »Un- K()llil^^swnnl^^, die siVli sfMii Vater und Hnider nnsremasst 
hatten, lieferte die Krone aus lind unterwarf sich bedingungslos 
dem kaiserlii'lMMi SrcpttT. 

An diesem Pnnivte setzt auch die Darstellung: des Kaplans 
VVipü wieder ein. Am Schlüsse seines 0. Kapitels hatte er zwar 
seinen Lesern eine Srhilderuiifr der Üliergriffe des aufständischen 
Polenfiirsten und der TreulosiL^keit Herzog Ulrichs von Böhmen 
verbeissen^^), ist aber beiden Versprechungen nur sehr notdfirfkig 
in dem jetzt zu untersuchenden Kapitel 29 nachgekommen. 

^Nachdem Otto Bezbriem**, so ungefähr meldet er, hier sofort 
in einen scharfen Gegensatz zu den Hildesheimer Jahrb&chem 
verfallend, ^längere Zeit in Rnsslaud*') das harte Brot der Ver- 
bannung: p:egesseu hatte, setzte er sich mit Kaiser Konrad in*s 
Einvernehmen und erwirkte» das» ihm die Deutschen znr Rück- 
kehr in's Vaterland behülflich sein wollten. Kin {gemeinsamer 
An«rrift" wurde in der Art verabredet, dass dei* Kaiser im Westen, 
Otto von f?nssland Ikt in Pidon einfallen sollte. Dies«Mn Anirriff 
nii'lit L-^t'w .ichscn, entwich Her/ujr Mesko nach Br>limen niid hecnb 
sich in den Schutz des danmls ebeufall» mit Ivonrad zerfallenen 
Böhmenherzorrs Tlrich." 

Wipo kennt also nur einen ein zieren, jenen auf Verab- 
redunof gemeinsamen Angriff, während die Ann. Hildesh. zwischen 
dem Zuge Kaiser Konrads, der mit einem den Deutschen günstigen 
Frieden schloss, und der bewaffneten Heimkehr Otto Bezbriems, die, 
erst einen Monat nach dem Einfalle der Deutschen unternommen, 
die Vertreibung Meskos znr Folge hatte, unterscheiden. Welcher 
von beiden Quellen hier die grössere Glaubwürdigkeit beizumessen 
sei, kann im Hinblick auf die in's einzelne gehenden Angaben 
des Hildesheimer Annalisten niemand zweifelhaft sein. Deshalb 



t^urtliter vt r>' « iiiwlPin Misicuui?' iirMU-rviiatrni et « uiiit.tlani UtMiaJrici. 
ducis Bohemiae, perlidiaiu rex (.'liuüuradus postea coinpescerei, iu loco 3Uo dicam. 
'*) in Btuxiftm. Man i»t lange Zeit zweifelhaft gewesen, ob darnnter Rnsaland, 
Rflgen oder auch das bisweilen ala Rnsxia — doch wohl nnr irrtflmlich — 
beseichnete Ungarn xn verstehen sei. Der mittelalterliche Sprachgebmneh 
weist uns xnnlchst anf Botmssland hin, das nrknndlich oft als Bnsxia be^ 
neicbnet wird. 
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linhf'ii ihm auch die nieistni seitlierifreii Darstelluiif^en der Geschichte 
Koiuads TT. '") iinbedeiiklicli den Vorzng eing<'nuimt. 

iJies schliesst aber nicht ans, das» der am Hüte lebende 
kaiserliche Kaplan über die diplomatischen Verhandlinifren seines 
Herrn mit ( )ttt) Hezbriem besser unterrichtet war als nnser zweiter 
Gewährsmann. Nnr insofern hat er greirrt, als er den bloss ^e- 
planten g:emein8anien Angrifft) auch wirklich zur AasfÜhrang 
kommen lässt. 

Die Resultate der beiden Feldzüge bringen die Gesta ( hiion- 
radi zwar nicht ganz so genau wie die niedersächsische Quelle, 
aber doch in den grossen Zügen durchaus richtig, ja, sie fügen 
noch die zwischen Kaiser Konrad und Herzog Ulrich von Böhmen 
über die Auslieferung Meskos gepflogenen Verhandlungen hinzn, 
von denen Wipo, der am Hofe lebende, wiederum viel eher Kennt- 
nis haben konnte aTs der wahrscheinlich in einem Kloster 
schreibende Annalist. Auf diese Weise ergänzen sich die beiden 
Quellen aufs beste. Die eine, gleichzeitig aufgezeichnet, ist reich 
an kostbaren Einzelheiten und genauen Zeitbestimmungen, lässt 
aber jede Hervorhebung des ursAchlichen Znsammenhanges ver« 
missen. Wipos Gesta dagegen drttcken sich — es ist dies offenbar 
eine Folge der erst ein Jahrzehnt später nach dem Gedächtnisse 
erfol<rten Niederschrift — manchmal sehr allgemein und unbestimmt 
aus, zeigen sich aber besonders gut über die Vorgänge am Hofe 
und die Grundzüge der kaiserlichen Politik und Diplomatie unter- 
richtet. 

Wir fahren im Vergleichen <ler (Quellen fort. 1032, so er- 
zählt uns unser Hildesheimer dt währsniann, wird Herzog Otto 
Bezbriem von den Seinen und nicht ohne Mitschuld seiner Brftder 
ermordet. Mesko kehrt daiant sofort aus der Verbannung zurück 
und tri I i mit seinem alten (leL^ner, dem Kaiser, in Friedensver- 
handlungen ein. Man verabredet, dass sich der Pole zu iMersel)Ui<z: 
stellt. Am 7. Juli 10:^2 unterwirft er sich dort auf harte Be- 
dingungen hin der deutscheu Herrschaft. 



So BresBlAQ a. a. 0. S. 827 ff. **) Tgl. Bresdau 9. 381. 
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Die Gesta Chuonradi melden uns gleichfalls die P^rniordnnpf 
Herzopr Otto Kezbriems und die zu einem dauernden Frieden mit 
Meskü fahrenden Verhandlungen. Doch wird eine prenauere Fest- 
stellnnsr der einzt liu n Daten des Berichtes dadurch erschwert, 
f1as^> A\ ipü die ^ranze A di i/oscln'chte der itolnisdien A\ ineii mit- 
einbezogen, tiir die chronüiügi>v he Fesüyg:uug der emzeiuen Ereig- 
nisse aber so gut wie nichts gethan liat. 

Soviel dürfte jedoch teststehen, dass keine einzige der in 
Kapitel 29 erzählten Thatsachen einem späteren Jahre an- 
gehört als dem im Eingänge genannten: 1032 -*). Für uns kommt 
es deshalb nur darauf an, festzustellen^ welche in das Jahr 1032, 
welche in die Vorjahre zu verlegen sind. Von den burgundischen 
Angelegenheiten steht das Erste ausser Frage. Von den slavischen 
gehört zn 1032 eben so fraglos der Eingang des Abschnittes über 
den Heerzag in's Slaveuland und der Schlnss ttber den Frieden 
Ton Merseburg, auf den in eben diesem Eingange verwiesen wird 
Daran müssen wir uns vorerst genügen lassen, da die zur 
Berechnung der genaueren Zeitfolge heranzuziehenden Ann. 

Hildesh., unsere Eontrollquelle, selbst nicht unangefochten ge- 
blieben sind. 



Wipo pdegt, weuu er uiclit, wie in niist reiu uud im Kapitel 23 (1028) 
. osd 24 (1029), die Ereignüse elneB Jahres in je einem Kapitel nnaiDmaifMMt, 
den JahreaaBfiuig mit einein KapiteUm&ng, den JabreMchlom mit eineni Kapitel- 

scblusH zuaanuneiifallen zu lassen ; so z. B. 1026 (c. 11, 14) ; 1027 (c. 15, 22) ; 
1028 (c. 23); 1029 (c. 24); 1030 (c. 25, 28t; 1032 (c. 29); 1033 (c. 30, 31); 1038 
(c. 37, 38); 1039 fc. 391 Nur selten werden [abgesehen von beiläufigen Ver- 
weisungen ftul spätere Verhältnisse (c. 21, c 29j oder von dem Einfttgen der 
Vorgeschichte eine« Ereignisses {c. 29, e. 84)] Begebenheiten aus zwei oder mehr 
Jahren In dnem nnd demselben Kapitel abgehandelt (c. 6, 2G, 33, 34, 37). 
In der Begel werden — eine Konzession Wipoa an die herkömmliche annalistische 
DarstellnngawdH — die Jahreyrnftoge darch Anno Dombi (1028, 1030, 1033, 
1083, 1034, 1036), Anno doniinicae inearnntionis 1037, 1038, 1039), Anno incar- 
nationis oder nativitatis Christi 1020. 1027 1, Anno ah iucarnationc Domini 
(1029» pingeleitet oder weniffi<tins durch Anno »equenti (1029, 1035) an das 
vorhergehende Annu Doniini angeknüpft. Unser Jahresbericht ist ordnungs- 
gemäss mit Anno Douiini 1032 eröffnet; er kommt in demselben Kapitel anm 
AbscUnsse, da schon das folgende Kapitel mit Anno Domini beginnt 
**) Imperator cnm armis in ticlavonia faerat. **) Qnid ibi ageret . . . con- 
aeqnenter dieam. 
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Die Zusannneiikiinft, Knisor Konrads mit Herzo<r Ulrich von 
Briiiiiit n. di«^ nns voinlt iii llildesbeiiuer .Tahrbnchsclireiber zn in:^2 
und im eiif^eii Znsainineiiliange mit dem Frieden von Merseburg 
erzählt wird, verleben G. Waitz W. von (-Jiesebrecht u. a. 
im Gegensatz zu den Ann. Hildesli., unserer eiiizi<reu Quelle iiber 
jenes Ereignis, in das Jahr 1033. H. Bresslau '^*') ist weiter gegangen. 
£r hat sogar — diesmal auch im \\'iderspruche zu Wipos Qesta 
Chuouradi — schon den ftir die Gesclii( hte der polnischen Wirren 
80 wichtigen Uoftag von Merseburg in's Jahr 1033 hinabgeschoben. 
Mit den Argumenten Bresslaus haben wir uns zunilchst zu befassen. 

Der Hildesheimer Annalist hat die Nachrieht von dem Wer- 
hener Tage nnd von der Zusammenkunft Konrads mit Ulrich von 
Böhmen an jene Aber die Beichsversammlnng za Mersebnrg dnreh 
«et poetea*^ angeknüpft. Das «et postea* soll nach Waitz an- 
deuten, dass das Ereignis hier nicht an der richtigen Stelle ein* 
gefügt, vielmehr in einen späteren und zwar den folgenden Jahres- 
bericht zu verweisen sei. Bresslau ^) macht, allerdings ohne aus- 
drücklich die gleiche Folgerung daraus zu ziehen, darauf auf- 
merksam, dass auch der Mersehurger Hof tag, auf dem die Einigung 
mit Mesko erfolgte, an die voranfgehenden diplomatischen Ver- 
handlungen durch ein „et postraodum* angeknüpft und deshalb 
mit einer zweiten nach Ausweis der Ann. Hildesh. 10^ und zwar 
ebenfalls zu Merseburg abgehaltenen Tagsatzung zu identifizieren sei. 

Schon ans der schriftstellerischen Eigenart des Hildes- 
heimer Jahrbuchschreibers lassen sich schwerwieß:ende Gründe 
geo:en diese Gleirhsetznng herleiten. Im ullfremeinen resfistriert 
der Annalist tivcki u und nüchtern die Ereip:nisse eines .lahres, 
iiidem sie ohne jede l\lHs>ilikation und unvermittelt neben- 
einanderstellt. In den meisten Fällen, auch in solchen, in dnnen 
eine Zusammenfassung der /u einander p:eliriri<ren Thatsachen sehr 
nahe gelegen hätte '^^), mü^s&en wir uns die einzelnen Stücke mühsam 

*^ Forsch. VII, :W7 ff., 8. Anmerkung U. Kaiserzeit II, 639- 

") a. a. 0. II, 8 flf., 79 ff., 481 ff. »•) a. a. O. Ii, Z. B. im .Tahrca- 

berichte lOtU. Nachdem im Eiugauge die Oätem i03i erfolgte AusaöhnuBg 
Ulrichs von Bdbineii mit Konxtd und die Wiederenuetsinig det enteren 
in'* HenM^iun erwiimt eind, berichten die Ann. HUdeeh. xnent liemlich 
anifahrlich ftber die Bieigniflie des FrlllgnliTB nnd Frtthaomnien 1084 — 
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znsammensnrlieTi. Und da sollte der nova^t so kurz ans:ebniideiie 
in dem Jaliresberichte 1U82 sich wirklich eiiinmi durch eine herz- 
lich unbeholfene Verknüpfung der Ereignisse verschiedener Jahre 
der pragmatischen DarsteUung genähert haben? Freilich milsste 
er dann — der Gipfel der Ungeschicklichkeit! — den im 1032 Torweg* 
genommenen Mersebnrger Hoftag noch einmal m 1033 erwfthnt 
haben, ohne anch nur mit einer Silbe auf die frflhere Erw&hnnng 
znrQckznverweisen ! 

Man wird sich schon aus diesem Grunde des Eindruckes 
kaum erwehren können, dass der Annalist zwei verschiedene 
Hof tage zu Merseburg angenommen und damit den Friedens- 
schlnss mit Mesko von Polen absichtlich und ausdrücklich auf 
den ersten, 1032 abgehaltenen verlegt hat. Da auch W'ipo den 
Friedensschlnss ausdrücklich ins Jahr 1032 setzt, so iniissen es 
schon scliwerwie«rende (rrnnde st in. die uns bestinimeii können, 
gegen das Zeugnis der beiden em/A^m Quellen über das Ereignis 
den Merseborger Tag in*8 Jahi* 1U33 zu setzen. 

Der erste Einwurf, den Bresslau*^) gegen die Zeitbestimmungen 
des Jahresberichtes 1032 der Ann. Hildesh. erhebt, gründet sich 
auf folgende Erwägungen. Am 6. Juni 1032 urkundet der Kaiser 
zu Merseburg*^), am 30. Juni**) und 21. August'*) desselben Jahres 
zu Magdeburg. Dazwischen soll er, wenn wir den Ann. Hildesh. 



Aber den Tod des (iratt n T'do von Haniuierstein, deu Feldzug Kaistr Kuuradis 
gegen Graf Odo vua der Liiuiii|mgiie, tWn Bischofswech&el zu Wtlrzburg iiud 
Kottstaiu, dan ZmammeaitoM der Liutken und Suhten vor Werben, den BtuMl des 
S. Mifibaelaklostera su Hildeaheim, den Tod Hentog Heakee Ton Polen — , um 
ertt guiB am SehloMe des Jabresberichte« wieder «nf die bdhmiechen An^ 
gelegenheiten — Henog Ulrichs erneuten Abfall und Tod — zurü< k/.ukommen. 
Hfitte hier nicbt, wie z. B. auch > > " ^ n Narhrichteu von drr Verlobnns: 
Herzog Ottos von Schweiufurt mit .Mathilde von Polen (zu 1035) und von der 
Anfl5><une: dieses VerlJ5hTiif*4ie« (zu lOHHi eine logische Vorbitidnng' sehr nahe 
gtikgcn? ^'^i Im .Tnhrt'.sl)i richte 1086 tiriiii^t er im Aiiüchluhb an die Verleihung 
KärntbenB an Herzog Kunrod von Wormt» die Nackriebt von der 1035 erfolgten 
BntBetsnng Henog Adelberoa, aber sieht otane der chronologiaclien Oenavigkeit 
dmeh den Znaati «priori anno" gerecht ra werden. **) a. a. 0. 8. 481. 
•*) Stampf No. 2062. St. 2083. ^ St. 2034. 
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folgen, noch einmal und zwar am 7. Juli in Merseburg geweilt 
haben und dort mit Herzog Mesko von Polen zusammengetroffen 
sein. ^Kinen Grund fälirt Bresslaa fort*^), ,itkr dieses anscheinend 
völlig zwecklose Hin- und Herreisen vermag man in keiner Weise 
zu. entdecken." Vom 26. Juni bis zum 10. Juli 1088 dagegen ist ein 
nnunterbrochener Aufenthalt Konrads in liersehnrg urkundlich 
bezeugt. Am 29. Juni, dem Tage einer grossen Sonnenfinsterais, 
fiind daselbst nach den Ann. Hüdesh. zu 1038 eine grosse Reichs- 
▼ersammlung statt Zu diesen Daten würde die Annahme, „dass 
hier am 7. Juli — 1033 ^ der Vergleich mit Mesko geschlossen 
sei*, besser passen als zu den oben wiedergegebenen des Jahres 1082. 

Das Znsammentreffen der Monatsdaten kann aber rein zuftUig 
sein. Wie oft haben die deutschen Kaiser in denselben Monaten 
und Tagen yerschiedener Jahre an denselben Orten geweilt ! Auch 
ittr den Anfang Juni des Jahres 1082 bis tief hinein in den 
September Iftsst sich ein Aufenthalt des Kaisers in Sachsens Orenz- 
naricen urkundlich nachweisen. Am 6. Juni weilte er mit der 
Kaiserin G^isela in Merseburg^"). Wenn er dort auch ara 7. Juli 
1032 mit Herzog Mesko von Polen tagte, so kann uns im Orande 
doch mir die eine zwischen beiden Daten eingei^chobene Reise 
nach iMagdeburg in Verwunderung setzen. 

Wir dürfen annehmen, dass die Verhandlungen mit Mesko 
geraume Zeit in Anspruch naliuien und wohl schon wochenlang 
sich hiugezügeu liatten, uls sie am 7. Juli zum AbschlihNse kamen. 
Da die polnische bai he den Kaiser nach Osten und .speziell nach 
Merseburg*^), wo er am H. Juni w* ilte. geiührt habeu mag, so 
wird das dipiomatifiche Hin und Her mindestens die 4 Wochen 

a. a, 0. S. m St. 2039-2042. **) Ana Hüdeali. a. 1033: Eciip- 
ds aolia & Kai. Jul., feria 6, uatali lanetl Petri apoitoil, hont did 6. aceidit, 
imperatore tnnc pladtum cum primoribiu regni tractante iu Henebnrg dvitate. 
^ Vgl. Breedan a. a. 0. II, 6. Die Annahme dea Beradies grAadet sich 

freilich nur auf dk' ^cnilsclito ürknnde 8t. 2082, die man über wenigstens 
teilweise auf eint* echte zurückführt. Hierher aagtt' man (nit li die Zusammen- 
kuuft mit den HcTziltjen von Böhmen und Polen an. Bresblaii Jahrb. I, 52) 
hat <larrtii erinnert, „wie uft Merseburg; unter Heinrieh II. al» Aufenthaltsurt 
gedient hHt, wenn e» aich um Verhautliungeu mit den beuacbbarteu Slaven- 
Ittfsten handdte". iOOS nnd 1013 ist Heinrich II. dort mit Bdealav m Polm 
ansanunengetroffen. 
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vom 6. Juni bis 7. Juli ausgefüllt haben**). Wähit-iid der Ver- 
bau (Hungen wird Konrad noch Zeit genug geblieben sein, um 
seinen (ietreuen, den Erzbiscliof Hnnfried, in Magdeburg, das, 
85 Kih)Tneter von Merseburg entfernt, zu Pferde bequem in einem 
Ta^e. zu erreichen war, 7A\ besuchen. Vielleicht liut er mit Huufried 
eins der in Jene Zeit fallenden hüben l?este geleiert*"). 

Als er dann nach dem Friedensi^clilnsse im Frühiierliste 10B2 
nach Werben zog, wo wir ihn im September treffen, hat er 
unterwegs noch einmal in Magdeburg, wo er nahezu sieben 
Wochen nach dem Merseburger Tage urkundet, Aufenthalt ge- 
nommen. Den n&chBten Zweck dieses durchaus nicht anfiftUigeii 
AufenthaLtes kennen wir nicht. Magdeburg lag aber an seinem 
Wege von Merseburg nach \\'erben. 

Ks wird in vielen lO&Uen überhaupt schwer halten, den 
Wechsel in den Aufenthaltsorten eines mittelalterlichen Kaisers 
XU begründen. Dazu reichen nur za oft unsere Quellen nicht aus. 
Wo kSmen wir hin, wenn wir, sei es auch nur Termutungsweise, 
Hassregeln eines Fürsten, die wir uns vielleicht nur infolge der 
Iftckenhafken Überlieferung nicht recht erklären kOnnen, nun auch 
als ^zwecklos* bezeichnen wollten f Über die Zeit vom 6. Juni, 
ja, von Anfang April bis zum 21. August und darüber hinaus bis 
zum Anfang September 1032 besitzen wir zur Festlegung des 
kaiserlichen Itinerars an brauchbaren Quellen nur 8 Urkunden 
mit grnndTerschiedmiem Inhalte, darunter eine gefälschte, und 
eine kurze Notiz der Ann. Hüdesh. Wahrlich, ein zu geringes 
Material, um darauf Schlüsse über die Zweckmässigkeit mler Un- 
zweckmässigkeit einer Massregel oder einer Beise zu bauen! 

Gewichtiger als der el)en besprochene isl (h-r (h-nnd, den 
Bresslan an zweiter Stelle gegen dir Zeitrechnung der Ann. 
Hildt sli. vor^^ebracht hat. Mit deren iMei(iung von dem Frieden, 
den Herzog Mesko von Polen am 7. Juli 1032 mit dem deutschen 



Wenn Hesko Bloh damals anch an der Orenae der Landti befand, ao 
hatten seine Boten nacb Menebarg mindestens 8S0-<400 KUemeter snrllek* 
anlegen. **) Jobann Baptist, Peter Paul, Marift Heimsnolinng. **) 8. 488. 
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Kaiser schloss, reimt sich allerdings schlecht die Nachricht 
TTiphrerer anderer Quellen, dass Konrad II. um Zeit, da König 
Rudolf von Burgund starb, also Anfang September 1U32, gegen 
die Polen zu Felde gelegen habe. Sollte der Kaiser etwa noch 
einmal nach erfolgtem Friedensschlüsse die Watfen gegen den 
eben erst versöhnten Feind erhoben haben? Aufs bestimmteste 
widerspricht dem der Bericht Wipos am Eäide des 29. Kapitels, 
in dem er offenbar genau denselben Frieden, dessen Zustandekommen 
die Ann. Hüdesh. znm 7. Jnli melden, bespricht, nm daran die 
wichtige Bemerkung zu knüpfen, dass von dieser Zeit an Herzog 
Mesko sowohl als auch später dessen Sohn Kasimir den deutschen 
Hemchem unwandelbare Treue gehalten haben 

Es bleibt uns sonach nur eine Wahl: entweder ist der Friede 
Ton Merseburg nicht am 7. Juli 1082, sondern erst später, viel- 
leicht, wie Bresslau will, an dem gleichen Tage des folgenden 
Jahres abgeschlossen worden, oder der Septemberfeldzug Konrads II. 
gegen Herzog Mesko muss aus den Jahrbüchern des ersten Saliers 
gestrichen werden. 

Bresslau, der erste, der auf diesen bis dahin unbeachteten 
Feldzug: aut"nierk«ani macht, beruft sich flir seine Auffassung auf 
ein doppelteii Quellenzeugnis, das der ^ofleii Ii zeitigen" Ann. Ratis- 
bon.**) und jenes der 80p:enannten hw abischeu Eeichsannalen", 
aus *lenen Wipo die Ann. SjinfrHll. niai. und Hennann von 
Reichenau^") ihre ähnlich lautenden Hern:hte ofeschöpft liaben sollen. 

Dass die Ann. Sangall. mai. und Hennanns Chronik zn 1082 
einen Polenfeldzug ansetzen, ist nicht zu leuf?nen. Ganz anders 
lietjt die Sache mit Wipo, dessen Gesta gerade hier ])esonders 
genau, zusammenhängend und ausführlich sind. „Während Uraf 
Odo von der Champagne'^, so ungeföhr lautet ihr Bericht, „das 
Erbe König Bndollfo von Burgund (f 6. Sept. 1032), seines Oheims, 
mit Waifengewalt an sich reissen wollte, weilte Kaiser Konrad Tl. 
mit dem Heere *®) im Slavenlande. Was er da trieb, will ich jetzt 



Deftincto Misicone (1034 Marl. 15. j, Gazmerus, filins eins, fidßliter 
serviebat huc usqne iraperatoribus nostris. **) 8. S. XYJJ r>H4: Imperator iu 
PoloniaiTi. S. u. **) a. 1032: Iniperature per id«ni tempiis f'uluiiis äclavis 
bcUo insistente. *•) CUroD. a. 1032: Tinperatoreque ipai» diebus contra Misico- 
um\, .Sclavonuu, qoi Boloni Tocantnr, re^ein, ezemtmii dveüuitft. **) enni anidi. 
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imZusamnieiihaiiore vermelden**): Nach dem Tode Herzog- Boleslavs 
von Voleii bemächtigte sicli sein Suiiii Meskt» des Keiches und 
vertriei) seinen Brmler Otto Rezhriem nach K'usshind. Tm f^nnde 
mit dem Kaiser zurückg:ekehrL, überwältigte Otto etwas später 
den Usurpator und nötigte ihn zur Flucht nach Höhmen. Vom 
Kaiser darauf zum Herzog erhoben, konnte Otto die Früchte 
seines Sieges nicht lange geniessen. Er wurde von einem seiner 
eigenen Lente ermordet. Darauf suchte Mesko sich mit allen 
Mitteln der Gunst der Kaiserin Gisela und der Keichafilraten zu 
versichern, um auf diesem Wege die (tum de des Kaisers zurück- 
zugewinnen. Konrad verzieh ihm auch wirklich und machte ihn, 
nachdem er das Polenreich gedrittelt hatte, zum Teilfürsten ; wfthrend 
er die beiden übrigen Teile an andere verlieh. So wurde mit 
der Ifachtstellong zugleich der Übermut Meskos gemindert; nach 
dessen Tod Kasimir, sein Sohn, bis heute den deutschen Kaisern 
die Treue gehalten hat.*^ 

Die Chronologie der in diesem Kapitel gegebenen Geschichte 
und Vorgeschichte der polnischen Wirren ist folgende: Herzog 
Boleslav starb am 17. Juli 1025^^. In dieselbe Zeit etwa wird 
die Besitznahme Polens durch Mesko und die Vertreibung Otto 
Bezbriems^) fallen. Wie dw unanfechtbare BeHeht der Ann. 
Hildesh.^) beweist, fftllt der Ueerzug Konrads II. gegen Herzog 
Mesko und die Rückkehr Ottos in's Jahi- lOBl, seine Ermordung 
in's folgende Jahr'^*'). Dass Wipu der Ansicht war, dass der 
Friedensschluss mit Mesko ebenfalls 1082 erfolgt sei, wurde oben 
hervorgehoben. Auch die Ann. Hildesh. '"''*) setzen ihn uusdrücklicli 
in dieses Jahr. 

Fast h( hritt für Schritt können wir hier die pragnuitische 
Darstidlung W'ipos dui-ch die der ebent'alls treftiich beschlagenen 
Hildesheimer Jahrbücher kontrollieren und ergänzen. Fast Schritt 
für Schritt stellt sich in den Hauptpunkten die genaueste Über- 
einstimmung heraus. Wie verhält es sich nun mit dem l'olenteld- 
znge von 1032? Die Ann. Hüdesh,, hier gerade besonders aus- 

Quid ibi ageret . . . uouscciucuter dicam. "} Gesta Chuouradi c Uj 
Coamas I, 41 (S. S. IX, 64); Ann. Qnedlinb. tu 1026, Ann. Corbeienses tu 1035; 
Tgl. BKsdan Jahrbb. I, 96. **) Bresilan a. a. 0. S. 99 ff. ^) a. 1081. Ibid. 

tu im. a. ioa2. 
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ftkhrlicb and eingehend, wissen von ihm anch nicht das Geringste. 
«Nach dem Tode Otto Bezbriems", dies etwa ist der Inhalt ihres 
Berichtes, «kehrte Mesko sofort in sein Beich znrQck. Da er aber 
sah, dass er sein hartes Schicksal durch die masslose Vermessen- 
heit der Toranfgehenden Jahre vollanf verdient hatte, ging er in 
sich, schickte Gesandte an den Kaiser und bat nin einen Termin, 
an dem er sich, um angemessene Genngthnung zn leisten, stellen 
wollte. Der Kaiser war damit einverstanden nnd nahm dann am 
7. «Tnli zn Mersebnrg die Unterwerfting des Polenitirsten eutgeg:en*'. 

Wie man sieht, ist hier lediglich von Friedensverhandlungen, 
keinesweofs von einem krietrt rischen Znsammenstosse die Rede. 
Wie stellt sich Wipo dazu ? Auch er weiss von den diplomatischen 
\'t*rliaii(lhiiifr*'ir"'') uhd tUt;t suj^ar dif willkommeno Mittpilnn^r biiizii, 
dass Mesko sich dabei der Vermittelung der Kaiserin und der 
lü'iclisfftrsten •*•'*) nnd zwar mit Krfolg bediente. Im Kapitel '29 
der (Testa wird all<'rdiii<rs in den Worten: „Sed diiiu Omlo consul 
haec in Burgundia tarieret (Sept. 1032), Chuonradtis uiipt rator in 
Sclavonia cum nriuis tuerat*' anscheincTid auf eine krief^LTiscbe 
Unternehmung: des Kaisei^s hingedeutet. Hat sie sich gegen Polen 
nnd Mesko gerichtet:' 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dass Konrad CT. zur Regelung 
der polnischen Angelegenheiten nicht bloss mit kleinem Gefolge 
ausgezogen ist. Wie hätte er sonst seinen Forderangen den 



") c. 29 am Schlüsse: Tunc Misieo uraiiibas nio«lis quaercbat gratiam 
imperatriciB Oiselae et reliqnomm priucipum, nt niererctnr redire ad y^ratiam 
imperatoris. Caftsar, minerleordia motna, dedit siM veniam ete. Wo ist da 
Banm fitr einen Polenfeldsng Konrada II.? Vgl. Ann. Hildeali. a. 1032: Sed 
Hiseko btatini domnni rediit ; qni cogposcena aibi propter immoderatam ani 
insol« Mam, quam prioribna annis exercidt, umnia, quae perpeHfus est, nifrito 
evenisae, lej[>;ato!s suoh iu\ irniicrntorem dcMtinavit tcmpasque semct praest iiiunili 
con''„npque satisfackiitli poMtulavit. Et puatmodum, iraperatore conseutiente, 
Ml fM-burg veuit etc. Vur Et postmudum scbiibt Brcäälau seiueu Tuleufeldzug 
ein. Zwischen der Bitte nm den Ternin und der GewShning dnreb den Kaiser 
sali ein ToIIea Jahr liegen ! Man wird hier wolil weniger mit ßresslan (II, 8) 
an die lothriugitichen Verwaudten der Fran MettkoH, Richeza, als an die raeiss- 
iiiücbcn und wettinischeu Vettern de» Polt iifürsteu, in erster T>iniH an Ekke- 
hard II. nnd den bei der Teilung berttcksichligten Öraten Dietrich denken 
müsseu. 
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nötigen Nachdrnck veiieiluMi können? Selbst wenn ein feindlicher 
Zasaminenstoss mit Mesku nicht in unmittelbarer Aussicht stand, 
so waren die derzeitigen VerhRltnisse in dem von Parteien zer- 
rissenen Polenreiche so unsicher, dass die iiusserste Vorsicht ge- 
boten war. Die gewaltthfttiß:e Kühnheit des Herzogs, der ausser- 
dem höchstwahrscheinlicli mit dem unzuverlässigen Herzog Ulrich 
von Böhmen im Einverständnisse war, hatten die Deutschen mehr als 
einmal erprobt. Innere Wirren werden es vor allem gewesen 
sein, die den stolzen Polenfiirsten von einem vielleicht schon ge- 
planten oder gar versuchten Angritf auf die deutschen Ostmarken 
abhielten nnd zuletzt zn der demutigen Unterwerfung zu Merse- 
burg nötigten. Unter diesen Umständen wird man unserer Aus- 
legung der Worte ^cma armis*, selbst wenn man den Polenzug 
von 1032 verwirft, den Anspruch auf einige Berechtigung nicht 
aberkennen. 

Dass der Kaiser den Heerbann noch Anfang September unter 
den Fahnen hielt oder zum zweiten Male zusammengerufen hatte, 
darf man mit ebenso grosser Berechtigung aus der angefahrten 
Stelle der Gesta folgern. Fraglich ist nur, oh sich diese Mass- 
regel auch noch im September gegen Polen richtete. Die That^ 
Sache des Aufgebotes wird dem etwa 12 Jahre später schreibenden 
Wipo noch in der Erinnerung gehaft^jt haben. Ob ihm aber auch 
die genaue Zeitfolge damals noch feststand? 1032 wurde Friede 
mit Mesko greschlossen, Herbst 1032 stand der Kaiser mit dem 
Heere im SlaveiilHude. Da lag es doch für Wipo, den i)ra}r- 
matischen Geschichtschreiber, naht* t^renngr, diese beiden Thatsachen 
mit einander in ursächlichen Zusaniinenlian<2: zn brinf!:en. 

Noch annehmbarer als eine derartijr*' clironologische Ver- 
schiebung dünkt mir eine zweite Erklärung. Gegen wen, 
wenn nicht ge^en die Polen, kann sich die Rüstung gerichtet 
haben? Antwort geben uns die Ann. Hilibsh. Als Herzog Ulrich 
von Böhmen sich im Herbste l():^2 unterwarf, stand Kaiser Konrad 
in Werben, ,wo er sich", um mit den Worten des Hildesheimer 
Jahrbuch Schreibers fortzutiahren, „gejren die Liutizen, um Ruhe 
in seinem Reiche jsu stiften» gelagert hatte -'^*')''. Handelt es sich 



**j Ubi contra Lintuio» paciliriintli regni f^tia conaederat. 
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hier am eine kriegerische Untemehmangr gegen die seifc Jahren 
mit den Sachsen hadernden Lintizen? Darauf könnten die Worte 
„contra Lintizios" hindeaten, die nicht unbedingt räumlich m 
nehmen sind. Nicht nur durch ünterhandlnngen, auch mit den 
Waffen in der Hand konnte der Kaiser Ruhe in seinem Reiche stiften. 

Die Worte „contra Liutizios conaederat* lassen aber noch eine 
zweite Ausle^ng zu. Bei der Schlichtuni^ des Streites auf dem 
Clerichtstage zu Werben liandelte es sich offenbar nicht, um 
Einzelne, sonth'ni um die Volksjrpmeinden der Lintizen und der 
Sachsen. ^Oollertis cojtiis dr Saxonia", zieht 10H4 ivtun.id zu einer 
zweiten Tagsatzunk'" iiacli \Ver)!P!i. Die Sachsen sind also be- 
waflfnet (cnm aniiis» erscliienen, das Gleiche werden wir von den 
Liutizen anneinnen dürfen. Als 1084 der orerirhtlirhe Zweikampf 
zu gunsteu der letzteren entsrhittden war, wollten sie im Über- 
mnte des Sieges über die nnterlegenen Sachsen herfallen. Nar 
des Kaiserh) Dazwischentreten hinderte sie daran, h^ast von selbst 
ergibt sich daraas, das» beide Parteien bewaffnet waren, nnd dass 
der Kaiser deshalb mit bewaffnetem Gefolge erschien, um im Notfalle 
stark genug zn sein, die widerstrebende Partei mit Gewalt zur 
Fflgnng in den Urteilsspruch zu zwingen. 

Damit wftre auch ohne die Annahme eines Polen- oder Liutizen- 
feldznges eine ausreichende Erklärung des Satzes: „Imperator in 
ScIaTonia cum armis fherat^ geg:eben. Noch mehr! Unsere Ver- 
mntnnp:, dass Konrad schon nach Mersebur^^ mit kriegerischem 
Gefolge zog, würde durch die Thatsache, dass er 1032 und 1034 
nnd, fiigen wir hier hinzu, auch 1036 zu den Tagsatzungen in 
Werben im Geleite des He<'ibannes ^( kniuiuen ist, bestätisrt. Die 
erste ür«aclie Inr die im .luni oder Tuli erfolgte Ansanniiluii^j: des 
Heeres, den Ta<!: von >rerseburL*'. sebildt'i t uns Wipo in der /weiten, 
mit der ersten durch den Satz: J/nid ibi ageret, conse(iuenter dicam** 
verknni»ften Hälfte des 29. Kapitels. Den Tag zu Werben des 
Jahres 1032, die Ursaclie dafür, dass das Heer dann noch im 
September unter den Waffen stand, üb» ? ^reht er mit Stillschweigen. 
Eine kleine, aber doch leicht entschuldbare üngenauigkeit läge 
dann darin, dass Wipo nur die Polen, nicht auch die Liutizen 
nennt, deren Unruhe freilich mit den polnischen Wirren in irgend 
einer Verbindung gestanden haben mag. 

2» 
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Dies führt uns auf einen dritten Krkiäningsversnch. Sollte 
Wipo nicht unter Sdavonia direkt das Liutizenland verstanden 
haben? Er gebraucht die Bezeichnungen »Sclavi", „Sclavonia** fast 
ausschliesslich für die T.iutizen nur selten für die Slaven ins- 
gesamt undniemals fftr die Polen. Mitden Worten: „Imperator 
in Bclavoma cum armis fuerat" könnte er also die Heerreise des 
Kaisers in*s Liutizenland direkt gemeint haben. Zu erklären 
bliebe dann noch die aniEftllige Yerkottpfiuig des Satzes mit der 
darauf folgenden Darstellung der polnischen Wirren dnrch die 
irreftthrenden Worte: «Quid ibi ageret, conseqnenter dicam*. Kann 
aber der Eaphu Eonrads II. nicht ursprünglich im Sinne gehabt 
haben, den Tag von Werben an die Schilderang der Polensache 
anzafHigen? Kann er nicht dnrch einen Znfall, yielleicht anch 
dnrch die Yergesslichkeit des Alters daran gehindert worden sein? 
In Werben unterwarf sich Herzog Ulrich von Böhmen: „Qnaliter 
vero*, schreibt Wipo **) von diesem und seinem Vetter Ii esko von 
Polen, ^eiasdem Hisieonis protervitatem et cninsdam tJodahiei, 
dacis Bohemiae, ijerfidiam rex Chuonradus postea compesceret, in 
loco suo dicam*". Den Streitfall mit Mesko hat Wipo, wenn auch 
knrz in Kapitel 29 geschildert. Wo aber ist von der Treulosigkeit 
Ulrichs, wo von seiner Demütigung die iiede? In Kapitel 29 
l)erührt Wipo allerdings den verräterischen Anschlag Ulrichs gegen 
den zu ihm freflücliteten Mesko und die Zurückweisung, welche die 
dem Kaisri antrebutene Auslieferung des Flüchtliufrs (M-fnhr. W ir 
können aber kaum mit dieser beiläutigen Notiz die i:>age, „qualiter 



e. 2: Saxones cum suis adinrontibu» Sclavia (vgl. c. 8: barbari, qni 
Saxuuiam ftttine:unt^ : c. '.V2 : nniltnni i nim laboravit nmunrndus in ireute tJclavorura ; 
c. 41 : Beiie eoerct lmt Scluvos. hurbai ui* et «tnines pravos. Die beiden Inschriften 
V. 9: De Bolizlao, tluce ticlavurniii, und e. 33: Quod rex Heinricus täclavoä 
üttbingavit lasae ick auäser Acht, da sie, wie J. Maj, Forsch. XVIII, 623 If. 
(dagegen H. Bresslaa, Jabmber. der OeschichtBwMBeiiBchftft 144), nacbge- 
wiesen hat, apokryph suid. Es bleiben ttbrig c. 83: Heinriena rex . . . reipn- 
blicae consulnit in Boheniia et in eeteris regiouibus Sciavorum und c. 9: Bolii- 
laus Sclavigt-na, dux Bolunorum, wo sich die Ausdrücke auf die Slaven ins- 
gesamt beziehen. Anrli Thirtniar, der beste Kenner der ostelbischeu Verhält- 
nisse, scheidet schar! zw isi lit n den .Schivi, d. Ii. deu Elbsluveii, den Lusizen und 
Liutizeu, und den Poloni, während die Ann. HiUlesh. z. B. zu 1031 die Polen 
Sclad nennen. **) c. 9. 
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dunsdam Uodalrici, ducis Bohemiae, perfidiam rt^x Chuonradus 
postea compesceret*', fftr erledigt halten. Es scheint sich vielmelLr 
in diesem Satze nm eine dem Kaisar gegenfiber b^angeoe 
Treulosigkeit, um die Ränke (insidiae), in die Herzog Ulrich sich 
nach den Ann. Hildesh. zn 1032 im Jahre 1080 verstrickt hat, 
and nm die Demütigung zu handeln, die er wegen seines Verrates 
1082 zu Werben erfahren mnsste^*). Es ist deshalb durchaus 
nicht unmöglich, dass Wipo ursprünglich im Sinne hatte, im An- 
schlüsse an den Frieden von Merseburg auch die Pacifiziernng 
der Lintizen und die Demütigling IMrichs von Bohinen, zu be- 
handeln, nnil dass er diesem Vorhaben aus irgend einem uns 
unbeka 1111 teil (Ininde nicht iiachpekommen ist. 

Ma^r man min eine kleine, leiclit (Mitschiildbaro Vers( liiebnng 
der Chrunolu^at; des Kai>itels 29, mag man eine Lugenanigkeit 
des Ausdrucks oder eine Verfresslichkeit Wipos annehmen: seine 
Zeittblge der Ereignisse deckt sich vollkommen mit jener der 
Ann. Hildesh.""*) Von einem feindlichen Zosammenstosse zwischen 
Konrad II. und Mesko, von einem Polenfeldzuge des Jahres 1032 
steht weder bei Wipo noch in den Hildesh. auch nur eine Silbe, 
ja, beide ßerichte, die nur von diplomatischen Verhandlungen 
wissen, widersprechen direkt der Annahme eines solchen. 

Gingen Wipos Gesta, wie man seither annahm, zugleich mit 
den Ann. Sangall. mal. und Hermanns Chronik auf „schwäbische 
Reichsannalen^ zurftck, dann müsste schon in dieser gemeinsamen 
Vorlage von dem Polenzuge Konrads, fiber den die Sanctgaller 
und Reichenauer Ableitungen fast gleichlautende Berichte bringen, 
die Eede gewesen sein. Wipo hätte in diesem B^alle entweder 



Allerdings ist in c. 33 von dem Siege Heinrichs III. Aber Herzog Ulrich 
die Bede: Ubi et Uodelrienni, daeem Bohemiae, et reliqno» quam plnrw caesari 
adveraantes strennne snbingavit In e. 9 handelt es sich aber nicht nm einen 
Siefif Meinriebs ni., i<ou(leni die Worte: „qualiter res Chuonradus compesceret" 

klbioen nur auf eine Thätip^kcit Koiirads selbst gehen. Kapitel 33 kommt also 
hier nicht 'n\ I5etracht. Pt r Jit rieht über den Sieg Heinrichs III. ist übrigens 
aller Wahrsi lit inliclikt it Tuu h spati res Einschiebsel. 1032: Ermordung Otto 
Bezbrit'uif'. Kiickkelir r < Wrkundlungen mit dem Kaiser, Untorvverfuug 
lleskuH i.zu Merseburg Aiai. Hildesh.), Dreiteilung i'uleus, der KaisL-r im 
Liatisenlande (Aul'aug September, cnm armis nach Wipo^ Unterwerfung Ueri&ug 
Ulrichs von BOhmen nach den Ann. Hildech.). 
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seine (Quelle ans srober Ffihrlässifrkt'it nicht prentifTfiid ans<rf»bpntpt 
oder nach besserem \\ isseii herichtist. Hei der fast uiibediugteu 
Zuverlässigkeit unserer Küütrülhiiit'Il»', din- Ann. Hildesli., bei der 
Vertrantheit mit den Keichssaciien, dureh die sich Wipo, der 
Kaplan Konrads Ii. sonst auszeichnet, und die wir hier bei ihm 
viel eher voraussetzen müssen als bei dem Insassen eines schwä- 
bischen Klosters, als den wir uns den verschollenen „schwäbischen 
Reichsannalisten" vorstellen sollen**), wird uns die Wahl zwischen 
den beiden eben besprochenen Möglichkeiten nicht schwer fallen. 

Die Ann. äaagaU. mai. und Ueinnanns des Lahmen Chronik 
sind aber keineswegs Schwesterqnellen, sondern Ableitungen 
zweiten Grades der Gesta Wipoe. Sie gehen anf diese durch die 
Yermittelnng eines zn Reichenau gefertigten, oberflächlichen Aus- 
zuges zurflck. 

Wie ist der Reichenauer Ezoerptor auf den Polenfeldzng 
von 1082 verfallen? Die Worte: «Quid ibi ageret, conseqnenter 
dicam** in Kapitel29 der Gesta Wipus rechtfertigten selneErwartung, 
dass Wipo im Verlaufe der Erzählung noch einmal auf die in der 
Wendung: ^ Imperator in Sclavonia cum armis fuerat** berührte 
Heerreise des Kaisers znrttekkommen wttrde. Nun bringt Wipo in der 
Tbat in der zweiten Hälfte des Kapitels einen Berieht ftber einen 
Polenfeldzug und zwar ohne jede Zeitbestimmung. Es handelt 
siel) um die bereits oben besprochene gemeinsame Unterneluuunjj^ 
Otto Bezbriems und des Kaisers gegen Herzog Mesko im Jahre 
1031 Diesen Feldzug musste ein mit der Chronologie der 
Sbivenkriege nicht besonders vertrauter und anderer Iliilfsniittel 
entbehrender Epitomator tust unvenueidlich inU iler wenipre Zeilen 
vorher bpriihrteu Heerreise Konrads in's Sbiveiibind in VHrbiii(bni«r 
bringen und damit in das im Kingan^^e des Kapitels \ ei zeichnete Jahr 
10:^2 set'/en. Hat doch selbst noch der vorletzte Herausgeber der 
(iesta, (5. H. Pert/ "'■'), die im Kapitel 29 beschriebene Polenexpedition 
dem Juni 1082 zugewiesen ! Und wir sollten da ein s(dehes Ver- 
sehen bei dem mittelalterlichen Chronisten nicht begreiflich finden ? 

Vgl. Bresalftu, Neutf Archiv 11, 5b0. "*i Quod «luiu imperator facere 
vellet, decrevit, ut ipse cum copüs ex una parte, ex altera trater Otto 
Hidcoiieiii aggredereatar. Hvne impetiim Wmso fem boh TfJem etc. **) S. & 
ZI, 269. 
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Bemht der Bericht der Ann. Sangall. luai. und Hennauiis auf 
einem Missverständnisse, so bleibt daneben immer noch das zweite 
Quellenzeutrnis für den Polenfeldzug desi Jahres 1082 bestehen, 
das der Ann. Ratisbon. Ein wenig vertranenswürdirres Zeugnis! 

Ti'h weiss nicht auf Grund welclier Beobaclituugen Bresslau 
die Ann. Ratisbon. als eine „gleichzeitige* C^uelle bezeichnet hat. 
Sie sind es sicher nicht. W. Wattenbach, der Heraasgeber der 
Aimalen, ist anderer Ansicht ^^^^ Die Ann. Katisbon. sind naeh 
ilim erst 1130, fast volle hundert Jahre nach dem Tage von 
Merseburg, vielleicht gar erst 1141 ^zasammengestoppelt' worden. 
Erst nach 1167, also 135 Jahre nach dem angeblichen Polen- 
feldznge von 1082, wnrden knrze Notizen, znm Teil ans den schon 
in der ersten Kompilation benutzten Quellen, am Bande der Hand- 
schrift nachgetragen. Zu diesen Zusätzen gehört auch der Jahres- 
bericht 10S2: „Imperator in Poloniam*^. Von einer gleichzeitigen 
Meldung kann also unter keinen Umständen die Rede sein. 

Unser Zutrauen wird nicht eben erhöht, wenn wir merken, wie 
gleichgültig der Kompilator die Cbruiiulogie gehandhabt hat. So 
wird der zweite Rouizu<j: Konrads II. zu 1088 statt zu 10^6, sein 
Tod zu 1042 statt zu 1039 berichtet. Der Kaiser hat 1029 nnd 
1031 Feldzttge nach Polen unternommen. Könnte da mit diesem 
Jahresberichte nicht eine den erwähnten ähnliche Verschiebung 
vorgekommen sein? 

Dieser Ausweg ist unnötig: Der Polenfeldzog ist zum richtigen 
Jahre angesetzt! Dafür haben wir in Hermanns des Lahmen 
Chronik die beste Kontrolle: sie ist, wie schon ein Blick auf den 
Text lehrt, diesem Teile der Ann. Batisbon. fast Schritt fUr 
Schritt zu Grunde gelegt worden. 

So sind die Quellenbelege Bresslaus auf den einzigen Satz 
in Wipos OestaChuonradi imperatoris: ^Imperator in Sclavonia cum 
annis fueraf* zusammengeschrumpft. Dass dieser Satz von den 
mittelalterlichen Chronisten nur irrtttmlich auf einen 10B2er 
Polenfeldzug gedeutet worden ist, wurde oben, wie ich glaube, 
zur (Tenilge dargethaii. Der Feldzug von 1032 muss also, 
so lautet dasi Resultat der Erörterung des zweiten Hauptgrundes 



•*) 8. S. XVU, 577 &i vgl. Watteabach D. Q. II, * 38i, 
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wieder ans den Jahrbüchern Ronrads II. gestrichen 

werden und kann nicht länger für eine Verleg^unj? 
des Merseburger Friedens in's Jahr 1033 geltend ge- 
macht werden. 

Wir wenden nns dem dritten nnd letzten Argumente BressUns^) 
zn. Im Friedensverträge von 10B2, meldet Wipo, wurde Polen 
in drei Teile zerschlagen^'). Den einen erhielt Herzog Mesko 
zurück, die beiden anderen worden an andere vergeben. Wer 
diese beiden „anderen* waren, wnsste Wipo nicht. Sonst hfttte 
er nns wohl kanm die Namen verschwiegen Der Massregel der 
Kerstfickelung Polens wird der Schein der üngewdhnlichkeit 
dadnrch genommen, dass Konrad II. einige Jahre später mit 
Böhmen nach dem ^^leichen Grundsatz : „Divide et impera** verfuhr 

An sich Vann also die Richtigkeit der Mt-l»lmi<r ^^'il)os nicht 
in Zwoifel gezogen werden. Doch werden wir in unserem Ver- 
trauen zu ihr irre gemacht, wenn wir ndicn seinen Bericht den 
der Ann. Hihlesh, zu 1032 halten, der nur von einer Zweiteilung 
Polens weiss! „<^uem (sc. Misiconeni) ini|>erat<n' rlementius, quam 
ipse opinaretur snscepit eique et eins patrueli, cuidam Thiedrico, 
regnum, quod ipse soUis ante possederat, divisit". 

Der Niedeisachse hat sich bisher als gut miterrichtet nnd 
glaubwürdig erwiesen. Seine Mitteilungen über die VorgAnge 
an der slavischen Grenze sind ftir jene Zeiten unbestritten die 
besten. Doch scheint der Biograph Konrads IL Uber die diplo- 
matischen Verhandlungen besser unterrichtet gewesen zn sein als 
er. Einem Mitgliede der kaiserlichen Kanzlei werden die Friedens» 
bedingungen von Merseburg nicht unbekannt geblieben sein. Es 
fÄllt dämm schwer, nns fftr eine der beiden Quellen und gegen 
die andere zu entscheiden. Sehen wir deshalb zu. ob sich nicht 
eine Vermittlung zwischen den beiden, ansclieinend so grund- 
verschiedenen Auffassungen ermöglichen lässt! 

**) J«hrbb. L, 482. **) c. 29 : CiieMr .... dlma provincia Bolanornm in 
tre« partes^ Misicon^ fecit tetrarcbam, reliqna» dnas daobus aliis com- 

meiulavit; .nie imniiiiiita potestftte, minor facta est temeritas. '^^i Daa Nanen»- 
g«dächtuii» des b( jalirteu KaplttDs scheint auch sonst nii lit das beste gewesen 
SQ sein. W^l, BretwUa a. «. U. U, lUlil02 iui<:li dtu Ann. Hildesh. a. 1034. 
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1081 hat Uesko seinen ersten Frieden mit Konrad II. ge^ 
schlössen. Der Pole mnsste sich, wie wir ans den Ann. Hildesh. '*) 
wissen, znr Herausgabe der Landschaft Lnsizi nnd einiger Städte 
verstehen. Es handelte sich otfenbar nm die Wiedervereinip:uii^ 
der seit dem Frieden von Jiantzen 1018 und schon vorher ihm enttVnii- 
deten Lausitz einschliesslich Baatzensund des Milzenerlandes luiuiein 
Reiche DaW ipo jenen ersten, ephemeren Frieden mitMesko über- 
geht, so lieprt die Annahme nahe, dass er, sei es aus Versehen, sei es 
aus Bequemliclikeit, die Bedingungen des ersten, kurzlebigen mit 
jenem des detinitiven Merseburjrer Friedens von 1032 am Schlüsse des 
29. Kapitels in einen Satz zusanunentredräuirt Wir wären 

dann bereclitigt, Lusizi und Milzeni als den einen uder auch als 
zwei der drei Teile aufzufassen, in die das Poleureich Bach Wipo 
zerstückelt wurde. 

Ausserdem ist es aber auch sehr wahrscheinlich, dass der Gaue 
Lnsizi und Milzeni im zw(nten Friedensvertrage gedacht war. 
Mag auch Konrail IL, den Wipo mit Otto B(!zbriem im Ein- 
verstÄndnisse handeln lässt, den Frieden von 1031 ehrlich gemeint 
und den deutschfreundlichen Otto nicht direkt unterstützt haben: 
mit der durch die Vertreibung Meskos nnd die Besitzergreifung 
Polens durch Otto geschaffenen Neuordnung der Dinge mnsste er 
sich ahfinden: er nahm Ottos Unterwerfting entgegen nnd erkannte 
ihn als Herzog an. Dass Mesko sich von da an nicht mehr an 
den Frieden von 1031 gebunden hielt, ist selbstverst&ndUch. 
Jedenfalls hat ihn auch Konrad seinerseits sp&ter als Beichsfeind 
angesehen und behandelt. 



a. 1031. Imperator . . . Mjraachoiieiii, diu abi resistentem, regionem 
Lnsisi cwu aliquot nrbiliiis et praeda^ qnae prioribus nnnis in Saxonia facta 

etil, restituere pucemqiie iurHinento ftraare coegit. ") VgL Bres»laa a. a. 0. 
I, 329. Von den bf idt 11 Livu^itzi^n zxi sprechen, wfire nugeuan und irreführend. 
Der Name Liiu.silz, b«z\v. i rlau.iit/, für die Laudbcbaft um Bmitxeu, den 
Milzeuergau, kummt er»t sehr spät iiuf. Allem Anscheine nach haben LuHizi 
und Milzeni bis zu ihrer Vereiuigiiug unter den Wettinem stete verschiedenen 
Verwaltnngsbesirken zngebitrt, dieses der Hark Meiseen, jenes der Markgraf- 
Bchaft der Harkgrafen ans dem Hanse Thietmars I, der sogenannten „Ost- 
mark". Wipo c. 29, 8. 36: Rennnit caesar, dicens ae noUe inimicnm 
emere ab iuuaioo. 
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Hätten nicbt Mesko sowohl als auch Konrad den ersten 

Frietleii als uull und nichtig ano^esehen, 8o wäre es unerklärlich, 
wie man nach der W'i« dci licrstcllunp: des Statu« quo ante von 1031 
eines neuen Abkonniieiis hcdiirfte. Nicht nur das! T>ie Bcdin- 
guuireii von 1031 wurden in dem Vertra^re von Meit>eburg autii^er- 
ordentUcli viMschäift. I'nd dabei war Mesko noch froh, so 
jrlinipflich davon gekomaieü zu sein "•^)! Was war inzwischen ge- 
schehen ? 

Mesko mnss in dem Jalire der Verbannung dem Kaiser 
erneuten Anlat^s zur Unzufriedenheit frf^<reben haben. Nach seiner 
Rückkehr scheint er einen Augenblick Miene gemacht zu haben, 
von neuem den Erbfeind zu befehden: wir finden das deutsche 
Aufgebot Sommer 1032 in Ostsachsen auter deo Waffen '•). Ob 
sich anter der wendischen Bevölkei-nng der Lausitz Meskos An- 
hängerschaft geregt, ob er selbst kriegerische Massregeln ergriffen 
hat'^, ist nicht mehr festzustellen. Unwahrscheinlich ist diese 

Annahme nicht. 

Gleichviel! Mesko unterwarf sich 1082 zu Merseburg auf bei 

weitem h&rtere Bedingungen hin als im Vorjahre. Dass unter die 
f Bestimmungen des definitiven Friedens auch die des ersten, in- 
zwischen von beiden Seiten ausser acht gesetzten aufgenommen 
wurden, ist fast selbstyerständlich '% Dass Wipo über den Frieden, 
an dessen Abschluss auch die kaiserliche Kanzlei mitgearbeitet 
haben wird, besser unterrichtet ist als der Hildesheimer Jahrbuch- 
schreiber, begreifen wir. Oder hat der letztere die Lausitz als 
altes deutsches Besitztum nicht zu dem in Merseburg zerschlagenen 
eigentlichen Polen gerechnet'*)? Hat er die von ihm schon 
einmal zu 1031 wiedergegebenen Friedensbestimmungen nicht 



**) Ann. HUdeth. 1092: Quem impeiator elementins, quam ipse opinaretor, 
eiisccpit. AnsDer einem T^e idnes Beichts verlor Mesko noch die Königs- 
wttrde, die er sich narli ilcm Vorgansre färiiu s V!\tf<rs IJolcslftv nngemasst hatte. 

Gentii nnumr. c. 2'.': Imperator in S< lavonia cum armis fiierat; 8. o. Ea 
ist ausbtr«ltm mügiich, du»» dem Kaiser der Anteil Meskos an der Ermordung 
Otto Bezbriems (Ann. Hildeäh. 1032: et etiam uoa sine Iratrum suorum 
machinattone interfeetna erat) weiteren Anlaaa an einer strengeren Beatmfling 
bot. '*) Auch wenn weder Heako noch Otto Beabriem die Ostmarken inawiachea 
anrttckerobert hatten. **) Vgl. Bresalan a. a. 0. II, 81. 
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wiederholen wollen? Weil natürlicher ist doch die Annahme, 
dass der Hildesheimer Annalist über die einzelnen Friedens- 
bedin^ungen nicht genauer orientiert war. Kr registriert einfach 
die Thatsacfae, dass, nachdem schon 1031 Lusizi (und Milzeni?) an 
das Beich zorttckgeMlen war, 1082 ausserdem noch ein Teil 
des eigentlichen Polens abgetrennt nnd an Graf Dietrich von 
Wettin verliehen, ihm aber sofort wieder durch Hesko entrissen 
wurde. Da man Lusizi (nnd Milzeni?), das der Kaiser offenbar 
seit 1031 in der Hand behalten hatte, in Sachsen ausserdem 
als alten deutschen Besitz ansah, lag iiir die Annalisten kein 
Anlass vor, sie zu 1032 nocli einmal aufzufüliien. 

Anders liegt die Sache bei W ipo. Von dem lü^ler Frieden 
hatte er vielleicht keine Kenntnis, oder er hielt ihn nicht der 
Erwähnung wert. Dagegen wird er das Merseburg"er Friedens- 
insti-nment von 10:^2, in dem von den drei Teilfu Pulens ein- 
seliliesslich Lusizi (nnd M ilzeni die Kedc war, gekannt 
haben. Standen ihm doch wohl sicher die Akten der kaiserlichen 
Kanzlei bei der Abfassung seiner Gesta zur Verfügung"')- Wir 
werden deshalb die Ansicht vertreten dürfen, dass die zwei Teile, 
in die nach den Ann. Hildesh. zu 1032 das Keich Meskos zer^ 
stflckelt wurde, rein polnisch waren, während Wipo ausserdem noch 
die ehemals deutschen, seit 1031 zurfickeroberten Gaue ah» dritten 
Teil eingerechnet hat. Jede Ton unseren beiden Quellen bringt 
so in ihrer Art das Bichtige. 

Unsere Annahme wird indirekt durch einen Zusatz der Ann. 
Hildesh.*^ zu den Friedensbedingungen bestätigt : ,Quod ipse(Mi8ico 
sc.)", spricht der Annalist von demMesko abgenommenen, dem Grafen 
Dietrich von Wettin zugewiesenen Teile Polens, „tarnen postea 
iterum sibi nsuiiiavit". An der Richtigkeit der Nachricht zu 
zweifeln, haben wir, selbst wenn sie, wie Posse ii'rtümlich 



Wipo als SädwestdeatBcher oder g^r I^nrgander mag fiber die ursprfing- 
Hchen Bt'sitzverhältnisse an der polnischen Grenze nicht ganz iin klaren ge- 
wesen sein. Aber auch sonst wärt- tU r UniHtand, dass « r die seit Anfang des 
Jahrhnnderts zeitweise, seit iOlH deünitiv (vgl. Thietmar Uhr. IX, 1 flf» mit 
Polen vereinigten Provinzen dem eigentlichen Polen zurechnete, nicht gerade 
verwunderüch. Vgl. Pflüger, Neu«« Arehiv II, 187. •») a. 1082. ") „Die 
Kftrkgiafeii m Meinen und dM Haas Wettiii'* S. 86^ 828. 
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annimmt, erst pinijr** Zeit späUir iiitMlertresolirieben Aväre, keinen 
fXeniigenden Aulass. Pdsse, der unter den drei T«d1(-ii A\'ipos die 
Gaue Lnsizi und I^Iilzeni, die der Ifildesheimer als im rroviiiz 
behandelt habe **^), und das eigentliche Polen versteht "^'j, umas 
natiirgemäss die Nachricht, Mesko habe die ihm entrissenen Landes- 
teile znrfickerobert, entweder abschwächen oder gaiiz verwerfen. 
Denn, wie er ausführt, „die Geschichte weiss von keiner femereo 
Verbindong der beiden Lansitzen mit Polen oder yon einer ander- 
weit erfolgten Trennung zn erzählen**. 

Bresslau*'), der Lnsizl und Milzenl, als schon frfther znrflck- 
gewonnen, von der Mersehnrger Teilung ansschliesst^ bezieht jene 
Stelle der Ann. Hildesh. auf rein polnische Landesteile, da „doch 
in keinem Falle daran zu denken ist, dass Mesko die Lansitzen 
wiederum okkupiert habe*. 

Graf Dietrichs Anteil, den der Polenherzog sofort nach 
dem Frieden wieder an sich reisst, bat folglich auf rein 
polnischem Boden gelegen. Bringen wir damit jetzt die 
Meldung der (4esta Wipas im 29. Kapitel: ^Kt divisa pruvineia 
Bolanonini in tres partes, Misiconem feeit tetraicham, reliquas 
dua» duübus aliis eommendavit" in Verbiiidiinjr, so wird unsere 
Ansicht, dassLusizi (und Milzenir*) jenen dritten Teil gebildet hätte, 
der auch nat'h der Zurückeroberung des an Dietrich gefallenen 
Drittels durch Mesko beim Eeicke verblieb, bestärkt. K(h1i eine 
zweite Folgerung lässt sich ans den so mit einander verknüpften 
Quellen ziehen : Wenn das von Mesko zurückeroberte Drittel des . 
Grafen Dietrich von Wettin auf rein polnischem Boden lag, 
dann kann der Graf unmöglich auch das zweite Drittel, den dem 



Ebda.: «Die Hüdesbcimer Anualen deuten nnr au, dass ein Teil zum 
Reiche zurückkam, der andere bei Polen blieb". Dann hätten aber folgerichtig 
beide Unterteile, die zurrtckti* lrn. in die Hand des Grafen Dietrich gekouimcn 
sein müsppn, während Po>>< iliui nur den einen zuweist! KHda.: ^Das 
eigt'iitliLhe Polon erhielt Jh-t^kü, die Provinz Lutdzi (Kietlirliiu>it/,. (t<lu, der 
bolm Thieliaur» und nach dessen 1034 erfolgtem kinderlosen Tudu »ein Vetter 
Pi et rieh toh Wettin, die Provins Milseni (Oberlaosits), die von Heitttti ani 
erobert war, und iniiner in «ngster Yerbiudnng mit Meiasen atand, Ekkehard 
Ton Heiaaen'', **) „Der Erfolg kann niobt ron Bedeutung gewesen aein, anmal 
aaeb Ueako 1094 atarb% Posse a. a. 0. Jabrbb. II, 81 iL 
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Reiche verbleibeuden Gau Lausitz (und Milzeiii?) vom Kaiser er- 
halten haben. Denn: ^reliquas dnaa daobns aliis commendayit% 
meldet ans Wipos 29. Kapitel. 

Damit wftren wir wieder bei dem letzten Gliede des Bress- 
lan'schen Beweises angelangt. Bresslan**) Iftsst nttmlich ganz ricbtig 
die Lausitz schon durch den ersten zwischen Konrad und Herzog 
Mesko 1031 geschlossenen Frieden an das Beich fallen. Der 
Kaiser verlieh sie, nach Breeslaos Ansicht, dem Markgrafen Odo 
von der „Ostmark*^**), dem Sohne des knrz vorher, am 11. Jannar 
1030, verstorbenen Markgrafen Thietmar. Als Odo dann noch 
vor dem Frieden von Merseburg starb, erhielt Graf Dietrich von 
Wettin vom Kaiser die erledigte Markgrafischaft. Denn dass dieser, 
so folgert Bresslan, die Belehnung mit dem ihm im Mersebnrger 
Frieden zug:ewie.senen Anteile am Polenreiche „nur als Markj^raf 
der , Ostmark* erhalten haben kann, wird man annehmen dürfen". 
Mithin muss Odo inzwischen gestorben, Dietrich ihm im Amte 
eines Markgrafen nnfhgefolgt «ein. Odo lebte aber noch am 
80. Juni 10B2"*'), während jener Teilungsvertrag von Merseburg, 
in dem Dietrich schon von seiner neuen \\ ürde \'(»rtfil gezogen 
haben soll, nach dem Hildesheimer Berichte sclion afht Tage 
S})äter, am T.Juli, Vb'reinl)art s^'in müs.ste. „Auch liier ist"*, fährt 
Bresslau fort*^), «eine chronulogische Schwierigkeit vorhanden, die 
sich wiedernm durch die Verlegung des Friedensschlusses mit 
Mesko in den Juli 1088 leicht behebt; der Annahme, dass Odo 
vor letzterem Zeitpunkt gestorben sei, steht nicht das Geringste 
im Wege". 

Allerdings wäre die von Bresslau beanstandete rasche Auf- 
eiimnderfolge der Ereignisse auffällig, geradesm unmöglich wÄre 
sie nicht*^). Wir sind aber keineswegs gezwungen, die von ihm 

Jahrbb. U, 482. **) Über diese erst üpäter entstaDdenc Beneimang a. n. 
**) Vgl. die Urk. St. 2068; Breadan Jahrbh. I, 280, 1; II, 8, t **) S. 483. 

Odo wttide dann swiscbeii dem 80. Jani und 7. Juli — Tielleicht aach 
schon frflher, weuii, wa» darcbans nicht aiugeadhlOBaen ist, zwischen Aktum 
nnd Datnm von St. 2033 ein grösserer Zeitraum liegt — gestorben ^t iii. Der 
in näch5?t*»r Näho oder in der Mnrk srütst weilende Kainer hStto »Ins gerade 
jetet so hucliwit htiye Grcnscrtiut imvcr/.üglich besetzt. (irAl Dietrich die Mark- 
lyrrnfHchaft nnd den Anteil an Pulen in rascher AutVinanderfolge, wenn nicht 
gar gleicbseitig, erhalten. 
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vorgeschlagene Grnj)i»iorunw: der Tliatsacheii lHMlin<runirslns zw 
aoceptiereu. Ks könnte <\rh iu seiue Beweiskette eüie falsche 
Prämisse eingeschlichen haben. 

Dürfen wir in der That voraussetzen, dass Graf Dietrich 
die ßelehnung mit einer polnischen Provinz ^nnr als Markgra! 
der ,Ostmark* erhalten habe**? 

Die einzige Qaelle, die uns von der Belebnnng erzählt, die 
Ann. Hildesh. weiss von dieser Voraussetzung nichts. Im Gegen- 
teil: Nicht in seiner Eigenschaft als Markgraf der «Ostmark'' oder 
auf Grund irgend welcher anderen Ansprüche, sondem einzig und 
allein als naber Verwandter (^tmelis *'^)) des Polenherzogs, also 
gewtssennassen als Birbberecbtigter, ist der «gewisse*^ Dietricb 
(„cnidam Tbiedrico*^) der Ann. Hildesb. bei der Teilung Polens be- 
rttcksiebtigt worden. 

Die Voranssetznng Bresslaus, Dietricb babe das ibm zufallende 
Stftck Polens mit der ibm bereits yorber verliebenen , Ostmark* ver- 
einigt, stebt aber aucb zu den Angaben Wipos über den Inbalt 
des Merseburger Friedens im scbroffen Widersprucbe. Hat die 
oben von uns versucbte Yermittelung zwiscben den Angaben des 
kaiserlicben Kaplansund denen desHildesbeimer Jabrbucbscbreibers 
Berechtigung, dann muss Bresslaus Prftmisse von Tomberein rund- 
weg abgelehnt werden. Denn Wipos Bericht scbliesst die Verleihung 
von zwei Anteilen des gedrittelten Polenreiches — der 1031 vor- 
lauü*^, iO;52 definitiv zurückgewonnenen I.auisitz und einer national- 
polnischen Provinz — au eine und dieselbe Person aufs unzwei- 
deutigste aus'"^). 



R. 1082: Eiquc (Misecoui sc.) et eius patrueli, cniduiii Thiedrico, 
re^iiuiu, quod ipst; suius ante possederat, divisit. "*) Dietrich wur hIs iiatle *ler 
tueiääniäcbeii Prinzesäiu Oda Schwager iles Vaters Meskos, Boleslavs, der Odas 
Schwester Mathilde heimgefBbrt hatte. **) Oder bat llarkgraf Odo, wie Pone 
a. a. 0. will, noch cur Zeit des Heraebiirger FriedeDs gelebt, und Dietricb die Hark* 
grafenwflrd« »•r>t später erhalten? Damit wBie der Zwi* >i)alt. in den wir durch 
Annahme der Bresslau'ächen Voraussetzunj^ mit den Ann. Hildesh. (». o.) und Wipos 
Oesta geraten würden, vermieden, nirtrich hfittcdnnti nmjr*'kehrt als liilarrscher 
eines «n die Mark Odos grenzenden T« ilt s di s Pulenreicbeii die nach Odo»* Tod 
erledigte Markgra&chaft erhalten. Wu aber bliebe bei dieser mit der Bresslaus 
darelmiui gleiehbereebt^^ Anlffuenag dai ZnsMunenhai^reB die auf jene 
Auuahme gegründete Verleguug des Friedens von Merseburg in'a Jahr 1083? 
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Wie Bteht es überhaupt mit den Belegen ttir Dietrichs Mark- 
grafenwflrdef Haas er dem kinderlos verstorbenen Markgrafen 
Odo darin gefolgt sei, wird nns direkt nirgends bezengt. Von 
einem auf seine entfernte Yerwandtscbaft mit Odo gegründeten 
Anrechte kann keine Rede sein^. Auf einer einzigen Stelle der 
Ann. Hildesh., die übrigens nur mühsam auf Dietrichs Markgrafen- 
amt gedeutet werden kann, beruht die seitherige Anschauung von 
dem bereits 1032 oder 1033/34 erfolgten Überpfunge der späteren 
Ostmark au das Grafeiiliaus derer vüu \\'ettin. Alle iibricreu 
(^ufcl lenzeugniBüe und eine Reihe wichtiger Erwä- 
gungen sprechen deutlicli dacrefren. 

„Eodeni auno**, meldet unser Hildesheimer GewiLlirsiiiHiiii zum 
Jahre 1 0;H, „ Thiedriciii«;, c o m e s o ri e n t a 1 i n m , a militibu« Aeggi- 
hardi marchionis in proprio ciibiculo, ücts. salntatione circum- 
ventus, . . . occiditur". Man beachte zunächst die Thatsache, dass 
Dietrich als comes, Ekkehard II. mit dem ihm zukommenden Titel 
„marchio* bezeichnet wird. War etwa der Abstand zwischen den 
Grafen und dem den Keichsfursteu zuzuzählenden Markgrafen ''^ 
zur Zeit, als der Hildesheimer sehrieb, noch nicht hinreichend 
fixiert, hat der Annalist etwa auch sonst beide Begriffe unter- 
schiedslos gebraucht? Keins von beiden ist der Fall. Mag auch 
im 10. Jahrhundert, kurz nach der Einrichtung der Grenzämter, 
zu einer Zeit, in der die Grenzen der Begritfe „comes*' und „marchio'^ 
noch flüsisig waren, ein „mai*chio^ wie dies noch bei Thietmar hier 
und da vorkommt"*), als „comes", vielleicht auch einmal ein ^comes* 
als „uLiicbio"* bezeichnet werden: lu ilt-r Mitte des 11. Jahi liunderLs 
hat dieses Schwanken völlig aufgehört"**). Die Markgrafen werden 



**) Wenn ttberhftiipt von einer Erbberechtignng die Bede sem kffnnte, 
dann wären die Aneprflehe der Ekkehardiner, des Markgrafen Hermann Ton 
Meiasen nnd Beinee Bntdera, Graf EkkehanlH II., die besseren gewesen; Tgl. 

Poss«, „die Markgrafen von Meissen", S. 98, 323. Über die Stellung tler 
M»irkgralt II im 10. Juhrhnndert vgl. die trefflichen AusfUhrmigen Kopkes: „Widu- 
kiiid von Ki,r\vy'- S. 108 flF. Z. B. IV, 42, 73; V, 5, ü, 9, w>. KkkclKird T. 
von Mt i^.',eu als couies Ruftritt; V, 9, wu Gero II. ebenso bfziichuet wird. 

Markgraf Detlo von der Ostnmrk wird allerdings in zwei Urkunden 
Enblaebof VHchnrnmia von Magdeburg vom Jahre 1189 (Cod. dipl. Sax. I, 2, 
87()), also drei Jahre nach der Übernahme des Markgrafenamtes, als Dedo 
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jetzt, auch da, wo sie nicht als solche, sondern als 
einfache Gaugrrafen auftreten, durchweg: mit dem höheren 
Titel belegt ''^^). Hierin hat aach unser Hildesheimer Jahrbuch- 
Schreiber keine Ausnahme gemacht. 

Vielleicht hat er aber durch den Znsatz „orientalium* die 
höhere Würde Dietrichs kennzeichnen wollen? Der Titel „comes 
orientalinm'^ (Graf im Osten, ex Oriente) kommt für die Mark- 
grafen der sogenannten und der wirklichen Ostmark nicht vor. 
Wenn Gero d. Ä. einmal von Tbietmar'^') als „marchio 
orientalium*^ eingeführt wird» so soll mit dem Znsatz lediglich 
die Thatsache gekennzeichnet werden, dass ihm die Hut der 
dentsch-alaTischen Grenzen in Ostsachsen anvertraut war. Mit 
der spftteren Ostmark, die nur einen kleinen Teil der ihm unter- 
stellten Gebiete ausmachte, hat der Titel „marchio orientalium* 



coineä eingeführt. Doch buiitlilt tu »ich hier um die spatere Beurkmiduug 
einer auf einem in die Z*-it vun April 1180 bis Anfang 1183 fallenden Reich«- 
tage va Heraebarg vorgenomnumen Handlmig. Sichtig ist iiUerdings, dasa 
Xarkgraf Herouiii Ton Mdssen naeli 1012 als comes nrkniidlich auftritt (St. 
1565, Cod. diplom. Sax., 1 no. 60). Wenn dag^n in St 1572 Hermann 
naben seinem Bruder Ekkehard zu den Grafen gezählt wird, so hat dies offen* 
bar (vi^l. Dobenecker, Bc<r. Tlinr. iiu. 031* seinen f^rnnd darin, dass wir es hier 
mit einer Neuausfertigung einer bereits 1006/ 1U07 gegebenen Urkunde su 
thau haben. 

jümlicb liegen die Verhältnisse im Slidweatan des Beichea, wie 
V. HaaenVhrl (Archiv f. Satenr. Geach. Bd. 88, 431 9.) avaeuiandargeaetit hat: 
„Der Gabranch dea Oiafentitala fttr Markgrafen nahm flbiigena bald ein Ende. 

Das letzte Mal findet er sich in Österreich 1021, in der oberen Karentanermark 
1005, in der Pettauermark 983, in Saunien 1028 und in Krain 1002, so das» 
sich annehmen lässt, dass dic?o (imnK im 3. Jahrzehnt dos 11. Jahrhunderts 
in diesen Marken ein Enih> ü^iiumuncn Imt. Der Grund hiervon kann fftglich 
nur dann gckgeu sein, dnss die Markgraten ziemlich rasch eine höhere Stellung 
ala die einfachen Grafen erlangten, ae daaa» wenn ananahinaweiae noch daa 
GrafSenaint dea Harkgrafen dareh den Gebrauch dea Grafentitela betont wurde, 
man es für nßtig hielt, den Zuaatz et narchic an machen, wie wir diea in 
der Urkunde von 1043 für den Babenbery:er Adalbert aehen". II, 14: ..«Toro, 
orientalinni mnroliio, Lnsizi et J^eliinli, Misecon eniqnoqne cnm sibi subieclis 
imperiali subdidit dieii»iii '. Lusizi und Selpuli siml ilie beiden Oaue der späteren 
„marchia Lusiz'^ i'Nieder-l^ausitz). Ausserdem unitasiste Geros Amtsbezirk noch 
daa Gebiet awiachen unterer Saale nnd Elbe, die Nordniark, die sogenannten 
Marken Merseburg nnd Zelts nnd die spätere Mark Meiaaen. Wenn ich 
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^eoan weni^ zü tlmn, als Bischof Sigimund von Halberstadt, 
den Thietmar einmal ^^^) za einem «pastor orientalinm^ macht. 

Die Ansdr&cke „oriens^ und ^orientales comites'* n, s. f., die 
wir Tei^ebens in den Urkunden und anderen offiziellen QueUen 
jener Zeit suclien, g^ebrancbt Thietmar unterschiedlich. Immer 
aber greift er, wie II, 23 — es handelt sich um die Bistfimer 
Merseburg, Zeitz und Meissen ^ oder IV, 2, wo er ganz Ost- 
sachsen Ton der Leine (G^rafechaft Nordheim) bis zur Mulde 
(Grafschaft Eilenburg) darunter versteht, weit über die Grenzen 
der Mark Odos IT. und der späteren Ostniaik hinaus. Unter 
„orientale.s'* tasst er ein anderes Mal '" ') die an der üstgrenze des 
Reiches hausenden Slaven zusammen. Die ^comites orientales** '**^), 
die „comiteö ex uriente'* '"'^) sind franz o^ewi>s keine Mark^^rafen 
sondern ostsächsische und thüringische (irafen, wie die mit Namen 
anfg:efUhrten von Merseburg, Nordheim und Eilenburg. IV, 2 
wird Graf Dedi (Ciazo)*"'), Dietrichs Vater, und sein Oheim, Fried- 
rich von Eilenburg, zu den „comites ex Oriente'' gezählt, denen, 
offenbar als die höheren Würdenträger und Anführer, Herzog 
Bernhard von Sachsen und Markgraf Dietrich von der Nord- 
mark gegenüber gestellt werden. 

Graf Dietrich war neben den Markgrafen Thietmar n. und 
Odo II. der begütertste ^*^), allem Anschein nach auch der bekann- 
teste und tttchtigste ^^*) der «comites orientales*^ seiner Zeit, ihr 
Hauiftrepräsentant. Sollen wir da, anstatt die allerdings etwas 
ungewöhnliche Benennung „comes orientalium'^ auf die spätere 



hier oder später von deu Marken Mert»ebuig, Zeitz und Meissen spreche, 
anstatt die eiiusebieii GreBsftmter durch die Namen ihrer Jeweüigen Inhaber 
sn unterscheiden, so geschieht dies lediglich der Ein&chheit nnd Übersieht- 
lichkeit halber. Die Namen Mark Merseburg, Mark Zeiti kommen flberhaapt 
nicht, Mark Meissen (für alle drei zusammen!) erst gegen Ende des 11. Jahr- 
hunderts vor. I, 6. Sigmund war Bischof von 894-923. IV, 9. V, 7. 

rv, 2. »o«) Virl. Hirsch, Jahrbb. Heinrichs IL, I, 197, 3. ' 'm Virl. über 
ihn Kurze zu Thietmar IV., 2 fS. S. rer. Germ. S. 65, 11; uiid Xtue Mit- 
teilungen XVil, 32 fi. Seine Guter lagen in den von ihm verwaltoteu Gauen 
Hassegau, Neletici und SusaU. Bekannt ist der tapfere Widerstand, den er 
als ftthrer des sKchaisohen Heerbanns dem in die Marken etngeflülenen Hemog 
Meiko 1080 leistete; Tgl. Ann. Sazo a. 1080. 

8 
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«loarcliia orientalis** zu deuten, sie nicht lieber ganz allgemein auf 
die Heimat Dietriehs Ton Wettin, Ostsaehsen, oder auch, um 
einen erst später gang und gftbe gewordenen Auadmck heranzn- 
stiehen, auf das sftchaisclie Osterland beziehen, in dem er begütert 
und beamtet war? 



Dnrch die Verknüpfiinpf des Titels „comes orientalium* 
mit (ler .luarcliia orit iitalis" würden wir uns ausserdem eines 
starken Anachronisuius schukiig machen. G. Waitz hat bereits 
bemerkt, dass die Bezeichnungen Ostmark oder Mark Lausitz 
sich nicht vor dem 12. Jahrhundert belegen la.ssen*"). In der 
That kommt der Titel „marchioLusicensis" zum ersten Male 1156 
d. Ii. in dem Jahre vor, in dem Markgraf Konrad der Grosse von 
Wettin sein Gebiet unter seine S5hne teilte. Und zwar bestand, 
w&hrend Otto die Mark Meissen, die jüngeren Brüder kleinere 
HeiTSchaften im Westen erhielten, das Gebiet, das an Markgraf 
Dietrich fiel, die Mark Lausitz, aus den alten Gauen Lusizi 
und Selimli Ostlich und der späteren Markgraftchaft Landsbeig 
westlich der Elbe. 

Daher kommt es, dass sich Dietrich künftig abwechselnd 
'marchio Lusicensis*, 'de Lusiz' und 'marchio de Landesberc' nennt. 
Die Beinamen 4e Wittin' "*) und *de Saxonia' "*) finden sich seltener. 



Deutsche VerfaBBiingtgeBch. VII, 70, 2. Ähnlich liegt die Sache in 
den baierischen Marken. Hier wie dort erfolgt ursprünglich die Markbezcichnnng 
durch das Hinzusetzen des NHincns des jeweiücreii Inhnbers, z. B. iiütrcliiu Hoduuis. 
Die „marchia Osterriche ' wird nllerdintr» f*clioii st hr Irflhe, 1058, gcuHiiiit, vgl. V. 
Haäenöhrl a. a. 0. S.422. „Andere üezeichuungeu, wie 'urieutale reguum , ^orientalit 
plaga', ^prorbda', *regio' n. dgl. m., besiebtm rieh nidit sOMcblieMll^ auf 4ie 
Oatmark, aondern bedmtcn llberliaiipt „ün Osten gelegenes Land**, a. a. O. 8. 452. 
ffierher gehSrt ancli der ganx allgemebi für einen Karkgtafen an der Oatgvense 
des Beiches, Bi-i es nun in Sachsen int-ro d. X., Thietmar II, 14), sei es in 
Baiern (Liutpold IV, 21 ; Heinrich VIIL, 19), gebrauchte Ausdruck „marchio 
orientalium" bei Thietmar. '"^ Nov. 30; Cod. dipl. Sax. L 2. 176 : „Ego,Cuonradus, 
marchio Misnensis et Lti si t ensis*^. Sonst heisst er tust durchweg „marchio 
Misnensis" oder „de llisna", seltener „de Wettin", ^df Siwuniu". Es is t d es halb 
keine Frage, dass der neue Titel ernt mit der Teilung aufge- 
kommen ist. "«) Cod. dipl. S. 886. ». 212, 287, 28d n. s. f. 
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1166«to88en wir zum ersten Male auf den Titel »marchio orieutalia", 
dessen sich der ^Larkgraf aber nur sehr selten bediente "*). Erst 
unter Dietrichs Bruder und Nachfolger Dedo, gegen Ende des 
12. Jahrhunderts, bürgerte sich die Benennung «marchio orientalis* 
^ der BegriiF ^ma rc h i a orientalia'^ ist bedeutend jfinger — allmäh- 
Hg ein, um gegen Mitte des 13. Jahrhunderts die anderen Beinamen 
„de Lnsiz**, «de Landesberc^ n. s. f. in den Hintergrund zu drängen. 

Diesei* Thatsache giebt der Hanshistoriograph des Hauses 
Wettin, der im zweiten Viertel des Jahrhunderts schreibende 
MOnch vom Petersberge, Ausdruck, indem er an zwei Stellen 
Yon der ,marchia Lusicensis*, die nun «orientalis*' genannt werde, 
spricht Und da sollte bereits der um 1040 lebende Hildesheimer 
Jahrbnchschreiber, die spätere Entwicklung voransahnend, in dem 
Titel „comes orientalium" auf die künftige „marchia orieutalis, hin- 
gedeutet haben? 

So wenig «ich die Marken Thietmars, C4ero8 und Odos land- 
f*('liat'tlich mit den späteren Marken T.andsberg, Lausitz oder Ost- 
mark deckten so weni«: sind wir berechtigt, den Naiueii „ü^unark" 
auf das Grenzamt zu übertragen, das Otto I. nacb dem Tode 
Geros d. A. an Tbietmar I. verlieb. Die Bezeichnunfi: „Markgraf 
der Ostmark" für die Nachkommeu Thietmars 1. bis hinab auf 
Odo II. und für die ersten wettiniscben Markf^rafeu bis auf 
Konrad d. Gr. ist irreführend^'^). Denn die ersteren haben den 



"*) Im mnsea dreimal; vgl. Cod. dipl. 232 (o. 1166), 285 (a. 1172), 294 
(a. 1177). Chruii. T„untis Sereni S. S. XXiri znm .Tuhn- 1136, Geneal. 
Wett. ebdn. S. 22s zum Jahre 1127; vgl. S. 229. *") Sie umfassten weite 
Gebiete üätUuli der Eibe nnd sttdlich der Mulde, die zur Zeit Thietmars I. und 
Deiuer Nachfolger anderen Grenzämtern zogehörten. Dagegen waren aus dem 
Komplexe der tpiteren Ostmark kleinere Herweheftim , s. B* Brekn», die 
vordem der BotmlsBigkeit der Markgrafen aiu den Kuue Thietmart I. unter- 
standen hatten, anegesehieden und den jttngeren Linien des Hauses Wettin 
zugewiesen worden. Vgl. für das folgende die treffliche Abhandlung von 

F. Wächter in P'rsch' und Grnhers EncyclopSdic lU, 7, ff. -Bt i (irr riit'-r- 
anchung über den verachieüem'n ( iebruuch (U's Namen» (ait rlttiid ", ist vor 
allem zu bemerken, dass der Ausdruck „Ohtvrlaud" in den älteren Urkunden, 
nftmlicb bis dabin, wo ee gewShnUeh ward, daia die Markgrafen trieb Ton 
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Titel Harkgraf ohne jeden erlHuternden Zusatz, die letzteren erst 
spät den der Markg^rafen von Meissen, von Wettin, von £Uenbarg, 
von Sachsen, niemals aber vor 1166 den eines »marchio 
0 r ie n ta Ii 8" g e ffl h r t Äbnlich wie in Baiem bis znr Mitte 
des 11. Jahrbnnderts ^'*), worden auch in Sachsen bis gegen dessen 
Ende die Markgrafsehaften durch die Beisetznng des Namens 
ihres Jeweiligen Inhabers unterschieden. Wir werden also kttnfbig 
Ton den Marken Thietmars, Geros, Dedis n. s. f. reden müssen, 
anstatt durch die Bezeichnung „Ostmark*^ einen Begriff des aus- 
gehenden 12. Jahrhunderts missbr&uchlich auf Landschaften zu 
fibertragen, lllr die in Jenen Zeiten Jede zusammenfiissende Be- 
nennung fehlte. 



Wober stammtaber der Titel „niarchioorientalis" Günter ,Oster- 
land^ — denn von dieser Landschaftdürfte er ausgegangen sein '^') — 
yersteben wir heute die ziemlirh mg unigrenzte AI tenburger Land- 
schaft, etwa den ehemaligen Gau Plisni. Im Mittelalter fasste man 
den Begriff „Osterland" weiter ^^*) und rechnete das ganze Gebiet 
zwischen Saale und Mulde dazu, in dem von den bekannteren 
Herrschaften der Wettiner ihre Stammsitze Eilenburg und Wettin, 
Brehna, Landsberg, Orlamflnde^**), Groitzsch, Weissenfeis, Kamburg 



ihrem Laude uud also der Markgraf der Lausitz sich anfangs von diesem 
Lande, sp&ter aber ninarchio orientaUs* nannte (alBO nm 1150), ganiicht 
vorkommt'', a. a. 0. 8. 8&. 

Die Chron. episc. Meneb., (S. 8. X, 174) und die Chron. ducnm Braiia. 

(Deutsche Chron. II, 158) nehmen später aafgekommcnf BegriflFo vorweg, wenn 
erstere Ekkebnrd II.. 1» tztf re ^ar si lion Ekkehard l. als „marchio orieutalis" 
einführen. liaseuöhrl a. a. O. 6. 422. Noch in der Geuealojfia Wettin. 
(S. Ü. Xlll, 227) ist von der „marchia Hodonis marchionis" die Hede. Wie 
achon Wächter a. a. 0. vermutet hat. Der Begriff „Ostcrlaiid'' findet lich 
als „oriene* nnd »orientaUs plaga** snentt io den Jahrbttchem von Pegau (8. S. 
XVI, 236, 237). Während Thietmar (s. o.) unter »oriens" noeh gans Oateachsen 
einschliesslich der Nord mark (Stade) versteht, lÄast hier der Jahrbuch- 
gchn'ibff Meinen Helden Wiprocht aus der Nordmnrk nncli dem -oriens", der 
„orieiitalis plaga", und zwar nach (»roitzsch <i!<üdlich von Lriiizi^ nnHwniidfrn. 
Unter dem „orieus" kann also hier kaum etwas Anderes als Ustthliringen, das 
Oeterland, ventanden werden. Westlich der Saale. 
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und Bochlitz, von ihren Hanskldstern Lanterberg, Bosau, Kaum« 
bürg, Lausnitz nnd Zeitz gelegen waren. 

Als Inhaber der Herrschaften Landsberg und Eilenbui f? ^ -*) 
war Dietrich, der Sohn Kunrads des Grossen von ^\'ettill, Herr 
eines Teiles des Ueterlandes nnd konnte sich deshalb mii Fug 
„marchio orientalis" nennen. Mit demselben Rechte führte aber auch 
sein Bruder, Markorraf Otto von Meissen, der ebenfalls Teile des 
Osterlandes, darunter die Grafschaft Wettin, innehatte, den ^It ichen 
TiteP'"*). Hier wie dort wurde die nach einer einzelnen J'iovinz 
oder Hurg geschaffene Benennnug zuletzt auf das ganze Gebiet über- 
tragen. vSo kommt es z. B., dass der Mönch von Di sibodenberg 
die Bezeichnung „marchia orientalii»'' für die ganze Mark Meissen 
gebraucht. 

Erst unter Dietrichs Bruder und Nachfolger, Markgraf Dedo 
fixierte sich dei* Begriff „Ostmark** so, dass er nur mehr für die 
Gebiete der zweiten Linie des Hauses Wettin, die Marken Tiands- 
berg und Lausitz, galt. Dies liat seinen guten Grund darin, dass 
Dedo noch die osterländische Herrschaft Groitzsch und die Vogtei 
Aber die Haasklöster Naumburg, Bosau nnd Zeitz zn Landsberg 
nnd Eilenbnrg hinznbrachte nnd so den Schwerpunkt seines Hacht- 
bezirkes in*s Osterland verlegte. 

Von dem westelbischen Besitze Dedos nnd seiner Nachfolger 
ursprünglich ausgegangen, bezeichnete der Name «marchia orien- 
talis * später den Gesamtbesitz dieser Linie einschliesslichder 
Lausitz jenseits der Elbe, ähnlich wie frdher der Titel «marchia 
Lnsicensis" anch für die Landesteile westlich der Elbe mitgegolten 
hatte. Belege dafür, dass anch die Lausitz allein die Bezeichnung 
,marchia orientalis* fühlte, sind ebensowenig zu beschaffen, wie 
dafür, dass das Osterland im engeren Sinne jemals „marchia 
Luaicensts* genannt wurde. Die Niederlausitz kann also nur miss- 
bräuchlich mit dem Nameu „Ostmark" belegt werden. 



Vgl. Cod. aipL Sax. I, 8, m Auch er wird urknndlich (Cod. 
dipl. Saz. a. a. 0. S. 289) „marohio hi orientali Saxonia" genumt Sonst führt 

er in »einer Eigenschaft ala Hcrrsclier im Ostcrlainlt! den Titel „niarchio de 
Wittingen" (WetUn); TgL a. a. 0. S. 222, 271. Ann. ü, Pisibodi a. im^ 
ö. S. XVII, 9. 
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In späternr Zeit wurde im Titel der Landesherren wieder 
zwischen beiden Landeshälften preschiedeii. An Stelle der zu- 
sammenfassenden Bezeichnung „marchia oru iitHlis'' trat die ausführ- 
liche „marchia orientalis et Lusaciae'' ,margrev in Lusiz und 
in Osterland" 

M i t d e m Titel _ ni a r c Ii i o o r i e n t a 1 i u lu" G e r n s d. Ä . 
bei Thietiiiar oder gar mit der Rezeiclinung: .comes 
orientalium" Uraf Dietrichs von Wettin in den Ann. 
Hildesh., das können wir jetzt aus vollster Über- 
zeugung behaupten, hat der spätere ^marchio orien- 
talis'' auch nicht das Gering^ste zu schaffen. 



Damit ist die einzige Stfltsse fllr die landläufige Behauptung, 

der flComes orientalium* Dietrich bereits sei im Besitze der 

Markgrafschaft Odos II., also Markgraf der „Ostmark" gewesen, 
gefallen. Zur weiteren Beglaubigung diene die Besprechung der 
gewichtigen Gründe, die ausserdem noch gegen die Markgrafen- 
würde Dietrichs I. und seines Sohnes Dedi (bis 1046) geltend 
gemaclit werden können. 

Dietricli von ^^'ettin wird nie und nirgends in den Quellen 
^larkgraf genannt. In Urkunden, die als ofüzielle Aktenstücke 
die Titel am genauesten wiedergeben, kommt sein Name leider 
von 1032 bis zu seiner am 19. November 1034 erfolgten Krniordung 
überhaupt nicht vor""). Kinen ^gewissen** Dietrich nennen ihn 
die Ann. Ilildesh, zu 1032, was gegen einen höheren Rang sprechen 
dürfte ^^). In dem Satze ^^^), der uns seinen Tod meldet, wird er, 



Z. B. Bieael, Cod. dipL Bnuid. n, 1, 382 (1309). ***) Z. B. a. 0. 

S. 205 (1293), 260 (1304), 471 (1321). '») Znm letzten Male tritt er in der ür- 
kiiiide Konrads II. v. 19. Februar 1031 auf, Stumpf 2012; Cod. dipl. Sax. I, 1,288. 
130, poj,ge djp Markgrafon von ^fpissen" S. 98, 322 will auf das „cui<lHnr 
kein besonderes Gewicht legeu, da auch der .Tahrbuchschreiber von Pegau 
(8. S. XVi, 254; seinem Helden, Wiprecht vuu Groitzsdi, das gleiche Pronomen 
beilegt. Er hitto noch Yfigtm e. 9 (S. 24) anlBlirai kOunm, wo der den Ver- 
fiuaer iieher wobniekfuiiite ülnch toh Böhmen als „qnidun" eingeftUirt wifd. 
Was woUen aber dieee beiden Aiunahinen gegen die Begel beiagenY "*) Ann, 
HUdedu n. 1084. 
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der j^comes orientalinm*, der oataAehsiscIie oder osterlftndische 
Graf, dem Markgrafen Ekkehard II. gegenübergestellt Anch 
der Altaicher Jakrbnehschreiber hat an einer Stelle dem angeb- 
lichen Markgrafen den ihm gebührenden Titel verweigert. Zn 
1046 nennt er Dedi den Sohn des Grafen Dietrich (^Dieterici 
comitis**), während Ekkehard II. wiederum iii demselben Jahres- 
berichte als^marchiü Kkkiihardns" auftritt. Gewiss ein eigentüm- 
liches, kaum znfälliqres Zusammentreffen bei z\vf>i an den ange- 
führten Steilen vuilkümmen selbständigen Gesciiichtschreibern *^*) ! 

Dedi, Dietrichs Sohn, der doch nach Bresslan *^*) seinem Vater 
in der Markgrafenwtirde gefolgt sein soll, tritt ebenfalls zu 1035 
in den Ann. Hildesh. noch als einfacher „comes'^ auf und wird in 
allen Tor dem Zeitpunkte, an dem er in der That Markgraf wnrde 
(2.-8. Jnli 1046), abgefassten Urkunden ebenfalls stets «comes 
Dedi* genannt Diesen Zeugnissen gegenüber fftUt es uns schwer, 
daran zu gUuben, dass Bedi schon Tor 1046 im Besitze der 
Markgra&chaft Lausitz oder derjenigen Odos oder auch beider 
gewesen sei, besonders da eine Reflie weiterer Gründe dafür 
spricht, dass er diese beiden Grenzämter erst ans der Hinter- 
lassenschaft des am 24. Februar lOttö verstorbenen Markgrafen 
Ekkehard II. erli alten hat. 

Posse **^), der die Veniiutung von Waitz***), Graf Dietrich 
sei überhaupt nie Markgraf gewesen, fiir annehmbar hält und 
selbst weitere Gründe dafür geltend macht, konnte sich trotzdem 
nicht dazu entschliessen, mit der geltenden Auffassung zu brechen. 
Er musste deshalb für die Thatsache, dass Dedi, Dietrichs Sohn, 
vor dem Tode Ekkehards II. offenbar nur einfacher „comes*" war, 
eine Erklärung suchen. Ekkehard IL wird, so vermutete er, 
nach dem Tode von Dedis Vater, des »Markgrafen* Dietrich, 



Ich kSnMtehuuafttgen, daaa der lAnterbergerVerfuMrderOenenlogiA 
Wettln. (8. 8. XXHI, 227) Dietrich durchweg QnS nnd in einem Athem mit 
ihm die ^marchiones'^ Diethinarns, Hodo, Herimannns und E1<kiharduä nennt. 

Jahibb.II, 97, 132, 369. Vgl. STnnii t 2249. (Cod. dipJ. Sax. I, 305), 2295 
(ebd. S. 309), 2296 (ebenda./ Dagegen tritt er seit dem 8. Juli 1046 stete 
als „marchio" auf vgl. St. 2536, 2585, 2715, 2718, 2719, 2722, 2728, 2748. 

6. 137, 49. >») Verfasflungbjfebch. VU, 702. 
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dessen Grenzämter an sich g:erissen haben Rresslau dasregren 
lässt unter Beist'itelassuug der Zeugnisse gegen Dedij» Mark^i iitVn- 
wüide nach Dietrichs KrniordniiL'- die «Markgrafschaften" dc-^^elben 
an Dedi übergehen und macht datüi das Zeugnis der Ann. JÜide&h 
zu 1034 geltend: „Eodem anno Thiedricus, comes orienUlium, . . . 
occiditur, cnins di^nitatem honoris Daedi, filius eins, obtinoit'*. 

Da aber der Titel „comes orientalinm''. wie wir sahen, keines- 
wegs identisch ist mit dem eines „marchio orientalis**, so werden 
wir unter der «dignitas honoris*^, die anf Dedi vererbt wnrde, keines- 
wegs mit BressUn die Markgrafenwfirde, sondern die von Dietrich 
▼erwalteten ostsftchsisefaen Gra&chaften („comitatns orientalinm'') 
verstehen nnd in der angefahrten Stelle der Ann. Hildesh. ein 
weiteres Zeugnis daför sehen müssen» dass Dedi in der ersten 
Zeit seiner Verwaltung blosser ^coraes'^ war. Hit voller Sicherheit 
können wir deshalb jetzt die Behauptung von (t. Waitz wieder 
aufnehmen, dass die Wettiner vor 1046 weder in den Besitz der 
Markgrafen würde noch in dem der Mai'kgrafschaft Odos und in 
dem der Lausitz gewesen sind ' 

Hiermit ist ein völlig neuer Staiidpinikt nicht nur zur Fest- 
sl<*llunfr der Chronologie des Fliedens von Merseburg, sondern 
auch zur Beurteilung der darin festgesetzten Bedingungen ge- 
wonnen. Die Hypothese, Dietrich von Wettin habe „nur als Markgraf 
der 'Ostmark' die Belehnung mit einem Teile Polens erhalten können", 
ist hinfallig und damit zugleich die von Bresslau vorgeschlagene 
Verlegung der fttr die Neuordnung der Verhältnisse an der sla- 



S. 98 (Tgl. 8. lae, 233); 102 : „Hö^^licherweise «ntetand die Feindschaft 
dadurch, daw Ekkehard, als minnUeber Verwandter der aiugestorbenen mark- 
grttflichen Familie, nähere Anrechte aof die Markgrafüchaft au haben glaubte, 

als Dietrich und deshalb den Rivalen beseitigen lieas. Wenn dann die HOrder 
erat im Jahie 1034 wegen der erlangten Markg:rf\fenwürde Dietrich beglück- 
wünschen, so mochte er ditj^i er^t kürzlich erhalten lirtben". Das ist alles 
pure Phantasie. In der aniiczo^ciien Stf^llc (Ann. Hildesh. 1084) steht von 
alledem nicht ein Wurl zu li•^en. Vgl. lire&sUiu II, 1'28. S. o. Anm. 132. 

Dem Verfasser der Genealogia Wettiu. iS. S. XXii, 227; hat utiVubar 
die Erinnernng daran Torgeecbwebt, daas Dedi der erste Harkgraf aus deoi 
Hause Wettin war, als er die Worte scbrieb : «Dedo obtinnit marcbtam Hodonis 
narcbionis, qui beredem non babnit". Er erhielt sie 1046 allerdings, aber nicht 
schon nach Odos Tod, wie sich aus den folgenden Erörterungen ergeben wird. 
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vischen Ostpfrenze so hochwichtigen Mersebiirger Tafrsatziing in 
den Juli 1033 unnötig geworden. Es liegt hiernach für nns kein 
einziger, stichhaltiger Gmnd mehr Tor, von der Überlieferung 
nnserer beiden, anch in den Einzelheiten als trefflich unterrichtet 
befundenen Qnellen tther den polnischen Frieden, der Ann. HiMesh. 
und Wipos (}esta Chnonradi, abzuweichen, die beide tibereinstimmend 
diesen Frieden in das Jahr 1032 yerlegen. 

KoninRMi wir jetzt noch eiiiiiial auf die Dreiteilung Polens 
zurück, so Imt Graf Dietrich von W'ettin. der Oheim Herzog 
Meskos, wie wir sahen, seinen Anteil auf reiupolnisclH'iu Gebiete 
erhalten, ihn aher nur kurze Zeit besetisen: ^Qiiod ipse (Misico) 
postea solus itcrum «ibi usnrpavit". melden die Ann. Hildei«ih. zu 1082. 
Am 10. Mai 1034 ist Herzog Mesko von Polen gestorben^**). In 
der Zeit zwischen Juli 1032 und Mai 1084 muss also die Zurück- 
eroberung des Dietrich zugefallenen Drittels erfolgt sein. Im 
Winter 1038 unternahm der Kaiser einen unglücklichen Feldzug 
nach Burgund ^^). Mitte August desselben Jahres zog er gegen 
den bnrgnndischen Kronprätendenten, Graf Odo von der Champagne, 
nach Westfrankreich ^^Ö. Die Abwesenheit des Kaisers mag der 
Polenherzog zum erneuten Aufstand benutzt haben. Vielleicht 
dürfen wir in die gleiche Zeit die Waffenerhebung der Liutizen 
setzen, von der die Ann. Hlldesh. zu 10S2 berichten: „Eod^ etiam 
anno ad castellum Wirbine Liudgerus comes et Thiedof et Wolveradus 
cum aliis 40 occisi sunt. 

Einerlei! Die Deutschen haben die Zuriickeroberung des 
w(!ttinischen Anteils an Polen zugelassen und nicht geahndet. 
Die schwebenden burgundisclieii tragen, die Unsicherheit an 
der Liutizengrenze werden <irn Kaiser, der sich übrigens auch 
sonst, in Böhmen und im Liutizenlande, den Ungarn und den 
Dänen gegenüber, mit dem Erreichbaren begnügte, von einem 
erneuten Einschreiten gegen den rebellischen Vasallen, zurück- 
gehalten haben. Anfang 1034 ist dann Mesko gestorben. £r 



**») Vgl. Brenlan, Jahrbb. II, 118. Wipo c. 80, S. 87. Ebda. e. 81 
S. 87j Ann. HUdeth. i. im, TgL BreBsUii II, 86 £f. 
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liess Polen in einer wüsten Anarchie zurfick, die es auf Jahre 
hinaus zu einer ferneren Bedrohung der deutschen Ostgrenzen un- 
fähig iiiacbte So kam es, dass, als Graf Dietrich am 19. No- 
vember desselben Jahres eiinoi det wurde *^-). der Kaiser dessen Sohn 
Dedi, den Befehlshaber der Grenzfestung Werben nur mit den 
oßtßächsiscljen (4rats( liat'ten der Wettiner belehnte. 

Wer, wenn ni«'ht Graf Dietrich, hat im Frieden von Merseburg 
das deutsche DrittPl des Poleiireiches erhalten? Antwoit auf 
diese Frage frieltt uns eine viehnnstrittene Stelle der Ann. Altaii. 
zu 1046: „Tllie rtianr, heisst es dort. „Teti, Dietrn i comitis filius, 
inarrhas Ekkahardi dua< -i l ege promeruit, terciam, id est, Mibsi- 
nensem rex adhuc retinuit". 

Steiadorflf versteht unter den beiden Markgrafschaften, 
die Dedi aus Ekkehards Hinterlassenschaft zufielen, die alten 
ottonisciien Marken, Naumbnrg-Zeitz und Merseburg. Doben- 
ecker***) ist ihm gefolgt. Posse'*') hebt dagegen mit Recht 
hervor, dass die Markgrafschaft Zeitz nur sehr kurzen Bestand 
gehabt habe und schon längst in die thüringische Mark aufge- 
gangen sei. In einer Urkunde vom 7. September 1046 wird 
die Landschaft, die ursprünglich zum Grenzamt Zeitz gehörte, als 
Meissner Mark bezeichnet. Posse versteht also unter den beiden 
Marken Dedis die thttringische Mark (Merseburg nebst Zeitz) 
nud die Lausitz. Er hfttte getrost seine Bemerkung, dass „die Mark- 
grafschaft Zeitz nur sehr kurzen Bestand gehabt habe und schon 
längst in die thflringische Mark aufgegangen sei% dahin erweitem 
können, dass auch Merseburg ^*'*) schon längst mit der Mark Meissen 
verschmolzen war ' wnd dass es sehr wenig wahrscheinlich ist, 
dass diese Mark noch einmal um die Mitte des 11. Jahrhunderts 
wiederaufgetaucht sei. 

Daraus, dass im Jahre 1062'**') Wilhelm IV. von Weimar, 



V-l. Hressirtu II, 119 tT. Brosslau II, 128 f. «"^ V^rL Ann. HildcBh. 
a. 10B.1. '**t Jnhrbh. Hcinr. TU.. I. 3. Reif- Thür. no. 776. "'i .^.137. 

8t. 2313, vgl. lH'h*'necker N. 7ö4 i'ber iliesc H-'!ieiinnn<r s. «. Anm. K'l. 

"•j WiiH er übrigen« »flbst i.S. 21, 23 n. f.^ mehr als ehinml nns-lnicklicli 
betont hat. "»* iSt. 2«)00; vgl. Meyer v. Kuunaii, Jahrbb. Heinrich i, 265; 
9teindorff a. a. 0. 1, 800, Dobenecker No. 832. »Es ist dies sngleieh«, schreibt 
Steindorff hierUber, .memes Enehtens ein genflgender Beweis, doM die Toit 
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der kurz nach der ßelehnnng Dedis mit zwei Markgrafsclmtten 
Ekkehards IL mit dessen dritter Mark Meissen belelint worden 
war, Inhaber des Hersel inrger Komitats ist, ergrab sicli für 
Posse femer die Notwendigkeit, nach einer Erklärung dafür zn 
snchen, wie Wilhelm in den Besitz Hersehnrgs gekommen sei. „Es 
bleibt daher nur fraglich", führt er ans^^), «ob Dedi noch 
nnter Heinrich III. seinem Stiefsohne die Hark abgetreten hat, 
nnd ob zugleich mit der Verfügnng über Heissen auch jene filtere, 
auf die beiden anderen bezügliche, zorttckgenommen wnrde, oder 
ob dies erst unter Heinrich IV. erfolgt ist. Für die erste Annahme 
spricht der Umstand, dass Dedis thüringischer Grafschaft (Merse- 
burg) in Urkunden nie gedacht wird." An anderer Stelle^ '') spiicUt 
Posse direkt davon, dass Dedi seinem Stiefsohn Wilhelm „die 
thüringischen Maiken abgetreten liabe." 

Das Kiiifacliere wird ancli liiei- das l^irlititrere sein: weder 
Merf^ebiirg noch Zeitz ist 1046 von ^Teissen ali<retrennt und an 
Dedi verliehen worden. Graf ^\ ilhelm hat beide Herrschaften 
zugleich mit Meissen von Heinrich III. erhalten. Wir müssen 
mitbin die beiden Marken Ekkehards IL, die Dedi zwischen dem 
2. nnd 8. Jnli 1046 ^'^) erhielt, wo anders snchen. Mit vollem Recht 



Heinrieh JH. 1046 TorgenoB«ene Teilung der grossen thttringischm Mark 
wo nicht schon unter ihm mlbst, so doch jedenIftUs in den ersten Jahren eemes 
Sobnee wieder aufhörte und der alleinige Herrschaft Wilhelms Flata machte. 

Wozu diese Umstände? D» di ixt niemals im Besitze von Mersebnrg gewesen. 

n. n. 0. S. 137, 38. 8. 234. Die Existenz einer selbstÄndigen 
tliüriu^äschen Mark Tifhen Mfisseu ist mir mehr als zweifelhaft. Posse selbst 
hebt an mehreren Steilen hervor, dass Zeitz nnd MeTfebur«: ganz in Meissen 
aufgingen; z. B. S. 16, 21 ff, 25, 33 u. s. f. Erst iiavh Markgraf Ottos von 
Meissen Tod (f 1067) wird der Zeitzer Komitat wieder von Meissen abgetrennt 
und an Uarfcgraf Odo IL von der Kordmark (Posse S. 155), der Mersebnrger 
Komitat wahrscheinlich geraume Zeit spftter (1061? vgl. Posse S. 201) an 
denselben übertragen. Damit sind aber keineswegs die alten Hersebnrger und 
Zeitzer Marken, wenn wir einmal diese nnsicheren Bezeichnungen beibehalten, 
wieder aufgelebt. Udo führt den Titel Markgraf von der Nordniark her. 

Der Zeitpunkt ergibt sich an>* ihn Ann. .\ltah. /u VUV> und den l'rk. 
St. 2295, 2296 nnd 23lX). Die B. 1. Imuiitr < rtoljrte in Mti^M n. In dfti beiden 
Urkunden vom 2. Juli H»4*> wird Dedi noch Orai genannt. Am b. Juli urkun<let 
der Kaiser in Kochlita. 
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haben sich W. von Git'sebreclit'**) nud Waitz gegen Steiiitlorffs 
Annahme von dem WiptU'iaiitielieu der alten ottonis<*hen Marken 
Met*8ebuig und Zeitz ausc:es))rocli<'n. Das liicbtifrere hat siclier der 
letztere sretroffen, als »m- vermutete, ,dass Ekkehard auch die 
spätere sugeuaunte Ostmark und Lausitz gehabt uud diese erst 
jetzt (1046) an Dedi gekumnipn sei.'' 

Man könnte vielleicht noch nnter den beiden Marken die 
spätere Ober- und die Niederlausitz, Milzeni und Lnsizi, verstehen. 
Mit Jlecht wird man aber dagegen einwenden dürfen, dass, wie 
Knothe nachgewiesen hat, die Überlausitz vor 18 19 nirgends 
Mark genannt wird. Ist der Gau Hilzeni überhaupt lOBl abge- 
treten worden, dann wird er wie ursprünglich wieder mit Meissen 
vereinigt worden sein, dessen Markgraf Hermann schon einmal 
kurze Zeit, von 1004—1007, in ihm gewaltet hatte. Wenn Ekke- 
hard n., woran kanm zn zweifeln ist, 1046 im Besitze der Laositz 
war dann bat er sie nicht erst, wie Posse will ^*"), nach dem 
Tode Dietrichs Ton Wettin an sich gerissen, sondern ist bereits 
1032 in ihrem Besitze gewesen. Denn schon am 17. Dezember 
dieses Jahres tritt er nrknndlich als Markgraf anf ^**). 

Es liegen nun zwei Möglichkeiten vor. Entweder bat Mark- 
graf Odo II., dem wir zuletzt in einem Kaiserdiplome vom 



Kaiseneit 662. Er denkt an MeisMii, Thflringen nud Oberlansitx 
(8. u.) als an die drei Harken Ekkehards. Weder Oberlansita noch Thflringen 

(s. 0.) bildeten aber tlaiitiils besondere ^larkgra&cbaften. Verfus^ungs- 
g:es< liiclite VII, 70. 2. ^DiepülitiscbenHeziehiuijifcnzwiscbenderOberlRUsitz 
und Hühmen" (Art h. i, sachs. Gescb. XII, 276, 7). Alli rdings nennt Adalbold, Vita 
ileiur. II, 22: „Mikuvimu qno(|ne Saxonifto et Poloiiiin« intcriai ontfin in ar eh i am", 
doch liegt hier, wie Knothe uachgevvie»ea hat, ein irnum Adaiboidb vor. l>t' r Titel 
i^niarcbio*', den niietmar II, 34 (zn 1007) dem Milseni damals verwaltende Grafen 
Hermann, Ekkehards IL Bruder, gibt, ist offenbar Torweggenommen. Erst 
1009 (ro>so 6. 71) mit der Besitznahme Meissen» war Hermann zur Filhnuig 
dieses Titi ls licreehtigt; vgl. St. 1437. **^) Ich lege kein besonderes Gewicht 
auf die Bezeichnung ^marchio orieutalia", die ihm dii' Chronik der Mersebnrger 
Bischöfe einmal beilegt {S. S. X, 274, 15). Uder könnte sich in Merseburtr «Iii- 
£rinuerung daran crbaltt^u haben, dasa Ekkehard einmal den groxsteu Teil 
der spfiteren Ostmark besessen hatte? 8, o. Anm. 13& Po«»e 98, 3*22 1 
nimmt ausserdem wohl ohne Gmnd an, dass Ekkehard II. bereits im Frieden 
▼on Hersebttrg den Gan Hilaeni erhalten habe. ***) St. 2085, Cod. dipl. Sai. I, 
1 no 81, Dobenecker Beg. Thnr. no. 703. 
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30. Juni 1032 be^e^nen in dem 1031 mit Kesko von Polen 
abgeschlossenen^**') und auf dem Tage von Merseburia: am 7. Juli 1032 
bestätigten Frieden ^*'*) zu seiner zwischen Saale und Elbe gelegenen 
Mark aueh noch die früher dazn gehörige Lausitz erhalten und 
Ekkehard II. ist ihm, seinem Stiefnelfen, der dann vor dem 
17. Dezember 1082 gestorben sein mftsste, in beiden Marken ^**) 
gefolgt, oder Ekkehard hat bereits 1031 die Lausitz und später 
nach Odos Tod auch dessen Grenzamt erhalten. Die erste Mög- 
lichkeit dürfte den Vorzug verdienen. Einmal war die Verbindung 
der Lausitz mit Odos Mark historisch gegeben. Dann aber wird 
Ekkehard II. in einer Urkunde vom 24. Oktober 1031 also 
nach dem ersten Friedensschlüsse mit Mesko noch 
Graf genannt. Markgraf Udo wird demnach neben Dietrich von 
AVettin einer der „beiden Anderen'' gewesen sein, von denen 
Wipo 1'*') als den mit zwei Dritteln des 1032 zerschlagenen Polen- 
reiches belehnten sinicht. \'or dem 17. Dezember desselben 
Jahres ist er dann gestorben, und Ekkehard TT. in den (tcuuss 
aller seiner Ämter und Würden eingetreten, während die vier 
Grafschaften Odos an andere Blntsverwandte, die Ballenstedter, 
ielen 

Jetzt findet auch eine weitere umstrittene Frage ihre Erledigung. 
In der Zeit vom 19. Dezember 1032 bis zu dem nach den Ann. 



St. ^33. *") Y^l. A]in.mdMh. a. 1001. a. 1089. DasBOdos 
Mark und die LaasitE, die vorher z. B. unter Gero dem Jüngeren zeitweise m 
einer nand waren, 1046 als zwei fjetrennte Marken aufgeführt werden, kann 
nicht verwundern. Schon nach Geros d. A. Tode wnren jene Landstriche der 
Obliut von zwei Marki^rsift-n, Thietmar I. (f ÖTöj und Odo T. (+ 993), anver- 
traut worden und zwar wahrscheinlich (vgl. W. v. Giesebrecht, K.ai8erzeit l, 
437) so, daaa Thietmar im Weaten, Odo im Osten (Lausitz) die oberste Gewalt 
aQfftbte. Auaaeidem wird nch in der Zeit von lOOl-^lOSl, hi der die Polen 
jenseits der Blbe herrschten, die Erinnenmg an die firnhere aeitweise Zusammen- 
gehörigkeit soweit verloren haben, daaa man recht wohl, als Odo II. die Iianrits 
erhielt, von zwei selbständigen unter einein einzigen Markgrafen vereinten 
Marken reden konnte. Hat aber Kkkeliard II. zuerst die T,iin.-it/, und dann 
erst Odos Mark erhalten, dann imi.s.stt .-ich diese Auffassung erst recht fest- 
setzen, die, wie wir sahen, späterhin in dem Doppeltitel der Markj>Tafen 
„margrav in Lausitz und im Osterende'', „marchio orientalis et Lut>auiat:" 
ihren Anadnick fand. ^**) St. 2025, Cod. dipl. 8nx. I, 1 no. 79, Doheneeker no. 
701. c. 29, S. 36. Vgl. Bresslan II, 82 ff. 
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Altah. 1088, nach dem Nokrolofriiini von Ärersebiircir am 7. Juli 
(^iiifretreteuen Tode seines Rnidcrs Ilcniianii von M^^i>sen wird 
Kkkehard 11. r.ftei s Markjriat' Lrenaimt. Posse ^*^^) u. a. haben 
deshalb ai)^;t'nunimen, da.ss Henuaiin vor dem 17. Dezember 1081 
jrestorbeii s«'i, ohne zu Vieachten, dass ei- in einer rrknnde Bisi'hot 
Kadalohs von Naumburg aus dem Jahre 1083 '^") noch als lebend 
erwähnt wird Dadurch, dass man annahm, Ekkehard sei schon 
1032 Markgraf von Meissen an seines Bruders Hermann Statt 
gewesen, ist man unnötigerweise in's Gedränge gekommen. Doben* 
ecker ^ nimmt an, „dass Hermann das markgräfliche Amt aus uns 
nnbekannten Gr&nden nicht mehr verwaltet hat*. Bresslau ^ 
der übrigens schon versehentlich vor 1032 von Ekkehard als 
Markgrafen spricht vermutet, Hermann sei erkrankt oder in ein 
Kloster gegangen oder habe „ans irgend einem Gmnde'* resigniert. 

Alle diese Vermutungen sind ftberflttssig, wenn man annimmt, 
Ekkehard habe seit Ende 1032 die Mark Odos und die Mark 
Lausitz innegehabt. Seinem Bruder ist er dann erst 1038, nach 
dessen Tode, in der Mark Meissen gefolgt. Er hat so gegen Ende 
des dritten Jahrzehntes des 11. Jahrhunderts wieder den grOssten 
Teil der Machtbefugnisse Geros d. Ä. in einer Hand verainigt. 



Vgl. Dob»'ncckt'r u. a. U. uo. 708. Uri^-slaii i.Ialirl-b. IT, 32«, 4i nimmt 
ttul Grund des Fulder Nekrologs (Furhcli. z. tl. Gefell. IG, 170; deu 1. Nov. 
an. ^**) Z. B. Ann. Hildesh. a. Id&i nnd in dem Cod. dipl. Sai. I, 1 no. 88 
abgedmckten Briefe ; vgL Dobeneeker no. 712. ^ Markgrafen t. MeiBsen" S. 
M, 325. »'•) Cod. dipl. Sax, I, 1 no. 80 ; Dobeneeker no. 707. In der 
('hron. eplsf. Mirsel». iS. Ö. X, 178) werden in einem Kechtsstreite zwischen 
Kike von Huniiiu rslebi n nnd den Meissener BHUleni Kkkehnrd und Ueruinnu 
beide als imircliiuiicb aebcueimiTider genannt, "•'i Keg. Thür, iio 703. II, 328, 4. 

I, 20, 3. Es niusa stall „Markgraf Ekkehard von Meissen und sein 
Bruder, Graf Herimann" umgekehrt he&Bsen „Markgraf Herimann v. ]L n. a. 
Br. Gr. Ekkehard". Es sei hier noch angefttgt, dasa die Urk. des Cod. dipl. 
Saz. 1. 1 no. 67 nicht nach Heiseen gehOrt, und der darin als Intervenient Tor^ 
kommende Graf Hermann (von Werl?) Westfale und nicht mit Markgraf 
Hermann von Meis.sen id<'ii<i.^ch ist. Deshalb ist auch üeg. Thnr. no. 676 an 
streicbcu; vgl. daau Brcsalau 1« 12, 7; 41* 
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Seinem hochverehrten Lehrer Herrn 

Professor Dr. M. Lazarus 

zum aiebzlgsten Geburtstage 

In Dankbarkelt 

Mugeeigr^. 



Vorwort. 



Wenn wir in unserer Abhandliug Ql>er BibeUmtik in 
der talmodlflcheii lateiator aaf rerscbiedene Stellen in 
derselben anfmerluun machen, welche eine weitgehende 
Kridk der biblischen Sehritten in sich enthalten, so glaaben 
wir Yorausschicken an mossen, daas die Inie kritische Anf- 
fusung, die wir mitunter antr^en, nicht- die Ansicht 
sSmmtlidier Talmadisten, ja nicht einmal der Hajoritfit 
doselben ist, sondern immer nur die Hetnnng eines Bbxebien» 
desiien Namen uns manchmal sogar unbekannt bleibt Wir 
beabsichtigen mit vorliegender Abhandlang nnr zu zeigen, 
dass es auch unter den Talmudisten Manner gegeben h.at, 
die sich nicht scheuten, au Iih Liblkschen Schriften die 
kritische Sonde zu Jegen und ihre freiere von der zur 
Zeit hcrraclienden abweichende Auffassung, wenn auch 
nicht immer offen, auszusprechen. 



Einleitung 



Bevor wir über die ßibelkhtik im Talmud, Midraschim 
etc. ütc. zu sprechen beginnen, müssen wir die Bemerkung 
vorausschicken, dass hier durchaus nicht Ton einer geregelten 
und systematiechen Kritik die Rede sein kann, sondern 
nur von gelegentlichen Aeusserungen, die in den beiden 
Xalmuden, in Tosdia, wie in Mechilta, Sifro, Sifri und 
Hidraschim mit sehr grosser Hühe und nach sehr langem 
Suchen herausgefunden werden können. Ganz besondere 
Aufmerksamkeit und Vorsicht erfordert diese Kritik schon 
(leshalb, weil derartijs^e Aeusserungen meist zwischen unge- 
liLUicii Aiiliaufungen lialachischer Grundsätze und iia^adi^cher 
Erklärungen eino:e.schlossen sind. Hierin liegt der Grund, 
dass die Biheikniik m der talumdischon Literatur bis heute 
wenig beachtet und nicht bearbeitet wunle. 

Iis liegt uns fern zu behaujften, dass von uns hier 
etwas entdeckt worden sei, das bisher den vielen Gelehrten, 
die sich mit dem Talmud etc. beschäftigt haben, entgangen 
wäre. Ohne Zweifel sind vielen Talmudkenoem Spuren der 
Kritik im Talmud aufgefallen; es genügt, wenn wir auf die 
vortrefflichen Werke ^ry 'mo von de Bossi, )»» 'Sias Tno 
von Krochmal und „Kanon des alten Testaments nach der 
Ueberlieferung im Talmud und Hidiasch^ von Fürst hm- 
weisen. So werlhvoll aber auch diese Werke für den in 
Rede stehenden G^enstand zum Theit sind, so haben ihre 
Autoren es doch unterlassen, die kritische Seite des Talmuds 
speziell zu beleuchten. Es lässi äich überhaupt nicht 
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leagnen, dass dii' jüdischen Gelehrton, welche pich doch 
am meisten mit dorn Talmud beschafiigen, im Aliguineinen 
sehr wenig, man könnte sagen fast gar nichts, für die 
BiMkritik gethan haben. ^) Als wir bei einer Gelegenheit 
einem hervorragenden jüdischen Gelehrten einige Stellen 
aus vorliegender Arbeit und einiges ans dem kritischen 
Material des Talmuds zeigten« bemerkte er mit firstannen: 
„Der Talmnd ist schon vor vielen Jahrhanderten in der 
Kritik der heiKgen Schrift viel weiter gegangen, als unsere 
Zeit- und Glaabensgenossen es m der Regel za thnn wagen." 

Gewira ist der Talmud in der Bihelkritik sehr weit 
gegangen, und dies geschah wohl dedialb, weil die Aus> 
legung der Bibel unter den verschiedenen Gesicht.spunkten 
die Hauptaufgabe der Talmudist en bildete. Dabei war es 
naluilich unmöglich, dass die Widersprüche in der Bibel, 
deren Menge unzählbar ist, dem klaren Denker hätten ent- 
gehen konnon Wenn nun trotzdem im Verhaitniss zum 
grossen Umtange des Talmud das Feld der Kritik in dem- 
selben oor klein ist, so haben wir eben mit den Verhalt- 
nissen und der Umgebung, in welchem die Tabnndisten 
lebten, zo redmen. Dass sich viele von ihnen vor einer 
kritischen Betrachtung nicht gescheut haben« ist schon aus 
den Stellen 20 ersehen, die wir unten anfuhren, dass sie 
aber grossentheils nicht alles sagten, was ihnen als Ver- 
muthung vorgeschwebt haben muss, dies ist ebenso wahr- 
scheinlich. Sie thaten es deshalb nicht, weil sie geglaubt 
haben, die Kritik kannte das retigiüse Empfinden unter- 
graben. Daher hielten sie sich in schwierigen Pftllen, wo 
sie sich nicht zu hellen wussten, an den Grundsatz: »"ft W 
p»n DT ^iC3 TWIhS ITOK.«) „Dieses darf man einem Un- 
gebildeten nicht iniitheilen" oder wie sie sich noch auszu- 
drücken pflegten: onai 'n 13 »h» min nno ]'h:ü yn^) 
„Man verrät die Geheimnisse der Thora nur demjenigen, 

1) StadÄ^ GeMduchte des Volkes Intel p. 41—43. 
*) NelMim 49a; MaoMhotli Mb. 
>) Ghegigah 18a. 
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der di« fiinf VorbediDgoDgeB dafor besitzt^. Die Talmnduteo 
waren der Ansicht, dass viele Dinge die Oeffentlichkeit 
nicht ertragen kitenen, wie es Rabbi Do aiudrücklich sagt: 
no |nw fpnw» onyi ir.i) „Es giebt Dinge, die dem 
Monde mdit entachlnpfen dörfien*'.^ Dneselbe ersehen wir 
aus der Stelle: 'V "CHr man r' (n ^ onsi) n mt •mm 
W p^J) „Mir ^rebot Gott (Deuter. 4, U) d. h. xMauches 
hat er mir niitgcüicilt, was nur für mich bestimmt ist." 
Mariches Gehcimniss, da.s nicht ein unveräusserliches Eigen- 
thuni des Meisters bleiben sollte, ging vom Lehrer auf die 
Schüler erst bei deren voller Reife über, wo eine Er- 
schütterung des Glaubons nicht mehr zu befürchten war: 
'iTO cnh nb» rvr^n D*C3n n^o'?n iifjyji (o^ToSnn) ly-un 
fnwt.«) ^Sind die Schüler zu Gelehrten herangewachsen, 
dann sollst du ihnen die Geheimnisse derThora erschliessen." 

Hieraus ist leicht zu ersehen, wie vorsichtig die Tal- 
mudisten in der Kritik verfuhren. Wenn sie daher schon 
Kritik übten, suchten sie wahrsch^lich dem gewöhnlichen 
Matm das Yerstandniss derselben zu erschweren und hüllten 
sie in einen Mantel von Hagadah und Derasch. Sehen wir 
die Sache so an, so brauchen wir uns gar nicht zu wandeln, 
wenn wir sehr oft im Talmud eine streng kritische fVage 
aufgeworfen und darauf eine naive, wonicht gar fiiviale 
Antwort finden, wie wir dies weiter unten des Kaheren 
beleuchte! werden. Den Talmud isten lag es nur an 
der Frage, durchaus nicht an der Antwort, welche sie 
selbst nicht befriedigen konnte. Sie bezweckten aber durch 
solche naiven Antworten Doppeltes: Der gewöhnliche 
Mann kann daran wirklich Befriedigung (Inden, and dem 
scharfen Denker giebt gerade die Naivit&t der Antwort 



0 Midnsdi nUa s. b. Lfede 1 § 17. 
^ So «Matlmoth KtHamT; richtiger wite vietleicbt: ... die 
man nur im Kusse (also ,eiiimii vartiauten Freund) uittlieilt, wollir 

der Anpdmck spricht. 

*} Midrasch nbba «. b. Liede 1 § 17. 
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Veranlassung, sich die Saclio genau zu überlegen und sich 
ijL'lbst eine Antwort zurechtzulegen. Häufig wird die Wichtig- 
keit einer kritischen Frage dadurch angedeutet, dass zwei 
naive Antworten, von denen die eine schlechter ist als die 
andere, auf dieselbe foliren. So z. B. tniK {jz'rzn) m 
•^CK (C" V2 VK'in') H'.n c'srnp ü'nhn 2^nDi ine (•n'^ci^) 
»31 YTühn roK ;Kin kSk tfo ncn o^icnp |nS 
^yt: h:2 vnp pmt' n ton . . riro nnK no la^i rsjpi nn»m iSttS 

'12 ncK (T '1 c*T3";) vb« irN"(p Srü irnS» 'n3 vSn c^anp 
ne» jvSk MHy S23 j«3 av3 |\s ctSk i3»ip '7:3 irnSx 
3inp ph iDH 3*iro nnK nc n3p3 nirm i*?kS ;31 .m^ü*?;! i*? 
nwi-y ^re S23.») Die Minäcr^) fragten den R. Simlai: Warum 
steht geschrieben: „heilige Götter ist er?" (Subjekt sowohl 
als Mch Pradicat im Plur&l.) Darauf aatwortetd er: £9 
faeisst nicht: ,|heilige Götter sied sie**, sondern — ist er. 
Die MioSer scheint die Antwort befriedigt m haben, die 
Schüler aber nicht, denn sie wiederholten die f^tage mit 
den Worten; uBabbi! Sie, die Hinäcr, hast Du mit Nichts 
abgefertigt (wörtlich: mit einem Bohr), — was wirst Du 
ans auf dieselbe Frage antworten?'' Darauf entgegnete R. 
Izchak: „Ks giebt bei Gott verschiedene Stufen der Heilig- 
keit. Die Minier fragten nun femer: „Warum beisst 
es: die Götter stehen ihm (Israel) nahe? Darauf eine der 
oberen Shnliche Antwort: „Das Ende des Verses lautet: 
Wer ist wie unser Gntt, so oft wir ihn anrufen, und nicht 
— so oft wir sie anrufen.'-^) Darauf wiederuuj die Schüler: 
„Sie, die Minäer, hast Du mit nichts abgespeist, — was 
willst Du indes« uns antworten?** Ms folgte eine ebenso 
eigcnihüuiliche Antwort: „Gott ist uns nahe auf ver- 
schiedene Art." — Derartige Antworten können nur den 

*) JeroscbaliDi Berachoth Abscbn. 9, Halacliah 1« 
Veigl. Levl« Gillti, QMch. d. Juden, IV, 890; Frankel, Ein- 
Mt in Jer. Tal. |i. 69; Zeitach. d. D. M. G. Sl p. 690; ibidera 
88t 800, ibid. 42, 55 o. m. A. 

*) Geiger, Urwshrift p. 986. 
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Blick des Ungflebrten blendeo, den tiefer Blickenden de^ 
gegen zur gründlichen Erforschung der Wahrheit anspornen. 

Dem eben Anjxcftihrten überaus ahnlich ist eine zweite 
Stelle: (n" K ,3 ha^rz-ir .r' pipiiT) "»rv» iCD hv sSn 
•'.DO „Was ist — mit anderen Worten: wo ist 
das Buch 'itf'*?" Unsere jctztigeii kniiker p;ebeii natürlich 
auf eine solche Frage die eißtache und zutreffendste Ant- 
wort: Dieses Buch ist, wie so manches andere, bei den 
wechselnden Schicksalen des jüdischen Volkes verloren 
gegangen. Wohl konnten sich die Talmudisten dasselbe 
ebeniaUs lebhaft denken, aber sie darften es nicht aus- 
sprechen ond nrassten auf die sireng kritisdie Frage eine 
noch mehr als naive Antwort geben: prar ana« xo m 
(^cnv^ rm rmn m tnr' unpjv apn. „Es ist 
die Genesis, das Buch, welches von Abraham, Isaak und 
Jakob handelt, die Gerechte genannt werden.* Ein anderer 
raeint: „e^s ist das Deuteronomium, weil darin zufälliger 
Weise das Wort '^'^^^ vorkommt**; wieder ein anderer 
vennuihet: es sei das Buch der Richter, weil es dort 
unter Anderem heissi: "»«''h K'*« SKitr-: iSö |\s cnn re^a 
niPr l*3'j?3 ^7ai dieser Zeit war kein k< ^ii"^ in Israel, ein 
jeder that, was in seinen Augen recht war').'' Aus allen 
diesen drei Erklärungen geht hervor, dass die Talmudisten 
es nicht ernst mit der Antwort nahmen und eine solehe 
hagadische Verlegenheitsantwort nur gebrauchten, um den 
gewöhnlichen Mann zu beruhigen, weil sie es för bedenklich 
hielten, die Msfise darüber aufzoklSren, dass viele der 
heiligen Bücher verloren gegangen sind. Das beweist noch 
ganz besonders der Umstand, dass sie gerade die Stolle 
betreib des w herausgegriffen haben, wahrend ae 
viele ähnliche Verse, wie a. B. tn ^SoS wn nai (Chronik 

') Abodah Sarali 25a; Jerusülialmi ; Sotab Abs.l. Haiachah VlU; 

Genehi.-i nibl)a VllI ^ 14. 

2» Ibidem, 
ibidem. 
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L 27, 24), humn mvr -äo (Chronik II. 27, 7), w 
Sr»* '3W o»ovt n3T (Reg 1, U, 19) '3^oS onj'n na-r tod 

rni.T (ibid. 14, 2 ü) nm?» S»«rn3T bp, »^zin jro nai Sy, 
ninn i3 ^ni ivi (Claomk 1. 29,29), «oin tcnno 
(Chronik 11. IH, 22) mit Stillschweigen über^njcen, weil 
sie für diese keine pausende hntradischc Auslegung bei dor 
Hand hatten. Dass ihnen die hier angeführten Stellen 
entgangen sein sollten, lässt sich nicht gut annehmen. — 
Und ebenso, wie sie mit dem i^p'-'^ "^cd verfuhren, machten 
de CS bei anderer Gelegenheit: ü^thn rsvhv (poiif) 
i6h ne^ taxw too k*?! s^pen hv wnm Ssier neu hvo 
(iirplCD nwe 'nS anp. WiUirend nach Angabe der Bibel 
BOOO vhw von Salomo heixühren sollen, fand R. Samuel 
nur deren kaom 800. Anf die Frage: ^Wo sind die iibrigen 
geblieben? antwortet er: ,|fiin jeder Vers kann awei- ond 
drei&ch ausgelegt werden^. ^ 

Noch eine zweite Metbode haben die Talmndisten bei 
der Kritik angewandt: Sie greifen eine Stelle aus der Bibel, 
an deren WahrlieiL sie zweifeln, licrau.s, behandeln sie 
ausführlich und mit sehr grosseui Ernst, bauen eine kühne 
Hypothese auf die andere, nebenbei aber, oder auch bei 
einer ganz anderen Geiegenlieit, lassen sie v\\\r kleine 
Bemerkung fallen, welche ihren ganzen Bau einstürzt. Der 
gewöhnliche Leser kann diese einzige und dazu noch kleine 
Bemerkung nicht gewahr weiden, sie entgeht ihm zwischen 
den vielen Sophistereien vollständig; der Gründliche aber 
weiss, wo er die Wahrheit zu suchen hat. So z. ß. haben 
wir einen ganzen Abschnitt im Tractat Sanhedrin über ]3 
mwi VW oder nrnjn yy, so in Negaim über yswoft 
und mit einem einzigen Strich von den Talmudisten «olbst 
werden die drei Bauten umgestürzt, denn sie sagen in 
Bezug auf diese Gegenstände seihst: rrn mva\ p 

■) Nmiieri rabba 19, § 3; Midiasdi Tanchuma s.Cbucktt 69b; 
Pesickta d. B. Kobana zu Paroh 84b. 

Ibidem. - Ver^l z. d. Stelle; Reg. I, 6. 12; Thenins 
fi^rtbeau, Sj^cbe l^aiUeituiig Xy^VlU; Keü aod Delitwch. 
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(>nvn^ iTy ttSi .th k'? yji:cn „Kinen missrathencn Sohn 

(nach (lor bibli.schen Audassiing) gab 0;^ nie, und es wird 
nie geben. Vädq ubgctalleue Stadt srab es nie und wird es 
nie <;ebcn. Eia aussätziges Haus gab es nicht uad wird es 
uie geben. 

Noch einen dritten Weg suchten die Talmudisten bei 
ihrer Kritik einzuschlagen: Sie rrkl ren eine Stelle aus der 
Bibel getreu nach dem jetztigen Texte und bei dieser 
Erklärung vrird uns durch einen indtreeten Wink ein Zeichen 
ZOT Kritik gegeben. So die Stelle: rm Tsm -TN uipo ^39 
(TS /3 ner) iwai x^n ttsii vsv „Ueberau, iro ich 
meinen Namen erwähnen werde Oi werde ich zu dir kommen 
und dich segnen**, (Eiod. 20, 24) erUärt der Talmud: 
Tat» «Sk -«KJ H*? Tan „Da es nicht wn sondern 
T3tN hei.s.-il, bo ihl dies ein Beweis, dass ein jeder einen 
bestimmten Ort zum lieli n Imben jioll*)." Aus dieser Er- 
klärung geht /.u^leicb hervor, da.ss Uie Taltnudisten an der 
Leseart "i'^li* Anstn.ss genommen babon und das5 auch 
nacli itirer Ansicht die Leseart "^'^Tn hier viel besser passen 
würde 

') Sanhederin 71 a. 

') Tosefta: Sanhederin, Alisclin. U p. 43b. 

') Tofiefta, Negaiui, Abüclm 625. 

*) NMh WeUhauMB, Frol. «. OeMb. Inaeb: .... erwUhnen 
laaten werde.* 

*) Jenucbahin, Beraehotfa,AbtcliB.4. Hitoduh 4. 

Ana noch Bwei fenieren Stellen Id^nnen wir entnebmen, dus 
die TalmadUten Tsrn sa lesen pflegtm: 

1 : nan:«* iS«k n^ic n3»2C» niiro poi*"i ^vv» inK aVbh ]"30i 
r.UK »fx'' cipc „Woher weiss ich, dass wenn ein einzelner 
Mensph fieU mit der Tbora boschiiftiut. 'lie St hechinah ihn umgieht?" 
Weil eä heisst: „Ueberail, wo u. s. w." Hier kommen wir milder 
Leseart i^sth gnr nicht aus, weil diese den Gedanken, der hier aoa^ 
gesproeben wird, gar nicht bestKrkt and daher nieht als SCtttae 
gebraucht werden konnte: 

9} «Hillel pflegte in aagen: bh iin*a Sh MW oai ^ nan bm 
1» Olpe Vaa :*ioii»r ."pra Sti Hau i6 «an *rpa nan i6 tvm. •'Wenn 
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Solche indirecto Kritik kann uns niciit wundera, wenn 
wir sehen^ dass viele Jahrhunderie später noch selbst ein 
freii;r Güibt wie ihn Esra ejs nicht wagte, seine Meinung 
offen und unzweideutig auszusprechen^). Offen gestanden, 
wundern wir uns sogar, wenn wir zuweilen eine ganz Ireie 
Meinung ohne Umhüllung im Talmud ausgesprochen finden^. 

Wenn sich jedoch die Talraudisten auch nicht specieil 
mit der Kritik der Bibel befassten und selbst da, wo sie 
es ihaten, ihre BemerkoDgen nur indireet, refhöllt» fallen 
liesson, so haben sie doch aUgemeine Grimdsfttze aofgestellt 
and bei jeder Gelegenheit wiederholt, ?on welchen wir bei 
Bibelstndien geleitet werden sollen, Gnmds&tze, welche 
aoeh fnr die heutige Kritik nooh massgebend sind, z. B.: 
(«mi |W^3 mn .tqi „Die Thoia bediente sich einer 
gemeinverständlichen Sprache"; TTVO) TTyyy „Die 

Thora drückt sich verschiedenartig aus." Sie gingen .sogar 
noch weiter und sagten {^'»Vt |wf?3 mai „Die Thora 
gebraucht mitunter übertriebene Bilder." — Zu diesen 
allgemeinen Grundsätzen, welche bei der Kritik von s«hr 
grosser Bedeutung sind, gehören noch Saizc wie nre^nc *2n3? 
(*|lO „Hier ist die Ordnung der Capilel nicht einge- 

du mich besuchst, so will ich auch dich besuchen; bcMnclist du 
mich nicht, so besuche ich dich ebenfalls nicht, denn es hellst: 
Ueberau, wo u. t. w.* — Auch di^er Spruch des Hillel hat nur 
dam einen Sinn, wenn wir nicht i>3ii», tondem *rain lesen. — 

Ueber die Leeearten n»ani n. ntam liehe: More ttehnehe-hMinin 
▼on Kiodimal, Hot S; Eeieni-Chenied VIII p. 8&\ Dukoh-tehd 
TiMm TonPioeleB $ 78; Zeiteehr. »Huugid* 1800 f, 95; ibid. 1886 
p. 196 u. 278. - 

>) Siebe 2. B. sein ComuL S. Genes. 12, 16; 82, 14; Deuter. 1. 
1-2; 3, 10, 11; 31, 9. 

-) Siehe weiter. 

*) Sebachun 108b ; Ni4ah 44b; Benchoth 81 b ; Baba Meoia 94b: 
S«DbederiB64b; iUd. 90b; Qittin41b; Sifiro: Abachn. Kedoseliim 10, 
Nedarin 8a eto. 

*) Jemsch. Rosch-Httduainh, Absdin. 1. Halacbabd. 
ChoUin 90 b. 

') Jernach. Sohewnoth, Absohn. 8, Halachah 1. 
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halten worden." (^iiina -iniNOi mpiD ]"« „Es komiiu in 
der Thura auf die Reihenfolge der Ereignisse nicht an." 

Für den l«Mzton Satz wird foi^^ender iieweis angeführt: 
Bei Jthro (Exod. 18, 12) heisst es: r6)v ni^o jnn nn^ np*i 
c^nan. Nun ist aber vor der Gesetzgebong von D^oSr über- 
haupt nie die Rede, und deshalb meinte R. Josua ben licvi 
mit Recht: (^^n n-iin vw Das betreffende Greigniss 

trug sich nach der Geeetaegebong sq. Und wenn dies vor 
der Gflsetigebung angeführt ist, so ist es nicht von fiedeutnng, 
weil: 'T^Vta mmol cnpo pi. Zwar wird gleich darauf eine 
zweite Stelle, wo Moses zu Pharao sagt vm {nn nw d) 
im! (Exod. 10, 25) hervorgehoben, jedoch wird der 
Einwand sogleich dadnrch widerlegt, dass hier (Exod. 10,25) 
unter OTiat nicht etwa Wshut zu verstehen sei, sondern 
ganz einfach Fleisch zum essen. nV^dN^ 



^) Seb&cbim 116b; Pesachim 6b; Jeniscb. Sotah: AbscUn. ö 
Hil. 8. Sifti AlMdiiL 64; Hidtuch S«lieleth 1 § 31 ete. 
•) SelHwym 116b. 

*) Unter Sebachin haben dielMmniUstea mit Recht Schdanini 
TetaUadeD, wie sie es mu Bsod. 84, 5 entnehmen konnten. 
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Auf die Frage, wer der Verfosser des Pentateuchs sei, 
wird ohne Bedenken Moses genannt. Heisst es doch überall 
r»c TSm (Reg. 1. 2,3; Reg. II. 23,25; Daneil 9,11; 
Etta 8,2; ibid. 7,6; Chr. U. 23,18; ibid. 13,16) oder 
mo loD (Ena 6,18; Neb. 13,1; Gbr. U. 25,4; ibid. 
35,26), woronter die xDetsteo den F«itateacb reratehen. 
Wemk wir ans aber in das Studium der talmudiscben 
Literatur vertiefen, so beginnt die oben gegebene Antwort 
ZQ schwanken. freilich finden wir gar haofig den Aus- 
druck »wo nun, nur müssen wir uns klar darüber werden, 
was dieser Nan:ie unifasst und was darunter zu verstehen 
ist. Unter nnn wird nach dem Talmud nicht der Feutateuch 
versüinden, sondern „Lehre" im ganz engen Sinne des 
Wortes, wie es unter anderem deutlich her?orgoht aus der 
Stoüe YD N">p'''): ^^"^^^ mnmi o^BCtt'en D^pinn n^ti 

min m .hn-w^h onS nam nnv» K^m hsi^p^i k6 vn 
(i'i3i ott'Kn nnin mt nSiyn „Dies sind die Verordnungen, 
Gesetae und nnin ^viticus 26,46). Darauf der Tal- 
mud: Sind denn nnr zwei nrnn den Israeliten gegeben 
worden? Sind doch in der That deren viele, wie 
z, B. die Tbora über Oiah, die Thora über SebeUmim, 
die Thora über Aseham etc.** Daraus ersehen wir deutlich, 
dass unter Thora nur Lehre im etymologischen Sinne des 
WcHTtes zu yerstehen ist*). ^ Wenn daher Ton mn 

1} ettn AMn. n. Babla s. k LMe 1 $ U. 
0 Bbenao nmn die Stelle vinvn vnpn vms (Cknei. 9B, 6) aof- 
gafMit WBidfliL 
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die Rede ist, so kann nur von den Lehren Moses die Rede 
sein, durchaus aber niclit vom ganzen PtMitatcuch. Wenn 
es hcisst: (i2V«i cySa ne^nci ncD ana nrc ^Moses Um 6c\u 
Hurh, den Abschnitt über Uileaui und das Buch Job-) 
jzesciincbcM", so ist es doch klar, dass unter "Jico nicht 
der Peniateuch zu verstehen ist, denn hiernach bildet der 
Abschnitt über Bileam, den wir fetzt in den Pentateach 
einverleibt finden, ein ganz anderes Bncb. 

Um aber noch deutlicher zu zeigen, dass die Tal- 
modisten Moses nicht für den einzigen Verfasser des 
Pentateochs gehalten haben, wollen wir hier noch einige 
weitere Beweise anfuhren: 

(*snm* ans im piao nra m fio mhnt Im Anschluss 
an die Stelle Benteronomimn 84, 5 fragt der Talnrad: „Ist 

es denn möglich, dass Moses selbst dies geschrieben habe? 
Antwort: wir müssen annehmen, bis hierher schrieb Moses, 
die Fortsetzung aber Josua*)." 

(a'S natoa) ann No«p jawi Sb^ ip7na laji (-!•'? onan) laa 
ipSnn ni^'r p'-ii . . . . ia: nwi parn nn wa pw"i *32i 
pp'.na rp'^n cip /a n*iJ^Hi nti (a-^ onai) anai u 
(»pcD „R. Jehuda sagte: Stände es nicht in der Tbora 
^Ts( hrieben, wir würden es gar nicht auszusprechen wagen: 
Wo ist Moses gestorben? Im Gebiete des Rüben auf dem 

Baba-bathra 14 b; Jernsch. Sotah, AbschiL 6 Hai. 8. 
Nimmt man mit dem Talmud Moses als Verfasser des Buches 
,]ub an, so wird die Annahme von Cler. lienisfein, Seinecke etc., 
wel< lie hierin die Schicksale nnd Leiden des jüdischen Volkes ge- 
schildert fiudeu wolieu, hiufällig. 

^ Menadioth SOa; BUH B. IL Abaeh. B97. 

*) Xtncho TilmidiBten waren hideat dar Amklit, MoMt aelbat 
habe diese Stelle nadi der Bbgebuig Oottes geidiiiebeB (He- 
nachoth 80 a). Auch JoMphiis, Ant IV* 8, 48 nd Pkilo: Tita 
ÜMis III, § 89 waren dieser Ansicht. 

•) SoUb 18 b; Sifri AbMhn. 106. 
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Berge Nebo! (Deater. 34 und Numeri 32) Und wo ist er 
beigesetzt worden? Im Gebiete des Godl (Deat. 33,21)0. 
Buk Beweis dafür, dass bei den Taimudisten bezuglich 

der Autorschafl des ganzen Segensliedes, nicht bloss der 
letzten acht Verse, welche von Moses Tode handeln, trotz 
der Ueberschrift we pa "irK n3")3n rum Zweifel obwalten, 
ergiebt sich aus folgender Stelle: 

HI. ('n rh tnany t^ö \m^^ w „Li Jeschuran war 
ein König" wird auf Moses bezogen Twy2 mina fOfU^ *ih^ 
(>^Sei vm ,yWeil er «eh mit der Thora befiisst hat, wird 
er als Haupt und König betrachtet^/' Bei solcher Aus- 
legung, zu der sie überdies durch nichts gezwungen waren, 
konnten die Taimudisten unmöglich annehmen, dass Moses 
den Vers selbst geschrieben habe, da er sich doch schwerlich 
das Prädicat "f^^ bei^^elegt Iwitte. Nimmt doch der Talmud 
Anstoss daran, dass Könij; David in Psalm 8*5 von sich 
behaupten sollte 'JK Ton ^3 'irc: mcir und fragt: T.n 
(«Tcn n^wcib'^y „Wird denn David sich selbst n^cn nenuen?" 
Und wenn nach der Auffassung des Talmud es einem 
Frommen nicht geziemt, sich ein Prädicut wie TOn bei-, 
zulegen, was doch nichts weiter als „rechtschaffen^ bedeutet, 
um wieviel melir: "i^^. 

Aehnlich dürfte die Ansicht der Taimudisten über die 
Sätze: ^Mo 'fru rrvo yrmn (Exod 11,3), W mre vnm 
(Numeri 12, 3), nvo3 Vmv'd irai Dp (Deuter. 34, 10) 
lauten. 

IV. hvt oma w üvyi» )en im Aan Ww^ «^ai 



^) Der Text lautet nach Luther. „Lud er sali, das« ihm ein 
Haupt gegeben war, ein Gei^xgeber, (dort) verborgen ist* 
Dieser Yen wird wie Tom Tftlnnd, so «ach tob der Pesdiitta, 
Yalg. Tm Baamg. Ew. Ros, n. m. A. auf Moses angedeotet. 

^ Rabba s. Ii. Liede 1 § 66; Hidnsch Tancboma Absebnitt 
KitiBa § 36. 

^) Keilnod Delitzsch erklHreti . -ffO bezieht sich nicht auf Moses* 
sondern auf JelioTah, ebenao DUlm. 
Berachoth 4a. 

9 
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(»miro iniMOi „Und dio Kinder Israels assen Man 40 Jahre, 
bis sif> zu bcwohutein Lande kamen«** Hiersta fragt der 
Talmud: „Die vierzig Jahre waren doch um diese Zeit 
nicht voUendetf** and erblickt hierin einen Beweis, dass 
die heil. Schrift nicht chronologisch verMiran ist. Mit 
anderen Worten, diese Stelle kann nicht von Moses selbst 
geschriehen worden sdn,*) da die vierzig Jahre erst nach 
seinem Tode zn Ende waren, (Josoa 5, 12). 

V. Tm nsuffh na» yi {'n nw) mwj nmi wm 
(•UmS tok Die Aasdnicksweise „und sie (die Israeliten) 
salien dem Moses nach" verstanden juamiie Talraiidiston : 
sie sahen ihm nach zu seinem Nachtheii, d. h., wie sie 
weiter erklären, sie verdächtigten ilm eines sträflichen 
ümi^anges mit ihren Frauen. Wer nun auch der Ansicht 
war, eine solche niederträchtige Verdächtijrung habe be- 
standen, wird jedenfalls nicht behaupten können, Moses 
selbst habe sie niedergeschrieben, es sei denn er hätte sie 
durch Verzeichnung in sein Buch verewigen wollen. 

VI. "»Da rhw\ travt nn jwvr» ainan 
(«»Spo na? TOM im o*piDD nw» vm nn (n jmT) 
„Und Josua schrieb diese Worte in das Bnch der Lehre 
Gottes.'* Was er darin geschrieben hat, darüber sind die 
Meinungen verschieden: der eine meint: die acht Verse 
über den Tod Moses; ein anderer: ober die Verordnung 
in Betreff der Asylstadte. Nach letzterer Anfbssong soll 
also die Verordnung der Asylstädte von Josna herrühren 
und sei von demselben deshalb in den ruaudcueh einge- 
fügt worden, um ihr j^rössere Autorität zu vcrsehaüeu. ") 

Ebenso äussern sich die Taluiudisten über die (jene- 
alogie der Könige in £dom (Genes. 36,31 — 43). 

Jeruächalmi: Schekalim, Abscho. 6 Hai. 2. 
*) Vergl DiUm. 

*l Jemaeh. Sebekttlfan, AiMchn. S Hai. 2. 

«) Hakkotb IIa. 

^ Yeijg]. Keil Delitnefa. 
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VIL (^D*öow Topo ni 0*3^0 Tcro .w nj?B^3 „Während 
die Edomiier Könige krönten, setzieu die Israeliten Richter 
ein." Diese Erklärung deutet uns an, dass die Talroudisten 
die fiiitsiehang dieser Stelle in die Zeit der Richter 
venetzten*) 

Die Berichte 0ber die Genesis, die Sondfloth, das 
Leben der Enrater, werden als altere Schriften von den 
Talnradisten angesehen, welche den Israeliten in Aegypten 
schon lange bekannt waren, wie wir es ans folgender 

Stelle ersehen: 

(»Staon nn W |.Tirj?o „Moses sa^^te: hh nahm das Buch 
ßereschith und las dort über die Thaten der Generation 
der Sündfluth." Vielleicfit deutet auf diese Fragmente anrh 
eine zweite Stelle naro pa ]'vv^nwo vntff nhio |T3 rnr 
(A/iar*? hin. „Die Jndon in Aegypten besassen Bücherrollen, 
an welchen sie sich jeden Sonnabend erfreuten.** Wir sagen 
Fragmente, denn jedenfiüls werden die RoUeo nach der 
Meinnng der Tahnudisten anders als das jetztige Bach 
Bereschith ausgesehen haben. Manches ist in diesem Buche 
?on einem sp&teren hinzugefügt worden, wie wir oben beim 
Gap. 86, 31^3 gezeigt haben. Dagegen denten einige 
Stellen darauf hin, dass die Talmndisten Manches in der 
Bibel, wie sie uns gegenwärtig vorliegt, vermissten. So 
z B.: vn^ hniv^ pctc^i v3k raSc nnSa n« aar*! pwn 

n*'? n*tt^K-*a) itt^y d*)«^ app* oa. Darauf wird von den 
Talmudisten Ix'iiiorkt: (*p3y«'' p*Otn „Hier erleidet die Kr- 
zähluug eine Unterbrechung*). Ebenso beim Verse n*?«! 



1) Rabb« %. Genesis 88 § 1. 

^ Auch der Sobar z. d. St. nahm u dieMm Satce AnstMt mid 

meint, hier liege ein Oelieimniss ?or. 
») Rabba z. Exod V § 26. 

*) Midraacb Taucbuma zu Woera 21b; Rabba z. Ex. V, § 22. 
•) Babba s. Naneii 13, § 8. 

*) Die LZX nillt diese I4l£ke mit den Weiten m) wo¥^ 
if^ iiftvHo» odioff. DUImnni. wie taefa Keil oad Mitueh willen 
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(3 5*'? n"L:'f<i3) nirj? ynir p por apr nnSin fragten 
die Talmutlisten: ('n:2n N^n pisi «'^m ^ Kuben war doch 
der älteste Solui?'^, vvodurcb angedeutet wird, dass hier 
gewiss, wenn auch ohne Absicht, etwas verloren gegangen sei. 

Aus allen diesen Beispielen ist leicht zu vermuthen, 
dass die Talmodisten der Ansicht waren, der Pentateuch 
sei nicht von Moses allein rerfosst. Wenn er trotzdem 
überall als der Verfiisser angesehen wird, so kommt dies 
daher, wdl die meisten Lehren ron ihm herrühren; werden 
doch die Psalmen dem David zugeschrieben, während der 
Talmud an Tielen Stellen bei Terschiedener Gelegenheit 
behauptet, die Psalmen sind von verschiedenen Maonem 
und zu verschiedenen Zeiten gedichtet worden: 3ra Tfl 
(«W hv 3n33 D^Snm onco „David hat einige Bücher der 
Fsaliuon geschrieben, da die Psalmen seinen Namen tragen." 

Noch viel klarer können wir die Meinung der Tal- 
mudisten über den Verta^ser des Peniateuchs in dem 
Vergleich, den sie anstellten, ersehen: „David gleicht in 
Vielem dem Moses: letzterer schrieb Bücher ü*ißD and 
auch David that dasselbe*), woraus hervorgeht, dass sie 
auch in Bezug auf den Pentateuch die Autorschaft anderer 
Personen, was sie bei deo Psalmen direct zageben, nicht 
für ausgeschlossen halten konnten. 

An die Autorschaft eines einzigen aach bezüglich der 
übrigen vier Bücher haben die Talmudisten nicht glauben 
können. Woher sonst so viele Bitiforenzen and logische 
Widersprüche, welche von ihnen vielfach, ohne au&ufallen, 
gleichsam im Vorübergelion, berührt werden? Wie aber 
schon in der Einleitung bemerkt wurde, suchten die Tal- 

da^fcgen hier keine Lücke erblicken, wiUireiid(ieiger (Urschr. p. 372) 
sich der Meinung deä Talumdd auschliesst Grätz, Qesch. d. J. B. 
II, 1 p. acceptiert die Lesart der LXX. Ueber piofin yttMZ Kpofi 
Me Sfiotsa thflol. pol. Tr. Oa^ IS. 

1) Midnwih Tanchan» a. Wa|eBehew 10b. 

>) Babba %, h. Liede I $ 4. 

*) IfidTMcb Schocher tow 1 § «. 
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miidiston oor yon Zeit m Zeit, und auch dann nur in 

ganz vorsichtiger Weise Kritik m üben. Und weil sie 

meistens ihre Worte unklar aussprachen und mit Absicht 
dem Publicum manches undeutlich machten, blieben uns 
leider noch viele SteJlen räthselliaft. Wenn wir zum Beispiel 
gcfraü:t würden, ob die Talmudisten schon von cloiiisüschen 
und juhowistischen i^uellen wussten, so können wir diese 
Frage nicht mit absoluter Sicherheit beantworten. Denn 
wenn sich nirgeods eine directe Erwähnung dieser beiden 
Ännalcn in den tnlmadischen Schriften findet, so begegnen 
wir doch hier und da Stellen, welche die Annahme solcher 
Quellen dnrohblicken lassen. Hier einige derartige Beispiele: 
L 11*0 imira *umi3V rfrm iin3) onsr ^ 'iw n^a 
p« Vm ira (yt »k nwo) p»t iwn own n» ü*rh» 
üw) DWipM üvhi» 'n mit^oi^a lotuv rhm nros 
,,Die Schule Scfaamais meinte, der Himmel wurde zuerst 
erschaffen, hierauf die Erde.* Als Beweis diente ihr der 
erste Vers der Genesis: Anfangs schuf Gott Himmel und 
Erde. Die Schule iliUels hmgegcn behauptet, „die l'^de 
wurde zuerst erschaffen", und stützte sich auf Genesis '24, 
wurin es heisst: am Ta^e, da UoU die lüd^^ und den 
Himmel schuf-). Diesem ähnlich lautet diu Stelle: 

(•^l'^Nm ^VofIk r wird von der Vollendung der Ei-schaffung 
des Hiramols und der Erde erzählt und gleich darauf wird 
wieder mit ihrer Entstehung begonnen! Es liegt klar auf 
der Hand, dass den Talmudisten jener doppelte Bericht 
über den Vorgang der Schöpfung mit seinen thellweisen 
Widerspröchen anstossig war, und wenn zwischen den 
Schulen von Schamai und HiUel eine Diakussion darüber 



Ohagigah 12 a; Jenuch. Chagigah. Abfelui.9. HaL 1. 
*) Hienitt ergiebt sich, daat die HUIebche Schale den Ven 4 

wie die neneren Kritiker andh, mit dem Worte nwy beginnt 
und ncfan- betrachtet sie d!o erste H81(le des Sataes vnvn rvnfm tifm 

ttrary^ pHni als Ab.scliliiss dos Vorang-eg^ngenea« 
Jentäch. ÜeracUoÜi, A.bsGluL I HaL 1. 
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entstand, was froher, der Himmel oder die Erde, erschaifiMi 
wurde, und wenn beide ihre Ansichten auf zwei ▼erschiedeoe 
Verse stützen, die nach den neaesien Ergebnissen zwei 
verschiedenen Quellen angehören^), so schemt es oiFenbar 
za sein, als h&tte die eine Schule diese» die andere jene 
Quelle als massgebend angesehen. 

Diese obenerwaliateu Stellen sind über noch nicht 
die cinzir!:cn, an welchen die Talr udiston in der Genesis 
An.stoss nalimen. Es giebt deren noch viele. So z. B.: 

Dl. yro im ofoai (p 'n imna) oma rapji ist 
(S(filtf) DiMn nn avhnt mn ^Einmal heisst es: Manu tmd 
Weib bat Gott sie geschaffen, ein andres Mal: Qott schuf 
den Mann«^ Da »her die Talmudisten eine oSkne Kritik 
nicht Überali wagten, so verstand^ sid es, solche schroffe 
Widerspräche auf ganz eigenthümliche Weise zu erklären: 
(«w "imn fapx) tdt imA injro fiVp rhnm „Anfangs 

gedachte Gott Mann und Weib zu erschaffen, er kam aber 
bald davon zurück und schuf nur einen iLnn." Die.so 
naive Antwort auf eme strcn*: kritische Frage lasst uns 
vermuthen, da.s.s die Talmudisten, wenn sie auch die so 
nahe liegende richtigd Lösung des Widerapruchos zu geben 
rormcchtcn, es doch aus gewissen Gründen nicht thun 
wollten. Es genügt ihnen, die Frage aufgeworfen zu haben 
und damit darzuthuu, dass ihrem scharfen Auge nichts 
entgangen ist Eine Antwort erfolgt überhatipt nnr, um 
dem Laienpublicum über solche schwierige Stellen hinweg- 
zuhelfen. Nicht minder wichtig ist eine zweite Stelle: 

IV. if03 inu' D'cn rdi]i'' dm^k ickm new ins 2\ro 



1) Ueber die yencbiedcncii Quellen in der Genetii, veigl. da 

Wettr, Bleck, WellbaufieD, Xuenen» Hnpfeld : die Quelle der Genesis 
p. Iü9fr. ßnnsen: Bibelwerk 1 p. 142 ff.; Dillmaun, Budde: btb> 

liscbe Urgeschichte; Stade, (ipsch d. V. Isr. etc. etc. 
•i Kethnboth 8a; BeraciioUi 61 a; ürubin 18a. 
; Ibiilem. 
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(^Qß^ '2 üV) cwn ^3 PNI mi^n n^n nomi ^An 
dner Stolle heisst es, die Vögel wurden aus dem Wasser 
geschaüenj nach einer anderen sind sie aw» dar Erde her- 
vorgegangen;" aber wie immer, so wussten sie auch hier 
sich durch eine sehr naire Antwort aas der Scbliage za 
ziehcii'). — 

Gebt DDik ans den bisher citirten Stellen, theils mit 
absoluter Sicherheit, tbeils mit grösserer oder geringerer 
Wahrscbeuilichkeit hervor, dass die Talmodisten die An- 
nahme mehrerer Autoren für den Pentateuch zuliessen, so 
sollen die folgenden Gitate dartbun, wie m manchmal 
Widerspruche in der Bibel schonungslos aufdeckten, was 
beweist, da^s sie die Bibel durchaus nicht als etwas Ln- 
aulaÄtbares beiractiteten: 

I. DKi crr TKi CK» r« i^n rwo «'on p w \ti 
Mtoj rar rot» hra an sm titiQ w (yh 'n irnna) no' 
rar nwD rr p ns) (i n t») rrtn «D*3r *2 rm hm or 
or DT nrifytn rthn oT) ynsl pnn ^ o»o iTti Siaom 
pmm iiMO i^iaen *vtk trrar irso'w tm i^r) nsr nco p 
nsp *a ^3 »3« wn i^» or^i («"3 tto ttj« .nw pjr 
(3^m*T JW' ,,Als Noah fünfhundert Jahre alt war, 
zeugte er den Sem, Cham and Jefeth. Nun muss Sem 
uiindestens um zwei Jahre älter srowescn suin als Jefeth. 
Beim EiotriU der bündfluth war Noah sechshundert Jahre 
alt; und später heisst es: als Sem hundert Jahre alt war, 
zeugte er einen Sohn, zwei Jahre nach der Sundfluth." 
Der chronologische Fehler liegt hier auf der ilami, demi 
hiernach musste doch Sem zu dieser Zeit hundert uud 
zwei Jahre alt gewesen sein. 

Einen noch merkwürdigeren Widerspruch, merkwürdig, 
weil ganz ohne Koth gewissermassen hineinconstruirt, er- 
giebt die Auffassung der Talmudtsten ?on dem oben 

1) GhuUin 97b. 

^ Ibidem. 

*) Sttüiedem 69b. 
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dtirten Satae Genesis 10,21 ,,Und Sem sseogte ebenfaüls 
(Kinder), er, der Vater aller ISbt&er, der Bmder des alteren 
Jefeth*S wonach nicht Sem (Genesis 5, 32) sondern Jefoth 
der älteste Soho Noabs wfireO 

II. K3f03 ,n:r pro hr\: mn:ö Sna Dni3K 

tnfi "»in3i C13K cnb np^i a^Mi .pnc o'^r ^n«^ Sn: &mD« 

.12^0 ^a« pi na naSo ">im nicN cifi ^■»K' d"i2n rur« dk» 
HDD .... nnr IT n?D^ pnr (»'3 n^K'Kia) nsc' 
*2 nDHB'K |*JB' 'nvi ni3K0 \e>^u^p} ptp iipy mu^c cma« r^rp 
(«.Ti»^!« ocna pnS m«^ ht^ik „Gesetzt AIm aliam wäre 
nur um ein Jahr älter als Nachor, und dieser bloss um 
ein Jahr älter als Hanin, so mussle Abraham um zwei 
Jahre älter sem als Haran. Nun heisst es (Genes. 11,29): 
„Abraam und Nachor nahmen steh Frauen, die des Abram 
biess Sarai und die des Nachor, Milkah, die Tochter des 
Haran, des Vaters der JlUkah und Jskah." Hiensu bemerkt 
R. Jzchak: Jskah sei identisch mit Sarah*) und fragt so- 
dann: Ihn wieviel ist Abraham älter als Sarah? Um zehn 
Jahre! (Genus 17,17) und um wieviel alter als ihr Vater? 
Um zwei Jahre! (Siehe oben!) Mithin iuusü Haran seine 
Tucliler Jskah oder Sarah im achten Lebensjahre gezeugt 
haben ! 

Ul. Abraham madite sieh früh aull, nahm Brot und 
Wasser und legte es saramt dem Knaben (Ismael) auf ihre 
(Hagars) Schulter und schickte sie fort (Gones. 21, 14).^ 
Zu diesem Berichte bemerken die Talmudtsten: vo p 
(^nosf ^79 0» mm m\ „Ismael war doch, wie aus der 
Bibel hervorgeht, um diese Zeit bereits sieben und zwansig 
Jahre alt, wie kann nun behauptet werden: er legte ihn 

■) Veigl. Dnimanii, Keil und Dditnoh. 

*) Sanbederin 69 b; Babba s. Genes. 38 § SO. 

'■'} Die Hypothese, Jskah wäre mir ein emlerer Name fiir Sarah, 
gehört nicht nur dem Talmud. Auch Josephus: Antiq. I, 6, 5, so- 
^vie ni. A waren dieser Meinung, weil sonnt die £rwiluiUQg des 
l^amenü J^kah an dieser Steile ganz überfltUsig wäre. 

*) JUabba z. (ienesiä 6d § 17. 
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ihr auf die Schulter?^)*' Diese offenbare Ungereimtheit 
erki&rt der Talmud mit Folgendom: mr 13 renaw lehc 
(^tUKSOm rtSIT 13 roiaxi nyi „Er wurde durch einen 
„bösen Biii;k" der Sarah von einem verzehrenden Fieber 
befallen." Gerade aus dieser AiUwuri können wir doppelt 
sehen, dass es dea Taimudiüten auf die wirkliche ßeant- 
wortuiiiT der Frage gar nicht ankam. Erstens wenn Tsraae' 
schon wiridicb durch den „böseo Blick" der Sarah erkrankt 

Die ADgabe fiber das Alter des Ismael Mheint hier nicht 
genan ku sein. Als Ismael skh der Beschneiditng unterwarf, war 

er dreizehn Jahre alt (Genes. 17,25), nach ungefähr einem Jahr 
wurde T^aak ^'f-boreii (ibidem 18,10; 21,5). Als Abraham ein 
groäseb MaLl v« i au^t iltcte, am Tage, da sein Sohn Isaak entwöhnt 
ward, mit welehein Ereignis die Vertreibung des Ismael zeitlich 
KOsammeiif&Ut, konnte Isaak doch nur höchstens zwei oder drei 
Jahre alt geweaen aein. denn tmter hosn wird mir SatwIMmnag 
TOB der Mntteilinwt Tentmden (aielie Jese|a S8,9: aSno «Svm 
envo «pvijr; Samnei 1,1,29,24; Reg. 1,11,20) wie es aneh 
manche Talmndisten verstehen: nAno ho3i noK ]3a*i (Kabba s, Qe- 
nesis § 14). „Die Gelehrten mgm, Ismael wurde dann von der 
Muttermilch entwöhnt." Hiernach knnnte Ismael, d^r durh m\r iiin 
14 Jahre alter war als Isaak (siebe oben!) nm diese Zeit hocijsteus 
siebzehn Jaitre alt üüin. Aber auch nach diesto: Berechnung pauste 
die Beedchnung n^* für ihn nicht wehr. Wie es ans scheint, ist 
hier im Tahnnd tntttmllclier Weise ra stett r« gesoiinebeB werden. 
Dagegen verstellt Basohi, nm die Lesesrt vo anftecbtnerhalten, 
nater pnp hosn die Cenfinostion desselben, welche bei den 
Hebiiou bei YoUendODg des dreiiehatea Lebensjahres unter dem 
Namen nwo la stattfindet, wozu ihn gewiss der Spruch de.s 
K. Hosechia - Rabba (Kabba z. Uenesis b'd § 14): 7\2^ n;"Cir; '^ 
jnn yt^a htm ick, „Isaak wurde alsdann der Herrschaft der böseu 
Triebe entnickt*", d. Ii. hat seine religiöse Selbständigkeit erlangt, 
— veranlasst hat. Diese Aunalime ist, ganz abgesehen vom Sprach- 
gebraneh, sehen deswegen ro Terwerlea, weil die Sitte derOouflimatien 
in der Bibel nirgends ervShnt wird, also in damaliger Zeit noch 
nicht existiert haben kann. 

U anohe Commentatoren meinen, dass nosv *9p v» sich nicht aof 
n^»n TKi bczielit, sondern auf c«o noni onS .... Gegen diese An- 
nahme spriilit die lieseart der LXX, in welcher es anadrücklich 
heisst: „xn\ ir,e.i^xsy ini rov u/piov aÜT^ zu xocdtov.** 
Kabba z. Uenes. 63 § 17. 
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wfire, 80 könnte or iminerhm nicht klein wie ein Kind 
geworden sein, and wenn zweitens seine Erkrankung eine 
80 schwere gewesen wäre, so ist es nicht denkbar, da&) 
Abraham und Sarah so gransam h&tten sein können, ein 
Kind in solchem Zustande zo Verstössen. 

IV. „Und Abraham baud seinen Solui l.^a.ik und le^e 
ihn auf den Altar oben auf das Holz." jUenosis 22, 9). 
Darauf der Talmud: (^nJir rS p mosS h^y üiH oiSa „Ist 
es denn möglich, dass ein Einzt-hier einen Meuächeii von 
itiebea utid dreissig Jahren bindeu soll?*^ 

V. pasn crrVv) rar mo hut^on^ ^ rhm 
pte^ iD'siM prare hutm^ ne^ rvo mnro) vi» 
nxt ni^a o'jr vun rav aw» p raan (ra re Dter) vm 
ns» a w p pran Qrs or) y/üi . . . cnaiiV Wsr^ 

"parur njnra la^a» apr «^n irsni «nSm pnr mro noa 
nSm fnr . . . Suyeir ne pca iai w D*rr p raMO 

(TO »'12 Dif) a^nsi nyan i^yau^ «n f)oi^ iVtot ip "io*3"i>n 

"»n ('n fc ctt'; a'n:i icntpi n«e »n k:b:i 'nvn «yari w 
Ton^ri n«o . . . nar tkci cnr'?r mio *3r ny^c spr 
(2inS ancn 127 n^aa mm |*:k^ mry ya*^« ö-ir «'jn ?pn 
„Ismael lebte hundert sieben und dreissig Jahre (Gen. *2d,U). 
£r war um vierzehn Jahre älter als Isaak, denn bei seiner 
Geburt war Abraham sechs und achtzig Jahre alt (ibidem 
16,16), w&hrender den Isaak im hundertsten Lebensjahre 
zeugte (ibidem 21, 5). Isaak zeugte seine Kinder im 
sechzigsten Leben^ahre (ibidem 25,26) Demnach war 
Ismael bei der Geburt Jacobs Tier und siebiig Jahre alt 
Rest — drei und sechzig Jahre. Im Todesjahre des Ismael 
verliess Jacob seine Heimai und ging zu seinem Oheim 
Laban (/u derselben Zeit hiinilhele Esau Ismaels Tochter). 
AIm) Jacob beim Tode des Ismael drei und sechzig 



>) Rabba z. Genes. 56 § 11. 
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Jfihre alt. Hierauf lebte er vierzehn Jahre bei seinem 
bchwiepervater, bis Joseph geboren wurde. Also war Jacob 
bei der Geburt desselben sieben und siebzig Jafire alt. 
Als Joseph vor Pharao erschien, war er drelssig Jahre alt 
(ibid. 41,46); es foigeo sodann sieben Jahre des Ueber- 
Änsses niid zwei der Hungersnoth, bis Jacob narh Aogypteo 
kam. Danach stand Jacob bei seiner Ankunft in Aegypten 
im hundert and socbzebnton Lebensjahre. In der Bibei 
(ibidem 47, 8—9) heisst es jedoch: „Jacob habe, nach 
seinem Aller befragt, dem Pharao geantwortet, er wire 
hundert und dreissig Jabie alU*^ Um die Lacke ?on Tierzehn 
Jahren, die hier betftebt, aasrafullen, oder besser gesagt, 
um auf diese Locke in ganz vorsichtiger Weise aofino^sam 
zu machen, meint der Talmud: fW |*3V iTHPP 

^Vierzehn Jahre brachte Jacob in der Schule von 
Eber zu, die ihm nicht als Lebensjahre «iiigcrechoet werden.** 
— Diese Schule wird wohl von den Talmudisteu eigens 
zu diesem Zwecke ins I^'ben geruten worden sein; an< h 
bedarf es nocl) der Aufklärung, wesshalb die dort verlebten 
Jahre nicht mitzählen sollten . • . 

YL (1^ yt rmno) m nwo sm onw wi oram 

('rr» nSii i3*Ta fit pnpi ^ünd sie werden sie knechten 
und niisshandeln vier hondert Jahre lang (Genesis 15, 18). 
Hierzu fragt der Talmud: In Wirklichkeit waren es doch 
Mos zwei hundert und sehn Jahre?^ lieber denselben 
Gegenstand fragen die Talmudisten an anderer Stelle: 

VII. niNc cv^hv^ ('o a«^ moip) now nn« airs 
n*rs^3) rfjv nwo paiK onw otjj?"i on33?i new tn« ainai 
(»it''7n mHfü ^Xf io**pn^ ira Q-^ ^in lixodus 1*2, 40 
heisst es: Der Autentlialt der Kinder Israel in Aegypten 
dauerte vierhundert und dreissig Jahre, und nach der 
Prophezeiung in Genesis 15, Vd sollten es bios vierhundert 



*) MtgOlah 171. 

>) Rabba z. h. Liede 2 § 19; VeigL BUIm., Xeü a. Dd. 
>) MMhilte AbMlUL 14 ]i. 19. 
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Jahn sein, wie kitoneD diese beiden Sitae aufrechterhalten 

werden?" Sie antworten: (^pW** yf vmht „Der 

Anfang dieser Aera fällt in das dreissigste Jahr vor der 
Geburt Isaaks/* Ihre Auffassung stiiuint also mit der 
Leseart der LXX. übereio, welche lautet «iy ri ^«^^y* »^ok 

VIII. "jnnp .i^an "itfi'» *n27e Sy niSpca nSy- sbi 
TCMJ 133 kSi^i D'3,-iD 'jji' |nny (1*3 T ri«B') r*?y 
(2ia ^D»o onb nifyi (s-o n-3 oif) „Du sollst nicht auf 
Stufen zu meinem Altar hinaufsteigen, damit deine Scham 
nicht enthüllt weide/* (Kxodns 20, ^6). Hieran fragen die 
Talmudisten: „Kann denn die Scham der Priester enthällt 
werden? Ist doch bereits") die Anordnung getroflfon« 
dass sie Beinkleider ans Linnen tragen sollen.** (ibid. 28, 42). 

IX. "ow) nSyei m onryi iron |ao "ysm -irw airo 
*nr2 woa) wSv ^am vm awsi (TS 'n 

(♦tWwt O^plDO W US^pn* „In einem Verse heisst es von 
den Leviten: von fünf und zwan/i^ Jalircu an gehören sie 
dem Tempoldienste (Niinini 8, 24), und wiederum heisst 
CS, diü Zeit ihres Dienstes beginnt mit ihrem dreissigsten 
Lebensjahre (ibid. 4,24)*)." 

') Ibidem. 

^ Mldrueh Tandmina s. Miscbpatim 29«. 
*) Der Ausdniek iu whm c^ebt niu zu einigem Kaehdeoken 
Ven m l M w n i g . In der Bttiel wird die Aaeidanag der *ta wo erat 

später (Ibtd* 28, 42) getrufTen, bo da^s die Talmudisten angeuommeii 
haben müssen, die Stelle in Exodus 20, 26 sei erst später geschrieben 
worden, zu welcher Annahme sie auch vollkommen berechtigt waren, 
da erst natli deni Bau der Stiftshütte von einem Altar die Rede 
sein konnte, »uüat genügte znm Opfern eine nca. 

*) Sifri 'm Bahalothcha, Ab^hn. 66. 

*) Um diesen Widerq^mcb an beieitigen, venBQÜietflB die Td- 
modisten (ibid.), vielleicht muaite ein jeder Levite rom fttnfimd- 
zwanzigsten Lebenajahre an den Tempeldieoat genau erlernen, 
während er zur thatsächlichen Verrichtiuig aeinet Dienstes erst mit 
dem dreissigsten Lebensjahre zugelassen wurde. Auch Keil und 
Delitzsclt zn d. Stelle haben den Widerspruch heinerkt nn<l erklären 
ihn lolgendermaAsen: Der Transport der Stittahätte erforderte volle 
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X. ('n mvc SsNn cü' nrtt' ioin in» avi3 
(i?T3f»3 «n (Vß «-^ nw) i'?3»n ntjfo d*o* nv2V low nnK amat 
^Einmal heisst e$; Sieben Tage ix>llt ihr Mazzoth essen 
(Exod. 11, 15), ein anderes Hai (Denier. 16| 8) wird da- 
gegen die Zeit des Maazothessens auf sechs Tage beschrSnkt 

XI. c*Mi yriai 1^ ntw) ^ non ip» 
(2(T-ö va onat) itoh moriA »^mal heissi est Der 
Du heimsuchst die Hissethat der VSter auf die Kinder 
(Exodus 34, 7) ein andermal lautet es dagcgeu: Kinder, 
sollen wegen Aiivv i.ltern nicht sterben." 

XII. r»?: Dv moic ]pr nnK^o 'VCi Sniit^ ^jai 
p'»K Vri *^':Nr^' HQ Inn inn K^m no (1 onan) 
(.»(n'S nn-iC3) du^ ncn %nn in |n3n „Nach Deutero- 
nomiuni (10, 6) ist AaroD in Moserali gestorben; nach der 
£rzahlung in Nnmeri dagegen in Hor-fior. 

XIII. vn ofoai (•» «a onai) |unrt unp» wvut 
(«join mn v (n-o n w) tdw nvt „Die Sydonier 
nennen den Hermen Schirion (Denteronominm 3, 9), anderswo 
(ibid. 4, 48) ist Hormon mit Schion identisch 

MaaiMiknft, daher iit das Altor Ar dfücn Dienit auf drelMig Jahre 
tetgwetet, wogegen die Dienstesfeiriditniigeii bei der raheoden 

Stiftthtttte schon von FSnfondzwauzigjährigen geleistet werden 
konnten. Offen gestanden, scheint die Erklärung der Talmadisten 
annehmbarer als die von Keil und "Delitzf^ch d^nn ein Fiinfnn(hwa!i!rigf- 
jäliriger steht im Allc^emeiiu n einem dreiaaigjährigen ilauue an 
Kraft nicht nach. Am htüitu aber ist es mit der LXX au beiden 
Stellen fünfundzwanzig zu lesen. Vergl. Dilbn. 

^) SKH in Enor Abadin. 12; Keehilta in Bo, Abeehn. 17, p. S6. 
— Vergl. WellhanaeB,Phileg. a. Qeeefa. Iir. p. 106; mid die neuen 
Oommentatoren. 

*) Brachoth 7 a; Aboda-Sarah 27 b. 

.lemschalmi : Joma, Abschn. I. Hai. 1.; Mechilta zn Bescbalacb 
Absch. 1. p. 52.; Kabba zn Nnmeri 19. § 11, Midraacb Taachnam 
70b; verrat Wellhansen Prol. 2. Gesch. Isr. p. aSS; DiUm. 

*) Silri zn Ekew, Abschn. 37. 

DieHer Widerspruch scheint nicht wichtig zu sein. Hier 
w^nt mur eine Verwechslnng der Bndiitahen Tonottegea. Seleh ein 
FeUer kennte bei dem Abecfareibea bei der AehaUcbkeit der Laote 
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XIV. "irrn vm'y ha *ro nn 'n noi« inn 3 ins 
iSip n« "jywn own low in« DinDi ('d B'" mcr) 
(»(r6 onan; „Nach Exodus 19, 20 stieg Gott auf dea 
Berg Sinai herab und nach Deuter. 4, 86 hat QoU seine 
Stimme nnr vom Himmel hören lassen/^ 

Wir gkuiben, die angeführten Stellen werden genügen 
darznthnn, dass die Talmndisten Yon der Oomposition des 
Pentatenchs aus verschiedenen Stncken, die ans ver- 
schiedenen Zeiten herrühren, fast öberzengt waren. Wenn * 
sie dies nicht offen ausgesprochen haben, so geschah es 
nui aus den bereits io der Eiuleitung erwähnten Gründen. 



sehr leicht eDttttehen. Zudem kouuten die Sydonier eine Tom 
Hebiiiiehen ahwtjclMiide Benountiig für d«ii HanMn gehabt habea. 
- Vgl. Keil n. Delitncb. 

8ifh> an Wajikia, Abecha. 1. 
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II. PMpheiea« 

Wie bei dem PeDtateuch, so fragen die T&lmudiston 
auch bei den anderen Büchern der Bibel nach iluen resp. 
Verfassern. Kin llnlerscbied tritt aber hier xu Tage: 
Während hinsichtlich des Pentateuchs manche, z. B. R. 
Schimon, behaupten wollen, die letzten Verse fom Tode 
Moses seien auf Befehl Gottes von jenem selbst anter 
'fhrfinen niedeigescbrieben worden^), stimmen sie hei den 
übrigeo Bachem alle darin überein, dass dieselben aneh da, 
wo sich aas dem Titel ein bestimmter Autor crgiebt, aus 
den Schriften der verschiedensten Autoren zusammengesetzt 
sind. So heisst es: üittAVf) r»D STD hvmt TioD 3n3 ytenrp 
ans "invü) n^p^n nirp-, c^s*?» ncDi r-CD STD »tot . . . mn 

on'i ncD ans N^iy ,inoK nS^JOi Sk*3t itt^y c':in 
(2iS D*o'n „Josua verfassto sein Buch; vSaniuel das 
seinige, das der Richter und das Buch Huth; Jeremia 
schrieb sein Buch, das der Könige und die Klagelieder; 
Chiskijali und seine Schule schrieben das Buch Jesuja, das 
Buch der Spräche, nnd das Buch Koheleth^; die Männer 
der grossen Syoagpge*) schrieben Eaechie], die zwölf lüeinen 



ITnacboth 80a. 
') Baba bäihra 14b, 16a. 

Unter iny»Di muss seine «Schule" verstanden werden, denn 
nft')i der Ueberliefening ist Chiskija lantre vor Jesaja gestorben. 
Letztt rt r soll erst durch Menasse, den Nachfolger des ChiBkia, ge- 
tSdtet \sürdeu sein. (Siebe Jebamoth 49 b). 

*) lieber n^i'un nou siehe MaimoiüdeB, Einl. z. Jad-bachasakab: 
AbarbtiMl: Sinl. s. Nicblitb-Abotb, JaditiB. «d. Filippowaky 11; 
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Propheten, Daniel uiui das Buch Esther; Esra schiiel» sein 
Buch und die (lenealofric der Chronik l>i.s auf seine Zeit." 
Darauf M^si m\ T;!lnii!f! in Form einer I'nige: 2^3 yt?1.T 

(iraan pji mnn rrpom hmis»\ (irs '« Sinor) amn 
„Josoa soll seio Buch geschrieben haben, in demselben 
(Jos. 24) heisst es doch: und Josua starb^* Antwort: 
„£lasar setzte es fort." . Sie fragten hieianf femer; „Gs 
heisst doch aber dortselbst: ond Elasar, der Sohn des 
Aaron, starb? Antwort: „Pincbas setzte es fort.'* — Ferner: 
Samuel soll sein Buch geschrieben haben, — in demselben 
huisät e.s doch: und Sarauel starb Antwort: Der Selier 
Gad und der Prophet Nailuin haben es fortgesetzt." 

Es steht aku fcsi, dass die Talmud isten die historischen 
Bücher als Annalen betrachtet haben, in welche ein jeder 
die Thaten und B^ebenhoiten verzeichnete, welche er 
für denkwürdig hielt, wenn daher zwei von ihnen nach 
bestimmten Personen (Josua, Samuel) beiuumt sind, so 
geschah es, weil in denselben immerhin das meiste von 
den betreffenden Mtonem herrührt, oder weil die in den- 
selben geschilderten Breignisse in die Zeil derselben lallen, 
genau wie dies mit dem Peotateuch der Fall war, welcher 
Moses Namen tragt, weil dieser unter den pentateocbiachen 
Schriften der hervorragendste war. 

Dieselbe Wahrnehmung machoi wir auch bei den 
prophetischen Büchern. Gewiss sind die meisten Prophetien 

Ewald: Gesch. IV. p. lOt ff. Grätz in Frankels ICs. 1857 ; Fürst, 
der Canon d. a. Test. etc. p. 22 ff. Strack; Pirke-Aboth I; Kroch- 
mal in Kerem-Cberaed V p. 02; Heidenbeim: riitersnchnngeo tiber 
die Synagoge irmL^nn; Sclmrer: Jjehrbnrli der neüteatnmentlichen 
Zeit«resc'h. p. 4u7 ; .io»r, Citseh. d. .T. n. s. S<jct. l. p. 41 fl'. Kuener, 
isidur Loab. liibliotböqne de l'Ecule des Hautcs Etudes, sciences 
nligi«UMs 1887. 

1) Baba batbra 16a. 

^ Iba Bna icbreibt ebenfillt dem Sanniel tein Bneb aar bU 
aef 4i« Stelle hmem nm m. 
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nach dem Talmud denjenigen Proplieten zuzuschreiben, 
deren Namen diu liüclier trafen; aber der Talmud selbst 
zeigt darauf hin, dass die Schreiber Chiskia und seine 
Schule, die Männer der grossen Synagoge bei der Com- 
Position des Jesaja bezw. der zwölf kleinen Proplieten 
manche fremde Prophetien aus verschiedenen Gründen in 
dieselben an%enommen haben. Wir wollen hier nur einige 
diesbezügliche Stellen ans den talmndischen Schriften an- 
fuhren. 

I. m .Tn mVi üfm w iAk mro mS mta ne 
(Mnam Kehm rm* 01 |n iSm irjnra Amui w ^ 
„B. Simon sagte; IKe Prophetie ßeeris bestand im Ganzen 

aus nur zwei Versen. Da nun dieselben nicht fi'ir ein 
si'lij.s{andi','es Buch ausreichten, so wurden sie dem Buche 
Jesajas einverleibt. Es sind dies die Verse 19 20, Cap. 8". 

II. n imi n*Hi K3K m ;pv^ n %n«cT Sk' ihkizj pvn r; 
»y^.r\: ('ö H'h p'OT) ujtap^ h«^v nuc ij? -ics in pm^ '"n itySs 
(2.(riD) 0^133^ D^:a iDtfi m.T dwj "in^nnwb mpn ip^i 15? -ic« 
Wie weit die Prophetie Jeri^mias von ihm selbst herrührt^ 
darüber herrschen verschiedene Ansichten. Einer meinte: 
bis zu dem Verse: „der Israel zerstreut hat, der wird ihn 
auch wieder sammeln" (31,9). Ein anderer behauptet - 
bis: ^deine Kinder sollen wieder m ihr Gebiet zninckkehrea'* 
(ibidem 16). So verschiedenartig auch s&mmtliche Jüdische 
Commentatoren znin Hidrasch diese Aeossemng zu deuten 
sich bemühen, scheint es dennoch klar, dass die Talmo- 
disten angenommen haben, das Buch Jeremia sei nicht 
ganz von ihm selbst verfasst, sondern ohne Zweifel stamme 
Vieles von seinem Schüler Baruch^). 

Rabba z. Leriticüs 6 § 6. 
^) Habba z. Klageliede, Kinl. § d4. 
!bi Sifri m Deateronondom AlMofaB.! kommt die Stelle Tor: 
wüv am vieo «v •Jeninia hat swei BIfeher gescbrieben," wovon 
dag Bweite mit vm* mn lun ijf (Jeiomia 61,64) achllewt Sollte 
vielleicht demnach die Fnge imoT Sv vmxii \yr\ *iy Sick danml 
beiiebcii, wie weit d«r wite Xh«il oeiaer Propbotio idcht 

8 
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III. lieber Nachom Oap. .1, äusserten sich die Tal- 
miidisteu: (}rrt na» mS m ysiw hd .ma ler« crw ^srvy 
i,Hier sind verschiedeDe SteUen verschiedener Autoren zo- 
sammengev^urfelt. ^ Wer soeben im Verse 2, in den 
schwanghaften Ausdrücken Grott als den zorneDden« rach- 
süchtigen dargestellt, kann nicht gleich darauf (in Vers 3) 
behaupten: Gütt ist langmüthig. 

Die Talmudiüten wendeten jedoch nicht bloss der Frage 
nach dem Ursprünge der Bücher ihre Aufraorksamkoit zu, 
sondern es enti,^iiig ihrem scliarlen Auge überhaupt '-»■Itet» 
eine Stelle, die einen Widerspruch oder eine Un,i;ereimLheit 
enthält, wie dies folgende üitatü beweisen werden: 

I. ('3 tnoBt») rry» % hunt^ rm mm lam mut sao 
.(«11*6 v% or) »3 hvnitr> rm Mr inni xm irm awai 
Einmal heisst es: Samson richtete die Israeliten rierzlg 
Jahre (Bichter 15,20) und ein anderes Mal: er richtete 
Israel zwanzig Jahre (ibidem 16,31).^ 

IT. hm nnap cj? n^^iH nNyci noyo ovn -[nD^a 
.-nnpj .-^nT shn^ " » ^Kwr) ny^va ;c*:3 ^1333 
{p" n h n'WHiz) cnh n*2 N\n niCK "pi3 "opm hm ncir- icn:i;^ 
.(•>('K 'nns^O) rrn.T ^cS«3 nrnS nr.^za onS n*3 nn«'» -scix'. 
An einer Stelle heisst es: da;> Giab der Kahel befindet 
sicti im Gebiete Benjamins (Sam. 1 10, 2), und nach Genesis 
(ü5. 19), Michah (5, 1) ist dasselbe im Gebiete Jehudah 
gelegen. 

UL ro Skwi ara fit .ra «k ^le^) hwns» nsi rro 
(^('3 m3). lieber Samuels Tod wird zweimal (Samuel I. 
25, 1 ; ibidem 28, 3) berichtet 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir noch bemeriieD. daie auch 

den Talmudisten die nusserordeiitUche Aehnlichkeit der Propbetie 
de« Jeremia Cap. 49 mit Obadja sehr anfgaüaJlMl ist. (Saab. 89 a). 
>) Tosefta: Sotali. Abschn.O p. 313. 

Jenisch. Sotah, Abschn. I. Hai 1. 
^) Id uuäeren Exemplaren steht au beiden Stellen ruv B<ivy. 

Toaetta: Sotab, Abochn. XI. p. dl6. 
•) Toeefta: Sotah, Abaohn. XI p. 81S. 
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IV. ü*stpaxi r» fron mn» h9 am m hm hvß» Sm 
(»o'jvajff rat bvif» iw pvn (»h tm ,3 Vhiob'). in 

Sumuel II, (31) wird von einer Ausrottung der Gibeoniter 
durch Saul bericlitet. Da aber dioso Thatsache in der 
Bibel nirgends niKgetheilt wird, so fragt der Taliuud mit 
Recht, wülui- der Bcrichturstatter diese Nachricht ent- 
nommen habe.-) 

"1 08^) nniD cv nj? iSi hm n^ ^wir na ^3*oSi Tny\ 
Nach euier Aussago (Samuel II. 21,8) sollte Miclial fünf 
Kinder gehabt haben, nach einer anderon (ibid. 6«2d) war 
sie kinderlos. 

VI, p hmyyrsh mS* yim by^ iwwi ran 
urh p trfm «isro nf^ nVrn (tt rs ,a Smov) ^nSnen 

(*0*^3T0 Wie V'S p. Einmal lieisst es (Samuel II. 21,8): 
Adriel, Sohn des Barsilai, lieiratetc die Michal, nach einer 
anderen Queilo dagegen (Samuel i. 25, 44) war es i:*alti, 
Sohu des Laisch. 

Vil. W lojfy ('T TB 2 Sn'.cip) njr n^yiiti ypo 
(6,w o^ya-iK kSk iSo kS m Der Vers „Und es geschah 
nach Verkuf von vierzig Jahren'' (Samuel IL 15, 7) ist 
dem Talmud nnverst&ndlich, denn David regierte im Ganzen 
nicht länger als viendg Jahre (fieg. I. 2, 11) und Absa- 
lom's EmpÖniog fand lange vor Davids Tode statt. Die 
Annahme, die Zahl vierzig beziehe sich auf das Lebensalter 
Absaloms ist ebenfalls unmöglich, da, wie wir wissen, Ab- 
salom in Chebron geboren wurde, als David schon über 
JühuUa regierte (Samuel 11. 3,3).®) 

>) Bilw-XaiiiA 119a. 

^ Dieie Stdle ist nicht nar denn TAlmad, Maden auch aUw 
aeiarea Bxegeten daakel geblieben. 

") Tosefta: Sotah, AbMhn. 11 p. 816. 

*) Ibidem. 

*) JeruHchalmi •. Sot<\)t, Ahsfhn 1 HaL 8* 
*> Vergl. Tbe&ifu, JbLeil u. Daliüucb. 
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VIII. Kin Ml . . i^OK ^üüh Nirunc n'j- rr.no 
nhm ('1 '» H 0^3*70) oiWdx nn« nih' mm iko ikh 310 

Nach Reg. 1. 1,6 ist Absalom der Sohn der Chagis uüd 
nach Samuel II. d, 3 ist er der Sohn der Maachah,^) 

IX. pare w ö^nn bmr^ hv m im mm 

opjv yav rmr ^ ]So pana (tt *n ,a Smov) a^na Sinevai 
(^7W v^td DvVit^ ^Sö o'bvtTat cpun mwi Nach eiodr 

Angabe (Reg. 1. 2, II) regierte David genau vierzig Jahre; 
nach einer anderen (Sam. 11. 5, 5), vierzig und ein halbes» 
Jahr*). 

X. vnnr civ "|*?o*i ^.tSn t2 121 ^wa n idid no^i 
3*0) p "iS '3 rrmn^ pc bci^'I.t p n'wn^h c^nr .nr^'3 
"lOKStfi» D-itJ» vün mns "['rc boiPiiT KSni |3 iöi'j "»i^dk (i«" 'k 
']ho tLvnn^ ^«nr» sunit \2 enrh icen rutpsi (t-b tt ct!^) 
(finim^ ^ Mtc^vr {a *|^ »ivr. Die Stelle (Reg. Ii. 
1, 17): Joram bestieg den Thron im zweiten Jahre der Re- 
gierung des Joram, Sohnes des Joscbafoth, kann nicht 
richtig sein, da Joschafat damals noch König war und noch 
weitere fünf Jahre regierte (Reg. II. 8, 16). Auch ans der 
Erzfihlung im Gapttel 8, gehf hervor, dass die Regieruugs- 
zeit des Joram und Joschaphalh zusammenfallt, haben doch 
sogar beide gemein:>hal'tlich einen Feldzug gegen den König 
von Moab unternommen.*') 

XI. In der Erzählung, wie Joschiahu die dem Götzen- 
dienste gewidmeten Altäre verstört und den Jehovadienst 



') Baba-bathra 109 b. 

Theniiis liest hier T>» statt mSv 

*) Jeruschalmi : Koscli-IIaselänah Abscim. 1, Hai. 1. 

*) Diesai Widersprucli bnuK-iieii die Talmudisteo gar nicht erst 
in Regiun zu suchen, da er schon in Samuel im selben C^pitel 
(ibid. 4) cnthalteB iit, wo ei beisit: rem ovam Sollte fidleidit 
4iMe Aagabe in üuen BKOmplaien geMilt lutbM? 

•) ToMfta, AbMhn. 19. p. 817. 

*) VeigL Kell uad DoUtneh, Mwio ÜMaiaf. 
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wiederhergestellt hat, heisst es ttnter Anderem: nsnn rm en 
f m mm nmn m . . tt) |a oyn* mi^ hpk Sw iraa nvm 
(fT—rt p 0*3^}. ^Er zerstörte zugleich den Altar, 
den Jerobeam in Beth-M errichtet hatte." Darauf der 
Talmud mit Recht: (^hm rvo2 naiort Sp vivm m '3i 
„Erstreckte sich denn die Macht des Joschiuhu auch über 
Üeth-El?«* 

Besonders hat der Talmud auf viele Differciizen zwischen 
den Büchern der Chronik und den anderen historiachon 
Büchern^) aufmerksam gemai-.ht: 

I. b}i"«te>^ "[So nwz nSy now niDSoS ü*^h^ nj«^3 
nhn p icib i^M ^31 ('K ro ,i ni) n^j-^n sn.T hv 

"ics:rr ,i3SoS ipit'i anipy n:K'2 rcyn n« nap kok 

('ti ns ,K 0*3^0). ^Wie kann Baaschah im secbsund» 
dreissigston Regierungsjahre des Assa mit diesem Krieg 
geführt haben (Chronik II. 16, 1), da er doch nach Reg. 1« 
16, 8 schon im secbsundzwanzigsten Regierungsjahre des 
Assa gestorben sein soU?*^ 

p ('3 2'D ,2 XI) Tom nW31 (T" TT ,3 0*3^0) U^fdfm 

'31 o^Sriva iSo nn« n^tpi 13^03 .Ttmt njr o^ntw 0^3*1« 
(^D^jtP w V3NC hy\: nrnb ph ircK ynn. ^Nach Kegum 
(IJ. 8, 17) ist Jorani im vierzigsleu J.ebensjahre gestorben; 
von seinem Sohiic Achasjii, welcher fi:leic}i darauf den Thron 
bestieg, w ird indess in Ohronilt (Ii. 2*2, 2) cr/.;ilili, er habe 
dann im Alter von zwei und vierzig Jahren gestanden, 
demnach wäre der Sohn um zwei Jahre älter gewesen als 
der Vaterl** 

111, |Tan tm m jp'i (ra ra ,a ime») 10^ inn ama 
(m vt m) im uim fpS2 npan iwi 



>) Megillah 14 b. 

*) Siehe Tlieuius; Bertheau; Graf- Geach. Bttoher p. löfiff. 
"Wellhausen: Prol. i. Gesch. Isr. p. 2üt>fl'. 
Tüsefta äotabi Abscbn. 12, p. 31& 
*) Ibidem. 
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(inwe W hpVü 3.11 '^hpw cijwa p^»h |n'i, „Nach Samuel 
II (24,24) zahlte David für den Platz den er zum Altar 
kaafte mt füiüaüg Scbekel, nach der Chronik (l. 21, 25) 
dagegen secbshandert'^ 

IV. 0^3"« svehph w (1 n ^ wto) ns» s\ro 
pßhtifh w f n 1 .3 an) töw thh ara dto nw« «|W 
(>raD mm d«Sk nFa*M. ,In Regum I. (5, 6) heUst es 
Salomo besass vieraigtaosend Stallungen tär Pferde; nach 
Chronik II (4, 5) hatte er nur deren viertausend.* 

Zum Schlüsse des Abschnittes sei hier noch mitgetheilt, 
wie sich der Talmud über Identität, Zeit eic. einiger Pro- 
pheten äussert: 

Of^r Prophet Obadja, Verfasser der kleinen Propliotie 
gleichen Namens, ist narh Annahme des Talmuds^ der- 
jenige, welcher zur Zeit des Königs Achab gelebt und ge- 
wirkt hnt Mii<] von dem es heisst (Reg. 1, 18,3): nnaiyi 
(*iac - rs «T .Tn. Hinsichtlich des Propheten Jona finden 
wir im Talmud dieselbe Ansicht ausgesprochon,^) wie bei 
den neueren Exegeten und Kritikern; £r sei identisch mit 
dem in fiegnm IL (14, 25) erwähnten Propheten Jona ben 
Amitai. Und gestützt auf Josua (19, 10 17) behauptet 
der Talmud mit Recht, dass er dem Stamme Sebulun an- 
gehört habe. 

Dass die Talmudisten dagegen einen Deutero-Jesajas 

angenommen iiabeu, lässt sich nichi mit Bestimmtheit 

>) Sifti m NeM, Abflclm. 48; ibid. in Bee, AbacluL 89; ibid. 
saBenwhah, AbsduL 868. 

>) Tcaefta Sotidu Abidia. 18, p. 816. 

Sanhederin. 39 b. 

'1 Diese Hypotliese hat aber nach nnsorer Moinunjj: keinen Halt, 
7iimal air- <]fr i^aiizen Prophetie zu entnehmen w»t, daa» dieselbe 
einer spateren Zeit angehört Viel wahrscheinlicher ist die An- 
nahme von Bleek u. lu. A., der Verfasser dieser Prophetie sei einer 
der jüdischen Exiiant«u, welcher die Zerstörung des Reiches Jada 
miterlebt bat 

•) Jebauoth 9ea. 
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nachweisen. Den einzigen Anhaiispunkt tur einen solchen 
ist der Umstand, auf den bereits Krochmal aufmerksam 
gemacht l»at, duss der Taliniui hei der Aufzählung der 
biblischen SchriftoD (Baba-bathra 14 h) ticn JcsnjVi nach 
Ezechiel aufführt: hH)cv ,DT€«iri vvf\,r piD 
"Wy .TpiP* ^pin^i T.TÖY D'3'?oi, was nach Krochmal 
ans dem Grunde geschehen sein soll, dass die Talmadisten 
einen groflsen Tbeil der in Jesajas enthaltenen Propheieiangen 
einem Propheten zuschreiben, der nach Ezechiel gelebt bat, 
mithin das Buch Jesaja in Jesaja I und Jesaja II theilten 
Uns scheint jedoch eine solche Annahme durchaas nnzu- 
lässigi in diesem Falle der Talmad nicht gleich darauf 
hätte fragen können: »H^Ta nwp'S onp tTpr* nao 
„Da doch Jt^aju vor Jercaiia uial Ezechiel gelebt hat, 
sollte doch Jesajas zuerst genannt werden?'*^) 



V) inucliuial: Mure nebuche haaman, Abschn. Gbeker-Aboth; 
Zeitäcbr. Kerem-Gbeiued, Band V, 1841 p. 61; Lagarde: Syminiota 
1, 142 glaubte die Talfliiidigtai hittm daiia eiiie Brimierimg erhtltmi 
wolkn, dui Jeaa|t aU Bach jfiager ist als Jorenia and BnchieL 

a) Auf dieie Itage eatwortet der Tabniid: iveiD vehrt 
rAio nyvn man jwa naanm frv**! hnnfnm »i^-^^n n^^ns rmn mann 
KnonA ansnai ns^n^nS »uaTin pooo nnon: «Da die Bficher der 
Könige mit der Zerst55mng des |ft(!isrl)cn Tieicbes und Tempel» 
schlieaseu und nnrb ipremia nur von Zerstörung spriohr, foliren 
sie aafeinaiider. L ud nun femer Ezechiel mit Z» r>t -riing be- 
ginnt, so wurde er diesem angereiht i an das Ende vuu i:l2echieJ, 
das schon aus TrostespropheseinngeB beeteht, schlieMeD sieb die Fro« 
pheMla&geii dei Jetaia, die aiuacliliesBlidk TnMteepropheieiqiigeo 
ikd peaeead aa.*"- FBnt ia eelBeiB Werke: Der Keaea de« ttten 
Testaments nach der XJeberlieferung im Talmud und Midneoinni 
ist Toa dieser Erklärung nieht befriedigt. Er hebt demgegenüber 
hervor, dass Jesajas Prophezeiungen lange nicht ausschliesslich als 
Trostesproi'hezf'iungen angeselien werden können. Er versucht aber 
diese Schwierigkeit dadurch zu beseitigt n, indem er siigt: „Die ur- 
sprüngliche Form der uralten Barajtha wird wohl gelautet haben: 
.Jesaja I, Jeremia. Ezechiel. Jesaja II". Hietmit wttrde nach die 
UeberliefeniBg stimmea, das« Gbiekia nad wme Schale das Prophe- 
teabacb Jeaajas redigirt habea, inden ilch dies aar aaf Jesaja I 
beiiehfln wttrde. . . Als der Abodireiber der fiarajtfaa die Teilnii« 
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Manche wollen die Annahme eines Deutero-Jesajas auch 
durch folgende StelJe in Makkoth (24a) bestätig;! finden: 
1 hp p^jpn WS ... • Ttvifp WH \T09m tti 

Auno mi tm pwo um ddin ,*inm ynrn w ign) 

nfnat bbvd ner (n fpjw*). „David tot« den Inhalt 

der jüdischen Religion in elf Gebote zusammen, da kam 
Jesaja uud reducirte die Zahl auf sechb, da kam Michah 
und beschränkte sie auf drei, da kam wiederum Jesaja 
und stellte diese Zahl auf zwei fest." Sie iiborset/.oii 
olfenbar f^^V^^ im durch: „da kam wieder ein Jesaja". 
Allein der Ausdruck "^'n weist ausdrücklich darauf bin, 
dass 66 sich bier um ein und dieselbe I^ersou bandelt. — 



des Jetaia nicht mehr bcgriffw, da lieig er Jeiaja I ireg, imd «■ 
blieb mr Jesaja II stehen. . . . Naehden der erste TbeÜ des Je> 

wja zum zweite Tbeile geschlagen worden war« da wurde oatttrlich 
mit Jeremia begonnen**. Diese Auslegung von Fürst lint keinen 
Hn)t. Ob ein Abschreiber oder der Verfasser der Barajtlia selbst 
daran Schuld hat, d^B» Jesaja »eiuen Fiatz uach Ezechiel bekommen 
hat, ist für die Sache ganz gleicligütig. Wir haben es hier nur 
mit der Frage und Antwort des Redactors des Talmud, der die 
Barajtha aufigeoommen hat, m tbmt Nach der Auffunuig von Fttnt 
bleHrt «DB entweder die Fmge oder deren Beantwortnng nnbegreiflicfa : 
Wenn der jRedactor die Baiajtha mit dw Leieart: Jei^ I, Je- 
remia, Biechiei« Jeiaja II vor Augen hatte, so konnte er doch 
nicht fragen; Hrna n^^h n»mp^S. Hatte er sie jedoch in der Form, 
wie wir sie jetzt haben, so ist die Antwort Wien; n''-^:? n«**?" n^^ch 
Fürst nicht mehr jiassend. ~ Die Sache ist aber trotziieni ganz 
einfach: Die Worte nnr^n: brauchen wir gax nicht, wie Fürst, 
so streng zn nehmen. Darunter wird nur Terstanden, dass in ganz 
Jeaaja von der Zeretdnmg de« Tempek nirgends die Bede ist 
Unter naaw Tentdien die TalsondistMi in der Tliat aar die Zer* 
•tSmng des Tempeb. 
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Bezüglich der Mrgilloth sind im Talmud nur über 
Ruth und Esther eiiii^» iiileressante kritische Bemerkungen 
zu liiulcn. Welche Idee <lie Talmudisten als dem Buche 
Ruth zu Grunde liegend ansahen, iritt in den tairoudischen 
Schriften nicht klar zu Tape. vSovicl aber ist gewiss, dass 
sie die ganze Erzählung als eine Legende betrachteten, 
denn sie weisen ausdrücklich darauf hijo, dass die in der- 
selben vorkommenden Eigennamen personificirte Abstracta 
sind, die sich aus dem Laufe der Erzählung ergeben, was 
bei einer historischen Begebenheit nicht möglich ist: *]^o^^M 
jhno ptfjn o^w nut^o rtr» pohis man "hut *»Mr 

rtrvsn nana mrm rm pfm6 fnp. „Blimelech wurde er 
genannt, weil er nach königlicher Macht gestrebt; Naami 
bedeotet; die Süsse, Schdne, weil diese Bezeichnung für 

ihre guten Eigenschaften passte; Maelilon bedeutet : der 
Weggewischte-); Kilion: der Vernichtete; Orpah bedeutet: 
die den Kücken {^"y) gekehrt liat (ihrer Schwiegermutter); 
Ruth — die Gefallen gefunden hat (fiW'i einsehen, Uetäiien 
linden^ au den Lehren ihrer Schwiegermutter/ 

') Baha-hflthra 91 h; Kabba zu Kiith II § 5. 

Merkwürdiger Weise leitet der Talmud den Namen jiSno 
nicht Tom Stamme nSn, krank werden, sondern von nno, analöschen, 
ab, wie es Koenen und andere tfaiin. - Geiger: Urschr. p. 50 
dentet die Hamen ans deser Bolle ebenso wie die TalimidisteD, 
obne Jedoch letztere aamflltam 

3) Auch hier wäre die Ableitnng von mp, Fremidschalt, wie 
es die Peschitta hat, wiel besser. 
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Ebenso vmMt es sich mit der Rolle Esther. Aneh 

den Inhalt dieser Rolle haben die Talmudisten nicht als 
historische Thatsache aufgefasst^) Freilich durfleu sie ihre 
Meinnnfz; nicht olTeu aussprechen und vcrluhren nach ihrer 
bekannten Art, auf die wir bereits in der Einleitung hin- 
gewiesen haben: Sif schreiben einen ganzen Tractat iibcr 
diese Holle, sprechen von ihr als von etwas Unantastbarem, 
erklären und deuten sie verschiedenartig, gelegentlich wird 
aber noch eine kleine, dem Leser kaum auffallende Be- 
merkung: hingeworfen: (^*J^do woS mow) nnrn n^jpn. 
j^Diese KoUe hat Moses auf dem Berge Sinai empfangen«" 
In vorsichtiger, fast ironischer Weise wird in diesen Worten 
die Geschichte von Esther als erdichtet daigesteUt, denn 
es wäre doch absurd, annehmen zu wollen, die Talmudisten 
h&tten in der That geglaubt, diese Erzfiblung sei dem 
Moses auf dem Berge Sinai mitgetheilt worden. Wahr- 
scheinlich ist vielmehr, dass sie mit obigem Satze sagen 
wollten: Diese ErzalilutiL halte vor der kniik nicht Stand 
und müsse daher, um nicht sranz negirt zu werden, als 
eine sinailischo üebcriieterung hiugeuommen werden. 

i> Auch de AVette, ed. Schräder, j). ö96ft., Ew. Geaehithte^d. 
Volkes I»r. i, y. 2ö5; IV. 268 ff.; Bleek: Einleit. ed. Wellbaiisen 
p. 209 ff. ; £. Heyer: Geschichte der poetischen Katiooalliteratur 
p. 006; Nöldek». özttti, filooh« KoMieB, Stade n. n. A. woltoa 
ditMff Bolle keine gesehichtliclie Unterlage nudireibeik. 

*) Jenuduami MeglUah AbMfan. I H«l. L 
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Wie wir bereits oben gezeigt haben, wird seitens der 
l^mudisten bei der Feststellung der Äutorscbaft der Psalmen 
in ähnlicher Weise verfiihren, wie bei dem Pentateuch. 
Wie der letztere Moses Namen trügt, obgleich er nicht im 
Gänsen von Moses herrührt, so wird im Allgemeinen David 
als Verlasser der Psalmen angesehen, obgleich nicht alle 
r.saliueii ihn zum Verfasser haben: D"»Snrn onco VO W 
(^W hv 3n33 ^r)avi(i hat einige Büclier der Psalmen ge- 
sclirieben, da ja die Psalmen seinen ISaiiu n füliren." — 
Dass an der Abfassun^^ der Psalmen mehrere Dichter be- 
theiligt warm, steht für Hie Tal mudislcn fest: OlK mc^' 
onJä m») Q'hnr\ tco no« „Zehn Menschen verfassten 
die Psalmen und einer von ihnen ist £sra". Die Zahl 
zehn ist aber nicht buchstäblich za nehmen; sie soll ans 
nur anf die Mitarbeitscbaft mehrerer hinweisen. Ebenso- 
wenig ist es bnchstäblieh za nehmen, wenn von den Tal- 
mndisten Adam als Psalmist bezeichnet wird. Man wollte 
damit nur ansdrücken, dass die Poesie schon seit uralter 
Zeit im Volke gelebt habe, und dass der Beginn der Psalmen 
in die firöhestc Generation fSllt"). Ancb scheint David 
nach der Auffassung des Talmud nur als Vertreter seiner 



') Habba z. h. Liede I § 4. 

') Ibidem; Baba-lMtbfa 14b; Babba au Kobaletb 7 ^ üU; Je- 
mecbalmi HegiUab Abecha. I Hai. 9. 

*) FHnt Im Kinmi dee alten Testamenta etc. beniebnet die- 
jenigen Psalmen als tob Adam herrtthrend, welche die EoimogaBle, 
die Geschichte des ersten Menschen etc. zum Inhalte habeo, obne 
jedoch Adam iQi den Vefiaeier denwlbea an halten. 
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Zeit unter den Psalmisten, wie es aus folgendef Stelle 
ersichtlich ist; TöH» im hmom xrhrh mwn r\H ypnrr 
(^üramo fiMW Vinen w non „Wer hat den 

lichen Gottesdienst (die Psalmen) eingerichtet?" Antwoit: 
„Samuel und David. Denn es heisst: und David und Sa- 
muel der Seher siifteteu sie durch ihren Glauben (Chronik 
1. 9/22.)" 

Einen schlagenden Beweis dalür, dass die Zahl 10 
üirht biifhstäblich zu nehmen ist, liefert uns folgende SIpIIo: 
nöpB? njjB^a imiOK hnian wo "»öw iri ?i-ie« m hhn 
l^aj K-m .innen Smm 3?nn* now invr n . . D*n ^ 

piBw i^^NJÄ^aVi SmBTiS orrbj? man vh» Syi 
(2}nVwa troit „Wer hat das sog. Hallel (Psalm 113- 19) 
?orfasst? R. JElieser meint: Moses und die Israeliten 
haben es am Ufer dos Schilfmeeres zum ersten Hai ge* 

suogen. R. Jehuda behauptet: Josua und die Israeliten — 
beim Lebergiiiigc über den Jordan; die aiidt^ren Weisen 
dagegen sagen: Dieses Loblied verfassten die Propheten 
als Gelegeuheitsbed für die Israeliten, welches sie jedesmal, 
wenn sie von einem drohenden Unglück verschont blieben, 
dem Herrtl singen sollen')". 

Von diesen drei Vermulhungen scheint die letzte die 
rieht ii^e zu sein, was auch die Ansicht der Rcdactoren des 
Talmuds gewesen sein mag. Es geht dies aus dem Um- 
stände herror, dass sie diese Ansicht den wsn in den 
Mund legen, was sie jedesmal thun, wenn es ihnen darauf 
ankommt, hrgend eine Ansicht als die aUem richtige hin- 
zustellen. Da aber die Propheten nicht zu den zehn oben 
namentlich angeführten Psalmisten gehören, so liegt es 
klar auf der Hand, dass die Zahl zehn nur allgemein euie 
grosse Zahl bezeichnen soll^). 

>) lUUa an Nnnieri 16 | a 

2) Pesacliim 117 a. 

3) Siebe E rochmal: More nebnche hasman p. 119 ff. 

*) In solcbea JHUen bedienen eich die latanndietea alete der 
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Dass überhaupt bei der Kritik der Psalmen von den 
Talmudiöton die bei ihnen sonst übliche Vorsicht wenig 
beobachtet und einem jeden freier Spielraum zur Betliätigung 
seines eigenen Forschergeistes gelassen wurde, beweist 
besonders auüailig folgende tJteile: TO» n*? p j?se^1.T n 
WO ncK oniöW isfv nn« „R. Josua ben Levi sagt: elf 
Psalmen hat Moses gedichtet". Er nennt sodann Hinf von 
ihnen und fügt hinzu: atf^n m ']h'»^ |«30 ^nycr |K3 iv 
Ipavh „Soweit meine Tradition: Sonstiges denke dir selbst 
hinznh«!) 

Zahl Mfan, im Oegenaate sor Kbe], die dafür die Zahl aiebai ge- 
bnneht. 80 s. B»: jrua ruMt3 o^-an nnvjr Kiddmehin 89a. vm 

ptrK'^n CV3 wn23 o»*2t Cbapipa 12 f\. on>6 rt'apn nry mcn n'nry 
)«y»«"in Baba-batlira 76 a. nioSS ne-p cnan mry Horiuth 131). mcj? 
cSy2 wn2i D'Tp Dn2T Baba-batbra 10 a, noSB' nery nnua mtry Ta- 
aoitii 36 b. riA^dtr nyoa ni;;OQ nry Ho&ch-baschanali Bla. cup nivy 
0^ m« naan Kiddnachin 49 b. nm nSSpn: nMp n-ivy £rabiji 100 b. 
mvt vvvo dnrtto yoa wo ivy Sanhederin 94b. ws mnva -wy 
vwo» EneUa 19 a. 

0 Rabb« s. Knineri 19 § 8. 
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T. KvitlfHtlie lfix«s«M !■ te telBi«4iMhM 
lAtomtav wAt m^mimgMamhmit TMidMUb 

Wir wählen lur den folgenden Abschnitt den Namen 
kritische Exegese, weil derselbe im Gegensatz zu den bisher 
behandelten Gapiteln eine ZasammensteUnng degenigen 
Stellen aas Talmod, Hidraschim etc. enthalt, in welchen 
die Tatmadisten an verschiedenen Bibelstelien wohl Kritik 
übten, aber nicht darauf hinzielton die traditionelle Aaf- 
raäsuug za zerstören, sondern dieselbe aufrecht zu erhalten, 
zu rechtfertigen und manche Zweilei die bezüglich derselben 
entstehen könnten zu beseitigen, — eine Kritik, die somit 
der Exegese naheküiumt. — Wir Wullen dieselben in der 
Reiiienfolgo anführen, in weicher sie io der Bibei vor- 
kommen: 

L n^"^ ^'^^^^ sprach zu Abraham: Weshalb lacht 
Sarah und spricht: Ist es wahr, dass ich noch gebären 
werde, und ich bin doch so alt? (Genes. 18» 13). Darauf 
die Tulmudisten: (^oiSrn *3fib vnp row bna 
„Der FViede wird yon Gott so hoch geachtet» dass er um 
seinetwillen die Wahrheit unterdruckte. * Die Aeusserung 
Sarahs lautete nämlich nicht *iupt sondern (ibid. 12) 

II. ... „bis ich za meinem Herrn nach Seir komme** 
(Genesb :33, 14) Hierzu bemerkt R. Abuha: ^ imn 
•ww irh UVV ira» apy* ihrr» vnm tah) mpon 
(2?13 nonoi .T.T ^noN ap>\ ^Wir iiaben die ganze Bibel 

^7siftTl. Neso, Ahsch. 42; Rabba s. Numeri II | 16: Babba 
s. Leviticus 9 § 9; Jebamoth 66b; Baba>nM»ia 87a. 
*) £abba s. Qwm» 76 § 18. 
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(iurciisuülii und nirgends geiunden, dass Jacob jemals in 
seinem Leben nach Seir kam. vSollte wohl der rechtschaffene 
Jacob iliD betrogen haben ?^ K. Abuha macht uns also 
hier auf eine Nothlüge des Erzvaters Jacob aufmerksam. 

III tiUnd die Brüder liessen dem Joseph sagen: 
Dein Vater hat vor seinem Tode folgendes befohlen: Also 
sprechet zu Joseph: Verzeihe doch die Hissethat deiner 
Bruder . . (Genesis 50, 16—17). Hierzu die Talmu- 
disten: (»M^twt im ma«^ tniA ifi». „Um des Friedens 
Willen ist eine Nothlüge erlaubt.** 

IV. Den sclieitibaren Widerspruch in derBibcl, dassdor 
Schwiegervater des Moses mit verschiedenen Namen genannt 
wird, suchen die Talmudisten mit der Behauptun^^ zu be- 
seitif.'en, dass derselbe sieben Namen gehabt liabe: 

(2.*3p J^HW ,"an ^^Kijn mvt ,ni* : iS wip: mor 

V. (1 flW) onj» "pna nn* r&hn rmna 
»Gegen Hitieroacht werde ich durch das Land Aegypten 
ziehen". Darauf die Talmudisten: ?rtsr k^gd Msnt 
(«nwo nsm (Wo) vw *nni nwo A Tom in». „Kann 

bei GoU etwas zweifelb.ilt sein? Das Richtige aber ist, 
duüs Gott n\3fna gesagt. Moses aber diese präcise Zeit- 

^) Jebamotb 65b; Midr. Tanchama z. Wajchi 18b; vergl. 
Dilluiann n. d. and. ComraentAtorPii, 

-j Diese Erklänmg der Taimudiüten (ifechilta z. Itbro, Abschn. 
1 p. 66; Sifti s. fiebaalothcha Absehn. 78) ist im Weaentlicboi 
mtreffend; die in d«r Bibel ▼orkomuNodai Nttnen Ar den 
Sehwiegervatar dn Uotes sbd AUerdingt Synonyma; jedoch nur 
diese, also: im* (Biodiis 18. 1,2,6,12 n. v. a.); m* (ibid. 4,18); 
aan (Bichter 4, 11). BeiHgMch der übrigen ist es wahnehdnlieh, 
dass Sinjn ein Stammesnamen ist, wie z. B. Skw»; ebenso 'sp, 
(vergl. LXX) wahrend die Aimahme, dass auch ^K»e» und -isn 
identisch aind mit Ithro, keinen Grund hat. Bezüglich des letzteren 
sogar ein Widerspruch in Bichter (4,11). — 

Nach Josephus, Ant II. 12, 1.; Lother, Berthean, Biehon u. 
m. A. ist der Name Ithro als Bdoane oder Amtabeselchnmig auf- 
■olhssegL Vergl. Dttlnuni Koineo und m. A. 

•) BeiMhoth 4e. 
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angäbe in die unbestimmte nWT3 abgeändert habe," weil 
er, wie die Talmudisten weiter ausführen, befürchtete, die 
acgN jitischen Uhren könnten unzuverlä.ssig sein, und er VOli 
den Aegypleru alsdanu Lügen gestraft werden. 

VI. „Und Aaron und Mirjam sprachen über Moses, 
d&ss er eine Kusohith zur Frau genoranaen^)" (Numeri 12, 1). 
Hierauf die Talmudisten: ?nmn n^ric nSht nnM n^irj 
p V'O '121 hy IV imn lenh j^iv (•« "i n^hnn) noi« nm m 
(•?lor hmr mfm w ViO ^ 'W. ,War sie denn eine 
Kuscbith? Sie war doch eine Hidjaniterin? Aeholidiw fiodeo 
wir im Psalm 7.: Schiggaion von David, das er dem Ewigen 
sang, wegen Enscb des ßenjamiteD; Ist deim sein Name 
Ka$oh? Sein Name ist doch Sani?*).*' Diese Wid<n8prfiche 
beseitigt der Taimnd dadorch, dasa er den Namen Kusch 
symbolisch deutet. Um zu zeigen, dass der Name Eosch 
nicht in ursprünglicher Bedeuiung zu verstehen sei, führten 
sie mehrere Beispiele an. So (n-h %tot) nrsn •]Sc nay poiri 
was sie auf den König Zedekiah beziehen."*) Sie fahren 
sodann fori : . . vit'vca njwc ^iKT r|« niya nmü nc^3 nc «S« 
niiisro *tt>3 nö ,n'iryc3 niwe micx ?]« rmyi nmn n^? rra 
(Sinryoa WWO vrpi3f f\H mya. „Wie ein Mohr sich durch 
seine Hautfarbe auszeichnet, so zeichneten sich Saal, Ziporah 
und Zedekiah durch ihre Handlangen aos.^)** 



Veigl Dillnuaia und d. a. OomoMBkalotau 

Moed-kaiaa 16b; Sifti s. Beha>l<rtihftha Abieba. 99. 

Nadi Oiaets. Gaichlchte Jute Band I. p. 979 bwMkt 

■ich dieser Psalm auf Sdüaio, Solm des Ghera (Samael II, 16» 6.) 

*) Nach den anderen Commentatoren bezieht sich «s^sn nichl 
auf Zidkijahu, sondeni auf "r::^'. ebenso die LXX: „xal i^oom» 
AßdtßiXEx 6 AWioiff*. Vergl. Kinn iii, Hitzig, Keil u. DelitSBoh. 

*) Motd-katan 16b; Sifri z. lieliaaiothcba Absciin. 99. 

') Grimbauui in Z. D. M. G. Jalirg. 1877 in eeioen Beiträgen 
snr Teigldchcnden Kjfhologie am dar Hagada baauikt dort nater 
Andemn: «Die Liebe an Emdenit die eicli sonst in idsalisieieiidai 
taenaoageo kond giebt, wie das Hoiaa (8at 19,^ IT.) sehr ktllaeli 
darlogt, fOlurt anch aowailen dahin, dass man aas Furcht vor dem 
Heide ihaon dienso unf erdiente herabeetasade Bninsana giebt. 
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Vn. „Und der Herr sandte den Jerubaal, den Bedan, 
den Jephtah und den Samuel"^ (Sara. I. 12, 11). Der 
Talmud bemerkt hierzu: Sj?3lT lott' ny: r^ch^ pyi] n: hv^r)' 
(i.|To "n«! pi ICK' inpi mhi ^ü\t^ n: pa ^hy^ op na»TO 
,iJerttba&l kk Gidoon; Jenibaai wird er deswegen genannt, 
weil er mit dem Baal Krieg gefuhrt hat; Bedan ist Simsen, 
— er erhielt den Beinamen Bedan, weil er dem Stamme 
Dan angehört.'*^ 

VllL Besonders leicht und scatreffend werden von 
den TaJmodisten endlidi die Schwierigkeiten, die sich beim 
oberflächlichen I^sen der Verse: Jcrcinia 26, 18 23 er- 
geben, beseitigt.^) Sie erklären diese Verse nicht als iurt- 
lauleiiüe uiiunterbmchene Vertheidigungsrede der Acltesten 
für Jeremia, sondern als Dialog zwischen diesem (18 20) 
und den l'riestero und Propheten (20—23),^) 

Beispiele hieivou finden äieb auch iu jüdischen Schriften. So bemerkt 
Haiichi (Nuin. 12,2): nnro wurde sie (Zii>orah} w^gen ihrer Si:hüu- 
litrit genannt, ao wie jemand seinen »chüneu Sobu 'cu nenDt, daiuit 
iiiBi der bltee Blick nicht tehade. Ebendandle toneilct Baadd bei 
dem Namen «mtd in Sokkah 58a. 

Boach>haee1iiiiili 95a;. Toeefta Reteh^haMtaa AMm. TL 
p. 911. Babba <. KoheleCh 1 $ 8. 

*) Biese Xrknning der Talom&ten seheiat richtig ni sein, 

oh^leii h ^ir bei ihrtf Annahme aof die Schwierigkeit stoBsen, dass 
die Reihenfolge der Namen nicht chronologisch geordnet ist, da, wie 
bekannt, Jephtnh lange vor Siuison Richter war. Wir müssen uns 
aber trotzdem mit dieser Erklärung zufrieden geben, weil von 
Gideon oder, wie er auch sonst genannt wird. Jerubaal, bi.s Simson 
kein einziger Kichter Namens Bedan, oder der dem Stamme Dan 
angehörte, TodLommc— Die LZX lieat hier BapäM atatt Bedaa. — 
Die Leaeart der Peechitta s. d. Stelle lautet: pnaht mnaih anD ym 
I^RovSi ntwsfn i^in^iVi» 

Vergl. Kimchi z. d. Stelle. 

Tosefta: Sotah, Abechn. 9 p.aia. 
Vergl Hitaig. 
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W Veber die Waader im der Bibel. 

Wie weit manche Talmndi.sten in der kritischen Be- 
handiung der in den biblischen Schrirtcn mitgetheilten 
Tbatsacheu gegangen sind, beweist uns am besten der 
Umstand, dass sie manche derselben, die nicht bloss von 
der grossen Majoritöt ihrer Zeitgenossen, sondern auch von 
vielen spfiteren, sowohl jüdischen als aach nichtjüdischen 
Exegeten in vollem Um&nge aufrecht erhalten und da, wo 
es nicht anders geht, als Wunder bezeichnet werden, zum 
Theil ganz negieren, zom Theil auf solche Welse erklären, 
dass von einem Wunder nicht mfkt die Rede sein kann. 
So z. B, erscheint dem R. Jochanan die biblische Dar- 
stellung der Sündtlath zu übertrieben und er äusisert nicht 
etwa bloss einen Zweifel bezii^dicii deren Wahrheit, sondern 
behauptet geradezu: (^hniW' p«*? Siao n^W «h. „Die 
Sundlluih erstreckte bich nicht bis auf Palästina." Aläo 
auf entferntere Länder gewiss nicht. 

Von noch viel grösserer Tragweite ist eine Behauptung 
des Iv Josi, welche lautet: »hl nBoS .wr nn^ »h D^ij?e 
(■Dno'? iThm n»o „Niemals ist Gott zur Erde herab- 
gestiegen und nie sind Moses und Elijahu in den Himmel 
gestiegen.*^ 

Besonders viel gestritten wird von den Tahnudlsten 
über das Buch Job. Uns interessiert jedoch hier nur die 
Thatsache, dass von einem nicht naher namhaft gemachten 
Talmndlsien die Ansicht ausgesprochen wird, die ganze Er- 
zählung sei eine ans didaktischen Gründen erdichtete Pa- 
rabel: HoSira hum tfhm nai lÄi mi lÄ »nt. 



^) Sebacliim 18 b; Babba z. Genesis QQ § 9. Habba s. hohen 
Liede, 4 § 2. 
*) Snkkah 5a. 
<) BabArbathia 16«. 
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Die Kamen der Engel, die in den späteren biblis« hon 
Schrirteii mitunter genannt werden, bezeicluiet der Talmud 
als nichtjüdischen ürspriin«:s: 

NamüU der Kugel sind aus Bahylon zu uns rr»^!: ninicn." 

Zu Richter (15, 19); 'ni2 iiPN rwon DH dm^« j?pyi 
giebt der Talmud-) zwei von einander abweichende Er- 
kläraogen, die aber beide derart .sind, dass die Annahme, 
hier aei ein übematürJiches Wunder geschehen, nberflossig 
wird. Nach der einen soll vi^ nach der anderen v^rao ein 
Ortsname sein.*) 

In ähnliclier Weise wird 70n einem Talmndisten die 
von den meisten als durch ein Wunder erfolgte Speisung 
des Propheten Eliahu auf seiner Flucht vor dem Könke 
Ahab zu erklären vorsucht Er sagt: ^im H'^M ^ 

('jsiiy amj? dk . . . (er cit*) j^'-po dk'. „Vielleicht 
waren es zwei Männer, welclie c*3iy genannt wurden. 
Dieser Name kommt ja in Richter (7, 25) vor, wu es 
heisst: sie tödteten den Uder vielleicht könnte es, 

i,2wei Männer aus ^nip" bedeuten, da ja auch Si'W als 
Ortsname vorkommt (ibid.).'^} 

^) Jeruscbalmi: Hosch'liaschanah Absohn. 1 HaL 9. 
^ Babba s. Oenflsis 96 $ 18, 

^ Diese beiden Eridlmiigen riad annehmbar, denn lowohl «nS 
ab nuh wiaD alad in im Bibel TCik«nmende OrtenanMa (Biditer 
16.9, 14. 17. 19; Zephanja 1,11). Nach der einen Auflfasäimg wKre 

pomit zu übersetzen : ... im Tbale von »nS; nach der niidem: . . . 
im Orte vrsc, in dem Bezirke >n^. Vgl. Luther, Keil and Deütcach* 

*) Challiu 5a; Kabba z« Genesis '6'6 § 6. 

') Die Einwendniig eint s Scliiilera auf diese zw eite Veriuutbung . 
nh »ya'D o'uiy p ck. „lu diebeiu Jfalle inüsste ea caiy heissen", 
ist gnmmatikalisch haltlos. Wir Indea sehr dt aueh vnajf statt 
D*^3y, tn» statt D«nM ohne doppeltes Jod. YsigL Tospboth «i 
dieser Stelle. — Keil und DeUtnscli weilen o*a*v dnrchans mit 
Raben iiberheiaen; ebenso Thenins. VergL Dathe nnd Bertheaa wn 
Bichter 7, 26. 



Digitized by Google 



IHe AmMmmmmg 4mr TMmAtoton 4«r BIM. 

Dass das religiöse Leben bei den alten Hebrfiern, m 
Moses bis za den letzten Propheten veisohiedene KnU 
Wicklungsstadien dorchgemacht bat, tmd dass demgeraass 
die biblischen Schriften den Stempel ihrer Zeit mehr oder 

weiiijjür stark ausgeprägt an sich iragen, dies i^t auch den 
Talüiudi.^teii nicht verborgen f^obliobou. Sie goben dieser 
ihrer Erkenntniss mit folgenden Worten Ausdruck: 3"Tn 
Ka . . niry rns p'cym in Ka . . nifoS iS incw m^o 

(^irnx *?y p^eym pipan »3 . . nn« hv p'oym Dioy «a «a 
„Secbshuodert und dreizehn Gebote wurden dem Moses auf 
dem Sinai überliefert. Da kam David und tuhrte sie auf 
elf zurück, da kam Jesaja und beschränkte sie auf sechs, 
^ Micha auf drei, — wiederum Jesaja auf zwei — Arnos 
und Habakuk auf eins.' Von Moses, bei dem noch die 
religiösen Zeremonien mit eine Hauptrolle ^iolen, bis zu 
Arnos und Uabakak, die die Uauptan^be der KeHgion in 
einer rein abstracten Hingebung an Gott erblicken, begegnen 
wir hier also den verschiedensten AufTassungi n über den 
ethischen Werth der religiösen Vorschriften. Jis ist von 
Interesse zu beobachten, d;iss die Talmudisten diese ihre 
Wahrnehmung nicht nur frei und oUVn aussprachen, sondern 
sogar ein anderes Mal, wo es sich um einen Gegensatz 
zwischen Ezechiel und Muses handelt: (T*? mcif) iCK mre 
rwn »'n mam vcii ^ttpin' ^'ja r\\M ipw, wo nach 

1) Mikkotfa Ma. 
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erst crem Kinder nicht fiir die Kitern gestraft werden können, 
wns nach Moses wobl der i!all ist, — direkt behaupten: 

AUoiü nicht nur die biblischen Schriften al.s Ganzes 
zeigen die Sporen der verschiedenen 2ieiteu, in denen sie 
entstanden äDd, sondern selbst der Pentateuoh, der doch 
mehr den Eindmck eines zusammenhängenden Gänsen macht, 
lasst in sich die Spuren der Entwicklung nicht rerkennen. 
Man mdchte stannen, mit welcher FVeimüthigkeit die Tal- 
mudislen diese Thatsacbe constatieren. Sie sagen 
(WD*> n*3pft meS üVtd mhnt nsh rhrs rrm, ^Hat 

denn Moses die ganze Thora (von Liott) gelernt? Nein, 
Gott hat ihn bloss Regeln gelehrt." Oder noch deutlicher: 
(3nan3 nS^Jc ns-:-: nmn ^Die Thora wurde in einzelnen 
Köllen gegeben^, was doch oHf iiliar hodculcn soll, dass 
die Thora sich aus einzelnen Fragmenten zusamiucu:ictzt, 
die in verschiedeneu Zeiten entstanden sind. 

Diese Ansicht wird an einer anderen Stelle prncisiert: 
"ictj'" 101 Ol« on "]cw 3*n2T ü'tn nwxtr iv mova n; 

3pr (** ^ renfwo) n^oft hv rtm} onron n '» twuna) 

(*nnm odn ym um tia \niiih mw* lean ,Noah empfing 
das Verbot des ßlutreigiefisens und das Verbot, ein m 
einem noch lebenden Thiere abgeschnittenes Glied zu essen, 
Abraham empfing das Gebot der Beschncidung, Jacob — 
das Verbot des Genusses der iS|)aiu»ader Jehudah — das 

1) Uekkoth 84a. 

^) Midraach-Taaehuma s. £i*tlil«a p. 86. 

^) Gittin 60a. 

*) Rabba z. hohen Liede 1 § 16. 

*) Jedoch waren manche der Ansicht Hi» "^Dwa r,c:n 
-iDx: BjyD nt'KD »'tS tt5ipoa anrsw. (Chullin 100b; ibiil. 101 b; 
TobefU: Ghullin, Abäcbn. 7 p. &0Ö}. Der Geuudä der SpanDader 
wurde «fst lof dem Sinai verboten und wiid dies in der GcoetiB 
aar beiUMg «rwülttt» weil dort der Gmnd für dies Verbot eat- 
haltea iit. 
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Gebot, die Fian des kinderslos verätorbeneo ßraders za 
heiratlien." 

Indesü nicht nur die ethischen Anschauungen und die 
practischen G<'boie sind Productc verschiedener Zeiten, 
auch die Aultassung der Gottheit ist in den verschiedenen 
Zeiten eine verschiedene gewesen und hat sich erst durch 
eine toage Reihe von Eotwicklungsstufcn bis zu der ?oll* 
kommeoen Krkenntniss von der Einheit Gottes emporge- 
raogen. Za dem Verse: irvma) m6H w ypm ntm^ m 

'3 „Als mich die Götter ?oin Hause meines Vaters weg 
irren liessen*% bemerkt der Talmad^) ^ evi^K, ebenso zu 
(« K*S HDcr^-Wi ^i-Ahibtoh vi^ „Der Gott 

Abrahams und der Gott Nachors sie*^ mögen zwischen 
uns richten**, bemerken sie: TVtj wk, wonach es sich 
also allerdings um Götter handelt, die sie aber im Gegen- 
sätze zum jüdischen Gölte, dem sie das Prädicat vnp bei- 
legen, durch das Wort also minder heilig bezeichnen. 
Es wäre nun absurd auzm < 1 uen, dass die Talmudisli^n, 
die den Gottesbegriflf bereits m seiner vollsten Reinheit 
kannten, in diesem Aussprach ihre eigene Meinung zum 
Ausdruck gebracht hätten, dass sie zogegeben hätten, es 
gebe ausser dem einzigen Jehova auch noch andere Götter« 
wenn auch von minderer Heiligkeit Es ist klar, dass sie 
hiermit nur die Anschauungen derjenigen Zeit wiedelgaben, 
von welcher in den betreffenden Abschnitten die Rode ist^ 
Anschauungen, die von den spateren biblischen Schriit- 
stellem bekämpft und vollständig beseitigt wurden. 

1) Sofrhn, AfaMhn. 4 Hai. 9; Jeraacfa. Megillth Absehn. i HM. 9. 

^ Die LZX. SatiL, Pesch, n. Vulg. leden hier emtr« statt low* 
Dass aber hier ein Plural passender ist» ceigt Jon» (S4, 2), wovaaf 
DiUmann anfknerkaam macht. 
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VITA. 

Moses Eisenstadt, als der Sohn des jüdischen Kaufmanns 
Hirsd) und dessen Frau Süsse) geb. Direktor in Minsk, 
Russland, am 20. Februar 1870 geboren, genoss die 
Elementarbildung im elterlichen Hause unter Leitung seines 
Vaters, der damals als Pmatlebrar fmigirte. Mit dem 
14. Lebensjahre trat er in die jödisdi-theologiscbe Lehr- 
anstalt m Woloschin (Goar. Wilna) ein, wo er ein halbes 
Jahr yerblieh. l^adi Hause zaruckgekehrt widmete er sich 
der Vorbereitung för das akademische Stodinm, kc&flig 
nnterstntit von Facfamannem, so dass er im Winter- 
semester 1889/90 die Berliner Universität beziehen konnte. 
Wahrend der Zeit seines Studiums liorte er die Vorlesungen 
der Herren Professoren: 

Bartl», Uieterici, Dillmann, Döring, Erman, Geiger, 
V. Gi'/ycki, Hirschfeld, Lazarus, Pnulsen, Sachau, 
E. Schmidt, Simniel, Strack, v. Treitschke und Zeller. 
Zu gleicher Zeit besuchte er die an der „Lehranstalt für 
die Wissenschaft des Judenthunis" gehaltenen Vorlesungen 
der Herren Dit. : Cassel, May bäum, Müller und Professor 
Steinthal. Allen seinen geschätzten Lehrern sagt er hiermit 
besten Dank. 
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Einleitung. 



Der vorliegende Toxi bil ict den zweiten Teil des unter 
dem Titel „ Pcntateuch - Kommentar von Marqah** auf 
der Kgl. Bibliothek zu Berlin befindlichen Ms. or. quart. 
522, dessen Sellien 42 — 77'' er einnimmt'). Unser Ma- 
nuskript ist ziemlich klar und deutlich in samaritanischcr 
Kursivschrift geschrieben und trotz vieler offenkondiger 
Schreibfehler nicht ohne eine gewisse Sorgfalt angefertigt, 
wie dies nach den vielen nachträglich angebrachten 
Korrekturen und ErgSnzungen angenommen werden 



Oer ganseCiodeK bMleht ans tedis veodiiedeneii Teiln, von 
denen der vorlotste von Münk, „Des Samaritaners Marqali Erzfihlung 
ttber den Tod Moses", Berlin 1890; der letzte — aber nur toiiweiso — 
vor» 1!. BaneUi „Des S:iniHrilancrs llarqah an dio 22 Hnrhsta^ien, 
den Urimdsatz der hebräischen Sprache, anknüpfende Abliaudlung", 
Berlin 1888, ediert worden ist. 

Nachdem die vorliegende Arbeit seitenä der Fakultät bereits an- 
geBODmeD war, liess Heidmhdm in seiaer Bibliotbeea Semaritaaa 
Heft 6/6 (Weimar 1896) die HOelier I, II, IV and einea Annng 
ans III and VI des Mazqeh*8dieii OonuDeatan mit maleUuog, 
Uebersetzung und Anmerkungen versehen, erscheinen. Auch der von 
uns behandelte Teil wurde dort veröffentlicht; der Text der Heiden- 
hoimVhon Rclitinn (im folgenden inimor mit ed. H. bezeichnet) ist 
I , wit mu nochnialige sorgfiillige Vcrfrleichung mit dem Mauus- 
cripie ergab, keuiiswe;?« zuverlässig. — Wir haben bei unserer Aus- 
gabe den genauen Wartlaut des Mauuscriptes zn Gründe gelegt 
ond eodi eflenkimdige Feliler nnr in den AnmeifciiDgea berichtigt; 
Heidenheim*! nhlreidie AliweidiQngen im Teste, wie aadi in der 
Uebenctmog, wnrdeo aar aa dea wkhtlgiteB Sttellea erwihat 
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darf^)« Di© Worte sind von einander durch Punkte getrennt, 
ein solcher Punkt findet sich Tnehrfach auch bei Wort- 
teilungen am Endo der Zeile nach flf r ersten Hälfte des 
Wortes^. Daneben finden sich noch folgende J^esezeicheo: 
Ein wagerechter Sirich äber einem Buchstaben dient zur 

ikzoichnung der Verdoppelung do6>cil>cn (z. B. '^fiH p. 44 b, 
D^riS p. 46 a)*), zur Hervorhebung eines 5 als Konsonan- 
ten (wie n^n 'HD) und zur Unterscheidung zweier gleich 
geschriebener Wörter wie ffK p. 43a, 68b = mit (zum 

ünlerschicdü von dem Accusativzcichen DK); und hn p. 71 b 
= Gott (zum Unterschiede von der i*räposition). Ein vertikaler 
Strich bezeichnet entwedordieA-Lauto oder dient zurTrcnnung 
der Wort versalze *Tt1u.s. w« von dem Nomon oderVorbum. 
Beispiele (ur die erstero Art p. 44b ttH'fi; lur letzlere 

rrtnp. ö8b.,r6j*i p. 6ib; Dipnp.62b. lan *p. 75a, 

7Wy^ p« &3b; auch beim Parlidpium Dnafltt p. 55 b. 

« * 
bezeichnet den G-Laut z. B. p. 60a 

p. 74 a; zuweilen auch Uaibvokale lOB^ p. 72a, 

p. 62 b. — * * * scheint den (J-Laut bezeichnen zu 

sollen, z. B. Kim p. 70 b. — _^ dient zur Andeutung 
einer Abkürzung z. B. ^ r-ü nn p. 69b « DT"U Tl. 
Nach kleineren Abiiclmitien sioiii Doppelpunkt, nach 
grosseren entweder : oder *• 

Der hier bearbeitete Tezt bebandelt das Siegesiied 
der Kinder Israels am Scldlfmccre (Exod. Cap. 15.). Nach 



') Ansfülirlidieii^s über dasAcusserc der Haudschrift, ihren Ur- 
fepruDg tt. s. w. 8. baneth 6 ff. 

^ Z. B. vn-a^ p. 46b uiid vn*D> p. 6Sa. 

^ bm Cftaten tu dem Bamarittnisdien Texte folgen nir der 
Paginiening des Manuscriptes, die in unserer Absebrift am Baade 
Tfinnakt is^ nod die auch Heidenbeim beibeliftlt 
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Omer allgemein gehaltenen Einleitung, in welfher der 
Mensch als das voHkommonste aller lebenden Wesen 
gerühmt wird, proist Marqah die Gosclzgcbung als don 
Endzweck der Befreiung aus Egypten (p. 4*2 a— 42b). Das 
Hauptverdienst dieser wunderbaren Erlösung ist aber Mose 
zuzuschreiben, dem die Israeliten darum in gleicher Weise 
die Treue zu wahren hatten wie Gott (p. 43 a). Die 
AnsKoichnung, die den Israeliten um des Gottesgosotzos 
und Moses willen zu teil wurde, war so gross, dass das 
gesamte Weltall — die vier Grandeleroente — bei den 
verschiedeoslen Gelegenheiten, im ganzen 88 Male, sowohl 
w&brend ihres Aufenthaltes in Egypten als auch bei ihrem 
Zage durch das Bleer sich in den ausschliesslicbon Dienst des 
GottosYolkcs stellten (p. 43b— 47 b ob.). Hierauf beginnt 
eine lebendige Darstellung der Ereignisse am Meere: Mose 
tritt Pharao gegenüber und sucht ihn durch eindringliche 
Krmalinung von der Verfolgung fernzuhalten, indem er auf 
alle die Personen der Vorsseit hinweist, die ihre Auflehnung 
gegen Gott schwer zu büsscn hatten (p. 47b— 48a Ende). 
Dann erhebt das Schiifmeer seine Stimme: es will sich 
dem Befehle Gottes nicht widersetzen, aber es empfindet 
es als eine Schande, dass es die Bgypter, die ihm als 
unrein gelten, in sich aufnehmen müsse. Mose belehrt das 
Meer, dass darin gerade eine Auszeichnung liege, und das 
Meer beruhigt sich (p. 48b— 50a). Nunmehr vereinigen 
sich alle MIchte, om Israel zu verherrlichon und ihm ihren 
Beistand zu vorsprechen (bis 50 b Anfang). Noch oinmal 
versucht Mose vergeblich, die Egypter zur Rockkehr zu 
bestimmen; noch einmal beschwichtigt er das Heer (— p. 51 a 
Mitte), dann erhebt er seine Hand, und das Meer schliesst 
sich ijber den Egypiern. Mit einer scharfen Gegonübcr- 
slelluüg der Persönlichkeiten Moses und Pharaos schlichst 
die Schilderung. Daran .^chlicsst sich eine ziemlich aus- 
lührlicho Erklärung des Gap. 15, welche aber häufig durch 
Erzählungen unterbrochen wird, die sich teils auf Mose, 
die Israeliten, Pharao und die Egypter beziehen, teils erst 
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in emen gesnchlen ZnsammenhaDg mit den vorliegenden 
Gegenstände gebracht smd. Nicht seilen sind auch religiöse 
Reflexionen, die mit Gebeten und Aoffiirdeningen zum 
Preise Gottes verknüpft sind, eingestreot Den Scbloss 
bildet eine Verherrlichung des heiligen Berges und Moses.^) 
Bei der Behandlang der Schrirtverse, die Marqaah 
forti lufend /.um Ausgangspunkte seiner Deutun^ren nKu'lit, 
kommt es iliin weniger dantui au, eine grammatikalische 
oder lexikalische l'>Jäutcrung des Textes zu geben, als 
vielmehr darauf, eine l*><ränzuDg des biblischen Geschichts- 
ötoflfe.s zu liefern. Seine oder die in seiner Zeit aligeüiein 
herrschenden Ansicliten über Gott und sein Wirken in der 
Geschichte, über Koligion, über die Weit 6ndet er in dem 
Wortlaute der Verse angedeutet *) Im Rahmen des Sieges- 
liedes schafll er eioo Durstellung des Unterganges der 
Egypter, die, bis auf die geringfügigsten Nebenumstande, 
alle Begebenheiten anschaulich vor Augen fahrt Was die 
Scbrirt vcFSchweigt oder* nur andeutet, erhält bei ihm 
Ausdruck in klarer und scharfumrisseuer Form; er sieht 
die Menschen und Vorgänge vor sich, ist über die Seelen- 
stimmung Pharaos, Moses, ja selbst des Meeres nnterriehtet 
(p. 47b-*51a); er weiss von einer Empörung der Egypter 
gegen ihre Feldherrn und von dem Verhalten dieser gegen- 
über riiarao zu berichten (p. 5aa), ihre Ijagerordnung ist 
ihm bekannt (p. 53b), er kennt die Rufe des Schreckens 
und der Furcht, mit (icncn die Kanaaniicr und anderen 
Völker die Sief::esi)acliricht, die ihnen das Brausen des 
Meeres verniiilelJe (p. 47a), aulnciinien (p. <)()a IT.). Ebenso 
ist er über die Gefühle der Israeliten und ihre Anteilnahme 
an den Ereignissen unterrichtet: er sieht Mose an der Spitxe 
des Volkes und hinter ihm die Männer, geleitet von den 
Aellesteo and die Frauen uoler Führung von Mirjam (p. 53a)* 

») Geht bis p. 78b. 

*) Iii» dritten Teile unseres Cod. (p. 78— 129y, der Deut. 27, ^ '^ 
beliaudelt, sucht unser Scliriftsteller im Bibelwort auch Anhalt zat 
Brtrteruug oinselner religionsgesetBlicher Fragen. 
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Das Siegeslied wird ihm zum VVechselgesanf!^, er weiss 
genau, welche Verse Mose, welche die Aeltestcn, welche 
die Männer und welche die Fraaen gesungen haben 
(p. ödb). 

Wie Marqah also den Scbriflrers zur Unterlage einer 
Schilderung der Begebenheiten macht, 90 dient ihm das 
Bibel wort daneben zun Ankoupfongspankte (or eine Dar- 
Jegung seiner religiösen Anschauungen. Da Gott die Ursache 
aller Dinge» benDuht sich Haiqaht bei jeder Gelegenheit auf 
Gottes Eingreifen in die Geschichte aller Völker und Menschen, 
namentlich aber Israels hinzuweisen und den Anteil der 
göttlichen Macht an jeder Bogebenheit festatostellen. In 
diesem Bestreben sucht er die wanderbare Fügung Gottes, 
wie sie schon in dem \YorlIaijt der Bibel zum Ausdruck 
koiiiuii, nocli zu erhöhen. Darum la^ai er den Untergang 
der Egypter nicht durch das eine Wunder der Spalt unj^ 
des Schilfmeeres hervorgerufen werden, sondern lunh 
zwanzig MachtilKtton Gottes (p. &>h). In E^^'vpten selbst 
geschehen niclit zehn, sondern zwanzig Wunder (ibid.). - Gott 
ist gerecht. «Seine Gerechtigkeit tritt namentlich dadurch in 
die Erscheinung, dass die Strafe, die auf jedes Unrecht 
folgt, genau der Art und Weise, in der jenes verübt wurde, 
entspricht Weil die egyptischen AaCMher die Israeliten 
mit dem Auftrage des Strohsammelns plagton, traf gerade 
sie die Strafe, dass ihre Leiber wie Stroh verbrannten 
(p. 57 b Knde.) ~ Gott ist allmächtig ond vollkommen und 
begreift alle Eigenschaften und Kräfte in sich. Diese 
nehmen bei Marquah — ganz nach Phitonischer Auffassung 
— die Gestalt von selbständigen „Mittclwesen^ an, deren 
jedes als ständiger Begleiter bestimmter göttlicher Thätig- 
keiten auUrilt. Am häuUgstcu cr.schuinen bei Marqah 
ntütt'^p und ninr, weiche er im allgemeinen so anzuwenden 
scheint, dass ersteres Gott als (wahrhaftigen) Richter 
bezeichnet (z. B. p. 57 b), wahrend 1U3 die göttliche 
Schaffenskraft ausdrückt (p. 51b). 

Auch über das Wirken Moses, der den Samaritaueru 
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als der oinzijrc, aber auch als der vollkorameaste Prophet 
galt, ist uD.serem Scliriftsleller der biblische Bericht zu | 
dürftig. Hier erweitert er das von der liibcl outworfeDe j 
Bild, indem er Mose Eigenscbafton beilegt, die ihn fast » 
einem Gofle gleichen lassen. Schon in seiner frühesten 
Jugend ist M'ise der iiirkorcnc Gottes (p. 48b), seine Er- 
ziehung wird von der Vorsehung bosooders goleitel (p. 61 aX 
die ganxo Kalur und alle ihre Geschöpfe haldigen ihm and 
sind ihm nnlorthan (p. 51 b). Gott zeichnet ihn in jeder 
Welse ans, keiner der götllichen Plane ist ihm Yerboigen« 
er kennt die Vergangenheit wie die Zakanft (p 61b ff.). 
Ja, nicht nur Mose in seiner ganzen Persönlichkeit ist ein 
WundcrthSter, jedes einzelne Glied an ihm, sein Mtind, sein 
Kopf, seine Hand, seine Küsse sind imstande, Wunder zu 
wirken (p. 50b und p. 7Gb ff). « 

Nücli mehr aber musstc Marqah daran gelegen sein, 
den VyQT^ Garizim, von dessen Heiligkeit die Schrill an 
die:>cr Stelle überhaupt nichts berichtet, schon bei dem 
lilintritte Israels in die Geschichte erwähnt zu linden. Mose 
wendet bei dein Lobgesange am Meere sein Antlitz jenem 
Berge zu (p. 53 a); früher als alle anderen Teile des Fcst- 
laiidrs entstanden, ist er von Anfang an för seinen heiligen 
Zweck als Kultuflstälto bestimmt (p. 68 b), alle Frommen 
der Vorzeit, Ton Adam an, haben ihn als den Ort ihrer 
Gottosvorehrung betrachtet und (ur alle Zeiten geweiht 
(69 a ff.). Dreizehn Terachiedene Ansdrücke, mit denen 
die Schrift ihn benennt, bezengen seine Grhabonheit 
(p. 71b ff.). ^ 

Marqah lässt sich auch die Gelegenheit nicht ent- 
gelicn, die samaritanische Religionsauffassung wider die 
Gegner, vor allen Din<;en wohl die Juden, zu vertheidigen 
(|). 70b). ZudicsernZwccke weist erhäufifjauf die Abstammung 
des Volke* Israel (d. h. der Samaritainer) von den Erzvätern | 
hin, legt den Zusamracnhanc: ihrer religiösen Anschau irj-en 
mit denjenigen ihrer Nachkommen dar, lässt Abraham, ^ 
Isaak, Jakob und besonders Joseph die Zukunft dos 
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samaritaDiscben Volkes voraussehen (p. 57a, 61b, 67b ff. 
and sonst) — dies alles um dio Wahrhaftigkeit der aamari- 
tanischon Auffassung erweisen zu können. 

Aach den Glaabcn an den Messias und das ror sei- 
nem fiintreffen sich erhebende Wollgoricht erwähnt Marqah 
(p. 65a und p. 67a/b}. 

Die Methode der ScbrifierMarong Harqahs iSsst sich 
am besten wohl mit der sogenannten hagadischen Exegese« 
wie sie in den Biidraschim vertreten ist, vergleichen. 
Altes, was nur irgendwie dazu dienen kann, den zu be- 
sprechenden Schriflvers zu ergänzen, zu erweitem oder 
aus/.uächmückcn, wird mit ihm in Vcrbindun^r gesetzt. Dies 
scbliessl natürlich nicht^ aus, dass Marq.ili liaulig ^cnug 
nur den klaren Wortsinn der Verse, — wie er sich aus 
dtm Zusatj)ii!onliaiigo oder der lexikograpliLschen Worlcr- 
klärung crgicbt — hervotliebt, so dass seine Erläuterung 
an diesen Stellen nichts anderes ist als eine llmsclireibung 
der ßibolworte. Mit wenigen, oll nur mit einem einzigen 
Worte, weiss er die Ausdrücke der Schrift dem Verständnis 
der Leser näher m bringen; so z, ß., wenn er in Exod. 
15, 10 das Wort "[nn sinngemäss mit nonm ^MH Hll 
(p. 64 a) erklärt, oder wenn er Exod. 15,9 aus der 
Wortstellung folgert, dass Pharao von Habgier und Uoote- 
sucht erfüllt gewesen und mit Siegeszuversicht in den Kampf 
gezogen sei (p. 64 a). Zumeist aber biegt er den Schrifttext 
erst künstlich für die gesuchte und vorgefasste Erklärung um. 

Die Deutungsregeln, denen Marqah dabei folgte, 
begegnen uns gleichfalls in den Midraschim. 

Die bei ihm gebräuchlichsten sind die folgenden: 

Jedes Wort der Schrift war mit Vorbedacht gewählt 
und hätte durch kein anderes ersetzt werden können. 
Dadurch war jedeiii Worte seine Bedeutung für alle Stellen, 
an denen es sicli (imlet, ^enau gegeben, und man darl .sie 
von einer stelle auf die andere übertragen. Findet sich 
nun dasselbe Wort bei zwei oder auch mehreren verschie- 
denen Schilderungen, so war damit der innere Znsammen- 
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hang zwischen jenen getrennten Begebenheiten oben dnrch 
die Gleichheit dos Ausdruckes erwiesen. Wenn z. B. (Jeu. 
14, 15 berichtet wird: Abraham schlug die Könige und 
Exod. 8, \2 Mose den Befehl erhält, den Staub des Rodens 
zu schlagen, so ist als tertium comparationis i^cf;übün: 
„Wie Abraham durch seinen Kampf Freiheit erstritt, so 
wurde auch Mose durch jenes Wunder befreit (vgl. p. 62 b)*^. 
So werden mit yöiliger Ungebundenheit Analogien hergesteUfc 
und iM;hlä«se gezogen, so oft der Glelchlaut d«6 Wortes es 
g68iattot. Es darf uns dabei nicht wundem, daas Mar^ab 
sich nicht sohent, ran-hebrfiisohe Wortwoneln mit denen 
der sanwritanischen PentatenchTermon als vdUig gleieb- 
wcrtig zn betraehlen und ohne Bedenken ein hebr&isohes 
Verbutn mit einer aus dem Grieehisehen stammeoden 
Partikel m identifizieren (vgl. p. 51 a wo jnSfi — trft» damals 
mit y\Oi pflanzen in Verbindung gebracht wird ). 

Reicht aber selbst diese ziemlich ergiebige Methode 
zur Kinführung seiner Erklärungen nicht aus, so greilt 
Marqab auf die der Ausdeutung noch freieren Spielraum 
gewahrende sogenannte Gamatria^) zurück. Wahrscheinlich 
unter dem Einflüsse der pythagoräischen Lehre von der 
Zahl, als dem eigentlichen Wesen der Dinge) hatten schon 
die jüdiscti-paiüstincntdschen Sohriftacialegungen dem Zahlen- 
werte der Bibelworte eine gewisse Bedentang fiir die 
Schrifterkl&rung angewiesen. Von dieser Methode finden 
sich nun auch bei Harqah nicht eben seltene Sporen. 
Exod. 15, 1 s. B. sieht er in dem Textworte IB^, dessen 
Zahlenwert ^ 510 ist, einen Hinweis auf die Zeit des 
Aufenthaltes in Egypten (430 Jahre), vermehrt um das Alter 
Moses zur Zeit seiner ßerulung (80 Jahre) vgl. p. 52 b. 

Endlich sei noch eine Deutungsart hervorgehoben, die 
gleichfalls ihre Parnllele in der hagadischcn Exegese hat. 
Es ist diejenige Methode, welche ein Wort in seine 

') Mnetiu cutwoder — jr$wfitTpüt (xior von ypmpißKnia gebildH 
(Berechnung dos Zabl«iwerts der Buchstaben). 
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einzelnen Buchstaben zerlegt und jeden derselben als den 
ADfangsbuchstaben eines ganzen Wortes ansieiit. Uei Marqah 
fiodet sich diese Äbbreviaturenmetbode^) stets in Verbin- 
dung mit der vorhererwähnten Zahlenmethode. So z. H. 
zerlegt er das Wörtchen TK, welches den Anfuig d€8 Sieges- 
liedes, bilde! in seine zwei Bestandteile M = 1 nod T — 7 
und folgert dann, dass in diesem Worte eine fimiDeriiDg 
an den ersten Tag, den Beginn der Schöpfong, nnd an den 
Sabbat enthalten sei (p. 52 a)*). 

Die Vorliebe Harqabs inr die Yerwendong der Zahlen 
Itet «eh anch an einer anderen Eigenart seiner Darstel- 
lung, die bei ihm besonders hervortritt, erkennen. I*]« ist 
day Bestreben nach der Zusammenstellung von Erzählungen, 
Eigenschaften von Menschen und Dingen, gesetzlichen Be- 
stimmungen n. s. w. ihrer Anzahl nach, häutig ohne iiuck- 
sicht auf ihre inhaltliche Zusammengehörigkeit. In solchen 
Fällen pflegt er zunächst die Angabe der Anzahl, in wel- 
cher der besprochene Gegenstand ans begegnen wird, voranza- 
schicken, sodann eine in*8 Einzelne gehende Untersuchung und 
Nach Weisung folgen zu lassen und schliesslich narli flieser oft 
sehr langatmigen Aufz&hlong doich den nochmaligen Hinweis 
anf die Anzahl das Prinzip ihrer Vereinigong festznstelten. 
(Beispiele p. 48a ff., 59b ff., p. 71b ff, 75a ff). Hit 

') Auch ]ipnE:u = i>«napu6v (Tgl. Bysantiuiscbe Zeit»chrift II, 
1896, S. 519 ff.) genumt. 

^ Noeh pifigBnitnr ist da Beispiel, das siefa p. lB8b des Ber- 
liner MatiiiMriptet flndeL Deut 89,44 ancfaeineD Macqah die Worte 

rwrn nwn auffSllig, da man eigentlich Mitn minn erwartete. Ehr 
weias keinen wderen Orund znr Erklärung anzngoben, als den, doss 
diese Stelle einen Hinweis anf wichtigen Glanbonslehren, auf 
Gott, auf die Zehnp'pbote, auf den fc^abbat, auf die fünf Bücher Moses 
entlialten büHu. Auf dies alles deuten aber die BuchstAben der 
beiden Worte hin: denn n 5 (Bücher Moses); v und *> smd Ab- 
kSinuigeB fllr lui nov der grosae OottotnameX • ^ 10 (Zebu- 
geböte), n Mldet dw Ende des Gottogmunenfc In nain erinnert n 
in den Gotlenuunen (mw nvM mw), t « 7 (SnbbAt), m^l (Ein- 
heit Gottes), während n wieder als Abbre?iatnr für ravp yrtgtx (die 
Wahiiiait wode forbenitet) ta gelten bat 
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dieser numerischen Grappierung sollte vor allen Dingen 
wohl dorn Leser ein boquemos mnemotechnisches Mittel 
geboten werden, den reich hair igen 8toflf dem Gedächtnis 
eiozaprägen, dann aber auch musste durch die Art der 
Zanrnmenfassung, das Interesse des Lesers oder Zahörers 
geweckt werden und erhalten bleiben. 

Dem gleicheD Zwecke dienen die Fragen, die Marqah 
zuweilen in seine Daretelloog einstreat Er lenkte dadurch 
die erhdhte Aufinerksamkeie auf die 7on ihm in der Be» 
antwortong der Frage gegebene ErU&nmg and wandte sie 
wohl nur dann an, wenn ihm viel daran gelegen war, 
gerade seine Meinung zur Geltung zu bringen« In unserem 
Texte geschieht dieses nur an xwei Stellen: einmal um die 
scheinbare üngenauigkeit der Wortstellung in Exod. 14,31 zu 
rechtfertigcü(p.52 b), ein aiidcieäMal, am eine wühl allgemein I 
erkannte Schwierigkeit zu h jben, dass nämlich Gen. 22, 2 bei 
Bezeichnung des Berges das futur. ^ÖK stellt, während 
nach samaritanischer AuffiEissuQg der Ber^ dorn Abraham 
bereits vorher bekannt sein masste (p. 69a). Die 
Frage wird mit den Worten rr^K^tt? oder Sk^: m nSw^B?. 
die Antwort mit D^mi j^OtC^ oder TUlhlü'^ mn piDA 
eingeleitet. 

Noch mehr als durch die genannten äusserlichen Mittel 
sucht Marqah durch die bei ihm sehr beliebte Antithese 
Lebendigkeit seiner Darstellung zu errnchen. Erngnisse, 
Charaktere und Empfindungen werden einander gegenfiber- 
gestellt: Der milde, gotteaförehtige Mose und der giauaame, 
gottlose Pharao, die Elemente als Helfer (der Israeliten) 
and Yemichter (der Egypter), der Liebling Gottes (Israel) 
und der Gegenstand seines Zornes (Egypten), Mose als 
Jüiigiiug und Mose als Mann (p. 48 b ff.); Lebende und 
Tote, Offenkundiges und Verborgenes, Vergangenheit und 
Zukunft, Himmel und Erde, Wasser und Feuer sind bei 
ihm ständige Gegensätze, und das eine wird fast nie er- 
wähnt, ohne dass ihm sein Gegenspiel zur Seite gesteilt 
wird. 
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Maiqabs Stil ist im allgemeinen klar, schlicht, und 
an mancbeo Stellen bleibt uns der Sinn seiner Worte wolii 
nur darum unverständlich, weil uns die genauere Kenntnis 
samaritaniscber Ueberliefenuigen abgeht, oder weil unser 
Teit allzu sehr komiinpiert isL Nicht selten aber nimmt 
unser Autor einen Anlauf zu poetischer Färbung der Dar- 
stellong. Das tritt in der gehobenen Sprache hervor, zu 
weicher teils schon die Anwendung der Antithesen beiträgt, 
die aber besonders dort sich einstellt, wo Schrifterlaoterong 
und nüchterne Aufeahlong von Begebenheiten einem Appell 
an das Gefühl oder einem mehrfach wiederkehrenden Refrain 
Platz machen. Da diese Unterbrechungen der rein exege- 
• tischen Behandlungsweisc zumeist an ihrem Anfange oder 
Sclilubüt von einer Aufforderung an eine Gesamtheit zur 
Gottf'sverehrung begleitet sind, liegt die Annahme sehr 
nahe, dass Marqah's Schrift viel eher einen Zuhörer als 
einen Leser voraussetzt, mithin unsere Schrift als ein reli- 
giöser Vortrag über das Siegeslied anzusehen sei. 

Und in der That ist noch jetzt, wie Pe( ermann (Reisen 
im Orient I S. 237 ff.) berichtet, mit der Feier des 
Pe SS ach festes bei den Samaritanera eine lituigie tof- 
bunden, he! welcher die Gapp. fiiod. 12, 18, 14 zur Ver- 
lesung gelangen. Von dem Fessachfeste aber ist nach 
dem Sohreiben Meschalmas ben Ab Seehuahs (mitgeteilt 
in Heidenhetms Vierteljahrscbrift I S. 98, 04) das Hazzoth- 
fest streng zu scheiden; jenes wird am 14. Nissan, das 
letztere am siebenten Tage darauf (22. Nissan) gefeiert. Für 
diese beiden Feste kennen wir wie Kehn, Zur Spraihc 
S. V2 schon hervorhebt — zwei getrennte liturgische 
Gedichte. Da uns nun für das erste Fest die Bibelvor- 
lesuug bekannt ist, so wird für das Mazzothfest gieschfalls 
eine solche bestimmt gewesen sein, die aber von jener 
verschieden war. Marqah belehrt uns ausdrücklich (p. 74a), 
dass der Durchzug durchs Meer in der Nacht des zweiten 
Festes stattgefunden habe; daher kano mit Sicherheit an- 
genommen wefdeo, dass die Samaritaner — wie die Juden 
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noch heilte am siebenten Tage des Possachfestes — am 
Mazzoth feste, Exod. Cap. 15, welnbes den Zug durchs 
rote Meer zum Gegenstande hat, bei ihrem Gottesdienste vor- 
lagen. An diese Vorlesung sobloss sich dann spater eine 
ächriflcrkläruog an, die jene zum Mittelpunkte hatte, und 
80 wird denn unsere Schrift als eine für das Mazzothfest 
bestimmte b'estbetrachtoiig amtoaehen sein.*) So weit ans 
bekannt, bebandelte Marqah nar aoqgewahlte Stucke der 
Schrift, und es ist auch nicht anainehmen, dass er einen 
fortlaafenden Kommentar zum Pentateuch geschrieben oder 
zu schreiben beabsichtigt hat. Er liess sich bei der Abfiusung 
seiner Schriften nur von dem rein praktischen Zwecke 
leiten, dem gottesdienstlichen Bedarfnisse einer Schrifter- * 
kliirung zu dienen, und daruiu mag er nur solche Schrift- 
abschnitte iu bciner Weise commenliert haben, die beim 
Gottesdienste besondere Verwendung fanden. Denn so sind 
auch die Midraschira — und naraentlich das älteste haga- 
disclie Werk die Pesikta') — entstanden, d?iss man die 
religiösen Vorträge, wie sie an den besoudoron Sabbaten 
und Festtagen im Anschlüsse an die Schriftverlesung ge- 
halten wurden, niederschrieb (Zunz, Gottesdienst liehe Vor- 
trage 11. Auflage, Frankfurt a. M. 1892, S. 342 ff). 

Schoo die Schreibweise Harqahs, seine Gruppierung 
des Stoffes, seine Deutnngsregoln, sehie weitausholeade 
Behandlung des Schrifiteztes weisen nnverkennbar auf die 
jadisch-hagadische Exegese der ersten Jahrhunderte der 
christlichen Zeitrechnung hin. Aber es Usst sich noch ein 
engerer Zusammenhang swisdien den Midraschtm und un- 
serem Texte nadi weisen, der sich nicht auf Gleichheit in 
äusserer Anlage und Methode beschränkt, sondern mehrlach 

1) Eme Ihnliclie IMiefraclitiiDg, die ebenJUls Uttqith wm 
VfirfiuMr bat, aber onr ein V ragoiMit von deiBen giOnerer Abbandlong 

nnK'Vo noo (p. 1—42 den B. ][.) ist, hat Kobn (ZorSpr. S. 92) (Or 
die Pessachabende nachgewiesen. 

*) Pegikta. Die ülteste Hagada, redigiert ia Paliatioa van Rab 
Cabana. ed. Buber, Lyck 1889. 
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eine völlige Uebereiostimmung Marqahs mit den dichterischen 
Ausschtnückuogen, wie sie sich in den jüdischen Schriften 
finden, hervortreten l^t. Dabei kommen folgende Werke 
in Betracht: 1} Das Bach d«r Jabiläen^}; 2} MeehfltaO; 
d) Pesikta*); i) der jornsalemische Talmad^}; der 
babylonische Talmud'^). 

I« Bach der Jabil&en. 

a) AlaK^ah berichtet; Der Berg des Ostens und der 
Garten Kden sind in gleicher Weise ausgezeichnet (p. 68a). 
Eine Zu.^animenstelhing des Berges des Ostens mit dem 
Eden, weil sie gleich hervorragend sind, findet sich auch 
im B. d. J. (Tgl. Ewald, Jahrb. III S. 241./): ,,DeDO vier 



') Da? Buch dor JnbflSc : nimt aus dorn 1. Jahrfaundert der 
chrisUirben Zeitreclinung. • Wir citieren nach der üebersetzuDg Dill- 
manns in Ewalds .lalirhnrhom fFlr Wblische Wissprisrhiifl JI und III. 

2) MetJiilta: Das iiitoste lialachisrh-hagadische Werk, heraus- 
gegeben von .1. H. Weiäs, Wieu 1805; ihrer Grundlage nach ms 
dem zweiten, redigiert im dritten Jahrhundert 

') Vgl. B. 16 Anm. 2; vgl auch Uerliner to Uonatnchrift fitr Ge- 
sohiditeo. WiaMnaehafk dea JodeiiUnima, Bnalao 1879, 8. 189— 18ft. 
Spltflatma 860 aligeacliloaaaiL 

'') Um 500 redigiert 

") Martjah bespricht und begründet an dieser Stelle die 13 ver- 
schiedenen Benennungen, welche die Schritt dein Bot^ Gari/.ini 
beilet^t. Die erste ist o»ipn m „Berg des Osten«" oder „Berg 
der VTorzeit". "Wir haben somit ein bedeutüaiues, jeden Zweifel 
ansschliessendee Zeugnis eioea aamaritanisdien Schriftatellen, daaa 
«Berg Gatiiitn* tmd «Bug dea Oatona" ▼Ollig idantiach aiad, 
wie adioa Bapoport („Der Beig dea Oatena bei den 8amaritaaeni*% 
ZDMG XT, 8. 730 ff.) ricjitig Termutet, und im Anschlüsse hieran 
Orüübaum ( „Bcöierkungen (Iber die Sarauritnner'*, ZDMG XVI, 
S. 889 fr.) und Gei^^er (ZDMG XX, S. lf)3) näher ausführen. Es 
konnte also die Bezeichnung „Berg des Ostens" ohne weiteres für 
den Berg Garizim gebrancbt werden. Hiermit widerlegt sich auch 
ein Einwand Scbäreni (Zeitgeschichte, Leipzig 1886, II, S. 679 — 080), 
den er gegen die Aonahsie, daaa das Buch der JnbOlea sa- 
maiitaiuaehaii Unprunga aei, erhebti und doi er darana ab* 
leitea will da« bei der AaMUanug der heOigea Sttttan 

9 
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Oerter Gottes sind auf der Eide: Der Garten Eden und 
der Belg des Ostens n. s. wJ^ 

b) Marqah berichtet (p. 77b), dass der Garizim schon 
am dritten SchÖpfungstago entstanden soi; mit ihm zusam- 
men — also auch am dritten Tage — wurde das Eden 
geschaffen (p. 68a); und ebenso bekundet das Buch der 
Jubiläen (Ewald, Jahrb. II S. 234), dass das Paradies 
schon vom dritten Tage an bestanden habe. „Und an jenem 

(dem dritten) Tage schuf er den Garten Eden 

sor Lost** 

n. Mecbilta. 

a) Marqah erzfthlt (p. 47 a nnd p. 53 a), die Leichen 
der Blgypter seien den Israeliten, die vom ünteigang ihrer 
Feinde nicht völlig aberzeugt sein mochten, noch einmal 
geseigt worden, beror sie för Immer in den Tiefen ?er- 
schwaoden. Genau entsprechend ist der Bericht der Mecbilta, 
der sich an denselben SohrilLvers (Exod. H, ÜO) anlohnt. 
(Mecbilta ed. Weiss p. 40 b). 

h) Mit Befidehnng auf Exod. 14,32 wirft Marqab die 
Frage auf, warum die zeitlich früheren Wunder in Egypten 
erst nach den am Meere stattgehabten erwfihnt werden, 
■nd antwortet (p. 52 b): „In Egypten hatten sie trotz aller 
Machttbaten Gottes den vollkommenen Glauben an ihn nnd 
Mose noch nicht erbngt**. Mit fast denselben Worten findet 
sieb die gleiche Erklärung in der Mecbilta znr Stoib (ed. 
Weiss p. 41). 

m. Pesikta. 

a) Bei dem dritten der egyptiachen Wunder hebt 
Harqah herror (p. 46), dass das Feuer mitten im Hagel 
war und also das Feuer das Waaser umgab, ohne dass 



der Belg Gariiim vennint mfda. W«r der Verfasser wirklich ein 
Samtfitaanr, so konnte er nater dem dort gensiutea nBog des 
Oeteni" den Gariiim thetatoklich ▼«■taadea haben. 
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die beiden einander feindlichen Midite sich bekämpft h&tten. 
Man reigleiohe damit Pedkta (ed. Baber p. 8 b), Absdinitt I: 
„Es war, als irenn Flasehen ans Hageleis mit Feaer 
gefallt waren*, nnd dano: „Wie die Schale des Granat- 
apfels die Kerne nmschliesst, so war aneh Feuer vom 
Wasser umgeben." 

b) Marqah bestimmt (p. 73b) die Zeitdauer von der 
Ankunft Jakobs in E^^ypten bis zum Auszuge der isnieliteo 
auf 210 Jahre; ebenso Pesikta (od. Buber p. 47 b). 

IV. Jerasalemischer Talmud. 

Harqah erzShlt (p. 68a): „Der Körper des ersten 
Menschen wurde von dem Staube des Berges Garissim 
gebildet. Talmud jerus. Tractat Nasir VII, 2 (ed. Krotoschin 
1866 p. 56 b) hei!»t es: „Gott nahm ehien LSffel roll Erde 

von dem Orte, an dem der Altar stand, und daraus bildete 
er den Adam.*^ 

V. Babylonischer Talmud. 

a) Marqah rühmt von Mose, dass er von einer hebrä- 
ischen Frau gesäugt wurde und die Milch einer Heidin 
anzunehmen sich weigerte (p. 61a). In demselben Sinne 
berichtet uns der Talmud, Tractat Sotah p. 12 b, dass Mose 
Ton keiner der herbeigerufenen egyptischen Fnaen Milch 
annahm, damit der Mund, der die göttlichen Worte ver- 
künden sollte, nicht entweiht wurde. 

b) Marqah teilt mit (p. 69a), Abraham habe bei 
seinem Gange zu dem Berge, auf dem Isaak geopfert 
werden sollte, um die Morgenzeit gebotet. Talmud, Tractat 
Berachoth p. 26 b wird aus demselben Verse, den auch 
Marqah zu seiner Erklärung heranzieht, bewiesen, dass 
Abraham als erster das Moiigengebet yerrichtet habe* 

c) Marqah nimmt den 7. Tag des Pessaohfestes als 
die Zeit des Auszuges an, ygl. Talm,, Tractat MegUlah 
p. 81b. 
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Alle die im Vorstehenden angeführtea Beispiele weisen 
dne za aofiallige Gleichartigkeit der Ausdeutung auf, als 
das8 sie völlig unabhängig von einander hatten gefunden 
werden könnoiL Bs entsteht somit die Frage, welcher Art 
die Abhängigkeit H&rqaha von jenen Werken sei. Als 
ansgeschloasen gelten darf die Annahme, daas er eines 
derselben benotzt habe; denn neben vielen anderen Grfindeo, 
die dagegen sprechen, l&Ut vor allem in'a Gewicht» daas 
dann zweifellos viel mehr Aehnlichkeiten mit diesen sieh 
hätten nachweisen lassen müssen. DazQ kommt, dass die 
genaiiulcn Schriftwerke nicht Schöpfungen eines einzelnen 
Verfassers sind, sondern Sammelwerke und Zusaiuinen- 
stellunpcn solcher Aussprüche, die als uralte Traditionen 
im Volke lebten. Der Vorgang dürfte vielmehr derart sich 
vollzogen haben, dass diese mündlichen Mitteilungen von 
einem Lande ins andre drangen, wie sehr auch im übrigen 
die beiden Völker sich von einander abschlössen. Man geht 
dalier kaum fehl, wenn man nicht sowohl die Abhängigkeit 
Marqabs von den iMidraschim als vielmehr eine beiden 
gemeinsame Quelle in der lebendigen Tradition des jüdischen 
Volkes*) annimmt. Zwei Beispiele mögen dies weiter 
belegen: 1) Die judische Tradition (s. oben S. 19 unter 
IV) l&sst den Staub, ans dem Adam geschaifen wurde, 



•) Da s niugekehrt die Jnden ursprünglich aaniftritaiiische Tra- 
ditionea beuuUt hätten, lüäst sich in Hinsicht auf die sonstige 
AMiingigkeit 4« Samiriteiur fea dn Juden md flu» gaaie Bot- 
wickflluag niobt aanelinien; antMideai wtee ei dann uanUlriicli, 
winua in din naoh Htf^ah «ntotaadeiMn JttdiaolMn Sehriltwerimi 
lieh keine Beziehungen, die anf ihn luvflokgnigent aufweisen Useea. 
— Harqah lebte nach dem einzigen Berichte — mitgeteilt im 
Jonrnnl ft^iatiqne Band XIV S. 404 nm die Mitte des 4. Jahr- 
hnnderts (vgl. Baneth S. 16/17); allerdings nennt es Oeiger (ZDM(i 
XXII S. 534) „eiaeu abeoteaerlicben Einfall, den es sich nicht zn 
bekämpfen lohne, ICurqah im 4. Jahrh. anzusetzen"; allein ausser 
der genaoatfla Quelle beweist aueh indinkt die um Turlicgende 
Arbeit, diellnrer gtnsen Anlage nach in die ersten Jahrtmoderte der 
ohiiitL ZeilnohD. gehBit, des hohe Alter der MevvMMa Werice» 
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von der Stello genommen worden, an der in späterer 
Zeit der Altar stand. Wenn dann die Satnaritaner 
in ihrer eifersüchtigen Vorliebe für den Garizira den Geburts- 
ort Adams auf ihren heiligen Berg verlegten, so ist in 
dieser Erweiterung dos ursprünglichen Gedankens eine 
spätere tendenziöse ümdichtung der allgemeinen und ver- 
hiUtiusinässig noch ziemlich unbestimmten jüdischen Sage 
za erkennen. 2) Die jüdische Tradition beeinflusst an 
einer anderen Stelle unseren Autor so sehr, dass er eine 
entgegenstehende samaritanische Anffassnng, die von ihm 
selbst sowohl als von anderen Schriftstellern seines Volkes 
oftmals gegen die Juden verteidigt wird, za Gunsten def jadi- 
schen aafgiebt: S. 124 giobt er statt der bei den Saroaritanem 
üblichen Berechnung des Aafentbaltes der Israeliten In Elgypten 
mit 215 Jahren*) deren nur 210 an und erweist damit die 
Annahme von einer AbhSngigkeit des Samaritaners von 
den Juden als zweifellos. Ueberdies erwähnt Marqah aus- 
drücklich, dass er bereits vorgefundene Schriftauslogungen 
benutzt habe: p. 46a fügt er den Textworten zwei Er- 
klärungen an, deren jede er mit dem Worte TOKl = es 
wird berichtet (sc. von änderer Seite) einführt. 

Fassen wir nunmehr das Ergebnis unserer Erörterungen 
zusammen, so darf die vorliegende iSchrift als eine für den 
siebenten Tag des Fcssachfestos bestimmte reli- 
giöse Betrachtung gelten, die von Marqah unter Be- 
natzung von Siteren Traditionen, die im Volksmande lebten, 
Im Anschlüsse an das Siegeslied zusammengestellt 
worden ist. 

Iii der Chronik Abuliathä (luitguleilt iu Heitienbeiina Viertel- 
jahrschrift Bd. II 8. 8tl) heisst m: «Aber der WahrheitBbewoiB. 
der ADf uiMrer Sdte iit, ist der« dass ihr Anfenthalt Im Lande 
Kanaaii die HlUfte der guiaea Periode ist« nimlidi 216.* Und 
Maiqah sellMt sagt in seinem nnii«Ss *ibo p. 38a des B. M. «i^a^ 
Xiiht\ o^Tto f-i»3 BVp n'3Bf >hpr\H r\iv n*cSci naw nwo 

lyas pn2. 4^ Jahre — die Jahre wurden mit f^ercchlcr Waire ab- 
gewogen, die eine Hälfte (also 216 Jalire) im IiftOde Egypten» die 
andere im Lande Kanaan." 
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Abkürzungeiu 



a) Im sanuuitanischon Text: 

'*J: der yierbachstabigc Grottesnarae (Tetragramm). 

b) In den Anmerkungen: 

B. M.: Berliner Manuscript or. quart. Nr. 522. 
Gast.: Castellus, lexicon heptaglotton, (London 1669). 
H. vS.: Üebraeo-Samahtanos: die samaritaDische Pentateuch- 

rersion, nach Petermann, Versuch einer hebr&ischoD 

Formenlehre, (Leipzig 1868) S. 219^826. 
Koho, Zor Spr.: Koho, Zar Sprache, Litterator ondDog- 

inatik der Samaritaner (Leipzig 1876). 
SL T.: Das samaritaiuaobe Targam: in der Auflgabe von 

Petermano-Vollers (Berlia X^n-^di). 
p.: Pagina des samarit Textes. 
S.: Seite der deatschen Uebersetsong. 
ed. H.: Heidenheim, Bibliotbeca Samaritana Heft 5/6 

(Weimar 1896). 
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Im Namen des Ewigen. 

Eine fernere Abhandlung von demselben (Harqah). 

Gottes WohlgefaHen rulie auf ihm! 

In das Bereich des Edenquells des ewigen Lebens^) 
lasst ans mit unsoem Geiste eintreten, um tod seinen 
Wassern za trinken. Bs durstet uns nach den Wassern 
des Lebens^ and sie sind ver ans ab mächtige StrQme. 
Gelobt sei Gott, der die mannigfachen Geschöpfe nm des 
Menschen willen scfaaf; denn henrorragend ist die Er- 
schaffoDg des Menschen, da sie im Ebenbilde Gottes erfolgte; 
das heisst die Bildung des Herzens, nicht die der äusseren 
Gestalt. Kr teilte die lobenden Wesen in vier Klassen'-) 
ein; drei von ihnen sind nur um der vierten willen vor- 
handen. Deshalb richtete er den menschlichen Körper in 
seiner Weisheit so ein, dass er völlig geeignet wurde fur 
die Ausstrahlung •) des Herzens. „Nicht soll ein Zeuge 
sich erheben gegen einen Menschen*)'^. Deshalb gab er 
(ihnen) auch die vollkommene Lehre, die seinen Dienern 
Leben und Dauer der Tage gewährt; denn durch ihre Be* 
thätignng wird die Seele erhalten^, and dorch die Seele 
wiedernm wird der Körper erhalten^, und wie von der 
Seele der Bestand des Menschen abhingt, so ist auf die 
Gotteslehre der Bestand der Seele gegrändei „Denn nicht 
vom Brote allein lebt der Mensch, sondern von allem, was 
ans dem Mande des Ewigen hervorgeht, lebt der Mensch^**. 



*) M. vergleicht hier wie im folgendeo ttften das Gottcegaeeti 
mit mm Wajaerqaell, wie die GQtteelehie aii«h bei jOdiedMA Schrift« 
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yrö onns om um ütok d^rox wo 

HT> nyo' DT«n D^Kunn «^an irn D^n^«n 

uh »Sn j^fttuS nAo vir» rmi^ inosnn nnii 

^ iTiHfi^/^ B^fi^i nuap mira p e^UM nicp e^c^n 
rw'T * Mtio ^ *3 Di»n rm rtsb ürhn hp uh 

•telleni ^Dt«n o*a nH3. ein Branneii lebeodigen Wnssen' gsnamit wird. 

Tiere, Vögel. Fische und Scctiere, Mcnscli. 
ycw'' g:pl)ildet von yt» stralileu. mVo = mnVa 
♦) Deut 19.15. 

^) pcn vou pva. Za Gmade liegt «ler biblische AuäUrack pr> 
GcD. 41.40, d€ii daa 8. Tr Dsw* « ccfaalteD, verpflegt werdm, fiber- 
• Mist Ei sei Iiier auch auf Geo. 16,S hingewieaen, wo die aanari« 
taidacbe Faraphraae für Totwait pvo \» die UeberaelsuDg 
«n«a ontD iai giebti wie aoeh die Targumim zur Stelle moj-^c "^a^ 
haben; da sie p»Q von pvj ableiteten. Die Bmeiidatioii der ed. 
H. in pen« ist unrichtig. 

•) nTrn (so liest die Handschrift, nicht wir* hei ed. H. n-iv:n) ist 
mit Kiirksiclit auf das vorbergehende pc bei der in satuaritanischcn 
1168. herräc.hendea groüfien Aelinlichkeit vuq h und n eiueraeits nnd n 
und p andendti: np«vii «i leaen. Der Form naeh wira ea: Part. 
p«88. Xal (aoa npVMt) nft praeHgiertem it wie form, rem, 
Devt. 83. 
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in Ewigkeit wwde snm Outen gedacht Mbsos, des 
grossen Propheteo, der mis das Paradies der Lehre erdffbete 
und um ihretwillen die Stfimme Jakobs, die Sonne Isaaks, 
die Sterne Abrahams befrdte. Die Daoer *) des dritten 

Teiles der Unterdrückung betrag 140 Jahre nach ihrer 
Berechnung nämlich waren es 400 Jahre, nach deren Vcr- 
iauf^^) sie als Könige herausziehen würden. Als sie aber 
sahen, dass die Jahre voll werden sollten, da ächzten sie 
und schrieen auf*^), und er gedachte seines Bandes mit 
Abraham, Isaak und Jakob. So gedachte or aucli des 
Sohnes Lamechs, da er die 150 Tage voll worden licsä"); 
und auch seiner^*) gedachte Gott, als er 80 Jahre alt war, 
indem er sein Hen nnd seinen Verstand Toilkommen weiden 
liess. 

Drei Auszeichntmgen^ worden jenem in seiner Pro- 
phetengabe kund gethan: der erhabene Gottesname, das 
Wander und das Priesteramt. Dreimal glaubten «e an 
Gott nnd an Hose, aber hielten nicht fest an ihrem Glanben^^. 

Bas erste Mal: Als er in Egypten TOr den Augen aller 
drd Zefchen gab, glaubten sie, aber sie verblieben nicht 
dabei, sondern wichen ab und sagten: Der Ewige möge auf 
euch herabschaucn und richten**)." 

Das zweite Mal; Da sahen sie zwar die Wunder, die 
er in E^^pteu vollführte, ^iu glaubten aber nicht, sondern 
wichen weit ab und sprachen: „Du hast ans genommen, 
damit wir in der Wüste sterben'^ ^^). 

Der bildliclie An^drnck »aaw, der mit Bezug auf Gen. 

XX1J,17 gewählt ist, küiinnt bei unserem Schi iitsteller häufig vor, 
80 p. ciu uud 93 b des B. M; pnv< coc^ wurde dauu aualog gebildet. 

*) «D^p entspricht dem im S. T. für Tw. nnGen. 18,1 zweimal 
gebrancfaten nntp, das bd Gast sich nicht findet 

'0) Vom IVide Josephs aa bis lorZeit dos Ansniges waren 140 
Jahre; die BcfedmuDg s. bei Koha, ZnrSpftcbe o. s. w. S. 66-8e. 
Bntspiechend der samnritnnischeii, vom massoretischen Texte ab- 
woicliciukn Leseart zu Exod. XII, 40 (vgl. Dilluianu's Coitimeutar 
zur Sk'lle) zerfallen die Jahre des Aufenthaltes der Kinder Israels 
und ihrer Väter in Kanaan und in ü^gypten in drei Teile I) Ton 
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pj? p "oh nrifiT nro ron rra^ o^r*? 2tDb tsik 

:Dn-oit ?a3D pnr v- 48a 

-rioi 0^3^ mx^ nsxo n^tt^ niMo p^nM p.m 
D^rfr« •on nw nm ipjnn vwn d^^m niAo im 

niK^o'? n^W D^JCr p DM*?« TOT Or DKOI D^tt^On DK^O 

uo^K p*7n5 mtnb n^:D^D TiSn onvci ilj? 12 niitr^K-in 
;p^i ps^'jj; 'T nn^ itdki to pn looipn« Kt»! 

no pn Tjox vh) onsfon nn;?-T nnw^'^B nn n'wn 

dem AuMge AbrahMiw u« BaoM bis snr Ankunft Jakobs m 

Egypten; II) ?on da bis «in Tode Joseplu; III) 140 Jabfe d«r 

Bedrückung dtirch die Egypten 

") nni3 ^ ebenso wie das oft L^ehraiichtc nnioi 'yy = in gleicher 
Weise, ebenso; zu erklären ist: „Ebenso boieclineten sie, dass sie 
nachher als Könige etc."; die od. H. liest iälsrblich rm2 yi, das in 
nnif^^^f) euiendieit, die Coubumieruug bedeuten soll. Aucii domSo 
statt dfls absig fkbUgeft etiSo aunDMhnMn ist mfeblt. 

Stod. II, SS^M, die Lesait m nnd ipysn statt vuam nnd 
ipptn ist die des H. a 

Sohn Lamechs s Noah, vgl. Gen. 7,24. 

Moses, der siir Zeit der fiefrahmg 80 Jahre alt war, a. 
£zod. 7,7. 

") tvho woU SB Krsi», Krone, und wahrscheinlich ist 

aneh hier nfrhi sn emendieran; ed. H. liest nho, 

>*) 'S nrn helsst soMt stets „einer Sad» würdig seih'*; hier 
also eigentlich: atia zeigten sich ihres eigenen Olaabens nicht wtlrdig,* 
Ezod. y. 91; XIV, 11. 
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Das dritte Mal : Da sahen sie noch mehr, als sie bereits 
geschaut hatten, sie sahen nämlich Wunder am Schilf- 
meere, wie dergleichen Doch nie geschaffen worden waren. 
Erhaben ist die heilige Gemeinde, die durch den gerechten 
Propheten aus „dem eisernen Schmelztiegel" vermitteist 
grosser Wunder herausgeführt wurde, damit sie die ?oU» 
kommene Lehre, die y<m der heiiigen St&tte herabkam, 
bewahrte. 

Die Tier GrandelemeDte der Welt dienten dem Gottes> 
Tolke von dem Tage^^ an, da Hose, — Frieden ober 
ihnl — an den Gottesberg, den Horeb, Icam, and Gott ihn 

unter gewaltigen Wuoderthaten als Rächer der Egypter and 
als Befreier der Heerscharen des Herrn schickte. Bei drei 
hervorragenden*^) Ereignissen ging grosses Feuer aus**) 
vom fliramol, um den Kindern seiner Getreuen vom üoreb 
an bis zur Wuate Sur zu dienen. 

Die Winde dienten zehnmal den Stämmen seiner Gnade 
and bedningten ihre Feinde bis ins Schilfmecr hinein. 

Das Wasser diente ihnen vierzehnmal, bis sie zur Waste 
Sar kamen. 

Der Staab femer diente ihnen sechsmal. AUe jene 
n&mlich wnssten in ihrem Verstände zwischen fVeond and 
Feind zo nnterschoiden. Alle Gottesdiener frenten sich ihrer 
Verehrung Gottes, denn Gott ist grösser als alle Götter. 

Dreiunddreissig Male beschützten die Elemente also 
die Freunde und bedrängten die iciiido. 

Das Feuer der Herrlichkeit, welches Mose im Dorn- 
busch um der Befreiung der Stämme willen erschien; uud 
das Feuer beim Hagel, das sich zusammenhallte, da 
kam Gnade für die Hebräer und Rache über die Egypter; 
— und das Feuer, weiches zwischen den Weilen des Schilf- 
meeres sichtbar wurde und die Feinde Gottes und Israels 
verzehrte. Dieses sind drei Ereignisse, bei denen das 
Feaer im Dienste der Verehrer Gottes^ des Herrn, stand. 
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:rm^ jtnpn 

mro «nn d^io n bnph nh^^n np« ^n^nis* 
DWion n inr6ri ronin D%nb«n -n ^« o^s^n r'?j? 

D^orn )ö '1 nSi:)!! rxn ns*2: d''*?:j d*ö3?b nu^'?tr 

wo 13? anin )o via» nne^^ 
pTO*»« iTfln nmm ^tonr imr o^3?b m»j^ rrrvn 

n^ttsr ipnc bhu:: ^3D3 nro*? riKii -irK Tisrn tr» 
.^matob Dpi! ^K'U)?^D«mD»nnp'?nK ir» m-n (ait^^i 
hurm o^K (bwH nte»is|iDi w n^n »Km 

a} Das t sieht Ober d«r Zeile, 
b) ]>eegleicheii. 



Statt ü^hi 1. o«';iA, ed. H. lieüi filscblich yhi und überseUt: 
offenbarte er dir. 

*•) nvi ist 3 p. 8. f. Perf. Qal. von ky«; »iie Verba '"O verlieiun 
demnach, wie im Folgenden uocL auä veracbiedeuen Beispielen hervor- 
geht, dae Jod inweUen fm Perf. Qal; s. ühlemann, lutitationea 
üngnae Samaritanae (Leipiig 1887) S. 68 Anaot 

^ ctnpp « itm obigen vipii. 
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Und der Wind leistete zehnmal seine Hülfe. Mögen 
die Verständigen aufmerken, auf daös a\e die Üeututig ?er- 
nehmen! 

Erstens: Er trug mächtige Vögel herbei, um die 
Feinde Gottes durch die Raben-Plage zu /.crrci.sson. 

Zwt'itrns: Der Wind, welcher wütete und sdiwero 
Fest über die Herden Egyptens brachte. 

Drittens verbreitete er die Entzündung über dasgansso 
Land Egypten. 

Viertens trug er die Heuschrecken herbei und ?er- 
breitete sie aber das ganze Gebiet Egyptens, damit sie 
7erzehrtou, was der Hagel übrig gelassen hatte. 

Fünftens: Ein sehr starker Heereswind ^ erhob die 
Heoschiecken und trieb sie'') weg ins Schilfmeer. 

Sechstens: Er brachte Finsternis vor die Augen der 
Egypter, so dass drei Tage htnduroh kein Mensoh sich von 
seiner Stelle erheben konnte 

Siebentes: Gott trieb während der ganzen Nacht das 
Meeres Weisser durch einen Ostwind fort und legte das 
Meer trocken ''^). 

Acliteiis: „Durch deinen Zorneshauch türmten sich^die 
Wasser''-^); da ward der Wind ihnen zum [stützenden] 
Untergrund 

Neuntens: Kr brachte das Meer zu seiner Strömung 
zurück^*); er fesselte es und liess es in TodesstiUe und io 
Frieden ruhen. 

Zehntens: Er blies mit dem Handle seiner Herrlich- 
keit; es bedeckte sie das Heer**^), nB^kdem seine Diener 
gerettet waren. 

Deshalb ziemt es sich, dass wir sprechen: ,)Dem ist 
die Grdsse, Ewiger, wer kftnnte wirken gleich deinem Schaffen 
und deiner Kraft?" 

Die sechs Begebenheiten, die durch den Erdboden 
gescliahen, wollen wir nunmehr auf/iihlen, aut dass jedem 
der sie sucht, sich die Weisheit mehre. 

UoMTBäteUe beweist anbaeiM»daM das Tierto der egTVtiwhfln 
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rüinnB ^üit^ch wo^^t nrwv nnnir im nnm 

tonsro nro to |wn r'-vto >K?''Se>n 

:Ton nwn mwt ton 

:p)1D 0^3 npDpi nnnxn Ktr: i«o n ^«^^onn 
vnnno b^^k 10p u^ihq -jtt^n «^an ^rrn 

:d^:ik mnnn nnh mn d*ö loi;?: -jßN nnn ^rarn 

:ifi^ni noan 9pxh mm rmie^ pMn mej^fti 

WunUerzeiclien vou den Sauaritonern als Kabenplage: ^^^^^ 

nnseitr r«b«iliofeniiig S«^) «n^efoaat worde^ vgl. Kobn, ZDMG. 

Band 47, a 660. 

Statt n iit im sn lesen, wie Exod. 10, 19, nieht wie ed. H. 

Torschlägt, D*mn; statt -pn: pm. 

**) npoyi = npom Aphel von pSo (vielleicht ist es auch gleich 
dem im ST. an der betreffenden Stelle (Exod. X, 19) stehenden nypnitx.) 

«) Exod. 10, 23. 
Eiod. 14, 21. 

*«) cf. Biod. 16, a — »■) 14, »7. — »k) 15, la 

") Bvw s flieM. - Der Wind bUdete die «Fasse-, anf die 
gestütst. das Meereawasaer in die HBhe steigen konnte. Hit dieser 
Erklärimg ist wolil die Kmjektnr der ed. H. oma ss SehUnche 
IlbttfttailC. 
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Erstens: Moses Stab ward vor Mose zur Schlange, 
dadurch wurde das Geheimuis offenbar, dass Pharao in 
seiner Hand wäre. 

Zweitens: Vor Pharao ward er zur Schlange und ver- 
schlang die anderen Stäbe, ohne grosser oder kleiner zu 
werden 2^.' 

Drittens: Der ganze Staub des Landes ward zu Un- 
gedofer <— eine Strafe (ar die ^pter und eine Erholang 
för die Hebräer ?ob der Anfertigang der Ziegelsteine^ 

Viertens: Alles Gewild des Landes kam vom Walde 
zur Siadt, um die EVevler za zerreissen« 

Fünftens: Hose streute Ofenross, der zu GeschwSren 
ward, die zu Blattern ausbrachen. 

Sechstens: Der Boden des Schilfmeeres verschlang den 
Feind. „Du strecktest deine Hand aus, es verschlang sie 
die Krde.*^^^) Gott! dein ist die Grösse, denn du thust 
Wunder! 

Zum Segen werde iMoses, des grossen Mannes, gedacht, 
der dem Volke der Hebräer auf Gottes Befehl zu Hülfe 
eilte; (zum Segen gedacht) seiner erhabenen Grösse; seines- 
gleichen stand niemals auf und wird nimmermehr in Ewigkeit 
aufstehen. 

Vierzehnmal war dorch ihn das Wasser den fleersebaaren 
des Herrn in Diensten: 

Das erste Mal: er nahm Ton dem Wasser dos Stromes 
und goss es 7or den Augen des Volkes auf das Trockene, 
damit sio an ihn glauben nnd einsehen sollten, dass ebenso 
das filut der Feinde ?eigossen werden würde. Dein 
ist die Gr6sse, Ewiger, der du den Bund und die Gnade 
wahrest, denn Gott ist grösser als alle Götter! 

Zweitens: er verwandelte das Wasser des l lusses in Blut 
der Kaclie für die Kgypter; zu diesem Wunder geseilten sich 

s «98^ liftufig in unserer Sclirifr, vgl. meb Mmik a. a. O., 
8. SA« Z. 18» 

^ a Biod. 7, 18. - Der Midnucfa BumIu rabbah wr Stelle 
(Cap. 0) bcfichlet tnu deiMlb«. B. Jom, der Sohn fi. Chiaiia, 
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'2 j;nio n na twu rvn rwo nro niao k^ktt 

riQWm 0^"ÜCO^ Dpi D^i3 iTH pKH IfcJ? ^tt^^'^tt^H 

:n)papaM mfi ns^o hk^-a \w2'sn rvt ^itri^m 
yny^ rm aann wte i^idi w pH wn ^ßb 

^K-oj; ^np j^ns^in na^K DM*?«n u^^k nro ata'? tsik 
13^ V113 Dip^ M*?) qyp i6i in»"» nwji n 

:D*n*?Kn ^sö n 'mj ^a nonm nnan 
r»"ifi?T ma pimi onaroS up: uih -um -[»n '»xn 

a) Das erste d steht. Aber der Linie. 



aagt: „ilit dem 8tabe geschah ein grosses Wunder, denn obgleicii 
er alle die Stäbe, die bingewonen wurdeu, verscblaug, imd lürer bo 
viele waren, 4au man selui Bftndel darans Idttte nuudMii kQnnen. 
wmdiB er doch ideht dicker, md jeder, der Um eali, apnch: «Das 
iat Arou Stab*. ^ ^ tßm ton ip« aiuieliiiieii. VgL Baaeth, 
a. a. 0. Anmu S9. — Der Zusatz „und wurde oidit kleiner'* nVi 
nsa dient nur dazu, um den Ausdruck Tolier m Baehen nnd daa 
Wunder recht eindrucksvoll zu schildern. 

"°) Exod. 8, 13. — Dadurch, dass aller Staub iu Ungeziefer 
verwandelt worden war, konnt*m flic Israeliten ihn nicht mr Lehm- 
bereitung verwenden und waren dahpr von dat Aiiiriii^Muig der 
Ziegelsteine befreit. . . nor^M (von cvi aufatuen) Erholung. n»Qi 
nmS Cod. Ed. des ST. aberseUt, Kzod. 6,6 die Teztworta tun 
mahn matm mit mah rm m, olfenbar von mn = Unlieb, gleich 
■eil, d. k. die ileti gbiebe ZaU von Siegeln. 

**) liod. 16k 18; itatt lotan lies «pbn. 

8 
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noch zehn gewaltige Wander« durch welche den Dieneni 
Gottes Erholung zu teil wnide, damit ihre Hasser **) glaobten, 

dass Gott grösser ist als alle 65tter. 

Drittens: Das Wasser wurde im ganzen Lande Egyp- 
ten zu rotem Blute, und es vcrgiogeü volle sieben Tage, 
ohne dass sie von dem Wasser trinken konnten; die He- 
bräer aber hatten lebendiges Wasser, So wurde dasselbe 
Wasser zu einer Strafe") für die Egypter und zum Ijoben 
(ür die Hebräer; wahrlich, Gott ist grösser als alle Götter i 

Viertens: Das Blat ward nach Verlauf von sieben Tagen 
wieder zu Wasser, aber nun wimmelte es von jungen Fröschen. 
Sofort, [nachdem sie entstanden,] vermehrten sie sich und 
zogen in Scharen als sehr grosse Tiere**) nach den Woh- 
nangen der Egypter; als wenn sie etwa Einsicht gehabt 
b&tten, um zwisidien Freuod und Fdnd gerecht richten zn 
können. Durch sie demütigten sich Könige und erniedrigten 
sich Helden. Fürwahr, Gott ist grösser als alle Götter. 

Fnnftens: Er liess Hagel regnen und gewaltige Donner 
dabei erschallen, und Feuer fuhr zur Erde herab. Und 
manche behaupten'*): „Da^ Feuer war mitten im Hagel, 
und das Wasser des Hagels umgab dasselbe", wahrend an- 
dere sagen: „Das Feuer im Hagel bestand in brennenden 
Blitzen".*®) Gross ist der, der all dieses wirkte, und wahr- 
lich, Gott ist grösser als alle Götter. 

Sechstens: Das Scbilfmeer wurde gespalten. Ais 
das Meer nämlich [Moses] prophetische Begabung wahrnahm, 
die ihm durch göttlichen Befehl zu teil ward, da bildete 
sich in ihm ein geebneter Weg für die Heere des Ewigen; 

— ein Wunder, wie es noch nicht war und vrie es auch 
niemals mehr sein wird. Wahrlich, (zott ist grösser als 
alle Götter. 

Siebentens: Das Wasser wurde aogesichts der hin- 
durchziehenden StSmme zn Mauern geformt; und es türmte 

'0 Zwischen onnov ly ist ein Yerbum, etwa uom«, einziuchiebeiL 

— Mit 0(1. H. ti' norn zn lesen das ilbersety.t wird: „uod nach die- 
sem «ttndigtea aie tL b. w.'*, i»t ganx unmöglich. AiiMeniem bietet 
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Bn»o pie tea rwi -w» dwt ^«^»n 

onxo^ jno rrn ihk d^o D^^n d'»d rrm o^arr |o 

pn DW7 njnv nnK rro onn ar ^ranrr 
ontaj i^ien ors^ wa oa ddvm rai D^nic p pm 

on^S on^fo px ttoh ps itmn jn Tom na a^ib 
:ov6iin teo n ^nj nt mt^ rv&^xi onpu: 
.Tni 'T ^fi nm>3J Hin -itrK3 s]id rpsj wn 

. to^nStrr teo n ^a o^p^ nnö w lAi 4Sb 
rrtoait^ ^:^3na) nioi moin rro maj^riK Tac^n 

a) Der zweite Bucbstab« des Wortes ist ?olkt&udig uiüeserlicb, 
miUB abar wohl y sein. 

die HtadMliiift Bkhtvm o^nmo (Wnndor imWuier), londcm om 

~ Die SamaritAner nehmen nicht sein, «mdera elf egyptiecbe Plauen 
ML Vgl. Kohn, 2kur Sprache o. s. w. Seite 44. 

inO, von p abgeleife^t, StrHfo. Die Haiid-rhrift hat deutlich 

|no, nicht pto (wie ed. ü.), daher erweist aich die Emeudation |nto 
«la falsch. . „ 

onyv tO von ihrer Stande ao, sofort, wie syr. fllA^a f£>» 

**) Mit dem sweifielieii iiom werden svei Aneiohteii Aber dee 
Wunder mitfeleOt» wie sie im Ydke 1)d[amit waren. Die entere 
entspricht der Anfiaeniig, weldie auch im Uidrasch: Exod. rabbali 
Cap. XII gegeben wild: »Das war ein Wunder in einem anderen 
Wunder." n. i. w. 
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sich wie eine üiachtige Mauer in die Hohe, um den Weg 
for die Israeliten zu schulzeü, damit sie in Frieden hin- 
durchztehen konnton. Wahrlichi Gott ist grösser als alle 
Götter. 

AcbteDs: Das Meer wurde zu Festland umgewandelt; 
Qod er machte es trocken, als wäre oiemals Wasser darin 
gewesen, — und doch floss das Wasser von dem Tage an, 
da es geschaffen wurde, — damit Israel beim Darchznge 
durch dasselbe kdnen Schaden erleide* Gott lasst ans Grosse 
suerkennen, denn er ist grösser als alle Gölter. 

Neuntens: Das Wesen des ganzen Wassers wurde im 

Scliilfmcere voi iiüdert;^"') dort stieg es nämlich in die Höhe 
und hob sich von unten nach oben, wahrend es doch seiner 
Natar nach, von oben nach unten strebt. Hier also stand 
das Wasser in Mauern, um die Stämme zu beschützen. 
Gelobt sei Gott, denn er ist grösser als ailo Götter. 

Zehntons: Das Wasser wurde zu jener Zeit als ge- 
rechter Richter eingesetzt, damit es zwischen dem Frommen 
and dem Fre?ler richte; es stürzte den BVevler vor sich 
nieder, tötete ihn mit verschiedenen Plagen and befreite 
den FVommen von ihm; so nnterschted es anf dasGebeiss 
des grossen Gottes zwischen diesem and jenem; wahiüch, 
Gott ist grösser nls alle Götter. 

Elftens: Als die Diener Gottes aus ihm herausges^angen 
waren und die Egypter ihm entgegen zöge n, da fcsseltu 
es die Kader ihrer Wagen und stürzte die Mauern vor 
ihnen um, so dass es unter den Fesseln ihnen den Kopf 
abschlug. Sie su* Ilten nach Freiheit, fanden sie abernicht, 
dort sahen sie alle ein, dass Gott grosser ist als alle Gotter. 

Zwölftens: Das Meer kehrte zu seiner Strömong zu- 
rück Tor Pharao and seinen Dienern; sie sahen das zwar 
alle noch lebend, aber sie fanden keine J Rettung mehr; 
da trog sie Gott empor, dass die Kinder Israels am Ge- 

**) rwifmn Bchreibfebler ftr nhrmn, n*3Vti tod rem mv 
maehea, bedentet: Malnr, Att und Weite, OasL i h. 8. v. nar, 
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torr^wrr hsonhn^'O trhii inj dt6i6 ö 

IV "hT ''n niD D^s D^on ^2 n^sK^n ncnSrin '•V'^^rin 

iDWb) pnv isBii:» opn K^n nj^n o^on n^tr^n 
pn^n pici mron T^tDpi v:ß^ >*;&nn -jßni yem pn3f 

D;i?«i ntrß ij? Drf:!: n*öin -jtn innD"io jc« idki 
^j^^ÄW^a im i;; -ronHKirii nn urh rw tm^ o*^ 

a) vna^no ist getrennt^ indem die enten vier Bttehstaben am 
Ende einer Zeile, die abrigoi am Anfange dner anderen stell«!. 

b) lieber das im Texte stehende üsw ist von sweiter Hand ein 
n geschrieben. 

die Erklärung,' vou nocn, die ed. H. in Note giebt, und dcrzu- 
folge es gleich r\*tcv Strümuug. äeiu sull, ist ganz unmöglich. 
£xod. XIY, sn. H. S. liest ptyoa statt om 
■*) Bxod. XIY, M. Dh Version des H. 8. ist lain, von ton 
bi&dflD, die der maasoietitfcben Üebatielening no^l ; DiUmami*s 

Kommentar i. 8t. Herltirardig ist die Wiedergabe nnserer Stalle 
im 8. T. dnrdi nraano «Mop n* nom (A. nnd Ed.), während die der 
Fetwmann'schen Ausgabe n Onmde gelegte Handschrift gani 
richtig = Hidor* lyt Das Missverständnis der ersten Ueber- 
setzung erklärt sich auf folgende Weise. Der Stamm jSj bedeutet 
im Samaritanischen «verherrlicben, aaszeichnen und diesen Stamm 
vt^rmntete ein Uebersetzer in ^hihi und setzte dafür das seiner Ai\-. 
sieht nach Terständlichere ••Kop die Ersten" ein. 
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Stade des Meeres sie sehen konnten, and darauf versanken 
sie einem Steine gleich.^*) Wahrlich, Gott ist grösser als 
alle Götter. 

Dreizehntens: Sein ßraasen wurden an allen Enden 
gehört von dem Augenblicke an, da die Wasser wieder 
liefen, damit die Völker es vernehmen konnten.*^ U&d 
deshalb that es Mose, der grosse Prophet, durch seinen 
Ausspruch in dorn Abschnitte ,|Dainal8 sang u. s. w.* 
einem jeden kund, der die Knude vernehmen wollte, dass 
Gott grosser ist als alle Gfötter. 

Viensohntens: Das Wasser schloss sich um Pharao 

und sein ganzes Volk, ^.o dass auch nicht ein einziger von 
ihnen übrig blieb. Die Israeliten aber zogen wohlbehalten 
und als Könige heraus, nachdem sie zuvor Skl.ivon gewesen, 
sie freuten sich ihrer Erlösung und dankten dem Herrn der 
Welt, dem Gotte Abrahams, Isaaks und Jakobs, dass er 
ihres Bundes gedacht, und nun glaubten sie an Gott und 
seinen Diener Mose.*^) 

Dieses smd die 83 Begebenheiten, bei denen die Ele- 
mente Israel unterstütston und alle Egypter töteten. 

Und wie schön**) war es anzuschauen, als Mose, der 
grosse Prophet, am Meere stand und mit Pharao sprach, 
während dieser sein Herz zu seinem Ünheile verhärtete. Mose 
sprach zu ihm: „0, Pharao, lass doch ab von Deinem 
bWelmat and gesunde wieder, unterlasse deine Uebelthaten 
und banne sie aus deinem Herzen. Sieh all die Plagen, **) 
welche dich zur Strafe für deine Widerspenstigkeit ge- 
troffen haben, blicke auf die Uebeltbfiter,^") die schon da- 



Der AnffassUDg, dass die £gypter den Israeliten nach dem 
Vcninken im llew noch ehunal geieigt wnrden» begegnen wir nicht 
mir in den Midrasoiaai (■. Xechilto und Midruch Jalknt m Biel. 
XIY, 80), flosdeni auch bei vabisohen Scbrinstelleni, wie M. CMa* 
baiim. Neue Beiträge xor semitiMlMn Sagenkuide (Leidoi IM) 
S.166 näher n i -hweist. ^ 

*^) QtnMB, pior. Ton Mwe ^ £cke; «och iranliiMh, nal lI^A« 
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TK«?: "^r wort -ud: -irj^ ^3?^mn 

Bn35^ lfm nna woho nv^ht^ not ^in«^ p- 47b. 

pni-n cmnsi nn^« nob^^i mah nmo jnes onn 
:mv nrösi "in lioxi poK^p nr^h im npy^i 

zonvon 

^•jDo no^ 'pj? o»p nro na-i .ts: '03?o ^vc rim noi 
HK rh 10K :nns^o^ nn^ i^pno Mim ror» D3^ 



*-) M. \mt liier die Worte D'Cy lyctr Exod. XV, 14 im Aage; 
die Vülker wären demnach darch das Hraiisrn des Meere« von dem 
Untei^;aiigo der Egjpter beuachricbtigt worden. 
n$p hier iL 9. « Schriftabicliiiitt 

«) Exod. XIV, 81. 

^) BS schon (ifyr. It); 8. Lezioon beptagl. s. 

**) initnje von ^92, das bei IL in der Phrase «mn» «94 Strafe 
nehmen* Uteta eneheint Daher nai*iiD« Strafe, Plage; Tgl. auob 
49h rrcuD and p. GOb «un; nach ed. B. yvvKO an vwheaseni ist 
nicht «ifoiderlieh. 

*^ nu vgl. Lety, Nenhebr. und chaldüsches WOrtcrbuch s. 
ferner firtill, Kritische Studien Qber Sam. Mannacript-Fragnente, 

S. 27 und Kohu, ZDilG S. 690. Das häufige, von arabischen Vor- 
lagen nnabhängigf Erachein"n von 'iu iu den Schriften Marqahs 
JtUst mit Le?y (^dagegen Kuhn die Annahme eiiior ^anjaritanischen 
Wurzel wohl zu, wie auch thataächlich ein Ethp. njAK p. 186b 
des B. M. und auch in unserer Arbeit p. 48 a u. s. vorkommt. 

*■) n»j?^no — n'm-a von mo. 
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hin gegangen **) sind. Vor dir steht Kain mit seinen Strafen 
und Affin Sobn*^), und was an ihm gesdiah; die (jeeohleobter 
der Smlflot und die Tormbaaer, nnd was aber .sie kam. 
Nimrod*^) feroer, dessen Verderben*") so gross war; blicke 
aaeh auf die MSnner von Sodom; den Brand» der sie be- 
troffen, UM Gott aof dich herabfallen.^ Strafgerichte 
mannigfachster Art sind fnr dich in Bereitschaft gesetzt.'') 
Das Verderben sucht dich [heim], es zieht vor dir her, und 
Gott vei laDgt Rechenschaft von dii , indem solches an dir 
geschieht. Du selbst hast deine Seele abgetötet und bist zum 
Feinde deines eigenen Körpers geworden. Deine eigenen Worte 
richten dich zu GniiidL'; deinu eigenen Thaten bringen Leiden 
iibcrdirh; Uebeithat hast du auf Ucbelthat gehäuft^*) und 
nun empfange Deine Strafe dafür, denn alles geschieht in 
Gerechtigkeit, „wer Böses säet, wird Domen ernten.*' Das 
Herz Pharaos aber blieb verhärtet. Das Verderben sprach 
also zu ihm: „Komm und lasse Yeigeltung an Dir üben! 
Wehe Dur, ruchloser Pharao, was thatest Du an Dir selbst! 
Welchen Weg hat Dein Verstand genommen*^? Wie sollte 
das [glückliche] Los dessen von Dauer sem können auf * 
Erden, der Schlechtes übt?** Wehe aber den ruchlosen 
Phanol Was [för eine Strafe] harrt seiner durch Hose, 
den grossen Propheten I Und Hose sprach also sa ihm; 
,,| Armer] Mann, wo sind denn die Zauberer? Mögen sie doch 
kommen und hier mit ansehen, wie ich, auf dat, Geheiss 
meines Herrn, Dich vernichte. Wenn sie — um sich da- 
mit zu brüsten — Dir voraussagfen, dass ich im Meere 
umiiommen würde, so sollen sie Ii tute sehen, wer denn im 
Meere seinen Tod finden wird, und daran crkoonen,^^) dass 
unser Herr gross ist. Gehe, Du Schuldbeladeoer and richte 



**) tyi = hebr "ay: 1) etwiut diiicliaclireiteii', 2) verfliessen, 
vorübergehen. 

^} Sohn Kail» =■ Senocb, der aucb bei Batitth lu i. O. & 84 
SV den Frevleni geifthll wird; s. Baaetii, Aan. 44. 

**) Nimrod eneteint ancb ia llwqah*« 6«'brift, Uober die 
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noi ^Mhw m na Twr noi mai witJi pp 



noi mt^ nsnft n^^ no^ looip vt in npVn nrnt^a 
ptn nvo "iok r6 »wo »tsn iraj Ta ymp 
no nr3 jDKo n:K in jna« ti^ pm^ pn^ .Toop 
un^ LDV pn«n-« Sns i^ns no^ i^S ^im "[S iio« 
pai ati HM 'jn; n jno jn jiaDj^m no^a nam tao 

22 Euebetaben (Baneth S. 35) bei der Aufzahlung der schlechten, 
Gott niis8täJiigen Menschen. Ninirod wird überbaopt in der orien- 
talischeu Sagenlitteratur aU (iützeudiener und erbitterter Qegner 
der Gottemnbfer, nanoitlich Abrahanui, geschildert VanolanaDg 
desB gab der Name, der mit no — widenpenstig aein, in Verbin« 
dittf gebraefat wurde. Nimrod gilt ancb all RidelsfUirer beim ba- 
bjrloDischen Tnrrobaa. Käberes a. Orflnbaiim, Nene BcitrSge aar 
■emitischon Sagenkimde S. 90 ff. 

nnm, jedenCiUa mit Rückaicbt auf im (Qen. X, 9) ge- 

wKUt, abgeleitet Ten ms = ^r. 

tpSe ra (p^ Unabwerfen, vgl 8. T* n Gen. 19,94; a. aneh 
dam Eebn, 2nr fipnuhe nnd Littemtnr S. 17L 

ymnto and niebt, wie ed. H., |*3«inB Part Bthp. von |n 

— rüsten. 

^) p ot, bMger p einen aar Veiantwortong aiehen 



(eig.»^| einen Ten feiner Bdmld rein machen, ihn beatrelm) 
**) nno« ven not aammeln, vereinigen, nnm yvi «*iavS wört- 
lich: du halt die üebeltfaaten vereinigt, d. b. dn baat alle Uebel- 
tbaten begangen. — Das n des AffofmatiTi wird mit dem aoalanten- 

den n des Srnrames kontrahiert. 

") Ston Inf. von hm; liir ^thd zunächst ^ton und daraus Ston. 
p3D';n»^ — |\3BTinn, eine Form, die sich aus dem hÄufigen 
Wechsel yüu n und einerstits und Tun o und r andererseits ieicl:^^ 




» r 
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Dein Augenrnfirk daraofi deoD Du wirst wahinebmen,**) 
dass die VergeitnDg für alle Deine Tbaten eintritt, and 
dass Dich unser Herr mit Plagen mannigfacber Art zu 
Gronde richten wird. Sagten Dir die Zauberer, dass ich 
im Meere umkomnien würde, so liat mein Herr mir kund 
gethan, dass Du dariü uiitergelien sollst, und nun magst 
Da erkennen, welche Worte wahr sind, die der Wahrsager 
oder die unseres Herrn^S 



Fr • 

erklärt; Tgl. dazu n i iH /|. Die Lteart der ed. H. \nBif oa ist 
foladi, die Conjeotiir rrmvM iafolgedeeseii nngerecbtferltgt 

M) <f|M3 und 71*9, lowie die in Fulgenden öftere erscheinflBdai 

Formen »n»?, ns»?, p'?, ^ij»^ u. n. entoprechen ihrer Bildang nnrh 
^fenau t'^ und 'j^S, y»'*? und "p^S, in»'? und nvS, ]:»^, jurS n. s. w. 
»n«S Ofid die ihm äluilichen Bildungen entstehen aiia S (== kS nicht 
-|- n*M mit Pronominuläuflixeu. — u'S und die ihm nachgebildeten 
ra^ 0* 8. w. haben wir ans b 4- ^'m -)- einem eingeschobenen Binde» 
konBonant » FhnioiiiinalBafllx «istudeD m denken — alao u> 
sprflnglieli «aiv^, pivS n. a.., wobei dann spVter n in Wegfall kam, 
80 dan nih nnd wnrde. Anf dieselbe Wdae etkUtt aich 
nsammengesetitana a (affirmativ alsQegensate sn ncgalirem S)4* 
n»K Miit Suffixen. n»2 wäre deronnrli einpin n'S gegenOberunstellen. — 
C««t. ira Lex, heptagl. 0. v. il^ Ifiingt eine iStelle ans Lit Dam. 
■po T^y orw» = ut tui misereatur Dominus tuua. 
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rr»pwfi »ito TinaKö poi 70^ ^4 nnn 7« 
nriHT ^»2n no^a i^aK n^m ino« .Toop n^iK 
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Anhang. 

llie LH. Dam. des Csstellns. 

Castillus erwähnt in seinem Lexicon hoptaglotton 
(LondoM IGO'.t), dem einzigen bisher erschienenen Woitrr- 
buch des Öamaritanischen, unter den oinzelnun VVoriwiir/.elii 
neben Citaten aus der samaritanischon Pentat euchüber- 
sotzQiig b&afig solche aas „Lit. Dana." (einmal auch als 
läturg. Dammase. angeführt); doch giebt er nicht an und 
ist auch soost nicht bekannt, was wir unter diesem Werlte 
2D Torstehen haben. In der Praefatio zn seioem Lexicon 
z&blt GasteUos onter den ron ihm benntsten Haodschriften: 
„IVes litnrgiae Samaritanae et partim-Arabico-Samaritanae** 
aof. Wo sich diese Uss. aber befinden, teilt er nicht mit; 
im folgenden soll versncht werden, einige Nachweise über 
die Lit. Dam. zu geben. 

Heidenheim veroffentlichto in seiner Bibliothcca Sama- 
ritana (II — IV Leipzig 1885 — 1887) eine grosse Anzahl 
saraaritanischer Texte aus den Ilandschriftensammluniren 
vou Berlin, der Vaticana im l dem Britischen MuscLmi, 
dort begegcnen uns nun viele der von Castelius angeführten 
Redewendungen im Wortlaute. In besonderem Masse ist 
dies bei den von Heidenheim unter Nr. Ul, V, VI, VII, 
VIII, IX edierten Stücken, die alle dem Cod. Harley 
Nr. 5514 entnommen sind, der Fall. Ein Teil der Citate 
aus Nr. V findet sich gleichzeitig im ersten Teile nnseres 
Berliner Manuscriptes^), ?iele aus Vi, VII, VIII, IX im 
dritten Teile derselben, andere wiederum nur in diesem, aber 
nicht m Heidenheims Edition. Schliesslich lassen sich noch 
einige bei (lesenias, Carmina Samaritana (Leipzig 1S24) 
[aus dem Cod. Harley Nr. 5495 entnommen und bei Helden- 
heim aus dem Berliner Codex Nr. 532 abgedruckt] nach- 
weisen. En lääst sich daher aunuhmuii, (ia:>5 Üaöicüuä die 

loswisdicii IUI ö^t3 iiefie der Bibl. Öani. verüffciiüidit. 
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Codd. Harley 5514 und 5495 vorgelegen haben, dass der 
erstcre aber noch mehr enthalten niuss, als Heidenheim, 
der über Zustand und Inhalt des Cod. nichts mitteilt, ver- 
öffentlicht hat. Ferner orgiobt sich, dass die beiden Codd. 
mit den Berliner Handschriften Nr. 522 und 532 viel* 
fache BcrühniDg haben* Viele der ?od Castellus gegebe- 
nen Gitato iiessen sieb aber weder aus dem bis jet/t ver- 
öffentlichten noch aus dem uns zngfinglichen handschriftlichen 
Material nachweisen und sind wohl in dem dritten Cod. 
des Gast., der ans nicht bekannt ist^ zu sochen. 

Die vorliegende Tabelle, welche diejenigen (State ans 
Lit. Dam., die noch anderweitig zu finden sind, zusammen« 
stellt, zeigt dort, wo zwei Handschriften vorliegen, sehr 
grosso Abweichungen unter denselben. Es wäre darum zur 
Siclioruiig des Textes sehr wünschenswert, wenn eine Ver- 
gleichung, die durch die vorliegende Zusammenstellung an- 
gebahnt werden soll, vorgenommen werden würde*). 

In der nachfolgenden Tabelle wird die erste iiubrik 
die Wortwurzel angeben, unter welcher sich bei Castellus 
das Citat aus Lit. Dam. fmdet, die zweite dieses selbst, 
die dritte den NachwoiSy an welcher Stelle des Cod. Harl. 
oder des Berliner Ms. uns dasselbe auch begegnet, wäh- 
rend die vierte etwaige Varianten anzeigen wird. In der 
Tabelle bedeutet: 

H.: Heidcnheinis, Bibliothoca Samarit. 

(Heft II-V). 
B. M.: dos uns vorliegende Manuscript er. quart. 

Nr. 522. 

Ges.: Gesenius, Carmina Samarttana. 

') VieUneht wfirde aich dtan auch ergeben, dasa Cod. Haviey, 
der doch Teile tm dem erstell und dritten Stücke nneeres B. M. 
enthält, auch einen Teil des von tniB behandelten Siegeeliedes auf- 
weist Uehrfacho Bemabungea des Herausgeben, bierflber Qenaneres 
m erfobteo, liaben icein Eigebnis gehabt 
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Lebenslauf. 



GeborcMi am 15. Oktober 1871 zu Rhina, Kreis Hün- 
feld, (Hessen-Nassau) als Sohn des dortigen ElemeiUar- 
lehrers Isaac Knimrich und dessen Ehefrau Hannchen geh. 
Birk, jüdischer Konfession, besuchte ich von meinem sechsten 
Lebensjahre an die Volksschule meines Ueimatsortes und 
trat dann in die Sexta des Kgl. Gymoadaiiis so Fulda ein. 
Im April 1890 mit dem Zengnis der Reife von dort eot<- 
lasseOf wurde ich am 24. April desselben Jahres bei der 
philosophischen FaknlUt der EViedrichs-Wilhelms-Universitat 
«n Berlin immatrikaliert iind besnchte hier die Vorlesungen 
der Herren Professoren Abel, Barth, Du-ßois-Keymoud, 
Geiger, Gizycki, Paulsen, Schmidt, Schräder, Schwan, Strack, 
VVaetzoldt, Zelier, Zupitza. Gleichzeitig war ich Hörer des 
Rabbinerseminars und nahm dort an den Vorlesungen der 
Herren Dr. Dr. Barth, Berliner, J. HUdosheimer, ü. Hil- 
desheimer, fioffmann teil. 

Es sei mur an dieser Stelle gestattet, allen meinen 
verehrten Lehrern, wie auch der Verwaltung der König] . 
Bibliothek m BerKn, die mir in bekannter Liebenswürdigkeit 

das zu vorliegender Arbeit benutzte handschriftliche Ma- 
terial wie auch die erforderlichen Di u k werke rar Verfügung 
gestellt bat, meiDen innigen Dank ausk^usprecbeo. 
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Einleitung. 



Johann Aug. Eberhard, Sohn des Kantors und I^brers 
Karl Christoph, wurde zu Halberstadt am 31. Aug. 1739 
geboren. Den ersten Unterricht erhielt er bei seinem Vater 
und bezog im AUer Ton 17 Jahren die Unirersit&t Halle, 
van Theologie za studiren. Nach dreijährigen Uniyersitäts- 
stadien kehrte er in seine Vaterstadt zurock und nahm 
bei dem sp&tem Staatsminister Freiherm von der Horst 
eine Hauslebrerstelle an. Im Verkehr mit dieser Familie 
eignete er sich Gewandtheit der Umgangsformen and des 
Ausdrucks an. Zugleich setzte er seine Studien in Philo- 
sophie, den neuern Sprachen und der Geschichte fort. 
Nachdem er noch walircnd kurzer Zeit eine Oonrector- und 
Predigerstclle in seiner Vaterstadt bekleidet hatte, folgte 
er 1763 dem l'reiherrn nach Herlin. Hier knin er mit 
den damaligen ßcrlinor Gelehrten in engcrü ßcrührung, so 
auch mit Mendelssohn und Nicolai, mit denen ihn bald 
innige Freundschaft verband. Im Jahre 176S erhielt er die 
PrcdigerstoUo bei dem Berliner Arbeitshauso, mit welcher 
wegen ihres geringen Einkommens die Filiale in Stralow 
verbonden worde, die allerdings auch nicht viel einbrachte. 
In dieser Stellung veröffentlichte er 1772 seine „Nene 
Apologie des Sokrates*^ die seinen Schriftstellerrohm be- 
gröodeie und bereits 1778 eine dritte Auflage und mehrere 
Uebersetzungcn erlebte. Er versebafite sieh aber zugleich 
Wegen seiner freien Anschauung über das Dogma von der 
ewigen Verdammnis^ der Heiden unter seinen Coliegon und 
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Vorgesetzten viele Gegner. Auch wurde sein intimer Ver- 
kehr mit Moses McDdelssohn nicht gern gesehen. Unter 
solchen Umständen konnte er auf baldige lierördcrung in 
Berlin selbst, wie es ihm noch 1768 versprochen wurde, 
nicht mehr hofifea and nahm so 1774 eine Predigerstelle 
in Charlottenbuig an, das damals noch ein kleiner Ort war. 
flier achrieb er m aemer Apologie des Soloates eineo 
zweiten TbeE, in dem «r sich auch mit einer etwas ironisch 
gehaltenen Widerlegang Leasings auselnandenetat. 1776 
erhielt seine „Allgemeine Theorie des Denkens und Empfin* 
dens'^ den Preis der ßerliner Academie« als deren Mitglied 
er am 21. Noy. 1786 aufgenommen werde. Die Preis- 
sL'hrift steht meistens unter dem Einflüsse mendelssohnischer 
Gedanken. In Folge dieser Arbeiten und da er mit seinen 
freien Ideen seinen Vorgesetzten zum Theologen nicht ge- 
eignet hohien, trug man ihm 1778 die durch G. F. Meiers 
Tod erledigte Professur der Philosophie in Halle an. Er 
wiikle hier, wo er sich bei seinen OoUegen und Schülern 
einer grossen Achloog und Beliebtheit erfreute, mehr durch 
persönlichen Umgang und Anregung als durch seine Vor- 
lesungen. £ünen nachhaltigeren fiinflnss hat auch Schleief- 
macher von ihm empfangen.^) Er setzte in Halle seme 
SchriftsteUertfaitigkeit in verschiedenen Facheni der Theo- 
logie und Philosophie fort Vieles schrieb er als Leit&den 
zu seinen Vorlesungen. Von seiner Vielseitigkeit mögen 
noch folgende Schriften Zeogniss ablegen:*) Sittenlehre 
der Vernunft 1781 und 86; Theorie der schönen Künste 
und Wissenschaften 1783, 86 und 90; Vernunftlehre der 
natürlichen Theoloe^ie 1787; Der Geist des Urchristen- 
thums 1787; A llirrinoine Geschichte der Philosophie 1788; 
Versuch einer aligemeinen deutschen Synonymik 17^5/1802 



1) Vgl. DOllMy, Leben SeUeiamadMn, I 89 f n. Aiüiai« 
dam S. 8. 

*) Eme Inhaltnngabe leber wiehtigerea Sehriften findet mh 
in JoeideiH LezikoD dentooher Dichter und fVoMisten. 
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2. Aufl. 1820 (fortgesetzt von Maass u. Grraber); Synonym. 
Wörterbuch d. dtsch. Sprache 1802; Handbuch d. Aüsthetik 
1803—1805 m Briefen, wie er überhaupt die Uarstelluogs- 
weise in Gesprächen ond ßriefen mit Vorliebe auch für 
grössere und kleinere Aufsätze wählte. Im Jahre 1805 
erhielt er den Titel Geheimiath; 1808 verlieh ihm die 
Hallenser theolog. Facdt&t den Jdootor Theologiae^. Er 
starb am 6. Jan. 1809. 

In begeisterten Worten sprechen ?on ihm der Freiherr 
von Bberstein^ und Friedrich Nicolai*) in seiner Biographie 
Eberhards. Ks war i/anz iiaturgemäss, tlaüs Kants Unter- 
nehmen jedes frühere philosophische System als verfehltes 
hinzustellen, die Vertreter der leibniz-wolifischen und locke- 
schen Schulen zur Vertheidigung ihres gefährdeten Besitz- 
standes anregen musste. Am beredtesten that dieses Joh. 
Aug. Eberhard. Joh. Edoard Erdmann^ bezeichnet ihn 
als den „Bedentendsten'* von den Gegnern Kants unter 
wolfiBscher Flagge. Bdnard ZeUer*) nennt ihn einen i^Mann 
▼on klarem vaaA freiem Geiste^, „den letssten academischeii 
Vertreter and wissenschaftlichen Wortführer der wol£Gschen 
Sehnle.** & focht diesen Str^ mit Kant, der m der Tot^ 
liegenden Arbeit zur Darstellung gelangen soll, aus in den 
Zeitschriften „Philosophisches Magazin" und „Philosophisches 
Archiv," welche eigens zu diesem Zwecke von ihm be- 
gründet wurden und die den Mittelpunkt für die Vertheidiger 
der leibnizischen Lehren bildeten. Das Magazin (Halle, 1 788 
B. ist 1,2; 1789 1,3,4. U 1,2,3; 90 114, Ul 1,2,3; 
91 lU 4, IV, 1, 2, 3; 92 IV 4.) enthüt ausser den Anf- 

Versuche emer Geschichte der Logik iwd Metaphynk" 
B. I S. 420 u. II S. 165 f. 

>) Friedr. Nioohu, QedikhtniiMihrift aaf Jok Aug. Ebethard, 
Berlin 1810. 

*) „Die EntwickL d. dtsch. SpecuUtioD seit KAnt** Th. I S. 253. 

*) „Geschichte der dtsch. Philosophie" 2. S. 242. Nicht 
so günstig nrtheilen Andere über ihn, so s. B. l^itwiknwig im 
18. Bode. aeiiMr Kaat-Atu^abe & 852. 
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s&tzen Eberhards noch solche ron Haass, Schwab, Klfigel, 
Flatt, Kfistner, Lazarus ben Darid a. s, vr.» die sich theiis 
gegen Kant, theiis geg^n Reinhold ricbteD, zum Thei) aber 
auch unphflosophischen Inhalts sind. Seine Fortsetzung 

faud öS im „Philosophischen Archiv" (Berlin 1792 I 1, 
2, 3; 93 1 4 u. II 1 ; 94 II 2, 8; 1795 II 4). Iii diesem 
schrieb Eberhard hauptsächlicli „dogmatische Briefe", die 
aber nur eine Wiedorboluog der im Magazin yorgetragenen 
Ansichteü enthalten. 

£bcrhard misst, wie die meisten seiner Systemgenossen, 
der positiren Leistung der Kritik, der Rettang der Er* 
kenntoiss a priori gegen Hume's Empirisnras, wenig Be- 
deutung bei. £r hält Harne schon zum Vorhinein durcli 
Leibniz für widerlegt^) Um so stärker fordert ihn aber 
der negative Theil deiselben, die Leugouog der Erkenn- 
barkeit der Dinge an sich, zum Kampfe heraus. Und 
indem er die Kritik mit Gründen aus der leibniz-wollT sehen 
Metaphysik zu widerlegen versucht, kommt er zu dem 
ReMiltate, dass diese ebcnao eine Vernunftkrltik enthalte 
wie die kantische, die zur Widerlegung des Skepticismus 
noch geeigneter sei als jene. Daher der Titel der kanti- 
schen Antwort: 

„Ueber eine Entdeckung, nach der alle neue Kritik der 
reinen Vernunft durch eine ältere entbehrlich gemacht 
werden soll** (1790).^ Die Schrift ist (ur das Verständ- 
niss der kantischen Erkenntnisstheorie ?on grossam Warthe; 
denn gerade dadurch, dass man gegen sie die Philosophie 
Leibnizens noeli einmal Trelien führte, wurde Kant 
gezwungen sicii über die Punkte, worin er sicii von Leib- 

1) Magazin B. I 8. 27 f. 

*> Kante Weike, edUio Boaenknuut u. Seh« B. 1 8. 400*^483. 
nach welcher die Streitechrift citirt wird. Vor ihr enehien in 
der Allg. Litteiat Zeitung (1789 N. 174 ff) eine Becenaioa des 
eraten Bandes d. Magaibs, die nebst Znaltien toh Bebhold, 
dieseas brieflich fiberaandto Einwinde tob BLant selbst enthielt, 
welche nachher in der Streitschrift ansfilhriieher dargelegt wurden. 
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niz unterschied, genauer und klarer auszudrücken. Dass 
er aber Eberhard gegenüber eine Ausnahme von seinem 
^Vorsätze** sich „in gar keine förmliche Streitigkeiten ein- 
zulassen gemacht hat, wird yon ihm damit motirirt, dass 
er das nOharakteristische'' das £berhards Benehmen neigen 
ZQ sdn und Anfmerksamkeit za TerdienoD scheint^, bemerk- 
lich machen woUte.^) So ist denn seine Antwort in einem 
erregten nnd bitteren Tone gehalten. Er glanbt von Eber- 
hard mit Absicht missverstanden worden za sein und findet 
bei ihm einen „übermiithigen Charlatanston" ;*) er klagt 
auch: „Keder ist bei aik-r Ein^eschränktheit doch eiirlich; 
eine Eigensciuift, die jcnpr in seine Denkungsart nicht auf- 
genommen hat^^;') er nennt ihn einen ,,künstlichen Mann^^, 
,,dcr eine Unordnung erkünstelt, am seichte oder falsche 
Sätze unbemerkt darchschliipfea zu Ussen."*) Aber im 
•Grossen und Ganzen, abgesehen 7on einzehaen^) „Ver- 



') „Uebcr eine Entdeck." u. s. w. S. 177. 
2) Brief an Reinhold vom 12. Mai 1789. 
=0 Bru f an Kt inhohl vom 19. Mai 1789. 
*) Ueber eine- Entdeckung S. 405 u. 427. 

*) Zur VertheidigUDg des früheren doguiatisclien Verfahrens 
über verschiedene Oegenitäode der Kosmologie und Theologie 
zn philosophircn, ohne sich vorher am die objective Realität 
dieser Wahrheiten zu bekümmern, glaubt EborLard ein Beispiel 
in der Geometrie gefonden sa haben. HorclU berichte nämlich 
(Admonitio vor a. Aiugabe von Apollonü Con. Sect. XXII) von 
Apollonias „dass er nnd seine Ausleger die ganze Theorie der 
Kegelschnitte aufgebaut hätten, ohne irgendwo die Art so 
I hren, wie die Ordinaten auf den Durchmcssom dicsrr krummen 
Linien applicirt werden, und gleichwohl ruht darauf die Bealitat 
der panzen Theorie." (Magaz. B. I 8. 168 f.) Kant vermeint 
mit Recht, Eberhard hier „festhalten" zu müssen und bemerkt, 
dass er sich selbst nicht besser hätte widerlegen können, als eben 
durch dieses Beispiel« Denn BorcUi spreche nur von di!r 
mechanischen Constrnetion , die der Mathematiker* wohl 
entbehren könne, well er sich schon durch die reine Con- 
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drehnngen der S&ba der Kritik,** mit ünredit, wie wir eeben 
werden. 



straetion in der Eiabildangskraft einem Begriflfo a priori 
gemSas von der Bealittt leinei Begriffet m ftbeneogea rermoge. 
(Ueber dne Entdeckimg 8. 406 ff.) 
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lieber die Form der Yerau öfter kenn tnUs. 

Leibniz bezeichDete als höchste Prinzipien der Ver- 
nunflerkenntniss den Satz des Widerspracbes and den des 
sureichenden Grundes.^) Der erste soll uns zar Erkennt- 
nifls der Wahrheit oder Fakehheit eines Urtbeils verhelfen; 
mit Hülfe des Zwesten, der gleicherweise von Aassagen, 
Dingen and Begebenheiten gilt, sollen whr ans aber das 
innere Wesen der Dinge, ihre letzten Ursachen allgemein- 
gültige Erkenntniss verschaffen können. Der Grund des 
Erkennens ist zugleich Ursache des Seins. Kant hat diese 
Bedeutung der beiden Priiizijnen bcistritten. Das erste 
beltält zwar auch nach ihm s( me Stelle als allgemeines 
Kriterium der Wahrheit, es vermag jedoch uosern Erkennt- 
nissbestand nicht za Termehren, es ist nar ein Princip 
der anaJytischen Urtheiie. Das zweite ist, — nrtheilt Kant, 
nachdem er zvnscben logischer Begründung and realer 
Verorsachang geschieden hatte — soweit es synthetisch 
sein and ron Dingen and Bogebenheiteo gelten soll, nie* 
maJs a priori bewiesen worden. Denn dazu wurde erforder«- 
lich sein (was noch Niemand geleistet hatte), zu zeigen, 
dasis und wie es möglich ist, dass mein Verstand l^egriffo 
und Grundsätze gänzlich a priori und unabhängig; von den 
Dingen bildet, mit denen diese dann nothwen iii; ubrrem- 
stimmen. Ohne einen solchen Beweis ist es nicht statthaft, 
die sabjoktive Nothwendigkeit der Verknüpfong unserer 

Theodioee B. f U n. Henad. 81. 38. 
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Begriffe ohne Weiteres far eine objectire Hothwendigkeit 
der Bestimmong der Dinge an sich selbst zu halten. Doch 
Kant ist hierbei nicht stehen geblieben. Er fand, dass 
sieb das Problem nicht bloss auf die Yerknüpfang von 
Ursache und "Wirkung erstreckt, sondern dass es vielmehr 
ein ganzem System von solchen Verstandesbegritren giebt, 
die darunter gehören^). Er faod ferner, dass die Ücbcr- 
einstiinnmiig dfr apriorischen Begrifle mit den Gegcnsianden 
nur dann stalüinden kann, wenn sie selbst die Gegenstände 
erst möglich machen, wenn sie zugleich Frincipien der 
Möglichkeit der Gegenstände der Erfahrung sind. Aber 
eben darum verradgen sie ihre objeciive Realität anch nur 
für Gegenstände, d. h. nur für Objecto, soweit sie uns 
erscheinen, zu behaupten, während sie, wenn man sie 
auf Dinge an sich anwendet, gar keine Gewähr ihrer GoU 
tigkeit in sich haben. Sie könnten diese in diesem Falle 
nur dann bieten, vv^enu bie ihren Ursprung nicht in uns, 
sondern in den Dingen selbst hätten, aber dann wären sie 
bloss empirische und keine Begriffe a priori.*) Aus dem 
leibnizischcn Grundsatze der Vernunft ist somit bei 
Kant eine Verstandes-Kategorie der Kausalität ge- 
worden, die im Verein mit den übrigen Kategorien unsere 
gesaromte Erfahrung ermöglicht, deren Gebraach aber auch 
darum nur auf Gegenstände möglicher Brfohrong beschränkt 
werden muss. 

Die Vertreter der leibnizis(tben Philosophie sahen durch 
dieses Resultat, welches die objeclive Wahrheit in die 

üebereinslimmung uu.serer V()r^telluugen mit den von uns 
selbst lonnirlcn Gegen.stäiulen verlegt, den ganzen InliaJt 
ihrer Metaphysik preisgegeben. Ks blieb ihnen zur Ver- 
tlieidigun^^ desselben nur der von Kant erwähnle Mittelweg 
übrig,^) dass nämlich unsere Begriffe darum mit den Ge- 

') Prolegomena, Vorrede (Bedun-Auigabe S. 85.) 
*) Kritik d. r. V. 8. 136 f. Awgsbe von Kelir1»eh, nach 
der die Kritik eitirt wird- 
*) Kritik S. 682 f 
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geiiständcn übcreinstiranien müssen, weil sie uns von un- 
serem Schöpfer in der Weise eingepflanzt worden, dass ihr 
Gebrauch den Gesetzen der Natur genau entsprit;ht. Kant 
nennt diesen Weg ,,cine Art von Präformationssystera der 
reinen Vernunft" und legt ihn Proiegom. in einer Note zu 
§ 36 Crusius bei, er kommt aber im Wesentlichen mit der 
leibnizischen Theorie von einer prästabilirten Hannome 
öberein.^) Kant wirft diesem Systeme unter Anderem vor, 
dass nach ihm die objeetiYe Gültigkeit der Kategorieo nur 
Schern wfire, da sie auf einer bloss snbjectiTen Nothwendig- 
keit berohen möchte, und dass eben diese nor subjective 
Ueberzeugung den besten Angrü&ponkt for den Skeptiker 
abgeben könnte. — Eberhard unternimmt es non die ob- 
jektive Realität der leibnizischen Vemunftprincipien zq 
rechtferii^cii. Wenn Lcibiiiz sich die Gegenstände diesen 
Principien gemäss denkt^ so hat er ja, meint er, den kan- 
tischen Versuch, dass sich nämlich in der Metaphysik die 
Gegenstände nach unsi re[ i rkenntniss richten müssen, zum 
Voraus schon gemacht. Wenn sich aber dennoch nach 
ihm unsere Erkenntniss nicht auf Gegenstände als Er- 
scheinongen, sondern auf Dinge an sich bezieht, so ist 
dieses nur dadurdi möglich, dass beide, die Erkenntniss 
sowohl als die Gegenstände, einem höheren Gesetze, dem 
Satze des Widetspruches und dem des zur. Grandes, unter- 
worfen sein müssen.*) - Und indem Eberhard nun die 
Gültigkeit des eraten Satzes Ssr Vorstellongm sowohl als 
GegenstSade darthot, will er eben dieselbe Realit&t für 
den Satz YOm zur. Grunde aus dem Satze des Wider- 
spruches beweisen. Sein Beweis lautet folgenderraassen : 
„Alles hat entweder einen Grund, oder nicht Alles hat 
einen Grund. Im letzten Falle könnte also etwai> möglich 
und denkbar sein, dessen Grund Nichts wäre.') Wenn 

') Vgl. PaulBen, Versuch einer EntwieklnngqgOfloliiohte der 
kaatiflchen ErkeDntuustheorie S. 176 f. 

Magu. I 27. u. Arcb. I S. S. 85. 
^ Der Beweit beginnt mit dmeelben Worten, wie der 
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aber tod zwei entgegengesebteD DingeD eines ohne znr. 

Grund sein könnte: so könnte auch das andere von den 
beiden entgegcugesuizten ohne zur. Grund sein. Wenn 
z. B. eine Portion Luft sich gegen Osten bewegen und 
also der Wind gegen (Jäten wehen könnte, ohne dass ira 
0. die Luft wärmer und verdünnter wäre, so würde dieselbe 
Portion Luft sich eben so gut gegen Westen bewegen 
können, als gegen Osten; dieselbe Luft würde sich also 
sogleich nach zwei entgogengesetzten Richtaiigen bewegen 
können, nach 0. und W. zu, nnd also gegen Osten und 
nicht gegen Osten, d. i. es könnte etvras zogldch sein nnd 
nicht sein, welches widersprechend nnd unmöglich Isi^*) 
Anf Grund dieses Beweises von der Zulinglxshkeit 
des Satses vom sur. Gr. anch für Gegenstinde (im &ne 
von Dingen a. s.) steht nun für Eberhard „die transcen- 
dentale Gültigkeit der Form unserer Vemunflerkenntniss* 
fest. Wenn auch sein Beweis als misslungen zu betrachten 
ist, so bewahrt er ihn doch vor dem kantischen Vorwurf, 
dass Eberh., ohne vorher untersucht zu haben, wie s7n- 
tetische ürtheile a priori möglich seien, zuerst darthue, 
dass es „allerdings Erweiterung unserer Erkenntniss über 
Gegenstände der Sinne hinaus gebe^S und dadurch „ein 
künstliches Btmpw np6npö^ schaffe, „welches absichtlich 
dazu helfan soll, der Nachforschung der Elemente unserer 



einen MmliBhen Zweek Tolblgflnde hamgeiten'iebe (Ifeliphjiik 
f 90). Kant macht nui Ebeihaxd d«in Vevwurf, da« teneai 
BeweiM die Einbefl ftUe» da der Zwate Bbttfaaida, &m aut 
BanmgArteiu Beweii ein Ganni bilden toUta, gaaa aadaia de- 

aftomtiüe ab jener (Ueber eine Entdeckung S. 414). Dieaer 
Torwnrf wird aüt Beoht MagMbi B. III 8. 188 snrfickgewieieB. 
Denn eben am dieses ümstandes willen ist ja dar eberiiardiscke 
Baweia, dar sich darauf gründet, dass im entgegengesetcten FaDa 
Etwaa mit seinem Oegentheile xngleich setu könnte, ein anderer 
als der banaigarleii'ieha, dar iieh aaf die ünntSgüchkeit daa 
Nichts stOxt 

>) Magaala B- I 8. 1 
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firkenniinss a priori und des GnudM flmr Gnltigkdt in 
AoBeliniig der Objecto vor aDer Erfahmog, miihm der 
Deduktion ihrer objectiven Realitftt mit^goter Manier aos- 

zaweichen".^) Da^ ümnpev ^p&npw entsteht in Kberhards 
Ausführungen vielmehr dadurch, weil eben sein Beweis 
verfehlt ist. Hinsichtlich des Beweises selbst macht Kant 
zunächst, wie vorauszusehen war, auf die Verwechslung 
des Logischen mit dem Metaphysischen in dem Gebrauche 
dieses Grundsatzes aufmerksam. Ein beredter Ausdruck 
hiefiir sei Eberhards zweideutige Formel: „Alles hat einen 
Grand", die man sowoU auf ein Jedes assertorische ürtheil, 
ab anch auf ein jedes Ding zn beziehen vermöge. Nnr in 
der letzten Bedentung genommoD, als formales (logisches) 
Princip der Erkenntniss, sei der Satz aas dem des Wider- 
spruches herleitbar, in der zweiten hiiigegeü, in der er ein 
materiales Princip sein würde, lasse er sich nicht aus 
diesem, überhaupt nicht aus blossen 13egntfen beweisen.') 
Was aber den Beweis von andern ähnlichen, innerhalb der 
wolfPschen Schule unternommenen unterscheidet, ist der 
Umstand, dass hier diese Verwechslung dnrch eine qua- 
teniio tecniittonmi vermittelt wird« die nun Kant aufdeckt 
Denn daraus, dass einem Dinge zwei entgegengesetzte PriU 
dicate ohne Grond zukommen kdnnen, folge noch nicht, 
dass beide zugleich, sondern nur dass eines statt des 
andern ihm beigelegt werden könnte.*) Kant wies noch 
auf den Widerstreit hin, in den der Satz in strenger 
Allgemeinheit genommen den Dogmatismus verwickle, da 
er die Annahme eines Unbedingten nicht zulasse; der 
Ausweg aber, dass das Urwesen seinen Grund in sich selbst 
habe, sei ein Widerspruch, weil der Grund des Daseins, 
als Bealgrond, von dem Dinge seihst unterschieden sein 
müsse. — Ja Kant ist von der durch ihn gefundenen Wahr* 



^ üeber dn« Bntdeek. 408 «. 458 

^ Ibita 409 e 

<) Uehcr «be EbIMl 8- 414 t 
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heit so sehr durchdrungen, dasn es ihin unmöglich dünkt, 
dass ein „girosser Maim'^ wie Leibni/, sein Erkenntniss- 
princip vom zur. Grunde im Sinne des Satzes der Kausalität 
sollte verstaudeu haben. Der Satz solle yielmehr auch 
nach Leibniz nur darauf hinweiseB: da mit Hülfe des Satzes 
Tom Widerspräche niv analytische Urthcile gevronnen 
werden können, so moss, wenn ober ein Objekt ein syn- 
thetisches Urtheil geföllt werden soll, „etwas über seinen 
Begriff hinzukommen nnd wie dieses hinzukommen könne, 
dazQ mnss noch ein besonderes vom Satze des ^l^der- 
spruches nnterscbiedenes Fiincip gesucht werden, d. i. sie 
müssen ihren besonderen Gmnd haben'' Eine AdBissung 
die, wie Eberhard gezeigt hat, der leibnizschen Philosophie 
nicht entspricht, und die mit Kants eigener Meinung, welche 
er Proiegom. § 3 und auch hier in der Streitsclirift 
(s. weiter Cap 3) ausgesprochen, im Widerspruche steht. 

Doch die Veniieidigcr Leibnizens mochten ihren Fehler, 
durch den sie ihrem Grundsätze zu seinem alten Rechte 
verhelfen wollten, nicht einsehen. Die Unabbiingigkeit des 
formalen von dem materialen Princip können sie auch 
fernerhin nicht begreifen. uDenn^, sagt das Magazin, 
„könnte überhaupt ein Dmg ohne Ursache sem, so könnte 
es auch ein Satz, sofern er em wirkliches Urtheil ist» indem 
sich das Gegenthell aus dem Bigenthömfichen eines Ur- 
theils nicht begreifen lisst^^). Nach ihrer Meinung könnte 



') Ueber eme Entdeck. S. 478 f* Aehnlieb vecMMiht Kant 
Leibuiiens Lehre von den Monaden and der ptSstebifirteD Har- 
nonie den Ansdunnmgen der Kritik niher m bringen. Aber 
Leibnis kann eebe Harmonie nieht als eolcbe iwiaeheii Yentand 
md Sbnliehkeit gemeint haben, wie Kant es beben will, da er 
«e T«m den Monaden unter neb bebanptet nnd an SteUe dee 
InflnzTU enbalantiaram setzt. 

*) Magasin B. in S. 188. Die AOgeneine LMaiatnr-Zeitong 
(1790 N. 888) natemafam es noeh euunal, Ebetiiard auf seinen 
Iirthnm aqftnerksani su maebeni doch ohne Erfölg. 
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die Fordenmg, da» ein jedes assertoriscbe Uriheil seinen 

logischen Grund haben müsse, nur darum gestellt werden, 
weil auch eiii jedes biüg seinen realen Grund liaben niuss. 
Auch seine quaternio terniitionim will Eberhard niclit ein- 
gestehen. Denn wie er austuhrt, dadurch dass das Mög- 
liche ohne zur. Grund sein, und daher sowohl a als non 
a einem Dinge A ohne Grund zukommen könne, werde 
Boch mcht bestimmt, ob beide zugleich oder nacheinander 
demselben zukommen.*) — Dass aber schon das Subject, 
das Mögliche o&mlich — welches doch nach der Begriffs- 
bestimmnng der wolflTschen Schnle dasjenige beaeicbnet, 
was dem Satsse des Widerspraohes nicht entgegen ist — 
das Zngleichsein der widersprechenden Prfidicate ansschliesst, 
übersieht er. Ganz denselben Werth hat nodi ein fernerer 
Beweis Eberhards, den er in em meuipiiysisches Gewand 
klttdet^ 

Dass aber Leibniz vom Satze des zur. Grundes einen 

constitutiven Gebiaueli auf Dinge an sich geiuachL hat, 
beweist Eberhard daraus, dass Leibniz mit Hülfe dieses 
Grundsatzes nicht nur die Wirklichkeit Gottes, sowie alles 
Uebrige in der Metaphysik erschlossen, sondern ihn sogar 
auch auf die göttlichen üaudlungen angewendet habe (The- 
odicee B. § ro)^. 



Zweites K»pltel. 

Ueber die Haterie der Vernnnfterkenntniss. 

Na(;hdem Kant die einzig mögliche Art fiir die Gültig- 
keit der Kategorien in ihrer Anwendung auf Gegenstände 
möglicher firfobrung gefunden hatte, bemerkte er« dass sie, 
da nns Gegenst&nde nar in der sinnlichen Anschauang ge- 
geben werden können, wenn ihr Gebrauch nun aber diese 

^) Magacin B. III 201 ff n. B. 17 816 £ 
«) Arohiy B. I 8t. 1 S. 61. 
«) UMgßtm & IV S. 209. 

2 
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hinaus aiisgedel^nt wird, dann völlig leer d. h. ohne Inhalt 
sind. Die Verstandesbegriffe, die nach Leibniz die Dingo 
so vorstellen, wie sie an sich sind, bedeuten dann für sich 
selbst nichts als logische Fonktionen, welche als solche 
nicht dea mindesten ßegriff ?od einem Objecto an sich 
selbst ansmachen. Da fener nach dem fiesoltate der 
transceodentalen Aesihettk unsere ganze sinnliche An- 
schaoong, anch bis sam höchsten Grade ihrer Dentlichlcdit 
gebracht, gar keine Beschaffianheit der Dinge an sich son- 
dern immerynur Erseheinangen als Gegenstlnde zu liefern 
vermag, so ist jede Hoffnung aof eine Erkennbarkeit der 
Dinge au sich ü.ü8geschlossen. Diesem gcgcnubei will Eber- 
hard, nachdem er ^die transcendentale Gültigkeit der Form 
unserer VerrufifTerkenntniss" sichergestellt zu haben glaubt, 
die „objective Realität ihrer Materie** darthun. Denn da 
„die einfcichen Elemente", die der concreten Zeit und dem 
concreten Baume, als zusammengesetzten, zu Grunde liegen 
müssen, nicht durch die Sinne empfunden and nur darch 
den Verstand erschlossen werden können, so sind sie nach 
ihm Dinge an rieh und miissen dennoch wahre G^nstSade 
sein. Diese ein&chen Elemente sollen bei der concreten 
Zeit die ein&ehen Yorstellongen, bei dem concreten Banme 
die emfocben ErSfte sein, die nnr wegen unserer sinnlichen 
Schranken als zosammengesetste angeschaut werden.^) — 
Ebeihard gebraucht nicht ohne Absicht die Ausdrucke 
„concrete Zeit'' und „concreter Raum" und vermeint hier- 
durch die objectiven Gründe audsei uns nichi nur von 
df'H Erscheinungen in Raum und Zeit, sondern auch von 
diesen selbst bewiesen uiul so dem Einfachen eine grossere 
Realität gesichert zu habcn.^} Die einlachen L^lomente 



') IfigMb a I 8. 168iF. 

Er Tsntelit ftbeifa«ipt out» Kinti AiwBhMmngifiwmen die 
fiffffV^ ROder von Baum u. Zeit, die «nten Elenentd oder 
gw die «niiMliit» bOdfiehe Materie der SimieMrkeinitniie (Mag. 
6. IX S. 819), wceehaib er aaeh, wie et fpiler evkelleii wird, 
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nämlich, deren Ordnung den intelÜgibkm Baum und die 
intelligible Zeit ausmacht, sind dann die objectiven 
Gr finde anserea bildlichen Haumee ond unserer büdJichen 
Zeit, welche wegen nnserer sinnlichen Schnuiken, den 
snbjectiyen Granden, als ansgedehnte aogesehant wer- 
den.*) Er weiss sich ohne die objectire Realitiit der 

nun riehtjgm VentindniaB ihrer Apiioritftt nidit gdangeo konnte. 

Kttut TeranlaMte dieeer Irrthnm ni einer mgenanen Amdmclw- 

weiae, nu der dum Eberhud Kapital an •ehlagen sacht, md 

ää» sogar Ebenteln (Ctoeohiohte der Logik n. Melaphye. Tb. II 

8. 824) mflOurt Kant Im^gt nSadkli die eberhardaehe Be- 

hanptnng: »JKaom n. Zeit baben amaer den snl^oetiven aueh 

objeetlTO Gründe imd dieie ol]»)aellTen Qrllndo und keine 

Eiaeheianiigen, eondern wahre erkennbare Dinge" — und 

benetkt Ton Ihr, daee aneh die Kritik sie ^efle (Ueher eine 

Entdeek. 497). Nun, ruft Eberiiafd trinmphiread aoi, wann 

diesei wiikHeh Kant» wahre Meinang sei, die doh aber mit vielen 

SteUen b der Kritik — er bitte eigen kUnncn ndt der giaaen 

Kritik ttberbaapt — debt vertrage, lo liabe aller Stielt «wiaeben 

Leibnia mid Kant eb Ende. (Magaa. B. III & 914) Er Aber- 

■ab nnr, daas Kant mmitlelbar daneben dieae ol^eeliven Grfinde 

dennoch nldit in Bamn n* Z., «mdem nur in dem, waa die 

KiHik daa Sberainnliebe Sobatrat (Nonmmoa) nennt, endien ttaat. 

Seine Meinang wer nSnüieb, daaa Eberliard £eie ol(feetiTen 

Grfinde rnebt too Baom n. Zeit aelbat, aondem nnr Ton den Er- 

acheinmigen m dieaen bewieaea bitte (VgL aoob üeber eine 

Entdeck. 441) mid dieaea, aagt er, bebanpte anch die Kritik. 

Kor daaa dieae Grfinde erkennbar aein aollten, luum nicht 

Kaala wahre Meinang geweaen aem, daher aeine Bpreehweiae hier 
ongenan ist. 

^) Magazin B. II 8. 58 f. u. 66 f. Vaihinger (Commcntar 
zu Kants Kritik d. r. V. B. II S. 146 ff.) ist der Ansiebt, Eber- 
hard habe Kant seinen Einwand, fibnlich wie Pistorins u. Tren- 
ddenbnrg, als dritte Mögüebkeit, ala „Mittelbypotheae" vorhalten 
wollen, die Kaut bei Reinen Argumentationen flberaehen habe. 
Weil aber Eberiiard bei seinem Einwände rwci ganz ▼eiaobiedene 
Mittelhypothesen Termischt habe — die Vaihinger selbst als 
IVendelenburg'scbe und Fistorins*sche ontevsebeidet — , und daher 
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Dinee an hiuh, von denen Kant vorgebe nicht einmal ihre 
Mugiiclikeit zu erkennen, weder die Erscheinungen, noch 
die Fähigkeit sie vurzustelleu zu erklären,^) und durch 
eben diese ihre Wirksamkeit sollen sie uns auch einige 
ihrer Eigenschaften zu erkennen gebeo. £r keimt ein so 
„einfaches Mittel^ mit dessen Hülfe man sich von der 
Erkennbarkeit verBchiedeoer allgemeiner Prfidicale dieser 
Dinge an sich Qberzeogen könnte, dass er sich darober 
wandert, „wie es von dem kritischen Idealismus hat können 
öbersehen werden/* Und dieses Mittel mnss natörlich 
„einfach" sein, da es nichts Anderes ist als die altbewährte 
logische Abstracüon, durch die der Verstand /u immer 
höheren Dingen, bis zu Kategorien hinaufeteige, aus deuen 
dann die Vernunft mit Hülle ihrer ersten (Grundsätze neue 
begrilfe zusammensetze.^) Wenn nach Kam der iSiniüichkeit 
eist der Stoll gegeben werden muss, welchen der V^tand 
zo einer Vorsteliong bearbeitet, so sei dieses insofern riohtig, 



Kant ,Jene an sich so berechtigte Ifittdhypothese in einer so 
verworrenen Fonn entgegengctretoi war, glaubte er flieh der 
Mühe überhoben" auf sie nhher einzugehen. Kant sei daher 
„über den Einwand fast stUlsehweigend hinweggegangen oder 
besser hinweggeglitten". Diete« tri£Ft nicht ganz zu. Nieht ab 
dritte Möglichkeit, die Kant bei seinen Argamentationen noch 
hätte berücksichtigen müssen, hat Eberhard seine Ansichlt dar- 
stellen wollen, sondern er glaubte die objectiven Qrüude dea 
Raumes, die „einftchen" Dinge an sich, „völlig apodiktisch^' 
bewiesen zu haben (Mag. B. l 8 262 f u. 258; B II 8. 60 u. s. 
mehr) ähnlich wie er das sogenannte PriLformationssystem hinsicht- 
lich des Satzes vom nnr. Grunde, wie wir im ersten Kapitel gesehen 
haben, bewiesen zu haben glaabte. Und dieser Beweis für die 
Wirklichkeit des „Einfachen" wu- ihm die Hauptsache, die Be- 
streitung der blossen äabjectivität des Baumes nur eine Folge 
davon. Und auf eben diesen Beweis Eberhards besieht sich 
nun die Widerlegung Kants, wie wir sehen werden. 

') Magazin 8. I S. 260 u. 371. 

') Magazin B. l ü. 271 ff auch für das Folgende. 
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als wir keine allgemeinen Begriffe haben können, die wir 
nicht von dm durch die Sinne wahrsrenommenen Dingen 
abgezogen hallen. Diese allgemeinen liegrifTe sollt ii nach 
seiner Ansicht ihre objective Realität auch als ßestininjungen 
von Dingen, die /war nie Gegenstand der Erfahrung werden 
könoen, doreo Wirklichkeit aber der Verstand einsehen 
müsse, behaupten. Nur dio indiTidoeiUn Bestimmohgen 
w&ren es also, die der Verstand von einem Dinge an sich 
nicht zu erkennen renndchte, dieses könne ihn aber dann 
nicht hindern, die allgemeinen Flrfidicate seiner Gattung 
zu erkennen. Dieses wird von Eberhard an einem onglfick- 
liehen Beispiel Ton einem Taosendeck erUntert. Obawar 
die Sinne und dio fiinbildongskraft sieh kein genaues Bild 
von diesem machen können „d. i. ein Bild, wodurch sie 
es von einem 999-Eck unterscheiden konnten", sei dennoch 
unser Versland ina Stiinde eine Menge Prädicate einer Figur 
beizulegen, sobald er nur weiss, dass sie ein Tausendeck 
sei. — So müssen wir z, W. die Kategorie von der vor- 
stellenden Substanz, auch in ilirein reinen Gebrauche, wrnn 
wir sie nicht bloss logisch betrachten und genügend vom 
Accidens unterscheiden/) und sie auch nicht, wie Hume, 
als eine blosse Sammlung von Vorstellungen bezeichnen 
wdleo, als Kraft auffikssen, die die Vorstellungen im fie- 
• wusstsein wirkt, 7on der wir alsdann eine Menge Prädicate, 
die ihr als einer Kraft, einer endlichen Kraft, einem Dinge 
uberfaanpt, zukommen, erkennen.*) 

Wie nun bei Kant die Unterscheidung zwischen Er- 
scheinung und Ding an sich, als zweier heterogener Er- 
kenntnissgebiete, mit der zwischen Sinnlichkeit u. Verstand, 
als zweier ganz verschiedener l'>kenntnissquellen, /zusammen- 
hängt, so hat auch ßberhard, da er die erstere falsch 

') Dass Bich aber die Substanz auch als bloss logische 
Function, schon dadurch ▼omAcoidens nntorscheidot. dass sie nie 
Flftdicat, f^ondem immer nur Subject •ein kann, äbenteht er. 

«) MegaiiB B. I 8. 381 ff. 
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autgefasst, auch die zweite nicht begriffen und findet so, 
diiss der Vorwurf Kants, J^eibiuz habe den Unterschied 
zwischen dem Sinnlichen und Intel lectucllen, indem er das 
erster« als die bloss verworrene Vorstellung des letzt« tid 
betrachtete, verfehlt, unbegründet sei. Denn auch I^eibniz, 
meint er, habe Verstand und Sinnlichkeit als zwei ver- 
schiedene Quellen von Vorstellungen aufgefasst, auch nach 
ihm sei der Unterschied zwischen ddo Gegenständen der 
Sinne und den des Verstandes nicht nur logisch, sondern auch 
transcendental d. h. ihrem Urspronge und Inhalte nach. 
Denn die GogensUnde der Sinne, die aus den Empfindungen 
stammen, sind einielne und bildliche» die des V»standes 
hingegen, die wir durch die Abstraction gewinnen, allgemeine 
und unhildliehe.^) — l^benso sollen anch die Erscheinungen 
nicht durch die „Verwirrung" d. h. verworrene Vorstellung 
der allgemeinen Verstandesidcen von den Üingen an sich, 
sondern durch die ihrer individuellen Bestimmungen ent- 
stehen.*) So wäre denn Kants Vernünli krink ganz ent- 
behrlich, bereits die leibnizische Philosophie enthalte eine 
solche, „denn sie f^ründet ihren Dogmatismus auf einer 
genauen Zergliederung der Krkenntissvermögen, indem sie 
genau anzugeben sucht, was durch ein jedes möglich isU"**) 



>) MagMin B. I 8. 991 ff. 

*) Ibidem B. II a 66 £ Von diaMoi Gerfdilqpankto Ht 
ist er fsmer bemOhk, «finge der AngriSe, die Kant ia eebeni 
Kapitel „Ton der AmpUboUe der Beflenonebegiiffe** gegen 
liflibnis erbobeiii absawelirfii. (8« 61). 

") Ibidem B. I 8. 989. Dieee Bemerkung Eberharde ver> 
anleiite Kant; «ne Definitioii de« Dogaurtiemne und Kritidenme 
sn geben. Wenn die leibniiiaehe PhUoeophie meint er, dai, was 
Eberhard TerBpricbt, im 8iane der Kritik wirklieh lelefee, eo 
enthalte rie keinen Dogmatamae. Denn ,,aBler den DogmeliHn 
der Metaphysik versteht dieee (die Kritik) nimlieh: dai aMgemeine 
Zutrauen zu ihren Frindplen, ohne voriiergehende Kritik dee 
Vemunftvenadgeae selbst, bloee um ihres Qelingens willen . . . 
Der Kritieiim. . . . iet dagcfea die Maxime einee aQgemehien 
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Seine Auffassung der kantischen Anschanungsforraen 
al» Malerie der j)innIichon Begriffe, lässt ihn auch eine 
„unsinoliche Anschauung^^ als Unterlage für die ailgemeioen 
VerstaDdes begriffe finden. Unter g&nzlicher Verkeonung der 
Bedeutung der sioolichen Anschaaangsformen, welcbe es 
ermdglicbeo, dass das Manoig&ltige der fimpfiDdnogen „in 
gewissen Yerhaltnisseii geordnet werden kann*^, glfinbt er 
eine nnsinnliche Anschauung in den einfuben Voistellangen, 
die er als Elemente der eoncreten Zeit, als Dinge an sich, 
angefunden hatte (s. oben S 18), entdeckt zu haben. Denn 
eben so — dieses war sein Gedankengang wie die sinn- 
liche Anschauung des Aiisirciiehnten uns den Stoff fur die 
sinnlichen Lk^grilTe liefert, ebenso sind die einfachen Vor- 
stellungen, aus denen sich unsere iiegrifie für die j^über- 
sinnlioheo** Gegenstände zusammensetzen, dasjenige, was 
dem reinen Gebrauch der Kategorien einen Gegenstand gibt*.) 
Nor in der anbüdÜcben Vorstellang and nicht in der Zeit, 
denn diese Yenndgen wir nicht anzoschaaeo» findet er die 



Misfltrauens ge^^en alle synthetischen Satze derselben, bevor nicht 
ein allgemeiner Grund ihrer Möglichkeit in den wesi.ntliehen 
Bedingungen unserer Erkenntnissvernnjj^'en eingp^hen wordön." 
Apodiktische Beweise, wenn i^i* auch an bieh fehlerfrei »ein 
sollten, können noch nichi vor dem Vorwurfe des Dogmatismua 
schütxen, denn die BcweiBC vom üegentheil seien in den meisten 
Fällen ebenso leiclit (lieber eine Entdeck. 452 f.) Das« es aber 
„wenigstens Eberhard nicht beschicdcn war" dem Bediirfuisae 
nach einer Kritik abzuhelfen", wird aus der weiteren kautiachea 
Autwort noch deutlicher erhellen. 

») Magazin H. IS. 281 ff. n. 286 No. 5. Auf derselben 
Grundlage Ijemlit sein Einwand, das« der Kaum, wegen der un- 
endlich grossen Mannigfaltigkeit der möglichen Zusammeusetzungen 
in ihm, wohl die Form d. h. die einfachste, bildliche Materie 
des äussern Sinnes »ein könne, dass aber die Zeit wegen der 
geringen Mannigfaltigkeit uer in ihr möglichen Zusammensetzungen, 
dasselbe für den innem Sinn nicht zu lebten im Stande sei. 
(Magann B. U 319 f.). 
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emzig eigenthümliche Anschauung des innern Sinnes. (Er 
glaubt später sogar hierdurch die Forderung der Kritik 
nach eioer ^unsinnlichea Anschauung" lur die Wahrheiten der 
natürlichen Theologie erfüllt zu haben, welche darui dieselbe 
apodiktischeGewissheit, wie die Sätze derGeometrid, bättdo.^) 
Wenn mm diese ,,aiiäonliche" Anschanong aas den 
fieinfaohen Elementen**» der „einfiu^hsten Materie** der con- 
creten Zeit bestehen soll, so ist sie ja als Tb eil in der 
sinnlichen enthalten. Dieser Gedanke anf Ebeihards 
einfache Elemente des Raames angewandt, bildet den Aus- 
gangspunkt der kantischen Widerlegung. Hätte Gberbard, 
meint Kant, seinen Beweis ,,aus blossen Begriffen" geführt, 
so hätte er, das Einfache" nur als den in der Idee be- 
findlichen Grund bewiesen, den sich die Vernunft zu allem 
Zusammengesetzten hinzudenken müsse, von dem wir aber 
deiiiioi Ii nicht die mindeste Kenntniss erlangen können. 
Um ihm aber objective Realität zu sichern, wolle er es 
ab Element der Geganatändc der Sinne darthun, welches 
er aber dann, weil es durch diese nicht empfänden und 
nor durch den Verstand erschlossen werden könne, tiota 
seines Enthaltenseios als Tbeil in dem Sinnlichen, mm 
Verstandeswesen, mm Dinge an sich erhebe. Da aber 
nach Kant das Nichtainnliche aach seinem mindesten Thefle 
nach nicht in der annlichen Anschaaung enthalten sein 
kann, and umgekehrt, wenn etwas Gegenstand der Sinne 
und der Empfindung ist, es anch seine eTentnellen ein- 
fachen Theile sein müssen, wenn sie auch nicht empfindbar 
(was doch in diesem Falle nur heisscn kann, nicht mitBewusst- 
seiu empfindbar) m -ollten: so hat Eberhard den Begi'ilT des 
Nichtsinulichen falsch aufgctasst, ganz abgesehen davon, dass 
seine einfachen Elemente des l?aumcs den Lehren der Geo- 
metrie widerstreiten.2) Eberhard hat also die objective Re- 
alität des Einfachen nur als von einem Theiie in der Sinnes- 



») Magarin B. IV S. 357 f. 

^ Ueber eine Entdeckiing 418 £ 
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anschauung, nicht aber als von einem Gegenstande de« 
üebersinn liehen bewiesen. „Denn es ist ungewiss", sagt 
Kant, ,,ob, wenn man dem t]in fachen alle die Eij*:enschaft*n 
ninoint, wodurch es ein Theil der Materie sein kann, über- 
iiaapt irgend etwas übrig bleibe, was ein möglich Ding 
heissen könne".*) Dieselbe Verfälschung des Begriffes des 
UeberoDDlicheii findet Kant auch in Eberhards nicbtsinn- 
lidier Anschaaang. Dm sie m verdecken, gebranche er 
aber immer statt „äbmnnlicb" den Anadmck ^nichtsinn* 
lieh'S oiiioo blossen Mangel des sinnlichen Be* 

wosstseins bedeute.^) In Folge dieses Mangels aber einen 
Theil der Mnnlichen Anschauung, den der Verstaiui in sie 
hineindeniuiisirirt, zur iniellektuellen Anschauung zu eriiebeu, 
ist ein U i(]ursf>ruch, gegen den auch l^eibniz Einspruch er- 
hoben hätte. Denn entweder wir schauen die Dinge an, 
wie sie an sich sind, dann ist unsere Anschauung intellek- 
tuell und unterscheidet sich von der Verstandeserkenntniss 
lediglich durch die k>giscbe E^orm (die Verworrenheit), 
oder ooaere Anschauung ist nur die Art, „wie wir von 
einem an sich selbst uns ganz anbekannten Objecto afficirt 
werden*', dann vermag sie auch beim höchsten Grade ihrer 
Deutlichkeit niemals etwas Anderes als Erseheinung danm- 
stellen. „Beides zusammen kann in einem und demselben 
Begrille von Sinnlichkeit nicht enthalten sein**.*) 

Das Mittel Eberhards zur Erkennbar kcii fler allgemeinen 
Prädicate der Dinge an sich ohne Uuilc der Anschauung 
ist ebenfalls durch eine Verwechslung des Transcendentaien 
mit der „bloss logischen Form der Vorstellungsart** her?or- 
gerufen. Deno die logische Abstraction von dem Empiri- 
schen im EilEdirungsgebrauche des Verstandes, durch die 
wir die Kategorien nur darum gewinnen können, weil wir 
sie selbst nach unserer Verstaodesbeschaffenheit vorher a 



') Ueber eine Eutdeckuug 434 f. 
*) Ibidem i38 f. 
*} Ibidem S. 441 1 
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priori hineingelegt liaben, fulirt nur zu logischen, allgemei- 
nem Regeln, die nur innerlialb des Umfangs möglicher 
Erfahrung gelten. „Zum wahren realen Hinaufsteigen", 
zu übersinnlichen Wesen nämlich, würde eine intellectuelie 
Anschauung erfordert worden^) Und wenn Eberhard durch 
die reine Kategorie der Substanz eine Erkenntniss erlangen 
will, und zw. indem er sie als Kraft erklärt, so übersieht 
er nach Kant, dass die Kraft wieder nur eine Kategorie, 
nämlich die der Ursache ist, deren objectire Reaiitftt er 
in der That nar an der Folge der VorsteÜnngen« die sie 
im Bewosstsein wirkt, darsathnn rennag.*) Eine dentüche 
niastration für Eberhards Unkenntniss der FVage, woraof 
es ankommt, findet Eant in dem Beispiele, welches er 
ans der Geometrie zor ErlSaterong seines Verfahrens heran- 
bringt. Denn der Mathematiker erkenne nichts 7on einem 
Hegritfe, wenn er ihm nicht eine genau correspondirende 
Auschaiiung untergelegt hat.'^) Kant bemerkt: „Ein Fünf- 
eck ist nach ihm (Eberhard) noch ein Sinnen wesen, aber ein 
Tausend eck scüon ein blosses Verstandes wesen, etwas Nicht- 
sinnliches'^. 

Eberhard weist in seiner Erwiederung entrüstet die An- 
schuldigung zunick, dass er behauptet habe, das Einfache 
sei ein Theil der Materie und könne nur nicht mit Be- 
wnsstsein empfanden werden. Seine Meinang sei vielmehr 
gewesen, dass die ein&chen Elemente, anter denen er nar 
Gründe der Materie verstehe, gar nicht empfunden werden 
können.^) Leibniz bemerke auch aosdrocklich« die Elemente 

Ebenso wird die von Eberhard aufgeatallte Untenehtidniig 

Kwischen , .einzelnen*' u. allgemeinen Dingen'* von Kant ans der 
TrHn^^cendentalpbilo8ophie in die Logik verwiesen, weil sie nicht 
den Unterschied in der Beschaffenheit der Dinge selbst, sondern 
nur den Gebratich der BegrifPe, ob sie im Allgemeinen oder auf s 
EiDKcIne angewandt werden, anzeigt. (Ueber dae Entdeek. 4d7 ff« 

') Ueber eine Entdeck. 447 ft". 

•) Ueber eine Entdi-ck. S. 432. 
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des ZnsaiDiDengeseizten seien keine zusaramensetzendeB 
(componeDtia), sondern wirkenden (effectuantia).^) — Aber 
abgesehen daTon, dass dieses mit den einfachen Vorstellangen 
seiner nnsinnlichen Anscbannng, die die Materie der 
sinnlichen bilden sollen, im Widerspmche steht, hatte er 
bereits in der kantischen Streitschrift die Antwort darauf 
finden können: dass dann nämlich „das Einfache'' bloss der 
in (iei Idee sich befindliche, obscbon der Vernunft unyer- 
meidliche Grund des Zusammengesetzten sei, der allein das 
Unbedingte zu diesem enthalte; dass es ahcv s rnst s:;ar 
„kein erweitertes l>kenntnissstück**, sondern nur oineo 
negativen Begriff bedeute; and dass man endlich eben 
darum, weil es den Lehren der Geometrie widerstreite, 
die Sabjectiyit&t von Baum nnd Zeit annehmen müsse.*) 
Geradezu yerbloffen moss es daher, wenn Eberhard jetzt 
den Spiess umkehrt nnd Ton der Kritik behanptet, dass 
sie, wenn sie conseqaent Terfahren w&re, das Einfache als 
Theil in die Erscheinung hätte versetzen müssen. Denn 
da alle Erscheinungen, demoiistnrt er, nach Kritik S. 159 
extensive Grössen d. h. solche, in duuen die Vorstellung 
der Theilo die des Ganzen möglich macht, sind, so müssen 
unter ihren Theüen auch einfache sein ; und da leriier nach 
Kritik 416 eine begrenzte Materie mit allen ihren 
Theil en gegeben ist, so müsse auch der Regrcssus, durch 
den die Theile gegeben werden können, absolut vollständig 
sdn, also bis auf die einfachen Theile gelangen.*) - Dass 
aber hier, weil wir es nicht mit Dingen an sich, sondern 
mit Erscheinungen su thun haben, das Unbedingte mit dem 
Bedingten nicht zugleich gegeben, sondern nur der Regressus 
zu demselben aufgegeben iai, und kaut mit seinem Satze: 
eine begrenzte Materie ist mit allen ihren möglichen Theilen 
gegebun, nur den Unterschied zwischen dem Kegrcssus in 

') Ibidem S. 413 

Ueber eine Entdeckung S. 481, 425 n. 499. 
*) Mag». B. m a 864. ff. 
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inümtum und dem id indefiDitum tesistelien will, uber- 
sieht er. — 

Wenn aber — meint weiter Eberhard nach dem Bei- 
spiele Jacobis, den er aaführt — auch nach Kant die 
Erscheinungen aaf Dingo, an sich hinweisen, ron denen der 
Stoff zu den empirischen Anschauungen allererst geliefert 
werden mnss^); wenn ferner naeh ihm die BeceptiriUt 
bloss der formale Grund der Raumesanschanung sein, und 
es immer Eindrücke bedürfen soll, um das lärkenntniss- 
rennögen zn der Vorstellung eines Objects zu bestimmen*) : 
so macht ja auch er vom Satze des zur, Grundes einen 
eonstitutiven Gebrauch auf Dinge an sich und behauptet 
von ihnen ihre Wirklichkeit, Kausalität und Wirksamkeit, 
l'rd miisjien sie denn nicht in Folge ihrer letzteren Eigen- 
S( iiali auch einfache Kräfte sein?^ Dass aber die Erkenn- 
barkeit der Dinge an sich auf diese Punlite einireschrankt 
werden müsse, hat Eberhard im Namen Leibnizons noch 
vor dem Erscheinen der kantischen Streitschrift zugegeben*). 
Warum sollte man ferner den constitutiven Gebrauch des 
Satzes vom zur. Grunde nicht auch auf die Erkenntniss 
der Wirklichkeit und Wirksamkeit Gottes ausdehnen?*) 
Allein auch hierauf hatte Bberhard die Antwort schon in 
der kantisßhen Streitschrift finden können. Kant unter- 
scheidet hier zwischen dem constitutiren und regulativen 
Gebrauch der Kategorien und erkl&rt, dass sie auch im 
letzteren „als bloss logische Fünktionen zu Begriffen Ton 
Dingen, deren Möglichkeit unerwoislich ist, ihren in prak- 
tischer Absicht und zwar unentbehrlichen Gebrauch für 
die Vernunft haben [können], weil sie alsdann nicht als 
objective Gründe der Mö^zlichktii der iSOunieuen, sondern 
als subjective Principien (des theoretischen oder 

^) Ueber eine Entdeek. 486. 
*) Ibidem 446. 

•) MagMin B. IV S. 499ff. «k B. II 4SS£ 
«) Bfagaib B. U S. 484. 
*) AiehiT B. I St. 8 8. 40. 
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praktischen Gebrauchs der Vernuiiii) in Ansehung 
der Phänomenen gelten."*) Er macht also, wenn er 
auf Dinge an sich, als anf Nounicnon, wegen der „Unzu- 
länglichkeit des Innern Erklaruiifisgriiüdes" der Erschei- 
nungen, schliesst, von den Kategorien, als von subjectiven 
Principien in Ansehung der Phänomenen, nur einen regulativen 
Gebrauch. Die Kategorien können eben, da sie hinsicht- 
lich der firscheinongen ihre objective Keaiit&t nur dadurch zu 
erweisen rermögen, dass sie die Gonstrairang derselben eist 
möglich machen, in Bezog auf Dinge an sich nar als Regeln 
in Anwendung kommen, die ans anzeigen, dass die letzten, 
absolnten Gründe der Erscheinungen, ans niemals in der 
Erffthrong gegeben werden kdnnen. Allein Eberhard wiU sich 
mit den bloss „gedachten" Dingen an sich nicht zufrieden 
geben. Denn wcnii ina.ii die Dinge an sich als Ursachen zu 
den Erscheinungen voraussetzen rauss, so „erkennen" wir 
auch, (lash sie wirklich sind, soll unser Denken nicht zu 
einem sich selbst widersprechenden gemacht werden; und 
dieses um so mehr, als wir uns auch in unserem praktischen 
Verhalten nach dieser Annahme richten müssen.^) 

eine Eutdeckung S. 449 f. 
') Archiv B. II St 3 8 122 t. ^Eberstein a- a. O. Th. II 
8 S92) yermisst ebenfalls anlässlich dieses Streites in der kautiachen 
Antirort eine deutliche Erklärung der BegriflFe des „Erkennens" 
Vnd „Denkens" in Bezug auf die Dinge an sich. Denu das«; 
nah Leibnix miter dem Erkennen von ihnen kein durch die 
linilidie Amchannng wermitteltes verstehe, hat Eberhard wieder- 
hdenflieh eonetatixen m mflssen geglaubt. Allein sie hätten dar- 
fiber schon aqa der Vomd« «ar 2teu Ausg. (L Kritik (S. 28 
Aauerk.) belehrt «erden können, wo Klint switehen der logischen 
n. realen if%Iiehkeit, zwischen dem „Denken** and „Erkennen'* 
elaee GFegenatnndes vntereeheidet and erklttrt: Eben Gegenstand 
erkennen, dm wird erfordert, d««s ich seine ,^ögUchkeit'* 
(d. I. die reale, nie Chgenetand, also in dner AnechMmng) „be- 
weisen könne**. Das Daeein der Dinge an nch, die wir ab das 
Unbedingte an den Bradidnuigen Tftranssioticn müssen, Wun 
also nach Kant nicht „erkannt^*, soadeni nnr „gadachft» werdsB. 
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BrktUm Kapitel. 

Analytisch nnd Synthetisch. 

Kant forderte wiederholt diejenigen auf, die dem trans- 
cendentalenGebraache der K&tegprien nicht entsagen wollten, 
sie sollten doch irgend welche syntheticshe Behanptang von 
ihnen TersncheD. Denn eine analytische, die man wohl aus 
blossen Begriffen gewinnen ktane, bereichere nicht unsere 
ISrkenntniss and lasse noch nnaasgemacht, ob der Begriff 
an sich selbst anf Gegenstände Beriebtmg habe. (Kritik 
S. 238). Aber was soll liier bei einem synthetischen Satze 
an Stelle der Anschauuno; die Synthesis zwischen Prädicat 
und Subject ormögliehen? Und wenn man friiher vermeint 
hatte, einige wahrhaft syntheli.sche Sätze, wie die mathe- 
matischen, aus blossen Begriffen ableiten zu können, so 
verwechselte man dabei nach Kant das, wa8 wir in einem 
gegebenen Bcgrifife wirklich denken mit dem, was wir 
zn ihm hinzu denken soUeo« Wenn wir hingegen dieses 
beachten, so zeige es sich, „dass das Prädicat jenen Be- 
griffen . . . nicht als im Begriffe selbst gedacht, sondern 
vermittebt einer Anschanong, die zn dem Begriffe hinsn* 
kommen mnss, anh&nge^ (Kritik 652 f.). Und wenn man 
ferner ermuntert dorch das Beispiel der Mathematik auch 
in der Philosophie derartige Erkenntnisse erlangen wollte, 
so war man sich dabei des Unterschiedes zwischen der 
uiatheniatischen Erkenntniss aus der Conslruction der Be- 
griffe und der philosophischen Veruunftcrkeniiuiibs aus 
Begriffen (Krit. 548), überhaupt also des „gewaltigen* 
Unterschiedes des Analy tischen und Synthetischen nicht 
bewusst. Im Gegensatze hierzu ist für Eberhard eine der- 
artige Unterscheidung nicht mehr neu. Denn da er den 
transceudentalen Gebrauch des Satzes vom zur, Grunde be- 
wiesen zu haben glaubt, so findet er die ganse Eintbeiiung 
für die objecU?e Wahrheit eines ürtheils gant entbehriich. 
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and Dor zu logischen Zwecken, xam Zwecke der Conversion 
nämlich, soll sie noch einen Sinn haben.^} In dieser Be* 
deatnng ist sie in der Thafnicbt mehr neu, denn sie deckt sich 
alsdann mit der alten Bintheilung der Urtheile in identische 
und nicht-identisehe. Bei den ersteren drückt non das 
Prädicat das Wesen oder eines dor wesentlichen Stücke 
des Subjekts aus, bei den letzteren ist es entweder ein 
dem Subjecte noth wendig zukonamendes und in ihiu be- 
gründetes Atribut - die synthetischen ürtheile a pnori — , 
oder es ist nur eine blosse Modification desselben - die 
synthetischen Urtheile a posteriori.^— Eberhard bringt auch 
einige Beispiele für seine synthetischen Sätze, die für ihn 
bezeichnend sind, und die der kantischen Widerlegnog gute 
Handhabeo boten. So fuhrt er an: „alles Noth wendige 
ist ewig, alle nothwendigeD Wahrheiten sind ewige Wahr- 
heiten'^;') oder: „alle endlichen Dinge smd verfinderlich, 
das unendliche Ding ist unveränderlich."*) Das Princip 
dieser Sätze sei der Saiz dos zur. Grundes. Und da wir 
nach ihm mit Hülfe dieses Grundsatzes und der logischen 
Abstractiüü viele Prädicato der Dinge an sich /.u erkennen 
vermögen, so kann auch die sinnliche Anschauung zur 
apodictischen Gewissheit der synthetischen Urtheile nicht 
nothwendig sein, und diese muss nur daraus, dass der 
Verstand einsieht, dass das PrSdicat dem Subjecte nach 
den ersten Grondsatzoo der Veniunft unmöglich beigelegt 
oder abgesprochen werden kann, also aus der Definition 
des Subjects, erkannt werden.^ Selbst die Mathematik 
soll hierin keine Aasnahrae bilden, auch sie habe — meint 
er unter einer gänzlichen Verkcnnung des Wesens der 
uiaihenoatischen Construction, von der wir uucli später 



1) Uaguiii a 18. 881 «.HS. 888. 

>) Hagaiui a I a 816 ff. 

^ Magaim B. I 8. 81». 

«) lUdm» 8. 888. 

•) lUdnn B. II 8. 146 f. 
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einige Proben erhalten werden soweit sie demonstrire, 
keine anderen Fnncipien als die Delinitioiien. Was aber 
die Axiome, deren die Geometrie noch ausser den De- 
finiüoseii bedarf, anbetrifft, so gibt er aniangs zu, dass 
wir uns TOn ibneD mit einer bloss sinnlichen Gewissheit 
begnügen müssen« Dem unbeschadet soll die Wahrheit, 
die das Axiom aussagt, in dessen Snbjectsbegriffo gegründet 
sein nnd aus ihm abgeleitet werden können, allerdings 
nicht von dem bescbrSnkten, menschlichen, wohl aber von 
dem anendlichen göttlichen Verstände, fnr den dann die 
Wahrheit der Axiome eme Temönftige sd.^) — Was an- 
dererseits die ürtheile der Algebra anbelangt, so be- 
streitet er ihre syntlietische Natur. Der Satz 7 -H 5 = 12 
z. B. Süll ein analytischer sein. Denn wenn die Bedeutung 
oder die Definition der einzelnen Zahlen Im kaiint sei, so 
könne man durch die ZerL^liederung des vSutycctsbcgriffes 
7 + l> zum Prädicate 12 gelangen. Man sage also: 

7 + 1 8 per Def. 

8+ I - 9 - . 

9 + 1 — 10 - - 

10+1» 11 - - 

11 + 1=12 - . 1 + I + 1 + 1 + 1 — &.») 

Ri)b('rt Zimmermann ist in ähnlicher Weise bemüht in 
einer „Ueber Kants mathemalisches Vorurtheü'^ betitelten 

*) llagasin B. US. 154 IT. Mit Bedit benerirt Uer die 
Allg. Litt. Zeit (1790 N. SUt) d»», da mm GewiMbelt 
der Axiome nadi Eberhard immer nur eine riimliche bleibe, die 
apodilcinehe Gewimheit der Geometrie dadnreh bedntiiehttgt 
werde, gegen wekhen Einwand sich dam das Magnwn in langer 
Rede, aber mit wenig Slna, TerÜieidigt. Herfonnheben ist noeb, 
d«M et, da die Axiome mueies Banmee, alt emee amgedehntea, 
«nf den intdügiblen niebt anwendbar sind, gar mdbt etmoseben 
ist, wie de der nnendliehe Verstand aas den objeetiven 
Gründen des Bamnes becnddtsn im Stande sdn soOta. 

*) Migaiin B. n 8. 173 f. 
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Abhandliuig^) nachzaweiaeD« dass das Urtheü: Sieben und 
Fünf ist Zwöl( ein identisdies sei. Deno die Vereinigung 
von Sieben nnd Fünf sei schon im Snbjecte enthalten, das 

Pradi al wiederhole daher bloss das Subject unter einem 
andern IsameD. Friedrich Albert Lange versucht ihn zu 
widerlegen.*) 

Kant erwähnt noch, dass die Algebra, obgleich sie 
keine ostensive Construction der Gegenstände selbst, wie 
die Geometrie, besitze, dennoch ebenso wie diese dorch 
ihre symbolische oder „characfceristische Construction in 
welcher man an den Zeichen die Begii£fe ... in der An- 
schannng dvlegt^, dorthin gelange, „wohin die disoaisife 
Srkenntniss yermittelst blosser Begriffe niemals gelangen 
kennte" (Erit. 5dl a. 563). Eberhard fasst dann iirthnm- 
lieber Weise die Darlegung der Begriffe durch Zeichen als 
einen besondern Grund auf, der bei der Algebra för die' 
Bealitfit ihrer Begriffs hinzakomme, and in dieser Wdse, 
sagt er, könnten auch die Urtheile der Metaphysik objective 
Gültigkeit erlangen, sobald raan sie durch Zeichen aus- 
drücken möchte.*) -— Wenn man aber für die synthetische 
Natur der arithmetischen Sätze anführen wollte, dass Rechnen 
Ziililiii sei und Zählen in der Zeit geschehen müsse, so 
entgegnet dem Eberhard, dass dieses nur eine Folge der 
Beschränktheit unseres Geistes sei, vermöge welcher alle 
ODsere Denkoperationen ebenialU in der Zeit Terlaofen 
massen.*) 

Gegen Kants Definition der analytischen und synthe- 
tischen Drtheüe erhebt er aber den ^orwori^ dass sie 
donkel and nnbestimmt sei. Ja Kant maeht sich, nach 



Sitsungsber. der k. Akademie der WiaiWBIIchaften 1871| 
phil. hitt. Claese B. 67 H. 3. S. 16 ff. 

') Geschiebte des Maierialkmaa 3. Ana. S. S6 q. S. 119 
Aom. 17. 

•) Magasin B. H S. 174 f. 
MagMin B. U 8. 178 f. 
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seiner Meinung, seine synthetischen Urtheile selbst unmög- 
lich. Denn er fordert lur sie Uebereinslininiuiig mit einem 
Gegenstande, der »unter den nothwendigen Bedingungen 
der synthetischen Einheit des Mannigfaltigen der Anschauung 
in einer möglichen Erfahrung'* (Kritik 155) stehen muss. 
Da aber Gegenstände der ErfahroDg nur Erscheinangeo, 
und Erscheinungen nur Modificationen» die nor in mir vor- 
handen sind, seien, so heisae nach Kant: synthetische Ur- 
theile sind wahr, Vorstellungen stimmen mit Vorstellmigea 
überein.^) — Bbohard hatte aber das, was Eant „Gegen- 
stand* im Unterschiede iiVorstellang" nennt, ans Krit 
S. 188 ersehen können, wo es heisst, dass die Ersdieinmig, 
die man, obwohl sie nor der Inbegriff der Vorstellungen 
sei, diesen als Gegenstand gegen übersetze, nur in soweit 
als Object geUen könne, als sie „unter einer Kegel steht, 
welche sie von jeder andern Apprehension unterscheidet, 
und eine Art der Verbindung des Mannigfaltigen notiiwondig 
macht. Dasjenige an der Erscheinung, was die Bcdnigung 
dieser nothwendigen Hegel der Apprehension enthält, ist 
das Object." Und da Eberhard oben das Princip der syn- 
thetiscben Urtheile missverstanden hat, wirft er Kant vor, 
dass er nicht angegeben hatte, welches es sei.^ 



^ ICag. B. I 8. SS8. 

^ Ibidem B. I. 8. 816. Kant entgegnet hienwf, daM Ja die 
«Huueeodeiitale Analytik das Princip der syn^eliaeheii (JrtbeQB 
dailege, ndaaa lie [lABlieli] nidit aadeia iii8§^ieh nad, ab nater 
der Bedingaog einer den Begriflii ihfw Snbjeeti untergelegten 
Amchammg, walohe, wann aie Evfthmigaintliefle aiad, enpiriaeh, 
«nd ae aynthetbebe ürdicile a priori» rebe Aiwehamnig a priori 
iet5'. Kant lUirt munhlelbar fwt: „Wateba Polgan dioMr Satt, 
uiobt aDein rar Gh«nxbectinunang daa Gebranchee der menaehtifiben 
VemiDifli ioiideni aalbal auf die Euaiebt in die wahre Nalnr 
unterer Sfauldikait habe (dann dieaer Sate kann nnabhitigjg von 
dar AUeitnog der Voialallflagan daa Baniea und dar Zeit ba- 
wiaaen wardany and ao dar Idaalitilt der latalaian ran Dawalaa 
dienen, noch aha wir ria am deren ianneran Ba ae hai b nh a it gefolgert 
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Wie bereits bemerkt worden ist, beruhte Eberhards 
ürthmnlichd ZoruckfubniDg des Unterschiedes des Analy- 
tischen und Sptbetiscfaen auf den des identischen und 
Nichtidentischeo, sowie seine Bezeichnung der synthetischen 
Pr&dicftte als Attribute, auf der falschen Ad&UKung des 
Satzes vom zur. Grunde. Der gleiche Fehler, den er sich 
bt'iiii letzteren hat zu Scliulden kommen lassen, die Ver- 
wechslung von Grund und Ursache, kommt auch hier zum 
Vorschein und wird von Kant in einem Mriefe an Reiniiold 
• au^edeckt^) Weder der Satz vom zur. Grunde noch die 
Bezeichnung Attribut kann etwas nach Kant über die sp- 
thetische Ifatnr eines ürtbeils ausmachen. Denn der erste 



haben) daa miiM tm jeder Lonv leiofat eiiMdieii*^ (Ueber ebe 
Entdeofc. 8. 470 £.) Benno Efdnuum (BeOeiionen Kants nur kriti- 
sehen Pfailwophie B. H 8, XSYII l) will nun diese Stelle als Stmse 
Ar seine AntuomSen^Theoiie benfitsen, indem er der Bieimuig 
ist, nnter dem so bewebberen Satae sei „da* BesoHat der Aestediik**, 
unter seinem angedeateten Beweise aber „k^ anderer als der 
indireete oder eiperimentelle dnreh die Antinomien*' an Terstehen. 
Aber abgesehen davon, dass der Beweis dorch die AntSnonuen , 
gerade dorch die kantasebe Andentraig, dass wir den 8ata gana 
onabbSngig von der Belraditang „der inneren BesehafliBnheit'* 
von Raum nnd Zeit beweisen können, ansgescblosMn an sein 
eebemt, lisst Uber den Sbn dieser Stelle eine andere ans ehiem 
Briefe an Beinhold (Brief TOm 13. Mai 1789 gegen Ende des 
Briefes), die nch mit demsdben eberhardiseben Einwand b^ 
sehifl^ nnd daher die nns^e ao efgSnaen Temmg, keinen 
Zweifd mehr anfkommen. Kant erkllrt hier nimfieh im Ansehlnss 
an eine AnsfBhnmg, die mit der obigen dem Sinne naek anfimgi 
gana ttbereinstunmt: da fBr mis Menidien eine rebie Amwiiannng 
nicht anders mSglieh ist als „bloss in der Form des Snljeets . . . 
so kann die Wirklichkeit syntbetiseber Sitae a priori 
sehen an rieh himdchend sein, an bewmsen, dass sie nur auf 
Qegenitfnde der ffinne, vnd niebt weiter als anf Bmebeinnngen 
gehen kSnnen, ohne dass wir noek wissen dJIrften, dass Banm 
and Zeit jene Pofmen . . . lind'* 
<) Brief vom 18. Mai 1789. 
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sagt b loss aus, dass ich einen Grund dazu haben muss^ um 
meine £rkenntniss über einen gegebenen Begriff hinaus 
?ermehren za können; ihn aiiH> als den Grundsatz selbst 
hinxQstellen, nach welchem diese YermehRmg meiner Er- 
kenntnies vollzogen werden konnte, sei Ificherlich.^) Durch 
die Beflseichnung Attribut weiter wird das Pr&dikat nur 
als nothwendige Folge hingestellt, die man vom Wesen des 
Subjekts ableiten kann, ob aber analytisch oder syothetisch, 
das bleibt noch gfiazlich nnausgemaeht Denn es giebt 
auch analytische Attribute, deren Grund nach dem blossen . 
Satze des Widerspruches im Wesen des Subjects zu suchen 
ist, wie z. B. die Theilbarkeit in einem wesentlichen 
Stücke des Korpers, näml. in der Ausdehnung. Der Satz 
des zur. Grundes, der hier als ein bloss logischer diese 
Ableitung vermittelt, kann sie doch nicht zu synthetischen 
machen.^ Eberhard müsste daher die Prädicate der syn- 
thetischen S&tze als synthetische Attribute definiren. Aber 
abgesehen dayon, dass dieses eine Tautologie wäre, darf 
nach Kant die Bestimmung „Attributes bereits „clie 
Dedttction der Mdglichkeit der Erkenntniss der Dinge durch 
* solche ArtUrtheile^ voraussetzt, nicht schon in die Defi- 
nition hereinkommen, welche diese Untecschddung erst ein- 
leiten soll*) — Ebenso steht es dann natürlich auch mit 
Eberhards Beispielen for seine synthetischen S&tse, in 
welchen Kaut die Verwechslung der „bloss logischen Be- 
ziehung des Priidicats auf den ßtgriii des Subjekts"' 
mit der „realen auf den Gegenstand" des Nähern nachweist 
In eclatanter Weise zeigt sich diese Verwechslung in dem 
synthetisch sein sollenden Satze: alles Nothwendige ist 
ewig, jille nothwendigen Wahrheiten sind ewige Wahrheiten. 
Denn Wahrheit ist doch, bemerkt Kant, kein besonderes 
in der Zd\t existirendes Ding. Das Prädikat will daher 



Oeber ebe Eatdaeknug 8. 4<8. 
*) Ibidon 4Mft 
*) Ibiden 469. 
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tmr sagen, dass die nothwendigen Wahrheiten nnabliingig 
von aller Ertahruiig d. h. a priori erkennbar sind, und ist 
also mit dem Subjecte identisch. Kbenso ist der Satz: 
alle endlichen Dinge sind veränderlich, nur dann ein syn- 
thetischer, wenn er einen Gegenstand realiter d. i. dem 
Dasein nach als Ter&Dderlichen bezeichnet. Da er aber 
dann Zeitbestimmung erfordert, and £berhard seinen Satz 
unabhan^ von dieser Bedingung behaupten will, so kann 
er nur logisch verstanden werden d. h. in dem Sinne,, 
dass man die Bestimmongen seines Subjects-Begrilb auf 
mancherlei Weise verfindem kann, in welcher Bedeutung 
er aber nur ein analytischer ist. Ebenfalls nur im logischen 
Sinne ist auch da.s unendliche Wesen, welches nichts als 
Realitäten zum Prädicatc haben soll, unveränderlich.^) 

So ist denn synüieiisch und analytisch, identisch und 
nicht-identisch ebenso wesensverschieden, wie Transcenden- 
talphilosophic und Logik. Schon durch die verschiedenea 
Ausdrücke will Kant diesen Unterschied angezeigt wissen. 
Denn wahrend einerseits durch die letzteren „nicht die 
mindeste Anzeige auf eine besondere Art der M^glichkdt 
einer solchen Verbindung gethan*' werde, enthalte schon 
der Ausdruck „synthetische Uriheile** eine etymologische 
Hinweisung auf die Synthesis a priori und müsse die Unter- 
suchung, „weiche nicht mehr lügisch, sondern schon trans- 
cendendal ist," veranlassen: „ob es nicht Begri He (Kategorien) 
gebe, die nichts als die reine synthetische Einheit eines 
Mannigfaltigen (in irgend einer Anschauung), zum Behuf 
des Begriffs eines Objects überhaupt, aussagen, und die 
a priori aller Erkenntniss zu Grunde liegen, und, da diese 
nun bloss das Denken eines Gegenstandes überhaupt be* 
treffen, ob nicht auch zu «ner solchen synthetischen Er- 
kenntniss die Art, wie derselbe gegeben werden müsse, 
nämlich eine Form seiner Anschauung, ebensowohl a priori 
vorausgesetzi werde." Dieses hätte man, w&re man sich 



') lieber eine Entdeckung S. 462 ff. 



Digitized by Google 



— 38 — 



schon früher des Unterschiedes zwischen „analytisch" und 
„synthetisch" bewusst f^eworden, einsehen müssen, wie man 
mok überhaupt die allgemeine Frage nach der i'>keaQiokis 
a priori auf die nach der synthetischen Erkenntniss ft ffriori 
h&tte beschr&oken und bis za der endgidtigen Lösong der- 
selben ««alles sonstige dogmatische Verfahren** eimtellen 
müssen.^) 

Doch da Eberhard seinen Irrihnm in Besrog auf den 
Sats vom zur. Grrunde, wie wir im ersten Kapitel gesehen 

haben, nicht eingestehen wollte, und er diesen Satz, trotz- 
dem er ihn nur aus dem des Widerspruches abgeleitet hat, 
noch immer für ein besonderes, transcendentales Princi[)ium 
der Erkenntniss hält, so ist as ganz folgerichtig, wenn er 
auch hinsichtlich des Synthetischen und Analytischen seiner 
alten Ansicht getreu bleibt. Er bestreitet daher das Dasein 
der analytischen Attribute,^ will den kantischen Unter- 
schied zwisoben dem logischen and dem Realgrande, dem lo- 
gischen und dem Bealwesen,*) sowie überhaupt die Bedentong 
des Analytischen und Synthetischen nicht anerkennen. Für 
das Schwankende der kaatischen Definition, das ihm schon 
früher aufgefallen war, fuhrt er noch eine Stelle aus Schulzes 
„Priifung der kantischen Kritik" •) an, der es sich zu heben 
bemüht, jedoch nach Eberhards Meinung nicht mit Erfolg.*) 
Denn wenn der SubjecLbtic^iifT der syiitiietischen Urtheile 
derjenige sein soll, der iür um durch eine l^ominaldehnition 

') Ueber eiiiu Entdeck, S. 474 f. Wenn Ueberweg meint, 
da«8 mehr der Terminus" der analytischen Urtheile neu sei, als 
ihr ,,Begrift'^', da schon AriBtotelos partiell identiache nnd schlecht- 
hin identische Urtheile unterschieden hätte (Grundriss d. Geschichte 
d. Philos III® 229), so liegt ja der Schwerpunkt der kantischcD 
Entdeckung in den syntketiachen UrlheUen, von denen auch der 
„Begriff" iit'u ist. 

-) Magazin B. II 8. 296 f. 

Ibidem II 8. 299 ff. u. HI 85 f. 

') TheU I S. 32. 
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deutlich gemacht wird, so sei die Grenze zwischen den 
synthetischen und analytischen ürtheilen weiter nicht fest, 
indem sich der Eine in seinem Begriffe mehr Prädicate 
denke, als der andere.^) So hätte es denn, meint er, 
Kant leicht gehabt die synthetischen Urtheile des Magazins 
in analytische uniziiwaDdefai, da er bloss das Fr&dicat in 
den Begriff des Subjects hineinzabringen brauchte.') — 
Doch Kant hat es nicht nöthig gehabt die eherhardischen 
Bei^iele in analytische omzowandehi, da nach ihm alle 
wahren Urtheile aus Begriffen thaisächlich analytisch sind. 
Eberhards sonstige Ausstellung kuniite höchstens zeigen, • 
dasi) die kantische Eintheiluns: für die Logik nicht brauchbar 
sei — wie auch Kant selbst sogar „die blosse Idee von 
synthetischen ürtheilen a priori'^ aus der Logik verweist*) - , 
aber für die Aufstelloog der erkenntnisstheoretischen Frage 
kann sie trotzdem ihre grundlegende Bedeutung behaupten. 

Wahrend £berhard aber noch im Magazin der üeber- 
zeugung ist, dass die Axiome der Geometrie, wenigstens 
iör uns endliche Wesen, aas blossen Begriffen nicht her- 
leitbar sind wid wir daher hinsichtlich ihrer mit einer bloss 
sinnlichen Gewissheit fdrlieb nehmen müssen, yersacht er 
schon im Archiv den Nachweis ihrer tuialyt. Natur m 
führen.'*) Grosse Geometer, deren Namen rr aber ver- 
schweigt, sollen der Meinung gewesen sem, „diuss die ganze 
ticometrie auf dem 8ten Aj^iom des Euklid, nämlich auf 



Eberhard hätte hierzu Kant selbst anführen können, der 
diMes Kritik S. 558 an dem Beispiele ▼om Golde darlegt 
2) Magazin B. III S. 290 f. 
*) Ueber eine Entdeck. 478. 

*) Immerhin macht er sich nicht solcher Inconsequensen 
schuldig wie sein Streitgenosse Schwab. Dieser nämlich will den 
LehrsaU: in jedem Dreieck ist die Smnme zweier Seiten grösser als 
die dritte, ans lauter Begriffen beweisen und eilt in seinem Beweise 
gleich zur — Ansebanimg (veimittelBt der Constmetioii). (Mag. 
B. III 8. 898 ff.) 
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dem Satze der Oongnienz Kerahe*^.^) Die ganze Geometrie 

müsste daher aus lauter analytischen Sätzen bestehen, wenn 
es gelingen sollte, jenes Axiom unmittelbar aus dem Satze 
des Widerspruches abzuleiten. Dieses könne aber iu der 
That geschehen. Denn sobald man von der numerischen 
Verschiedenheit des Orts zweier ähnlicher Dinge abstrahire, 
folge das Axiom: congruente Dinge sind einander gleich, 
unmittelbar aus den blossen ßegrilfen der Aehnlicbkeit und 
Gleichheit, und hasse, dann: ein jedes Ding ist mit sich selbst 
gleich.^ JSbenso wül er ancfa den Sats: zwei gerade Linien 
können sich nnr in einem Ponkte sehneiden, mit Hülfe 
seines Gongrüenzsalzes als analytischen beweisen«^) 



Tlerte« Kapitel. 

Raum und Zeit, Anschauungen a priori. 

Oer liauni ist nach Leibniz die Ordnung der Gemein- 
schaft der Dinge an sich, ihre nUelhgible Form. Durch 
die Beschränktheit und Verworrenheit unserer Sinne geht 
nun dieser iuteliigible Kaum in den empirischen, ausgedehnten 
über. Ebenso steht es mit der Zeit« Die Sinnlichkeit ist 
also nach ihm, bemerkt Kant, die bloss ?erwoiTenc Ap- 
prehensioD der Dinge an sich. Das was in B. u. Z. als 
für sich bestehend, als eine vor den Dingen selbst vorher- 
gehende Anschauung gehalten wird, ist es nur scheinbar, ist 
nur eine Folge der Verworrenheit dieser Begriffe (Krit. 349). 

') Archir B. H 8t. 1 a 199. 
ArclwR ist. 1 a 134. 

*) Archiv B. I Bi S. S. 97 ff. M«r daiw es hier gerade 
auf die Venehiedenheit der Oertnr, Ton der Eb«rb. abetrahiroD 
will, ankommt, denn nach Kritik 241 f. ist ein jeder Theil des 
BanmeB, ob er gleieh einem andern TöUig ähnlich u. gleich sein 
mag, doch ausser ihm. Er begeht daher denselben Fehler, den 
Rnnt Leibnis bei eeinem prinoipimD ide&titalii iodlMeraibiliaBi 
nachweist. 
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Rftom Qod Zeit siod vielmehr ,«tod der Erfahrung »b» 
strahirtei ohxwar in der Abaonderang yenrorren vor- 
gestellte Yerhiltnisse der ErscheiDungeD*** Sie sind „nur 
Geschöpfe der Einbildungskraft', welche das Allgemeine 
ans den VerhSltnissen der Erfahrung abgezogen hat (Krit 
S. 65). Dass man aber nach dieser Anffiusung die apo- 
diktische Gewissheit der geometrischen Axiome, die ans 
blossen Begriffen nicht hcrlcitbar sind, aufgeben müsse, 
haben wir Eberhard selbst wenigstens im Magazin ein- 
gestehen sehen. Kant hui Raum und Zeit als Anschauungen 
a priori, als formale Bedingungen der Möglichkeit unserer 
Erlahrung bewiesen. Und nur wenn die Raumesanschauung 
als formale Beschaffenheit unserer Sinnlichkeit» vermittelst 
welcher allein uns SnsBere Gegenstände gegeben werden, 
nothwendig anhängt, nur wenn die Sinnlichkeit selbst als 
«ne apriorische d. h. die EHahrang constmirende £r- 
kenntnissqneÜe erkannt wird, vermag nian es an verstehen, 
wie ae ^ncipien der Verhaltnisse der Gegenstande vor 
aller Erfahrung enthatten kdona, lasst sich die HiBglichkeit 
der Geometrie als einer synthetischen Brkenutniss a priori 
begreifen* — Eberhard ist nun über den Sinn der Aprio- 
ritfit dieser Anschaaung im Ungewissen. Am liebsten wäre 
ihm der altvertraule Ausdruck „aiigeboren." Was soll 
aber nach Kant angeboren sein? Sind es die Bilder von 
Raun) und Zeit als (jualitatcb. occuhae? oder sind es die 
Schranken unserer Erkennunsskraft, welche die subjektiven 
Gründe des Ausgedehnten sind?*) Im ietzteron Falle wäre 
natürlich die kantische Theorie bereits in der Icibnizischen 
enthalten. — Keines von beiden, erwiedert hierauf Kant. 
Ans den Schranken, der Undentlichkeit und mithin au& 
blossen Mängeln, könnte man auch nicht solche positive, 
erweiternde Erkenntnisse ableiten, wie sie die Geometrie 
nnd allgemeine Naturlehre besitzen. Diese erfordern ein 
positives Princip.^ Die Kritik erlaubt aber auch anderer- 

•) M«gazm B. I S. 391. 

^) lieber eine i^utdeck. 8. 443. 
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seil» flcMecHterdings keine angeb orenen sondenf nnr er* 

worbene Vorstellungen, „denn es bedarf immer Eindrücke 
um das Krkenntnissvormöiien zu der Vorslcllung eines 0I>- 
jectä zu bestimmen." Als angeboren lasst Kant nur die 
ersten formalen Gründe der Möglichkeit derR<iuniesanschauuiig 
und der Möglichkeit der Kategorien, y,die eigenthüroiiche 
Receptivität des Gemüthes"; sowie die Spontaneität des 
Denkens*^, gelten. Die Vorstellungen selbst soliee ^ar- 
spronglich erworben^ sein. Denn es giebt auch nOine ur- 
sproogliche Erwerbang .... folglich aach dessen, was 
vorher noch gar nicht «xbtirt, mithin keiner Sache vor 
dieser Handlung angehört hat**.^) Kaut erhebt sieh nach 
der Ansicht einiger seiner Interpreten durch diese Erklärung 
nach welcher nicht die entwickelte Vorstellung des 
reinen Raumes, sondern nur die Fähigkeit die raumlosen 
Empfindungen in räumliche Formen zu bringen angeboren 
wäre — über den Streit der Theorien^ um die Frage nach 
der psychologischen Ursprünglichkeit der Raumes- und Zeit> 
auffiassung. Nach Eberhard, dem «ndi neuerdings Vathinger 
zustimmt (Oomment. Ii S. itö), setzt sich aber Kant hier- 
durch in einen offenen Widersprach znr Kritik d. r. V., 
nach welcher die Baumesvorstelinng selbst angeboren sei 
(Magaz. IV, 495 Nr. 3). Eberhard fasst aber ferner die 
obige kantische Erklärung als Zugeständniss an die leib- 
nizisrhe Theorie aui, indem er schliesst, dass ja dann der 
Kaum nach Kant ausser den „formalen", subjectiven Gründen, 
auch noch materiale, objective Gründe, die „Eindrücke" 
nämlich, habe, deren Verbindung den wirklichen intelligihlen 
Raum aasmache. „Das Wahre" unserer EtanmesTorstellung 
müsse dann 7on diesem letzteren herslammen, wahrend „der 
Schein** in derselben in den subjectiven Schranken seinen 
Grund habe (Hagas. IV 8. 494 ff.). Allein es ist leicht 
zu ersehen, dass Eberhard hier den Unterschied zwischen 
Veranlassung und Verursachung vernachUissigt hat 



1) Ibidem ä. 444 i^. 
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Nach Kant entwickelt sich die Raumesvorstellung auf Ver- 
anlassung Her Eindrücke rein aus unserem Innern heraus, 
nach Lcibniz wird sie durrh die Dinge an sich zum Theil 
mitverusacht. Dass die kantischen Ausführungen Nichts 
zur Klärung seines Verständnisses beigetragen haben, werden 
wir im Laufe der Behandlung seiner Einwände gegen die 
vier resp. fiinf kantischen Beweise yom Raome« der wir 
uns jetzt zuwenden wollen^ noch deutlicher sehen. 

Der erste kanttsche Beweis schüesst nach Eberhard 
noch die Ansicht nicht ans, dass der Raum ein abstracter 
d. h. von äusseren Brfabningen abgezogener und somit 
empirischer Begriff sei. Aber der llaum werde duruh 
die Abstraction nicht erzeugt, seine Möglichkeit beruhe 
eben auf den Objecten.*) Die Unmöglichkeit den Kaum 
wegzudenken, auf die sich der zweite kantische Satz stützt, 
ist nach Eberhard nur eine begrifHicbe. Denn da äussere 
Gegenstände möglich und wirklich sind, der Baum aber 
die Möglichkeit dieser Gegenstände ist, hiesse also zu 
denken, dass kein Kaum da sei, etwas Widersprechendes 
denken.*) Eberhards weitere Einwinde sind hervoigerufen 
durch seinen Hanptinrtham in der Anifossung der Kritik, 
durch das ganzliche Hissverstehen de» Tran:9Condentaten. 
Die Bedeutung des die Erfahrung constituireiiden Apriori 
hat er gar nicht bcgriflfen. Die reine Anschauung vcr- 
wecliselt er immer mit der empirischen, mit den räumlichen 
Bildern. Mit Recht sagt daher Kant von ihm: „Er hat 

') Ma^aziu B. 1 S 400 u. B. III S. 427 ff. Hierzu wäre 
zu beDierk»*n, das« sich Kants erster Beweis noch uicht gegcu 
Leibniz, sondern bloss gegen Hume'e f .nipiiigmn» richtet — der 
die KauDifaidee aus der blossen Wiederholung der farbigen Pnnkte, 
die dn.K Auge sieht, entatehen läset — , und dass dii Art des 
,,Zugruiid«liegeii6 ~ des Raumes, ob im Subjecte oder im Übjecte 
oder in beiden zugleich, hier noch nicht ausgenuicht ist. (Ü. Coheo, 
Kants Theorie d. Erfahrung 2. A. S. 95 f.) 

*) Magazin B. III S. 427. Mit einer ähnHchen Meinung 
Herbarta beschäftigt sich Cohen (a. a 0. & 119 f.) 
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sich in das troglielie Spielwerk, statt sinnlich den Aas- 
druck bildlich zu brauchen, so hineiiif^edacht, dass er 
iiiu allciithalbcii begleitet".') — AuT Grund dessen betont 
Eberhard, dass die apo liktische Gewissheit der Geometrie 
gar nicht in dem „Biidiichen" ihrer Begriffe gegründet sein 
könne, weil dieses nur subjeclivc Gründe habe, mithin 
veränderlich und zufällig sei;^) weil ferner die Sinne und 
die Einbildungskraft uns nur einzelne Bilder vorstellen, 
und die Erfahrung uns zudem in Wirklichkeit die Formen 
der Geometrie nie rein darbiete, wir also aos ihoen nie 
allgemeine and noth wendige Regeln gewinnen könnten. 
Dieses 8(dl nodi klarer ans der Arithmetik erhellen, wo 
die Zeichen, die zor Darstellung der Begriflfo dienen, nnr 
willkürlich gewählte seien, und daher nicht mit ,4hrBn 
Gegenstinden** sollen fiberemstimmen kdnnen/) Die AUg. 
Litter. Zeit^ fahrte dagegen ans, dass sich Noth- 
wendigkeit der geometrischen Urtheile keineswegs auf dem 
Auaciiaulichen (oder wie Eberhard sagte dem Bildlichen) 
ihrer Begriffe gründe, denn aus dies* iii wurde nur ihre 
syntiietischc Natur folgen. sundern darauf, weil die An- 
' schauung, auf welcher die Verknüpfung ihrer BegrifTe beruht, 
eine Anschauung a priori, mitbin eine nothwendige ist^^ 
Eberhard zog dann in einer für ihn bezeichnenden Weise 
hieraus die Folgerung: „wenn die Nothwendigkett der geo- 
metrisehen UrtheUe Dicht auf dem Anschaulichen und dem 
Sinnlichen ihrer Begriffe beruhe^S so müsse sie in dem 

^ CJeber eine EDtdeckni« 8. 446. 
>) Uagwb B. II S. 8S. 

*) Ibidem & 160 f. 

*) Ifaidm B. II S. 334. 

*} Jahrg. 1790 Nr. 38S. Die Recenston in der AUgta. 
litt Zeitung, die die Nammern 881 — 284 umfassl, ist, wie ron 
Reuüce und Dilthey entdeckt worden ist (Archiv f. Gesch d. 
Phil. III 8. 275 ff ), unter Benntzung von drei kantischen eigens 
SU diesem Zwecke geschriebeaea Anfritmn Ton Jf»h, Schulau 
(odtr Sehnlta) weitet wovdaa. 
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„ünsinnlirhen oder Inteiligibien", in den Dingen an sicb, 
gegründet sein (Mag. Iii 4dl IV 492). 

Die Ausföhnmgen gegen den vierten und föDfteD der 
kantischen S&iM gipfeln eher in einem Kichtbeaobten der- 
selben, ab in eigentUoben Widerlegang«^. So. soll der 
Raum keiae reine Anscbanmig sein, weil eine solche oder 
ein „allgememes Bild'* von einen nnendlicben Ranne nn* 
mfiglich sei. Kor der yerstandesbefTlff ^om Ramne kftnne 
also ein unendlicher d. h. „unbestimmter" sein. Die be- 
sonderen Räume verhalten sich daher zu dem allgonieinen 
Kauiue, wie niedrigere Bcfjriffe zu ihrem hohem und nicht 
wie Theile zu ihrem Ganzen, denn kein unendliches Agcn*P- 
gat könne ein Ganzes sein. Man sieht, gerade die von 
Kant betonte Verschiedenheit Zwischen der Unendlichkeit 
des Raunaes, vermöge welcher jede Grenze desselben 
fiLllig ist und ron der Phantasie aberaohritten w<«rden kann, 
and der Unhesinntbeit eines allgemeinen Begn& hinsicht- 
lich der anter ihm enthaltenen Vorstdlongen, femer der 
Unterschied zwischen der Ranmesanschaaung, die ihre Theile 
in sich enthält, nnd einem ßegriflfe, der sie nur unter 
sich enthalten kann, wird von Eberhard (wie schuii die 
AJlg. Litt. Zeit. N. 282, 1790 zum Theil bemerkt hat) 
einfach aasser Acht ffelassen. Ebenso ergeht es dem Be- 
weisgrunde Kants, nach welchem die verschiedenen Theile 
des Raumes nur willkürliche Eintheilangen in ihm sind, 
and nicht Bestandtheile woraus seine Zusammensetzung 
nogtich w&re. So ist denn for Bberbard das Kesnltat 
seiner Betrachtangen, dass alle die PrSdicate, die Kant 
seiner reinen Anschaanng a priori beilegt, sich nar dem 
Yerstandesbegriffid vom Ranne ebne Widersprach belegen 
lassen.^) Der Grond der VTahrheiten der Geometrie müsse 
dalier nur in dem letzteren sein, y,anisiatt aljso zu sagen: 
es giebt keine synthetisi^hen SaL/c a priori aus Begriffen, 
müssen wir sagen: es giebt keine anderen synthetischen 



') Magas. B. IV S. 192. 
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Sätze a priori als aus Begriifen".*) - Die Mathematik 
hat nach seiner Ansicht vermöge der smüüchea Anschauung 
nur deu einen Vorzug, den ihr bereits Mendelssohn zu- 
geschrieben hat, dass oämiich ihre Wahrheiten durch sie 
evidenter f bestimmtor und leichter fasslich sind.*) Ihr 
Yerfabres die Begriffe durch sinnliche Zoicheo »oschaalich 
m machen, aoU in der Philosophie nur dumm nicht an- 
wendbar sein, weil eineiseits nur die Ausdehnung in Folge 
ihrer gleichartigen Theile messbar ist, und weil man sieh 
aodereneits in der Philosophie nber die Definitionen der 
zosammeogesetzten Begrüfe nicht h&tte eioigeD können.^ 
Eberhard bemüht sieh endlich ancb den Ursprung der 
irrthüralichen Ansichten der kritischen Philosophie nachzu- 
weisen. Sein ersuch ist nicht ohne Interesse. Der llaupt- 
irrthum derselben bestehe darin, dass sie die Quelle der 
ewiL'^f^n und nothwendigen Walirheiien, die Leibniz in dem 
uueiidiichei], göttlichen Versüinde gefunden hatte, m den 
endlii heil, menschlichen verlege.*) So musste denn in dem 
menschlichen Verstände, ähnlich wie in dem göttlichen, 
alle l'Tkenntoiss anschauend sein, und /.war musste für die 
nothwendigen und ewigen Wahrhmten eine reine Anschauung 
gefunden werden. IKese mnsste aber UDendÜch sein. Wie 
soll nun der endliche Verstand das Unendliche anschauen? 
Wie könnte er überhaupt, als ein ?ergfinglicher, die Quelle 
der ewigen Wahrheiten sein? Für diese müsse es einen 
ewigen, göttlichen Verstand geben.^} 



<) Ibidem II S. 91. 
*) Ibidem II & 188 v. 828 f. 
•) Ibidem S. 888 n. 884 IF. 
*) Aidiir R. U 81 1 & 88C 

*) ArcbiT B. I 8t. 4. 8 ÖL M. vgl Leibnig, Theodioee 
184 a. 189. Kanti Bemerkmi^, dam die WakMt kein 
beeondem, in der Zeit eiietireiidei Ding eei, war Mnieb veigeblieh. 
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FteftM Kapitel. 

Der Skeptioiamas. 

Wie bei der reuieii Anschauung, so hat Eberhard auch 
bei den Kategorien das die Erfahrung construirende Apriori 
verkannt.^) So vermochte er denn die positive LeistuDg 
der Kritik, dio Rettung der Erkenntniss a priori gegen 
Hume, in Zweifel za aiehea. £r ist der Meinung: Kaot 
habe den Skeptidsmas nicht aliders als Leibaizi also nor 
dadurch widerlegt, dass er besondere VerstandeBbegrUfe 
(Kategorien) ao^^teilt, mit deren Hülfe wir dann 2U den 
aUgemeinen Wabrhetten sollen gelangen können, welche der 
Skepticismus, der den Verstand als Quello besonderer Be- 
grilie nicht anerkennen wolle, leugnet*) Und dann na- 
türlich hätte sich die kritische Philosphie diese Widerlegung 
dadurch, dass sie alle unsere Erkenntniss für eine bloss 
sabjective halten und die apodiktische Gewissheit auf einer 
bloss sTibjectiven Noth wendigkeit unserer Baomcsanschauung 
nnd der Kategorien stützen möchte, onmÖglich gemacht') 
Denn eben darnm lengne ja der Skepticismus alle allgemeine 
firkenntnissi weil er ihre ObjectiTitat nicht anerkennen 



') Ein bezeicbnendoB Beispiel hierfür ist seine Meinung, daas 
Kant nur die Urthcile a posteriori als wahre synthetische scheine 
gelten lassen zu wollen, denn die mathematischen ausgenommen 
wären nach ihm nur die ,,Erfiihniiig8urtheile*' syuthethisch. (Mag. 
BIS. 818;, Kaut erwidert hierauf, da«» ja die Kritik ein ganses 
System von Gruiulbij.t2eu a priori darthue, das« aber diese gleich- 
wohl Principi<'Li der Möglichkeit der Erfahrung sein müssen, 
Eberhard mache dauii daraus, dass sie nur Erfahrungsurtbeile 
»eien (Ueber eine Entdeck. S. 460). 

Mag. B. III 8 164 u. Ardüv B. I St. 3 8. 41. 

') Magiizin B. IV 8. lOÜff. Wie auch Kant iu der Th&t 
den gleichen Elim au d gugeu das leibnix'sche PrftformatioiM^Btem 
erhebt. (8. oben 8. 13). 
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wolle. Durch die Anwendung auf Erfahrung können die 
Kategorien, meint er, ebenfalls keine objectire 6äiti|j[keit 
erlangen, weil ans die Wabraehmongen die Yeratandeqgesetze 
nie rein darbieten, die ancb von ihnen ihre Nothwendigkeit 
und Allgemeinheit nicht erhalten könnten^). — Daas aher 
Kant die ohjective BealitSt der Kategorien gegen Home's 
Empirismns nur dadurch für erwiesen hüt, dass diese! hen 
allererst die Gegenstände der Erfahrung als Gegenstände 
möglich raachen, ignorirt er einfach. Die Begriffe subjectiv 
und objectiv wendet er — wie etwas später nach ihm 
Aenosidemus, allerdinii;» mit beiiser ausgeführten Wider- 
legungen — in der Ik Icatung an, die sie noch innerhalb 
der wolflßschen Schule hatten, wo hingegen bei Kaut die 
•Subjectivität der Anschauungen und der Kategorien eine 
solche ist, durch die erst Objecto für uns möglich werden.^) 
Von diesem Standpunkte aus polemisirt er namentlich 
gegen die Kategorie der Kausalität 

So enthalte auch Kants Beweis vom Grondsatse der 
Erzeugung eine petitio prmdpii, denn er begründe seine 
Behauptung, dass die Erscheinungen nach einer Aegel auf 
einander folgen müssen dadurch, dass sonst die Soocession 
unserer Wahrnehmungen subjectiv wSre und wir keine fir- 
kenntniss eines Objects hätten. Aber eben dieses I^tzicre, 
könne hierauf der Skeptiker erwiedem, waie zu beweisen.') 



>) Ibidem 8. 119. 

*) Geradezu wunderlich im Verp^Ieiche mit Kants Gestlndnlss, 
dans die Deduction der KRtfpnnf^n Schwerste war, dat 

j* mnls 7Mvn Behuf der Met-a{)hyHik untertiommen werden konnte" 
(Prok'g. Einleit,), klingt Eberhards Ansicht, daps Hch der kritische 
Idealismus auf das bin«: subjt ctive Gefühl der NothwcndiVkfit 
stütze, finBtflft ,,df'ii i'iuiren Weg' durch objeetive Gründe 
mich von der Allgemeinheit meiner £rkenuüiiM« su übeneugea", 
SU beschreiten. (Magazin B. IV S 106 f > 

*) Mii^^iuin B. IV S. 181 f. Kant h:it abt r aus dem üm- 
Btau lc, dass wir der Saccessioii unserer Wahnjehmungen, die 
ein Geachehen enthalten ^s. B. i>ei dem Uinabtreiben einet 



^ kj i^uo uy Google 



— 49 — 



hk den Augen des Politikers sei daber auch der Imtische 

Idealist ein „Dogmatiker** und mau müsse den subjectiven 
Dogmatismus der kritischen Philijjophie durch den ob- 
Jeciiven Lcibnizens von seinen Widersprüchen befreien 
(Arch. I II, S. 78 f.). 

üume könnte also nach Eberhard nur durch Leibniz 
widerlegt werden, und zwar mit üölfe des Pr&fonnations- 
Systems, welches wir ihn hab^ ▼ertbeidigen sehen.^) 
Ja er findet aoeh bei ünme Widerspräche. So sei dieser 
seinen Satz, dass es keine allgemeinen Wahrheiten gebe, nnr 
ans einem anderen aUgemeinen Satze, dem nfimlich, dass 
alle Menseben feUbar sind, zu beweisen im Stande. Gans 
im Sinne seiner alten Meinung in Bezug auf den Satz vom 
zur. Gruu Je, weist er Hume aucli darin einen Widerspruch 
nach, dass er einerseits das Gesetz der KauKilität bestreite, 
und CS ainJi rrrst its als in der Ideenassotiaiion, also zudein 
noch rri einer allgemeinen Wahrheit, begründet erkläre, 
wodurch es denn wieder voratugesetzt werde.') firglaabt 
daher Hnme „seicht** nennen za dürfen. 



ScUfibt), im QngBMBtiii m der <rfnfa«h<m Wahtneh iaueg i fol gB 
(i. B. bei dan Tfadleik etnes Hanies), o1i|eetive BMliftt beflegen, 
gflMgut, dum wir dieie ol^eettre Bealitit nur dnreb die N«fb- 
wend^gkeit des GnmdMtMii, wddwr die Otdanig Itgitiinirt, er- 
seogn kSnuken* 

I) iie^ B. IT 8. UO. 

^ AieUv B. I St 8 a UA 
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Aus unserer Darstellung der cborhardischen Aus- 
führiinp;en geht hervor, dass Kants Vorwurf: Eberhard halte 
„eiüe ünordiiuüg crkutusiell", iiii hi /iitrifTl. Kr konnte die 
Vertheidigung des Dogniatismuä gar nicht anders, als mit 
seiner vermeintlichen Demonstration seines Satzes vom zur. 
Grunde beginnen. Unehrlichkeit kann man ihm also nicht 
vorwerfen, wohl aber ein gänzliches Nicbtvcrstehen gerade 
der Punkte, in denen der Fortschritt Kants über Leibniz 
liegt Trefflich bemerkt von dieser ganzen Richtang Kuno 
Fisdier: ^^as sie von den Ergebnissen der Kritik ver- 
standen, reichte genau so weit, als die Vorstellangsweise, 
die sie gelernt hatten". ^) Seine wolflische Philosophie ver- 
binderte ihn den von Kant geschaffenen Kardinalunterschiod 
/.wischen der liO^jik, welche die Gesetze des Verhältnisses 
der V orsi clluugeh unt(?r t inander, und der Tninscenden- 
taljthil(*s(»|)liic, welche dii' iVunialen BedinjErangen dur Müg- 
lichkeil der Gei:«' nsi ;n^de al.s Ktselieiiiungen darlegt, 
auch nur im Euifernlesien zu be^M eifen. Daher seine Uober- 
zeugung von der Beweisbarkeit des Satzes der Kausalität 
aus dem logischen des Widerspruches, sein Verkennen der 
wahren Bedeutung des Analytischen und S\ iiihelis« hcn, sein 
Glaube von der leichten Wideriogbarkeit des üumcschen 
Skepticismus; daher sein „einlaches Mittel**, welches ihn 
zu den übersiBniichon Gegenständen, zu den Dingen an sich, 
hinaufTühren sollte, wahrend es ihn, als bloss logische Ab- 
straction, nur zu allgemesneu-Begritren bringen kann; daher 
sein Hissverstehen des constructiTen Apriori der Raumes* 
anschauung, das er im gleichen Sinne mit angeboren auffasst, 
wahrend er die ktijiLi>xhc Erklärung hierüber wieder als 
ein Zugesiauduiss an Leibuiz veriiteht; daher eudliob sein 



*) G«Mhicht6 d. PhUoeophte a ? & 116. 
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Nichtbegreifen des wahren Grundes der Noth wendigkeit der 
geometrischen Sätze iiiil der objectiven Realität der Kate- 
gorien. Andererseits haben wir gesehen, wie er im Gegen- 
sätze zu seinen SystemgeEOSöeu, wenn auch nur vorübergehend, 
die l^nableitbarkeit der geometrischen Axiome aus Begriff'ea 
aDerkannte« wie er sich hinsichtlich derselben mit eioer bloss 
empirischeo Gowissheit begnügte, eine AufiEassang, deren 
Gellendmacbung in viel späterer Zeit in erweiterter und 
besser begründeter Form von gewandteren Denkern Tersucht 
worden ist. Wir haben ihn ferner Zweifel an der synthe- 
tischen Natur der arithmetischen LIrthcile hegen sehen, ein 
Puiiki über den noch heule MeioungsverschiedenhciteD be> 
stehen. 
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VITA. 



Ich bin am 15. Mai 1871 in Szaflary bei Neumarkt 
(Galizieu) geboren. Vom Herbst 1888 bis zum Jum 1890 
besuchte ich das protestaaüschc Gymnasium zu K^smark 
(Hngurü). Nacli bcbtaiidenem Maturitätsexamen bezog ich 
im Herbst die Universität ßerlin. Hier hörte ich die Vor- 
lesungen der Herren: 

Prof E. ZeUer, Paulsen, v. Gizycki, Simmel, Bunze* 

J. Barthf £. Schmidt und Kieinert. 
Zugleich besuchte ich das unter Leitung des Herrn 
Dr. J. Hildesheimer stehende Babbinerseminar and hörte 
hier die Herren: 

Dr. J. Hildesheimer, Prof. J. Barth, D. Hoffnumo, 

Berliner, Cohn und H. HUdesheimer. 
Allen meinen mehrten Lehrern spreche ich an dieser 
Stelle meinen wirmsten Dank ans. 
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Einleitung 



Die vorliegendeD Scholien des Gregorias Abniferagias 
Bar Ilebraous bilden einen Teil des )]f) >^o|, dessen vier 
m Deutschland bcfiadhche üaadschciftai kh rar Her* 
steilaDg eines möglichst genauen Textes benntrt habe. 

1) Cod. Berolinenäs Sachau d26 (A), nach dem pro- 
visorischen Verzeichniss der Sammlong Sachau Nr. 321 --856 

wahrscheinlich am i^nde des 13. oder am Beginn des 14. 
Jahrhunderts gcschriebi ii. Etwas Beätimmtes lässt sich 
über das Alter dieser Uandschrift nicht ermittein, d» das 
Colophon stark Terwischt ist Näheres: Heppner „Die 

Scholien des Bar Hebraeus zu Ruth und den apokr. Zu^ 
sätsen m Daniel'^ Berlin 18bä. 

2) Cod. ßerolinonsis Sachau 134 (S), angefertigt im 
Tiir Abdin (Möns Masias) im Jahre 1937 seleucidischer 
Aera — 1626 n. Chr. Genaueres: Morttx, in dnodecim 
prophetiis minores scbolia, Lipsiae 1882. 

8) Cod. Berolinensis Petermann 1, 10 (P), geschrieben 
in D6r-Za'ferihi im Jahre 1956 selencidiscber Aera « 1647 

n, Chr. Ausführlicheres über denselben, Schröter, Scliol. 



d. Bar Hebraeus zu Psalm 8,10.41,5 Breslau 1857 und 
Rahlfis: SchoL Leipzig 1887. 

4) Cod. Gottingensis Orientalis 18a (G), vollendet 
im Qaturbul im Jahre 2049 scluucidischer Aera — 1738 
n. Chr. üiine eingehende Beschreibung dieses Codex findet 
sich ZDH6. Bd. 29 S. 248-251. 

Zur Vergleichung mit den Citaten aus den Peschitto- 
stellen diente Walion, biblia sacra polygiotta Londineosia 
1654/57 (W) und Ceriani, Tronslatio syia Peschitio yeterb 

testamenti, Mediolaui i8^6/b3 (C). — 

Die bereits durcti den Druck veröffentlichten Scholien 
des Bar Hebraens sind» chronologisch geordnet, folgende: 

a) Eicerpta paucula ex scboliis Gregor. Syri in libr. 
psalm a Loftuäio im VI. Bd. der Lond Poiygl. 1657. 
(Dass mit Gregor, Syr. unser B. H. gemeint ist, bat schon 
Bruns im Bichh. Report Bd. XUI S. 183 bemerkt). — 

b) Prooem. in horr. im 1, Bd. der «borae Syriacae^ 
Ton Wisemaa Korn 1828. — 

c) Prooem. in horr. um! die Scholien zu Job in der 
von Hernstein herausgegebenen Kirsch'scben Chrestomathie, 
Leipzig 1832. (Die letzteren sind noch einmal 1858 ab 
Gratulationsschrift Breslaues an die Jenenser üniyersitat 
erschienen). — 

d) Rhode: Scboi. zu Ps. 5 und 18 Breslan 1832. — 

c) Winkler: carm. Debor. Breslau 1839. — 

i) Tullberg: B.U. in psalm. schoi. spec. Upsal. 1842 
(es bebandelt Ps. 1, 2 und 22). — 

g) Von demselben die Scholien zu Jesaia üpsal. 1842. 
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b) Koraen and Sandbeiig: sehol. Hi Jeren. TTpflal* 

1S62. — 

i) EDoblodi: tn Fl 68. BresUn 1859. — 

j) Schröter; zu P& 8. 40. 41. öO. Breslau 1807. — 

k) Larsow: Horr. rayster. T^ipag 1858 (enthält den 
Text der Vorrede und die Scholien zu Gen. 1— U 16). — 

1) Schröter: zu Gen. 49 u. 50; Exod. 14. 15; Deut. 
82-34; Jod. 5. (im 24. Bd. der ZDMG.). — 

m) Fuchs: zu Ps. 23 u. 29 Halle 1871. — 

n) Schröter: Ps. 3. 4. 6. 7. 9 15. 23. 53 nebst 
der Vorrede B. H. z. D. T. (Bd. 29 der ZDMG.). — 

o) Schwa«: E?. Joh. Gott. 1878. — 

p) Rlamrotb: in act. apost et ep. catb. Gott. 1878. 

q) Spanoth: Ey. Math. GoU 1879. — 

r) Lagarde: Praelermiss. libri 11 Gott 1879 (enthält 
die Psalmen). — 

ü) Moritz: Kl. Propheten. Leipzig 1882. 

t) Hahlts: Salomon. Schrifteu Leipzig 1887 (outhält 
die Scholien zum Prediger, Hobelied, den Sprächen ood 
der Weisheit Salomo's). — 

u) ücppner: »Die Scholien des B. H. zu Kuth und 
d. apokr. Zusätzen zu Daniel Berlin 1888. — 

v) Kaatz; Das Weisheitsbuch des «losua ben Sira. 
HaUe 1892. — 

w) i'reimann: Daniel Brünn 1892. - 
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Auf B. H Scholien haben (nach Schröter. — ZDMG. 
Bd. 24) hingewiesen: üettioger: promptoar. Heidelbei|; 
1658 S. 288. 84; Benaadot: Utargiar. orientaL collect 
Paris 1725 Teil H S. 471 und Bruns in Bicbh. Ropert 

Vm S. 88 und XIU S. 182 flf. 
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01 l^oäAÄ^ ^^lnlnW> ^ Uj aI)^ (14) 

i^)? 1 \^Snn ^i-^ MLljiO >Jiuii\ (^a^s^n 1a^^ 

)^ ^fift >^^lnS? Ho-^^ Äaoj ^0 

^^iSn^y ^010 (17) .('^A^Ä^ ^oäne ^ Ujf^ 

a^oj^ (XI I) .1 %_^y^s mhLß Ol ^oowj-MÜJS 

aoA*^ (2) .1)^9 ^ Ut^üi^ <)i lAA^i^ qLi^^ 
« |.juJ9 Us^o .1 iSnn^ P^ (^m ^ 1^ 

Aao jVi io> >0Q^9e (4) •l^e^o l^alotA )9| 



TiiDiii. — |i>HMo Cod. pooocknmis. ^> o^oi} 8. ^ ^ Q.F.8. 
^ ^eoiA e. ^) TT^i^ O. P.& ^ 01 > 
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])) 9 iL^^ Al.nS "^o^ (X 2} .Zu»U-,A9 U^|A )99 
9Ae fo^ i^iS^^ (9) .1^0^? 0100190» 
Uu.<n1 Ä (IZuJo. U (\cü) li^ eUdo^c (13) 

^ |9e^ ^1 .Ji^ öl lee^ Jil ]^ (14) .{Ui^o 5 
^ ^ooiZalAo^ Iasoi^ l^o^ ^Aoo »10901 )a9 Udoi^ 

P 01 Ijttfi ^ (XI B) .m^ 

•IamI? H^AA I^ALO ^1 ^^wAfiAJ .aüiß 

lAiolnn Ä |90^ |i|nV>S (16) .Ule «jo jl^^ (U) lo 
01 «iAMe (XII d) ..äUoM^ C^qL^M? ^ U9üL.)? 
.>a!;^9o|9 \^cU \j\ ä (!\oh^c (5) .^m^L^s^^ \i\ 

. iflMi i\ ^90^ 01 0fc4«a Pe (:^9P (18) 

^MfiJ eo0i ULA|tefi P^ ^1 (XIll 4) .0^ 

01 \Lso] ]em 0010 (10) .^^i\snV^ ^ 

UaI 9 01^ (^0001 ^010 (11) jvtVS 

Uico (13) .^ofioAJ? ^inn4 Po |v>SS 
^^J.^ ^(18) .1 i Snn )9l )?^9 Ol .^^^ )r^??ao 
^ilA i.ttijo «^oAlsAJe ^QA^ÄoJ? ('01 Pi^aS l^^as 

^A^Ol Ol IVtiiS? ("U^AfiO ]^^9 tlf^flün -^""^ 

0 1'? alLfio lA>nS ^<noU:i4 W. C. ^ U^oPo w.ü. 
8) ^) lA^a* U '^"-^ U«alo P. S. 

^aJ!1^|AdJa^U^AAA>G. ^ )Q:xi.9e| 0. P. & 
•) Vyto A. 0 oe« >€. •) 01 > P. ') U^S, 
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Po )^Aa^9 ^fliA\^7 ^ Po ^01^ ^ ^9^ 1^ P 
yoMi P lofü? "^^1^ (IS) «Ule ^oaiignS ^ 

•U*ie ^d^mI öl linSV» ^ojAäüe (SS) «If^Vi^ 

Uo9 ^Z\\n>,o ^^]o (VI II 3) 

öl Ijo^A^ ^sA* iJki A^jijie (14) 

U^99 ^oqi iSAVin ^i^-^ laliiO «JO^^ ('a^ofli ]oäo^ 

01^9^ IjA .^lA^? 1)0^ Q&Attl 

okAtf liV^^n Ol» ^ Iflilk ..ZBu&po 

^aSnaVn ^010 (17) ^olo ^ | -i^^ ^\ 

ofioi^ (XI 1) .('.^«^e .A»^^^<^ ^ ... 

aOA^^ (2) ^ ta|^V>\ öi 1A1^2 o^^r^ 

01 UüJ? Ud|^e 4 tScin? Um» (^öi ^^a^IAa 

Uo^S) >0Q^90 i,'^) ,1^70 I^OlSiA \^a& \>\ 

Cod. nme* 

rianus. — Ui^IiJo Cod. pocockianos. ^) a*08l9 S. ^) G. P. S. 
0 ^o<M ^^9A^ 6. ^) ^»»1^ G. P.a ^) Ol > A. 
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(i^lslaü^ (7) .U^ ^ iLl n^JkiMä^ i ^eoha^ 

Iä-«? ä ClZ^a^ Ü CtaJl CUls^o (13) 

^1 be^ ^1 Ol J») (U) »ILloo & 

P m Ijtte ^XdftO Iff^ ^ (XI 3) .oi^ 

IpBfi fi*] <nx> .911^ 
lÄMlM öl licL^I |i|n%nS (16) .Ulq ^ U^C;^ (U) lo 
« <^eMe (XU d) .^oAvAl (*)al^9oh ^ U^o^)? 
.)al^9o)2 \J^yo^ \i\ m )Aa^) C^^o^^o (5) .^ooi^^l^^ ])) 

«U^cu. ^i-^ . ,^>,'V>|o ^^i^nS'^'v^ (22) 

0001 U^fi|Me (Xlll 4) .0^ 

Ur^ öl lAfff |o0i lX£i 0010 (10) .^.\\iV m 
UÄJ Ol i^ft/; oi!^ ('oQOi ^010 (11) l^'"^ 

|^Uo(13) .^aooAJ? ^-'■^^^ Po fv>^^ ^4kAfi^le9 P^ 
^^Üm^ ^ (18) .U^&e \i\ 1?^? Ol ^J:^ ir^3?90 
«aolaJA^q^o >^nI»&Jo ^nVAml» (^oi P^^^ l^o^ttA 
^Aoi Ol IvimS; (^U,(Afio h'>ritin 

ollco 1A-lä1 ^rno|ia4 W. C. ^ IXscUo W.O. 

^oJt V» liS^a^ U .iS^ > e. ^>q:;^o|0.p.& 

^) Wo A. ^ OOfli >0. ^)fll>P. ^Uj^S. 
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fiLS ^oooU (14) .«n^^o^ m 

^ 0 au^^ I« }jalsDLJ ,J>0o 

& o| .)aff 9Aa ^o^Pe .jjoi ^o:^^ 

iJd«^ h^^**- ^ (i^Ai» 

10 \^ ^ )Aa^ IminS lookl Uie (XV 2} ,^ 
.riOae ]lom ««.«^ ^o«^ HoJ^ LfiAlk P ^ «31 «flU^ 
•l^eowo ^^I^O* 01 m t^rx» ^aJ»^ (4) .V^IjHL» 
Ua^t ^oaI .^^^ b^») ^ ^yl^o ,«e»^ (XVI Ü) 

16 ^ Ol 1 M^ao ^/|\»» 1^ -r ^eA^i^o&oo (2) 

i QäAA ^31^ (7) .^ASufiaaL^ oi 

fla^ eJk ^ojA U^?e .|/ftn* j 

UAc» ^ isAa (10) «tkOO^lLee .(^bÄe) (*<m| 
.91!^ 0001 inS ^0«^ IaJo b«o «t-o?}^ I^te^ 

0 P .i^Q. P. & "0 "W^? a P. & ^))A^A«^ 
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,*A^]o (15) ,t\*Um^fW Ig^g^ >)n>n1? ]/j ^n» 

^•^ >ii9 1|pAd a ^ ..A«^ UuJiA i^ft^ i/,nSn (16) 
Z^ mAbd ^ .iAilo (24) .Ui^ ^ 6 

(Hfijpe (25) »IfpA^ Ua09 |Ae oi ^ä«» iSio 

^.^■^.i TT^'r** C^As^ ..AjJ\o (26) ,|?ai^| 1^ <^ 

Ue9«« öl räfi^n^n ^ol) .i/imao (83) 4«r^o 10 
ohOee oi:^^ CA^eu, ^] ^alo) ^ (45) 

^1 ^LoAJ oiMao >0O^ ^ftA Mi> (55) JiauS^ öi 
*7Q^1 (XVII 2) i^rnt r.^ IsolZ yOs«^? f^t (3i >a.»,^A^9 

^Qjn qi ^Sn ('^ >n% «9^^aAJ di |i09 (H) 
^1 |iiii|n ht<iM>7 ^oflUk^ m ^VnSS W4 *iA a^nV ^ ^ 

•Mm* ^ ««•e^^} lU^ ('.AiUo ..fiM öl 

1} Ijßoiatefio W a ') tfiifty iAiHn w. c. 

*) ^/fyi)>/4cqL^><eyii»^t 0i>8. ^^.•jUAL« w. c. 

8 
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UlA^ (0) JU?^? ^oLat^oIjD « (5) 

Ui^l 1^ lolo (7) .Uo?^ 91 lAlcof An.nV |A^Sr 

oi^ia« )9l Ä Uäofio (S) *\omo m 1^9 

^ ^ ^ (22) 

•^M^ ^Mtt^l .^diOA. IVe» 9^0? Lp^ «xa^ ^9 

10 \n .-,'.0 [.£0^ ^lLo^^Ic .Un09^ 01 UliX ^ ni-i'iri (24) 

.(7^ ^090 elZ , MAan l*"^ P ^Po (7) p 

M»n} .^»^jä«^ y^ole v^^^t^ y*X9|o beo^ loi^ 
]/,-vir> wnfttniin (9) .U^? Uqa^ « l^o^il 

20 Ai innS ^oA^le ^o^a UM? ! -^^v^.^ U^!^ ^ 

>iS i >o] }Xp^ ^r^l? 
oLlU «^9^0* ^ HaJ AaaJo (U) ^| 

*)|iD9 C. ^ A. G. P. •^j y-i ^1 Po G.P.S. 

7j ^0^0 S. ^) hn^Sr U >mhmr, a P.S. 

^ Uio a. p. & w c. ^ >a. p. & 
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1A iSo] .01 ilünS ^olo qi inSV nfl 1 i »Viri\ j Ol 

•hol lASvS «4t^l U1 vo 01 I^^P )ofli2e «ifli 

^igiSA P? bf^OA ^91^ AfiA^ blo (XX 25) 6 
Uf« ^ (29) ...atfiiiJo UmX'i Joi ^ 

^oa*;9l Ol C.äO^'ti Ue^^äPA ^cM^lo (37) >At|lAnnl 10 

<n U&o^ÄjD? ('U>2^ Uäl^o (XXI 2) .U^ 
^\\£^ A^äiß \ tnn ^ tiVitAS; ^<n^2 

lAA^Alh ^ *nn Ldba*^^U^c)^ IJoIa ^1 P)o 4**nf 

>n\i;ob .1.^1^1^ ^^As^ (^|/q ar>A? ]4^qjs ^ jo^M^ 

Ol .coi 4i,ftVr> fOiMe (7) .(^liai^o V^ALL oi (a^a^o 90 

^ Ol ^ojiA fliAl&fcn ^ #.iAVnnl oi -j 

|?i AO,S al^ (31 UA^^ *^^V> ^olo .^09 (^/j 

(«u^ (14) .otAju ,.1^ in -u^n 

*) ,OiJ G. F. 8. W. C. ^ latAiW ^ ha^O. P.& 

^) )A^a^? 8 ^) UäsoLalo O. P. S. ^ U. F. 
^) Q F. & ^) Uutf > F. 



— 20 — 

.^^JLllo ft.\^\|^S «I n% /i^a^ (15) {^^o^^Jio .^^\^ 

»fna£L::ikmA, nSn jus iAoJLso .'tv^A^) o^vWiS ^y-^i 
^ (IS) A aii«* |J|^ViV> m oiflof^S 

^^^^^ p] .PAiTu: >(il2J^ P Ol teoiJ P A i\A w1 lAe^ 

U&e^ lin^S Ä 001 )A^^ lftjj9o ^iU^ 

iSs-^ tT? (^41^:^ (21) \fjC^V 

10 )^ (24) )a^9oP 01 Jil ^^nt'jiV? 

(i mmaa^ V .^^T ^oL^^et AilaS iJi^U %^ 

^(31^ )e9ijQ (28) .l^r^ C^^^^^^? U>o^^aA ot-;» ^Om^I 
M ^ ^ li^AA a ^01^1^ ^ ^^^v. 

^▲AS 1^ Pc Oil^^ OfAX?) 9^r^aSlJ ^fll >S\ 

91» Ol 010 <^,Sii1? .^A^iin KiomJI (85) 

^(Rofi) .<:aiP ^ <» ^ Uff^o (XXU 10) 

^) %^^iAJ? G. F. S. ') G. ^) V»Ae90f > G, 
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»LfiJV^ Vt ^ (^nSn i lyi^A^o (12) 

^ 1 üAnn läoää^ .iCL^Io (16) 

Ol Uli IjmJ ^1 U^jB^ ^ eeoi (18) ««aJ^ 

^^(XXlll 3) .U »iAiin ^H^) (20) .(^^^ bei» ^ 
]^r\] (4) .^9^LaA 01 iSAÖr*) (^oi^ii« 

^^^.^ ^> (16) »IfOOL»? l/<lTlSSff )Q^9e1 10 

nSS ^\aä1^|o (20) .>© 
Ol Ia09} f4 ^qi ilMn .UVo^l? 1i^0|nSn oJ^a^^) 

(21) -<:^i.^oi ('-a^ ^ij -^y? (22) 

•(^o^ ^i^io ai I «^Sn /o Oll >A (34) > ^Lm} 

^^)o ^jM&bäe >i,nVS ("Vk (99) 

io^^l lr^>^ (4^) 1. ^'■r> y\y'--> S ^-A^US 

>a^9e) « Iv^ IXXIV 3) «lim oi ^| 

^^•n ^? liiiflJ OLO iloMo (4) . ) ^olfi ]i.^^LAle9 

') ü. i\ 8. ') Ol Ir'MiS P. S. ^) ^«le A. 

*) 0. P. a ^) ^ nifll ^? A. 

/,nf> O. F. 8^ - «/,fi»o 0. ^) 

■) w.c. •) ItJC^P. 
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^^^Aji^ V m %^ P lm3o (6) n\^\^^ 

(11) i^i^] ^odiiiD in ^1 ^1 

^^)e ^Sfll? <n iiU fi*) (12) « oiJUi.ya* 

6 <n P ^^L^Ji Po (^.i^ui^ ('^^ (18) 

l<n (16) P .^^S» iio ^Q.a_L 

PI (17) .f^] U\ ^"^^ ('« t^O^? )^ ^ U1 
tle? ^1 (InSn Ui4? lAnSn öi lAÜ^ic? Utp^id ^A^) 
•^oAa^ P Ol i^/qqw \^ Po .(^li^^kfi 

10 oi .M^? ..j^ ^1 ^o^]? (XXV 8) 

C^y^y^ m ^laic9 ovsi^ U] ^^^1* Cloi (9) .y*^ 
al*9a^ »l^l Ä )&a^ ('**>a^o (12) .otA^e^ Ml 
15 (XXVI 2) .("jÄ. lia^ ^ ^a.An (••>aS^o 

«owoAa A^yjfc Ol ^) )al^9o| \^ 90^ ^t^h 

e» IA:^.^ UU ^) (^) »'O^ 9u:al^ U«i C^lr^Al^ 
«A«fe l9ou2 Iwji iV> 2uoe (b) *h >ln ou» AJ^h.? 
^1 (XXVII 2) .01^50^ l'MrörO: nuüLÄO (6) 



*) .iA^^ W. ^) loi Q. P. a ^) tfi&ie & 
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«(^U^^^l ^ UilfA 

.Uin^ <n t^? ^.SLcy^ ]'^^ .»a!^ ^^a L J? (5) 

CUa»? (6) .(MAI^M liloAV .«010^ Itt«^ A*oot 
(1 1) JUüms^, m Ul «ifi^ leoU? (7) .CUjOrAlto? m 

.(«UaoA^ («^-^o-*: ^o-T (13) cuiis U?a:^ joji ^ 

•bAi»o H&A^ ^ i^l? Übe ("Uä.« (16) 
lAi^oj ('^U4mf (17) .Ua^l .C'UU ("U^oAä lo 

Jx> Ol ^9 ^ (20) .S^h 1)090 UJ^ «ll^h 

(23) C^]^h iLä, (22) .Uo^o^ ^olfli? f9aMA 
•(^^ä^ 0? ^^^AüO ^9(2d) .(^",f>.lflm C2b) 
^ (^> .ftASn j Ol ifi/jn/ (mat? Uef (26) 

^-i^ e'«^9 U>rl jiel (XXVJll 2) .| ,S'no ^Lc ^fL. 16 

^^ijinS; Uw^koo^ ^91^ ('-AleU »i^^LcJ. 

*) ^^^^ S^t^ ]L^o] A. 

3) )Ai ^ol^ I tlnAV? 6. P. 8. 

*) bAi»? P. ^) Ule*^ 0. P. a ^ U^Q^^o Uic^ W. 0. 

®) \^o^ G. P. .V^o-slo W. C. ') Ol > G. P. 8. 

*) |UJo4«AeG.P & ^) ^A^e W. O. ><0 M ^? S. W.a 

^0 IaAm w. a U&Am w. c. ") c. 
") li^oi^lo c. ") liöi^»?© UiA9 w. a 

*^ Ue^ i^l U0OI $0^} W. C. ^ >0. P. S. 

> S. 
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9? «iAAj jAff okA^ ^mJjuo .Ifegh^ 

ob^a^ Iviin lüU oi^^ )q:^ ifi^ |fi&h 

ft^n n ft,'\n ( >o,Vi\t> 0|.^ .90^ .^is 0)^ gOQ 

*«> >'y^^ U^Cg^ '/z^ ilu*caic (14) l/Q^y^J Z^f^; 

Ol HaJ? l^ü AI in A^eoio >^Vi*\ii Ue? \Ls^m ,^ilnr> 
öl VijC^? Ifio^ y,nn1o (16) .ULj UfiJ? Ifi9aas 

16 iiff^ i jL^ Ol y^)^ «lOie ^ Hol «a*1 

|9^(^Va1^ )ooU P ^o^to (24) .^o'miASff 

9O001 )aA, Ol CMoa? 0^ ^ .(XXIX 10) 

(^Voo •9e^t ^ ^ tSi^ ^01 |^>}A iS»? jjiU 

|ie «Oi^ 1^ ^oOlZOAliA Ok^ 90» ^lA} ^OIA Ol 

0 l&a^ > 0. P. 8. ') UeoA.? (LAeo W. a 

0 ^Svin p. *) ^StfVft A. w. a 

*) l&a^ 8 0 8. 
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A iSnnS rr't^f^ ^ i-^i^ ^) 

P Ol 1*^^^ wno:^ yitW/M De (21) .Uia ^ 

.01^^ 1^^// Ai) o^|AQjsü |*Snr>? 10 

P Ilm? inS>V» Ol 'nsOs^iAG 0010}^ P (8) 

^^^^ \q.^ ^9 i:)£>a^ (15) .^oiGu^ a:»a^9^] 
^eoi^e «Pel qiViU\ /,nS .U^o^ ^^s)? ^00*0 ä Da) 

m r>rt P9q^ Al tn (18) «oL^o '^^^^ ^| iaooi) 15 

•»II yVi^no ä (^UlAj. y&L^ Mo (XXXII 7) 
Ol P9aL ^oaftAJe (iSl) aUoS^M « nJa.^aJo (20) 
n Ui»? IL)Ia (23) .1^9^? sU^^oL:;^ i^oLaL 

•UaLo^ iLfl SO 

^Qj] .^^Q^^wdbA9 Ol ^.A^ (26) .^^^ 

ÄmmU ^OQtlftdJ» QäAffO (27) «1^9^? (]iJ9?aLL <,J2|9 

') ^oti^ > o. p. a *) i G p. a *) i >o.p.a 

*) Pe G. P. S. ') 1dOi9 G. P. 8. ®) > A. 

0 U-Lcui. <i. P. 
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oMfia^t) (XXXIU 12) ,090^90« nSnn (\oqtüw><i\ftn oi 

(\oA iSnl (2ö) .l;,;;»} jA iii^S ^) lAiSnnniff 

Ä ^oaaA^ ('^AäOAA (26) .Ijpa^ >e|^ « 

|l0a^ 019}^ ^1 (XXXIY 12) 

.Ul * 1^092 <n il\S m ij'Smj )jLe<n .)^]? 

(XXXV 6) *%..N&0)O] « ^) t:^J e« .ipfilU ^e? (2S) 

^auMoAltto (^\^)^tt* ^Aa; Ua^? ^0^1 Itti^^ 

•^oodo^iJ Ofll 

Jte ^) ^ (XXXVl 13) .J^ 

16 0001 ^'^^"^ U'f^l jSnViS Ol oC^alk A^}*^o «J^jI 

« Ur^ 0if*t (XXXVII 1) «Iä^ 

20 i^r-^ t AVo lASnan 4I0 .| ^ n ouiefA 

jignS ■ MtnnS «UaJ |4ai lo)«i^ <«ai^^ ).m099 |i iSn oi 

1*02 ^01^ Ua-^l «l-A^ n ilflViS \^ I A >n# Ijo^taI^? 

* 

^) ^ooijtfoXAO A. *),eAJl ^^A»^ O. P. 8. W.O. 

^ ,oAj) G R S.WC. %oAJl ^.USpIQ.P. 
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^iVirfw? i^tjVt ^IaJIo «culALa^ 1^ P V^iAfi ^ 
^ (9) -^9^ ooaJ? .Ua!^ n^A^? llo^ 

^au*^^? \^Q^ \^ la9<n m ^ lm.ir ^ ..^£9 (16) 
^^"^ ^1 >^ (XXXYIÜ 2) .^a^ wnodi) 10 

Uaio ^oiXae ^^aJo (XXXIX 9) »^^^ 16 
(*Uo^ jo^ (15) .(^^-Ju, 

Ol UmJ? lofA OIO\mO IfA^ (XL ^) ««.^^ 90 

.^^^ %^} m (5) (nJ|^yL0 UIL« \.4a^ 

1)01 (45) •i^alo^ ^i^^^ ^ ^^^^ *^IUAD ^ 

■) Li« > A. *) \om > A. ^odw^L^ m 
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l^\^)o^ ll^lAo (12) «('^ s^ 9 ^ ^'^^^ 
^9^0 CU^pol ^^2, (V^^ ^'^^ ^ 
iOifil^CXLII 20) .Uoia^^il^l llnSViS oi (^nojViS 

lA^ofD n ^) (^hoio (XLUI 15) «ow^ 

10 n^k^^ \J^oL^ )M Ol oko %oLl 

qinS^ "^r^? Uw^oJ ^ \^ (9) |i^^^a^ "^I*^^ 
A^l^oü Ol ^lA-iftViS ^^^^ P oi^ttae "^1^ 

16 ^AA^ ooi ä oAOf^ UqLo Uotoe (15) .os^ 
.IgjpAa (^»Ae ^olfi Po .|^o? iV)n lO C'i^oi 

^olaa.9 ^oyksoi oj-an^ PI .^oep P C^^oi^^ao (20) 

o\ (22) )9 1:^1 <3i 

90 Ol ^oLo? Uisl ^0(31-;^^ (24) .U»^^? jJLL.: iJ^vUu^ 

Ol UoiA^ 0001 ^OA^^I «,^0 (3Ü) ,^^Si|S? 

i^l ^ >^ - Vc (I. r. s. 

^) iA^^&ak G. P. 8. — ^Ue ^ j^^.^V 
U^l L&fir!^ W. G. >) |nni\nS ^9^0 > A. 

^) hmo S. ^)1c^ > & U. P. S. 

^) ^oU^OAO W. C. 



^ kj .1^ uy Google 



- «9 — 

(LXy 12) .^oa^i;^? ^ C^oA t^nS? 

(31 |Vi\o ja^ „uiig) ^^a8 ysaiU ^ Ua^o (14) -^p) 

Ua^9 (Ä iLaü 1^ ^onJ (^UrS^90 (17) .{"^^li^ 6 
^ ,^t|nV>o 0001 i^ijl ^ Uao? 



C^oJei (24) .A^lJAfmJ lÄJSr^? 19^ C^^) -C*& -A^e 

•1^1^900 ..ffiitnnSn.^Afta »omLo aio %.4udA^ 

lA^oas?] A*ü/ ^ ^^nal» (XLVII 1) 

Ulgäol^? 081 (^Uooi^ U^O^ V). Ol 
(B^^ ^0 (8) ..1^ 1^ >Q^b -r^t^ 

•l^li^ U^oA^ 13^900 ^ oLlo ^0Aao^^^ 



. 'MA^J^I:^ l/jnmn Allio*«») lAJUow ji^nHn ('^»1 90 
^ „^a&MO ^iJS^ ^o«mlle |LoA^ W. G. 

^AüO 001 > a p. s. *) U^o^ p s. 
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Anmerkungen. 



9,*) a H. folgt in der Bitf^ jener altertfimliefaen, 

milch in der fiibel Ton ürmi* recipierf en Oftpitdeinteiliiiig, mit welcher 
die Oodicfle BlhKotbecae BerollneBiie Sachen 80 nnd 901 ttberein- 
stIinTnen. ^vlihrend sich in Sachau 90 eine andere Einteilung befindet. 
— 9, £k. 1, 8. - 9« l^hieoA ^ ^ volkstitanliehe 

Dninuidlnng der vollaten Form Im Gfanmioon peg. 98 



heiBeitt B. H: m j^ ^ ^ofli fligjd ^^^i* - v% p<> ^ fhf > 

i^iilr^ AVfc/^ ^^^e ^ <n£^ ^*A^ 

I "n-ni* 9^r^aaJ ^8^- Jacobne Bdeeieniia bei Asaemani 

B. 0. TtiOa Bogatns, Daniel aaenndnm editionen LXX interpretani, 
Mediol. 1788 p. 158. SeTenia in der Hexapla m IV Regwn XXIVJI 

md Mlddeideipf s. St R 461. — 9» ^.il . B. U. giebt aedia 
Jahre n viel an. 0. Diese apokryphisclie Sage kennen: 

Pseiido P.piphnn. (Vita prophetarum bei Nestle, syrische Grammatik 
it)» i^"'''*'^^^^ (Synopsis), iBidorns Uinpaiensig (de vita et morte 
Sajiet. c. 89 p. 968 B.) nnd Athanasius (de incarnat. Verbi T. I 
Opp. t 66). 

l"^. ^— — 0„ ^U^^j. Bbenao Ephraen 

in aebier ) r^r, über §m Pkepheien EMdnel. rSm. Auagabe Bd. 
II 8. 16S, OupSQT, Hengatenbeig, Bnnaen nnd KIoalemNui s. St. 
— ö^. NBIddie syr. Gr. § 160. Die Ansapracbe deaatntne 
aha. eniger MaaoniimaUai ant voiiyaawfttwi ^ iat bebenntlieh w- 
>ulier. - 9„ ^ Vgl. dagegen NSUeke in 8ebenld*a Bibel- 

lencon Artikel Cbebar; triedc DeHlaadi. Pendiea 47 f. 184. - 
0 14 lA^A^. ] A . j^K^ flOlt daa Alaf mweiien fort, ao iai 



*) Die gtSaaere Ztftr ver den Stiebwort beaeiehoet die Seite, 
die Ueineie die ZeQe dea Teztea. 
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Cod. P. im Scbolion zur Apostel^esoliichtp ITT. 21, forner im Cod. 
A im Scholien zn Daniel XIL 12 uu«l zum \V( i>lit'ifsl)U( he des .lo- 
»m ben Sira XLVril. 10. — 9,4 | . ^ ^ Vgl. '1 ia-odoret iMigne, 
series Graeca T. Hl; in diviiii Ezecbielis Proplietiani iiiterpretatio 
a. 1., Hieronymus (Aiigne, series lat. T. 35) coiuiuentaria in Ezecbi- 
elem a. I. — 10, ^^„.4^^. Vgl. Talmud Babyloniouro, Chapiga 13b 

uiid Midrascb Schemot Rabbab 23 : ir: niDiyav ntti ctH r.vi22ff ntn 
nii rrnnv rws w monaaiy rwx. ~ 10,4 [^^ y^ ]Aä-^^ bedeutet 

nämlicb auch Sturmwind. — 10,e|ja • Tarsis iat nämlirli audi ein 
Personen- und ein Ortsname. — 10,. Teber s. llozy» Ka- 
talog IV 387. 338: Lagarde. Armen. Studien § 23, 29 und Mit- 
teilungen 1. 8. 226.- Ueber ^ s. Nöldeke § 243, 367. 359. — 

^'k Um 68 ton A Nestor, a *A «Anfang* m tmter- 
aelieiden.* 10 Lsm- J*"*- Fteal!- 11 , Vgl. das Leiic 
des Geoiffins Kamsedinoyo anh tti mKx *^^.^ — Ueber 90^0 s. La- 
garde, gas. Abb. 8. 89.— II , yo. Afd!- 11 ^ y^j-^. r --.. 
Ephraem a. 1.! — 11 ^ | Ganz so Gregorius Magnus ^Migne 

LXXVI 625, 803). Kabauus Maurus (Migne (CX 505, GXII, 859). 
Bruno Asteneis (Migne CLXIV. 969) Oamerins ( 11 igne 0X0111,93). 
AlcninOB (lligne Ol 1190, 1188). - 11,, ^-01. ^Heses BUd kennt 
anch Wolbero (Migne CXOV, 1068). - 11 ,4 j Av^. ^ Theodoret 
a. 1.1— ll|#J^^o. Nöldeke §211 B. .wr^ii a^^ Dionysioa 
Areopagitae De coelesti hiersrebia cap. XV, § 8. - 19 , | 

In diesen Alane wird auch von Jarefai, Theodoret a. 1. nad Hiero- 
nynns (Daniel VIII, 17) die Anrede .Vensehenaohn* eiUirL 

12, ^a-i.. Hattb. 111,7. -12. ^v^\ Das Wort soll also 

nicht ganz nach Art der nted. gem. behandelt werden. 

12 A.<^^^ Dass die in diesem Cep. dem Propheten 
erteilten Auftrüge in \S irklicbkeit von demselben ausgeführt wurden, 
wird von Cbrj-soatomns Hb. 8. de Dei proTtdentia, nnd Ton Basilios 
tn Jea. 8. angenommen, von Hieronym. an Osea I hingegen beatrttten«-« 
A^9> Uebor Nomina mit ^ ohne nominales B^tns s. N6I- 
deke $ 909.' - 18 » NOldeke § 847. - 1 X8n. 8, 1. — 

^ Addierung der in dem Bncbe der K9nige angege- 
benen Kegiemnffsjftbren der Könige Judas von der Erbauung bis 
zur Zerstörung de.H Teiii|)c-i.H ergiebt sich nämlich ein Zeitraum von 
429 V, Jahren: Salome 86 + Rebabeam 17 + Abija 3 -}- Asa 41 
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-{-Josaphat 26 + JorRin 8 f Ahaaja 1 + AthRlja fi f Joas 40 
AmazjR 29 + Ussia 52 Jotbam 16 -\- Abas 16 f Hiskia 29 -|- 
Mana>i^e 56 + Ainon 2 -f- Josia dl -j- Joabas Ja^l"" + Jojakim 
11 + Joji^m V4 Jahr + Zedelda U ^ 489% Jalin. Nach 
JoMpbns Ant X, 8, der die im KOnigabiicfae «iig«g«beiien Regie' 
rniigtjahre Salonoe verdoppelt, beträft dengeinilas die Zeit Ton der 
firbemnig bis zur Zerstörung drs Tt-mpela 470 Jahre 6 Konate und 
10 Tage, w^rend nach dem Chronicon breviatum ex Eusebii Pamphili 
luctibrationil'Hs 'h*A Moi ^oriptomm vetemni tiovr rollectio Bd. I, 
T. TT S. 1) jeiiei ZeiUdiuu 450 .Jahre aiisinaclit; nach Georg, dem 
i-ii-ilrnf ilor Araber, iü seiuem [{riftV an den ]*resbyter Jesus (bei 
ApiiraaLt-s ed. Wright S. 36; 441 Jahre; nach Usser, Lloyd, Teta- 
Tios 424, uach Joseph Skaliger (Ganoii Isagog. lib. III 8. S89) 497, 
nach Jaekaon (chronolog. Altertfimer 8. 148) 4S8 Jahie. Auch 

BpbrtOD bemerkt s. St: ^<3u'^^'9 )]al^ >ofO 

\LXa, ^ Ifli^ oU^ ^iJU ,^»AS/n 
lV,Sn ^offliKj^ .Km.fmJJ\^ .q^q^aL ]~m 

•^om 0t^^o« Ehenio fassen Jarclu nnd Eimchi nnd miter den 

neueren Gommentatoren CalTin, Lightfoot, opp. I p. 118, Vitringa 
hypol. p. 66, J. D. Kiehaelis, ResenmlUler, Köster in Pelt*s theol. 
Mitarbeiten 1838, 1 8. 1661f, Bnnsen nnd Gomill «Das Bnch des 
Propheten Ezechiel" die angegebenen Zeitfristen als Sümlenjahrc 

atif TiTid rechnen diese von der Beichsspaltung. der Cnpital.sünde der 
zehn Stämme. — 13« ^^^.^^Wf^ Im Cod. Alex, and in der ejr* 

Hexapla Köniirc 21. 19 wird die Regierangsdauer Amonaauf zwölf, 
2 Chron. 23, 12 auf zwei Jahre anfjefjfehen, ß. H. (chronicon p. 27), 

Dionysius von 'relliiiahre (clirünioon p. 4.5) und Eusebius in seiner 
Chronik !a«sPTi daher Anion 12 Jahre reineren, während KiHebius in 
seiner Pt iu p. Ev ing. IX p. 50, Synceilus in seiner Chroiiogr. 404, 19, 

Aphraatea ed. Wright Jos. Ant. IX. 4, Clemens von Alexand- 

rien Strom I j). 328, Tlieophilus, Bisohof von Antiochien, Epiphauius 
bei Hai scriptorum vetemm nova collectio Bd. 1 T. TI S. 36, Anianus 
bei B. H. chronicon p. 27 Aiiiuna Regierungsdauer auf zwei Jahre re- 
ducieren. In neuerer Zeit hat der Herzog von Manchester in seiner 
Schrift The times of Daniel etc. London 1845 (vgl. darüber Ebrard in 
den theoL Stndien n. Krit 1847, lU, 844ff.) m beweiBeii Tersoeht, 
daas 9 X6n. 91. 19 nach Alex, «swölf Jähre*" ra lesen sei, welefaer 
Annahme Tbeiiins .Die Bücher der Könige* Leipsig 1849 S. 416 

8 
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widerspricht — 18 j^c^^^^. Eben«» Bphraem t. 1.: Ig-a 

l^a^; loaU; fli.*9yA ^.onmfll? lAl^o )ooi ^ 

]f9^ ÄiüJ? lAl^e Ul^«^? di^'H* ^AaJ? IrigüS 

^.<p>| ^A^^ I ^^^j^ N.""*^ ^« ^0I)Aj9 %fiey-iiJ IaaXPO 

Aelinlic Ii ApolÜDaris bei Mai veterom scriptomm novs. collectio VII 8 
p. m und Theodoret a. 1. - 13,, >a-ii-fc,9o|Ä. ^"ch Ephraem a. 1. 
nnd Hieronymiu a. 1. beziehen unsere Stelle auf die ana Babel Ge- 
retteten. 

18*0 l'^A^v VgL Holhiaim Opnae. N«aL 115^ 15, Bn 

Ali, Bar Bablnl, Kanoaedinoyo und das Lexicon AnoDymnin in den Co- 
dieeaHontingond. bei Smith, Thea. S7r.8268.— 18«, A .|<A^^i Vgl. 

KSldeke § 84. — Bpbraem bat ^o9^. — 18« Ephraem 
a. 1.: o1 . . • Ur*^ ^1 I »nA aV2 ®^ I A*^ , ^ . "71 
UfA^I^. . ■ ^^Ofii^. — -Ebenso Ephraem 

ft. 1., Theodoret a. 1. imd HieroiiTiiiiifl a. I. 

14., ist nach B. H. Scliolion zn Ps. XII,8 mit 

Aplirndite identisch, ebenso nach Bar Bahlul, Uiiutinj^oDd. Hds. 168 
und uach Bar Ali, gothaische Hds. aöa. Diese Identification ge- 
hört zu den bei den Alten vielfach beliebten (ileicbsetzangen Ton 
GUtterwesen Terscbiedeoer Calte, die durch gleicbe Züge einander 
IbnUch nnd. Uebrigens bat diese Oleicbaetanng auch einen Schein 
▼on Bereehtigong für sich, denn Belit iat eine aligemeine Beseichnnng 
I1lr08ttin. TgLTiele, babyl. assyr. Geschichte 2, S. 538 und in der 
That wird die Istar d. i. Astarte häufig der Belit gleich gesetzt, 
▼gl Ed. Meyer, Geschichte des Altertums, Stuttgart 1884. 1 S. 177 
nnd S. 182, so dass es tr<>sclichen kann, das« Aphrodite = Astar des 
Ate Atargatis mit lU i (»iittiu Belit ideiiLificiert wird, üeber 
Belihis s. a. Lagarde Symmicta i lOö und Mitteilungen 1. 210. — 
14.. In dem Beweinen des Tammns haben anch die Vnig., 

HieToiiMiüi z. St. uud Epist. 4ö. ad Baulinnm, CjrUl TO Alexu- 
drien. da« Cbrünicon Alexandrinnm (paaohale) der sjriacbe Lexicograph 
ans dem 10. Jahrhnndm, Theodoiet nnd unter nenaren Philologen 
und Theologen Seidan, Mennins, Voasina, Vitringa, Bnddena, Braun, 
Dc^ling^Gmnor, GeMnins, Winer, Ewald. Bunden. H»?emick, 
Bfldiger, Hitzig. Movers nnd Keil den Adoniscultus erkannt Die 
Tcncfaiedenen Variationen der Adoniseage a. b. Macrobiua 8. Sa- 



turnal.; Tlieocritus, Idyll 28; Ovidins 10. Metamor; Fulcentinus 3, 
Mytluil. lind Bar Bahlnl bei Castle S. 064. ~ Die Literatur über 
Tammui: ixt bei iderzog. Jiealencykl. XVIII S. 2Ö4 verzeichnet. — 

15» H weiter unten im Scholion zu XLVI, 22 

bemerkt, wird auch als femininum gebraucht. 15, ^OtS. . 

Vgl. Nöldeke § 84. — 16, jxsöi^o. wurzelhaftes \ fttr 

die Anasprache vielfach wegfiUlt, wird es mancbmal in der Schrift weg» 
gelassen, s. KOIdefce § 85* was auch hei (am^ ^ ^ " Ueber 
das griechisdie P£ s. Meix, ^sche Orammatik S. 74. — Bar 
Bahlnl schreibt ji^ol «^ch mit ZeqAfI das a. Smith Thes. 864. 

tanpo 11*39. Auch im Talm. Megil. 29a lud Jemsdi. Barach V,l wird 

unsere Stelle auf die Syiia^M>gen und Lehrhäuser iu Babylon bezogen. — 
1(^1 1 )Q^^9et^. Jarchi. Theoderet a. 1. and Hienmjmns a. 1. be- 

lidieii unsere Stelle auf die Höcht des Zeddda. — 16 ts t 

Sehr auffallend erscheint die Bemerkung des Josephns» Melda habe 
den Weissagungen des Jeremia darum ktiaen Glauben geschenkt, 

weil Ezechiel Terkündet habe^ dass er Babel nicht erblicken werde, 
während von Jeremia prophezeit wurde, daas er als Gefangener 
dorthin kommen werde. Vcr^loiclit man 'üf 1)ezii<^H5chen Stellen 
Jer. 34,2, 3 mit Ez. 17, 16, so scbfiTit gegen die Behauptung des 
Josephns vollBfUndigt! Uebercinstiiiuiiuug zu herrsclien, allein Jo- 
sephuü äellist giebt den nöthigeu Fingerzeig, indem er Ant. X, 8, 2 
sich gana deutlich anf unsere Steile (Ea. 12, 13) bezieht, wo die 
Worte »und er wird es nicht sehen" Yon dem gebloideteii Zedd[ia 
SU T^teben sind, was auch B. H. im Sinne von Tbedoret und 
Ephraem aniunehmen scheint. 

•0^ 15 n ) •! Vi Auch Hieroui'mua a. 1. bezieht das rronomea 
Km auf Oott 16 m^mK% m jt^v wird hier und weiter unten 
im Scholion au XIX, 14 als Plural oonstruiert, weil es eine Mehr- 
heit Ton Personen, beaeichnet, vgL NSldeke § 818. 16«» oi. \'f^'> 
bedeutet nftmlich eigentlich Mllblstein. — Vgl. Bar Ali bei Smith 
& 867. — j.vJ^^ Vgl. Tbeodoret a. 1. ^ 16, 01^90^. Aehn* 
lieh bemerkt Bphraema. I. ] > .V > m\K^ .V» |]. Auch 

Theodoret a. 1. ludet in unserer Stelle die Idee der göttlichen Zu- 
lassung angedeutet mt ivtpyslait—dUA motA ««»170^0». Auch 
im Talmud Schahbat 104 a und Uaimcoides H. T. VL 8 wild die 
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Ansiebt ansgesprocben, dass 'Ipnijenigen, der sich mit Absicht in 
besüüders hohem Grade verüiiniii^t hat, als Strafe hit-für die Butisie 
erschwert wird. Auf die enviilmte Talinud.stelle wird vou Jarclii 
bei ErkliLiniii; un^>ere<s Verseö hingewiesen — U) g ^jä^. Auch 

bei eiit.'^fliJLdeuer Detennination kann wie hier ueben dem Zahlwort 
der Status abs. stehen s. Nüldekc § 202 D. — l«^^ } i v. Cod. V. 

G. S. haben hier eine doppelte Verueinung s, darüber Nöldeke 
§ aao. — Itj 5 ^,51. Vgl. Äphraates ed. Wright ^.^^ und 
Ephraem a. 1. wie auch (^hrrsostnnms Honiilie über deu 1. Tbes- 
aalonicher Brief. — y.y. Kidiraeiu hat ^^^^j^-»« ^g-»]c _msJ. 
— 16- Ueber die Fra^^e, ob mid wann Job gelebt, befindet 
Bich im Talmuii llaba bathra lo eine Controverse. S. a. Talmud 
Jeruschalmi, Sota Ab.schu. f> iiidra.sih Bereschit rabba Cap. 57 
und B. U. Scholieu zu Jub in der von Bernstein heraaagegebentin 
Kifvdi'edieii Qurestoiimtie, ^o^c^. ^™ Ttünrad xl A. tiber 
Jub ausgesprochene Autsicht, dAAs dert>elbe nur eiue üngierte, kerne 
gea^chtliche Pereon eet, die aveh Haimonides Jf ore NdNMthim III, 32 
anfahrt, ohne sie jedoch mit Bestimmtheit ansnnehmen, wird unter 
den KirdienscbriftsteUeni von Jnnilins, de paitibns legis diT.« lib. I, 
Theodor Ton Mopanestia und in spftterer Zeit von Clericns« Seanti> 
ments de qn. Theol. etc. p. 274 tqq* recipiert. 

.'T. hoi^i^o, Dieselbe ErklSmng giebt Ephraem a. 1. 
nebst awei anderen Interpretationen.— 16|4 .^^v^ . Anf die 
moralische Depravation des Volkes besieben auch iWdoreta. 1. nnd 
Ephraem a. 1. uns. Stelle: >ociiÄ|? ^mz^^ ^söii^l? j-K^-enolo 
oofll 1^1* 90^* ^Valton punciiert mii 

GhewAs& das J6d. — 16ir ^Ä^^^s Ueber die beliebte (Jon- 
straction von^^ mit ) in derBedeutong von «sorge für* siehe 
M9ldeke § 269 B. — 16 1, A^-^. NSIdeke §§ 844, 806. — 
l^M } Ar - 1 Aehnlich bemerkt Ephraem a. 1. ^^eoi fZu^^^ 
l-^faliJ l®n 1^99)^ bedeutet nach Smith Thes. Siyr. d656 

meapilus, sorbns arbor. Nach Bar AH ist mit ]yjy^ (nach 

Luw, Aram. Pflanzeunamen p. 287 Spierling) identisch, nach Karmse> 
dinoyo ist Letsteres die Fracht des Enteren. — j^^p«. 

Vgl. Deut. 22. 11 (j^^c , a ^ S jJ. - oii^. 

ß. H. Bemerkung erinnert an den Wortlaut des Tarjrums Kans nn 

\*»ys» mshi MST — 16,4 ymM» 1^*" es von Sand au unter- 
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•cheiden.— 17 1 gi. ] ^^ ^^^ womil derS7reri|09iuiMhieibt,bedeatet 
BSmluh eigenüidi RfkskcnwirbeL— 17, A41a^« Vgl Ntfideke 

I 61. — 17 4 Um Ci TOD I A . I ^ iiogaeua zn nnteneheiden ; 

wie B H., 80 punctieren auch Ephraem, Bar Ali und Bar Hahlul. 
Walton, Castle und Sinith Tlies. Syr. coL 3656. wälirend HolliiiHiiu 

opusc, Nest. 115. 12 ] A .i mit Fetb&ch& da« Qüf uud mit vocal- 
losptn Nun schreibt. - 17 , ||^Aä9« Deu Plural erklärtauch Bar Ali bei 
Smith Thes.ayr. col.706>mit)^^ ^^1^0? 1^?^^? 1^*09 tZUd ^ 
so Fenriiu iiome&d.8jrr.p.808, wofttrdie VdriinidoBg mit ] j^Kk ^ 
womit die Feecbitto non wiedergiebi, ni spraebeo «dieiiit Epfanem 
bat 1^1^ ] A — 17g ]^a_£Ll*iÄ. 1» diesem Sinne w- 
stehen auch Theodoret a 1., ürotius, Kosenniiiller . Hävernik and 
Keil unsere Stelle. — 17» ^ pi Vgl. i Kön. Xll. 28, 32. 33. 



Math. Xili, 13. — 17 i^yaoöJ. 

so Tbeodoret a. 1. imd Sphraem a. I. — > Waltoa ponctiert ou^Id 
mit Tocallosem Uloi und ZeqAfll das Lftmad. — 17,1 iu 
bedoutet eigentlich lomm. — jvp*.] Dass lejiiU 
identisch ist, nimmt anch Dionysius Tellmahre im Chronieon 
^ 14 (ed. TnUberg, Upeala 18fiO) an. — Ueber j^o^*^ s. Nestle. 

syr. Gram. | 49 d. — 18i ^.^ae. Ebenso ' Jaiehi, Ewald. 
Hi?emDc Hitsig, Keil.— 18, Ephraem a. I.: ^] | 

>oXa,9o|ä OAsA-fc,]? — 18, Uä?^. Ephraem a. I.!-- I84 ]o<nQ. 

Dies stiimiit mit dein Original üherein, für dessin »n'i der Syrer 
nxn hat. 18» j^^^ao, VgL 2 Kön. 24. 17. 

J 18 a }aLLo9. Ib diesem Sinne erUirt es Tbeodoret a. 
18 „ ^^«^ Eph»« .. L!- 18,. Ö^.WUt««fc«IM 

/ mit Zeqafd das Tan. — 18,, l^o^, A'^** ^'^'^^^ fAJ, 
isAJt t^*"" nmsste ^ |] ^ die rei?elmäs.sige Ueber- 
setztuig des Syrers von St;t« »h nhu, imperativi^ch aufgefasst werden, 
was wegen der Torbetgebendea Perfecta sinnstörend wäre. - 
t« ]^ Ephraem a. 1. versteht darunter das Reich Jnda. Ori» 

gines a. 1., Tbeodoret a. L u. Hieronymus a. 1. denken an Jerusalem.— 
18 tt ^^;^<^^ Si Ueber dss Sehiksal des Joafaas, auf das, wie 
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schon Jarcbi, Theodoret i. 8t nnd lahmem i. St bemeiten. V 8 
und 4 hindeuten« Tgl. 2 E8n. 23) Slft IS,, l0|^9. Bbctiao 
hemerkt Bphraen a. 1. ^01^9^^ ] j^mKK» m — 18 m 

U^7^. AdEissung theilt auch Bitzig. ~ ]>ag Geaehicht- 

liehe s. Jer. Ö2, U. — Ephraem a. 1., Theodoret a. 1. nud Biero- 
Dynras a. 1. beliehen unsere Stelle anf Jecbenia.— j . - ) heisat aocb 

agilitas leoais. — 18 ^icj. Kphraem r. 1 : | ^ ^ . 1^ atLo] 

(14) Eiihraein: chi^Om ^ Hol Aoaio. 

19, j p^^^V So fassen anch Aphraates ed. Wriglit 

f„r*^ und Theodoret a. 1. unsere Stelle anf; aach Jacob. Edesa., 
aogefilhrt bei Epbraem a. 1., versteht unter den «nicht guten 
Satsongen'* die ^s?? ^ a — 19, „ /\ Vgl. 
Ndldeke § 84. 

.LkT lö,,^ j.^::^ .. B. H. Angaben konnte ich weder hei 
Strabo noch bei l'lolouiäus tindeu. — 19 )Jas2^0> ^i'^odoret 

a. 1.! — I9ti e^. Um es von {avI putens su unterscheiden. — 
19 ta ^09. Dieselbe ErkJ&rong giebt Theodoret a. 1. — 

19 , « /y . ^ o 1 fi. H. BrklKrang erinnert an den Wortlant der LXX, 
die den in vtm p«*» liegenden Ansioss an beseitigen snchen, indem 
sie dafSr dSAxo» xal ävoftw «etxen. — fiO, oiqjJ^im^. Dass nicht 
^v£A^i>v^ sondern ^.otV ursprfinglich ist dafür ^rieht 
schon der Unistand» dasa die LXX fitr trtn w tlg nofidAttat» bieten, 
dessen wörtliche üebersetzune: aV. ist. — 20 j ^ , Vgl. 

Jer, 29, 10 und 2 iliiuii. ü*), 21. Ueber den Zeitpunkt des fJe- 
(^innes und de.s EuUea des 70 jährietMi Exil«- iük !i l leiiien;?, Eusebiu:*, 
Audronicus und Äfricauns vgl. Ü. H. eljrouicon pag. 33. — 

20, y> ^ - Im Chronieon p. 28 berichtet B. H. nur von einer 

einui.iligtu iitpurtatiun dti Judeu vväiiit-nd dir Jiegierung Jojakiras. 
Dionysius von Teilmahre erwälint jedoch in seinem Chronieon p. 46 
einer sweimaiigen, einer ersten im Jahre 1406 und einer xweiten 
im Jahre 1412. Nach Josephus Ant. X^ll contra Apion. I ex 
Beros. certio Uistor. Chaldaic. libro h&tte Nehnkadneaar schon im 
Kriege gegen Pharao Necho nebst Aegyptem« Syreni nnd Phönistem 
eine grosse Menge Juden nach Babjion deportiert — j -t*.» - , 
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Vgl. 2 K8o. XXIV 10- 16, B. H. Ghnniioon ptg. 99 irad Joseph. 

Ant. X. 7.— 20, LfcÄ9», Jerem. 6,2. Ebenso bemerkt Ephraem 

>al-fc.9oU>. - 20,0 auLÄ§-i*l% Ephraoüi a. 1! ^ 20,3 ^^^1. 
l>bpr das ähnlirhe Pfeilloos der Haurani:icben Ssabier vgl. Ohwol- 
soliti Ssiibier 11 p. 26 und 199 flF. Nach Hieronymus handelt es 
sich hier um ein Loos durch Pfeile, die in einem Kim her g&schüttelt 
wurden, wobei der herausgezogene eutächied, wie dies bei den alten 
GrieeheD (Homeri Üiad. III 894 VII 189 sq.) und bei den Arabern 
▼or Uobamed (Pococke Bpedm. bist. Arab. p, 327, 828, 829) fiblich 
war. Der ErUlrnog des HieronjmiiB pflichtet Wellbansen, Skiuen 
und Vorarbeiten III S. 196 bei.— 90 u ^ ^*a^ Naideke | 979. 

— 90 M.^^ . »Bei können* ond „anfangen** kann im Syriachen 
wie hier ein Partteip sieben. Vgl Nöldeke § 979. — 20 } . 4.^^.^ - 

Die Freuudschalt, die Evilmerodach Iflr den König von Juda be- 
kondete, schreibt Hieronjmns in seinem Commentare m Jemja 
XIV 19 dem Umstände m« dass STUmerodach wihrend des Wahn> 
Sinnes seines Vaters die Begierang so schlecht verwaltete, dass ihn 
dieser« naebdem er seinen Verstand wieder erlangt hatte, in das* 
selbe GefKngnias werfen liesg, in dem sich lechonia beAmden hatte. 
20 lg ^^..ftAS90]. Ebenso Grotins s. St — A^li^^e. Vgl. 
T^ie.Hcman horae syriacae S 64 f. Anmerkp:. und die Umscbreibnng 
Benedicts sn Epbr. II 188 F. — B. H. bietet häufig zwei Er- 
klämngsarten : nach dem sensus literalis oder hi^^toralis und dem 
sensus spiritualis oder mysticus. So weiter unten im Scholion zu 
Cap. 5CXVIII: Jesaja VIII, 4; XLIX lö: Jeremia XII, 9: Zach. 
IX, 1 1 : Ps. LT, 9: CXVII, 22: OXXXf, 16; Cant III. 7. 

und A-fclLikO? goKewübergestellt: Jes. XXXV. 6, XLII, 3; Jer. 
XXIII, 5: Daniel VII, 18; Zach. XII 10; Maleachi III, 1. — Pttr 
oft :^llLi^a,^t Jos. VIII, 3; XI, 1; XXVIII. 16; 
LXIII, i; Micha V, 1; Zack^ IX, 9. 10; Ps. LXI 7, 8: LXTIT 12 
^»o ^V/^ Ephraem a. 1.! — 20, 1 ^ai^. Diese Auffassung tbeilt 
Kiiefoth. — I , BP | ^ Wie ans Zenoph. Qyrop. I. 6, 2 sowie ans 
Joseph. Ant. 11,4 ersichtlich, kam nach dem Sturze der chal- 
däischen Hemwhaft Babylonien zuerst an die modische Dynastie 
nnd dann an die persische, wHlirend flerodot I, l.io und Kteaias 
Termnten lassen, dass Babylonien unmittelbar an die perüiüche Dy- 
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nastie gekommen sei. — 21, ^A.»^. B. H. irrt, ,.^0^9)0 flT^^ 
nicht auf ]/^^; sondern anf ]/" znrftck, bieten ja aneh die 

LXX und die zweite Aasgabe Aquiias xai xaxaxhjpoi»oftjQ<fut. 

■ *^ 21b tä. P«en — 21 9 Zuerst berichtet 

der Talmud Syiiln-drin 103b, machte Mauasse dein Götzeubilde nnr 
Bin Gesiebt, späterhin 4 Gesiebter. — B. H. Annahme ist unrichdi^f 
d«m Samarien iit noch vor dem Begierangmotritte MaBaseee wtr- 
stOrt worden s. S. KOn. 18« 10 nnd Stade, GoMhichte des Volkca 
larael I S. 600. - 21 „ Vgl. Ea. 16, 26. - 21 „ |^yo^9« 

Durch Aaaorbanipal im Jabre 668. Bi tat auch möglich, daes B. H. 
hier an die Babylonier denkt, die Neebo in der Schlacht von Kar- 
kamisch im Jahre 606 derart schlugen, daes die Aegypter jeden 
Einflass in Vorderasien Terloren (Jer. 46, 1 — 12: Beros ap. Jcm^ 
Ant. 10, 11) und die femer. wovon zwar Herodot 2. 16 und Dio- 
dorus vou S;i(:i!ien nichts wissen, im füntnndzwanziffsten Re^rieninar?'- 
jähre NebukadDczar«; Ae^pten unter ihre Botmässigkeit brachten. 
V(?I. Megasth. bei .Tos Anr 10, 11, 1: 0. Ap. 1, 19: Euseb. ehr. 
arm. I p. 59: Strabo 15. 1, 5. - B. H. unterscheidet uämlich nicht 
so Ktreng wie das A. T. Assyrien und Babylonieu von einander, 
soudera wie Herodot I« 88 den E5nig von Aaeyrien einen KOni^ 
▼on Babylon, und Zenophon, Institnt Qyr. den babylonischen KOn% 
einen KBnig der Aseyrer nennt, so bemerkt aneh B. H*, obgleicli 
Nebnkadnesar m dßt h. Schrift nur König von fiabylonien oder der 
Gbaldüer genannt wird, dennoch im Chrontoon p. 28 aV / ai 

9^r&aaJ USoJi ^i^] y^-'^-Mt- hervorgeht, 
dass B. H. die Babylonier auch Asayrer nennt — B. H. Brldlnnig 

entstand augenscheinlich aus der falschen Pnnktation von ^ 



womit der Syrer mnnht nmscfareibt £. H. las nändich 
— 21 «4 ^ ^ A V, Vgl. Bar Bahlnl und Karmsedinoyo enget b. 
Smith Thes. coL 1818.— 21 1» ^^L^ ^ bedeutet nKmlich eigentlicb 
„herumgetrieben werden". — 21 it ÖJ^ 2 fem. impf. ag. Peall — 
Walton pnnetiert mmt^ mit PethAchA daa Mim. 



^ ^ - 21 ,9 , daneben das bei B. H. seltene — 
21 „ I ^^p^ Ephraera a. L: [m^^^ v^V^ i^jl g,;^ \Ai« 
UoAfi .^^^Vv^V^ llOAlfi olaIo^i^^. Aehnlich 
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Theofloret a. 1. und Grotiua z. St.— 22, . ^ ] Ebenso Theodoret 
a. 1., Roseumüliw, Hitzig and Keil. 

, " 28 ts ^iSlSn. OonuD hat d«r BJyiw wie die 

LXX an rae gedacht. - 29,4 ]As). Vgl. Bar Ali n. fiarBahlnl 

bei Smith, Thea. sjr. 210. — al*?a^ÄJ , abgekürzt bedeutet 
die bei diu KeatorioMiii in Oebmnch geweaene wjr. Bibel (vgl 
BkUi. EiBl. in*a A.T. | 266b bis 967). al^^o^LioJ n»:h Smith 
lliee. sjT. hKoüger als 1 1 .v- a »v?!. — 22.> o" ^ Vgl. 
NüUleke § 174. — 23, ^C^V V^^l. Nestle, S3T. Grammatik § 48d. 
WaltoD puDCtiert; nüt PetMcM das Lamad.— 23« So pono- 

tieron aneh Hdfinann Opnac. Nest 116^ 21 und Bar BaUul, wihtend 

Kannsedinoyo, Walton, Castle und Sraith Thea. syr. 2814 |;^C 

mit RewÄzä das 'E schreiben. ]; v erkUu L IJar Balilul bei Smith 

Tbes 281^ mit fiücra, tigua qiiae uavem conjungunt et confi- 
giint; it. malus nnvis, trabes columnis iinpusitae qaae tectam 

Hu^t npnt. — 28 4 ^JOj.nlc'?. Vgl- Makk. 1,1 nnd 8. 5 und Bar 

Ali bei Smith Thea. 1849. — 23» ^»qLo. Öanz so der lal- 

mnd Joma 10a. —> Auch Bar Ali bei Smitb. Thes. 2244 bemerkt 

li^tfa&o .Vif^^Ay aüiifii Joseph. Ant X, 6 Yonteht nnter 

MesMh die O^ipadoder, dwnso Hieronymiu. 

•QU-^ ^1« jj^-* Gans so Hoi&Bann, Opnac. Nest 116. 

Bar Ali, Bar Bahlul und das Lezicon Anomymmn in den Codices 
Hfintingend. bei Smith Thes. 8843. ^ |ja.^|. I>io Roihenfolge 

des Syrers ündert B. H. — 33 h ^"^ i Um jj^j^ die geratene 

■Uebenetsnng des dunklen rrao, Ton Jnbel so nnteneheiden. — 

llan YOfgleicbe ttber maeie Stelle Stade, de popoL Javan. 

Oiefacner PMgmmm 1880 S. 11.— 281« ))a^LLD. Vgl. Gen. 26« 8 

und 1 Ghion. 1, 89. — 98|7 ) . ^t^j ist nach AnlEuanng meinea 

hochverehrten Lehrers, Herrn Professor Bickell, wahrMsheialiol^ als 

Zahl anfinitoeiL * 24 1 Wenn & H. in seinem CShronioon 

p. 99 Ton einer 686 jUirlgen Bogiemngadaner der 9a KSnige Jtndas 
q^riflht, so bemht dies Temntlich darani^ dass er entweder mit 
£pildianins im Chronicon breviatum (Mai veterum scriptomm novacol- 
lectio 1, 2, p. 36) dem Könige Saul eine vierzigjährige Regiemngszeit 
tindiciert oder mit Bnsebins PampfaiUns im Chronicon bre?e (Hai 
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1. c. p. 32) eine vierzigjährige RegeDtschaft Samnelfl und Sanis an- 
niiuuit und liiese 40 Jalire zu den hier angegebenen 485 Jaiireu adUierE. 
— Auch VüD anderen Autoreu wird Uirain ebeu^ wie von B. H. eia 
imgmrlttiiilidi hohm Alter wagetMtkm. Nach Dioqyaiiia roa. Tdl- 
■nhxe, Ghroiiieoa ed. Tnllberg p. 48 hat Hinua miodetteDa 488 Jahna 

gdebt Aphraates ed. Wright der wie B. H. onaere Stelle 
aui üiraui beliebt« sagt ebenfalls, dass derselbe während der ganzen 
Kegienuigazeit der 22 Könige Judas, nämlich 440 Jahre gelebt habe. 
Ephnen IM« b« der Bridirang imaaret AhtMttaa dihiiigaiteUt, 
öhaifib denelbe auf Hiraai benäht, der von den Zeitm Davids bia lo 

d» EaeeUela HIrte a^I^J\c ^^c? 

^ \ > f> y l^g^ oder ob er aui das tjrisciie Keicli uud auf 

eiü»^ anderen König zu deuten sei. Bnr Bahlul, angeführt bei 
Smith Thea. syr. s. v. will dm hohf Allvr Ii raius etymologisch nach- 
weisen, indem er den N mn u iiiraiu ala eiue Contraction der ^\ urte 

erklärt Im Midrasch sind über die Lebensdauer Hirams 

zwei Keinnngen ausgesprochen ; nach beiden hat er ein ungewöhnlich 
hohes Altfr erreicht. Es wird näralifh im Midra.sch Bereschit rabba 
Cap. 18 wie auch im Talmud ChuUin 89 a die Identität des in der 
Bibel als Zeitgenosse Davids uud Saloroos genannten Köniß:^ Himni 
mit demjenigen Könige von Tyrus au^^pnonimeu, aui den »IlIi die F^e- 
chiel Gap. 38 auageqrrochene Weissaguug bezieht und in der zuletzt 
etwähiiteB Mid r aacha tel l e wiid angegeben, daaa der KSnig Hinua 
TonKebnfcadiieiargetBdtet worden leL Auf Grand obiger 
wurde tobB. Jvda h. Simen benerkti daaa der Ktaig Hiram 
fiOO Jahre gelebt habe, waa daranf bemht, daaa er Tor Qrttndmg 
des ersten Tempels zur Regierung gekommen, der erste Tempel 
410 Jahre bestand (Tgl. Gittin 88 a, Synhedr. 38 a und Jarchi und 
Ibn Elsra zu Haggai 2, 9) und Hiram nach jener Weissagung Eze- 
chiels bis nnfh Zerstürung des ersten Tempels gelebt hat. Nach 
einer anderen in der eben erwähnten Midraschstelle angegebenen 
ileiiiung, dass König Hiram uiit dem Gen. 38, 1 erwähten Chira 
d( utiMch gewesen sei, wird ihm. da von der Zeit dieses Chira bia 
zum Auszüge der Liraeliten aus Aegypten eine Zeit von mehr als 
910 Jahre Tentridie& aein muss, mid die Gittndnng dea enlei 
Teapela 480 Jahre nach dem Anange ana Aegypten atattgeAnden 
hat, eine Lebenadaaer von nabeau 1800 Jahren Tindiciert Nadi Joaeph. 
hat HiiaiB nur ein Alter von 68 Jahren erreioht nad 84 Jahre re- 
giert (Ant yin,5}, nach Bwald regierte er m 1068-99, nach 

Xoven, PhOnii. I & 141 von 980-047. - 94« Deaaelhe 

berichtet Bar Hebraena im Chronicen p. 811. ^ 94i« 
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Vgl. BphiMD a. L " Du j Tor «20^^ ^ttrfte Utr m am 

Steigenug dei rethorittlMii Effectes fortgelassen t«iD. — 
S4 M ^oäA^^« Ueber die Berafoiig Hinuns dnreb Sslome s. 
1. Klte. 7, 18 ff. — Auch bei Ensebins praep. ev. IX 84 erscheint 
Hiram als Baumeister. — 24 ,3 | ti 7 Ebenso Apbraates ed. 
Wright und Ephraem a. 1. — 24 „ —aälA^, %liraeui a 1. ! 



*Q^^ 24 „ .m. .|p> Ueber }2^^ bemerkt Bar Baliiul, 

mitgeteilt bei Smith, Thes. CO). 665 f^gijv ö^]^ ]^ 
01^ 0001 ^r^? ^ Scholion des B. H. sa 

XXX 16) iip^:-. wn-^? 001 IjjsAlc >a-i. o]. 
2*ts wäAä. Ueber den status abs. nach s. Nöldeke § 202 D. 

- 26 , )o,l0. ^gl- ^- H. Chromcon pag. 80, Hienn^ns a. 1. und 
Oyrillns Ales, la Jea. 28. 

S&it ^o^^ Vgl. Epbraem a. 1.: A \^ 

00^10 "-^^-^l? Laliafi. ^ 85„ ^9]^^?. Aach 

Apbraates ed. Wripht uiaimt au, ciasa die Aegypter von Jü.sepli 

die Beschneiduiig gelernt hätten. Vgl. dagegen Herodot U, 10, 4 
and Joseph cout. Apion. 2, 8. 

25 „ Ez. 30, 6. - 26„ ^gj]. Vgl. Ea. 38.6. 

— 26|« l^j^, £z. 80, 5 werden nur Knseh, Fat, Lud a. s. w. 
aiclit aber Heseeb and Tnbal enrihnt. — 96,« ^ou^q^I^ Die 
Sitte, gefaflenen Helden ihre Waffen in*s Grab aa geben, wird Ten 
Diod. Sic. XVIII, 26, Aman I, 6, Virgil Aen. VI, 338 beaeagt 
und wer nach der Denfcnngsweise der Alten nicht, wie Bar Heb- 
raeos meint, ein ^oouSoa^ f], Bondem im Gegenteil eine hohe 

Ebrenbesengnng für die Verstorbenen. — 26« KSn Ursata 

dea syrischen Onostiken Bardesanes! 

•^•^^ ^^'^ ^-^Ä^^Cj. Ebenso Ephraem a 1. und ürotins 
z. St, — 2ü„ ^a-ÄOjjJ. ^Jifcise Erklärung eriannert au den Wort- 
lant des Symmachus et firjt^ ro atfin aoo eftt<r^<mq. Auch Theodoret 
a. 1. und J. D. Michaelis erld&ren on durch Blutsverwandscbaft. 
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Methodiiu bei PliotiuB bibl. cod. 234 erklärt, HieronymiU(, Ephraem, 
Jacob. EdeiB. bei Ephr. Sjrr. Opp. II p. 196 Tentehen V. 1^10 
bildlieh nach V. 11, wübnud Jnäda. Hart apol. II p. 87, Irauwni 
ad haam. V, 1. Tertulian de lesiinect. capb 99 unaerai Abaduilt 
als einen Hanplibeweia Ar die Anfentehnng der Todten betracfateo, 
als welche die Vielen auch in der groeaeD Nehropolia der Kata- 
komben dargestellt wird, a. Kratu, BealenQrkl. S. 47t.— S?« oooi« 
B. H. AniliuaQng, wörtlich entldint von Jacobus EdeaMnns in Ep. 
ad Adaenm, angeführt bei Ephraem z. St., weiat jener als den Kir- 
chenlehrern unbekannt zurticlL Diefleibe ist TermntUch anf den 
Talmud Synhedrin 92b zurückzuführen, wo fiber die Frage, wer die 
von dem Propheten Ezechiel belebten Todten waren, fünf verschiedene 
Meinungen ausgesprochen sind. Nach Rah waren es Angehörige 
de" STanuues Ephraim, die nach der auf I ( hronicon 7.20— 2'2 ge- 
stuzleu Annahme in Folge ihrer irrthümlichen AnfTassimg des ter- 
minuä a quo der nach Gen. 13, 14. 15 an Abrnliani ergangenen 
Verheisäuug dreissig Jahre vor dem Auszüge de^ i»r. Volkes aui^ 
Aegypten nach Pkttatiaa gezogen nnd von den Bewohnern Qatha 
getödtet wurden. Diese AuSumaag findet sich auch in Ptendojenap 
than an Bzodns 18» 17, wo die Thatsache. daaa das isr. Volk bein 
Ansinge ans Aegypten nicht durch das Laad der Philister geAhit 
wnide, damit motiviert wird, dass das Volk doreh den AnUick der 
im Kriege gefallenen 900,000 Brüder ans dem Stamm Ephraim bitte 
veraagen ktaen, «die nach Gath gesogen, nm die Beeiden der 
Philister au nehmen nnd weil sie Gottes Wort ttbertiaton uid atns 
Aegypten dO Jahre vor der bestimmten l^lösnngsseit gesogen, 
4er Hand der Philister übergeben wurden, die sie getödtet. Das 
sind die dfirren Gebeine, die Gottes "Wort durch den Propheten 
Ezechiel in der Kbene belebt hat." Audi Jarchi in seinem Com- 
meutare zu Ezechiel 27, 1 teilt diese Ansicht, [»a nun an ver- 
schiedenen Bibeihtellen die Israeliten Ephraim geiiaiiiit werden, i.st 
es nicht uuwahrschemlich, dass Jacob. Edess, das über den Stamm 
Ephraim Berichtete auf die sechsmalhunderttauaend Israeliten, die 
aus Aegypten gezogen sind, bezogen haben dürfte. — 27, iiaj. Diese 

Anschauung beruht wohl aut Gen, 4, 10.— 97^ ^ . >. V ^ Ueber 

die nlttestamentliche Lelire von den Schutzengeln .s. .Stadp, (t^chichte 
des Volkes Israel Ii 2ö9 ff. Nach Basilius contra EuDommm Lib. 
III ed. Pari:i 1721, tom. I pag. 272 giebt es Engel, die den Vuikeni 
und solche, die den einzelnen Mensdien vorstellen. Ihm folgt hierin 
Theodoret in Daniel, cap. 10 Par. 1Ü42 tom. II p. G72. Ü73, haerel. 
fabul. Lib. V, cap. 7. Auch Ghrysostomus humü. UI in ep. ad 
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OoloM. mmmt aa, da« m mmt um 79 E&gd gegeb«ii habe iiadi 
der Zahl der VAlkfir, jatit aber ao viele wie Glftvbige. — 
]^^, KbeDBO Tlieodoret B. I. nod Eidirmem a. 1. — 97» ]q^^ 
H. H. denkt hier wolil au die 2 Kön. 17. 6. 23; 18, 11 berichtete 
ExUieniDg des, wie bereits bemerkt, an versdüedeDen Hbelstellen 
Epbndn geaannten ZefaiutliiiiDenicfaea, anf das im Sifra sa 8. M. 
36, 88 TOB B. Akiba der Vers «und ieh werde sie verloren geben 
lasaen* 8. 11.96, 88 beeogan wud, während Andere befaanpten, daaa 
man nnter dem Anadmoke «ich werde sie verlorn gehen laaaen,* 
nur die Bxfle n ventehcn habe, aber kein Vetlmigeben. — 
^ti H. Annahme diaa mit Gog die Skythen beaeichnet 

sind, findet sieb auch bei Joseph. Ant. I, 6, 1, bei Bar Bablnl 
angef. bei Smith, Thea. col. 671, ferner bei den Jttdiaehen Zeitge- 
noaaen desHiennqrmns» bei Bochart, Umleg, p. li» 14, Vitiinga in 
Apocal. 870, 871, Toch an Qene». 8. 906, 909. Knobd Vdlker- 
tafel 60-70, Ewald, Geadlichte dea Volkes Israel 8, 1 8. 891, Hitelg 
und bei Baamgarten in Henoga Bealenc^rklop. Art. EeediieL — 
jO^j^ Vgl. Gen. 10, 9.-97 1« o^Aii^o« Ephraem bemerkt 

s. 6t ^nn ^ l&dL «.a!^itf9 sAo ^^09 ^<ii w^^.^e ^-.^^ 

^Vv ^^K<r<^ Andere, so berichtet Ephraem weiter, identifi- 

deren Gog mit Holofemes. dem sich viele nördliche Völker an- 
schlössen, die naehher in Jndäa von den Israeliten niedergenmcht 
worden seien. 



^if Anch Bphraem a. 1. berichtet, dass 

die gesammelten Waffen der Bnohlagenen aar Unterhaltnng des 

heiligen Feuers 7 Jahre binreiehendeB Brennstoff geliefert haben. 

— 27 n 1^^. heisst näiulicb excozit, L^o* coctus vehementer. 

•-f 4' T«^- »« W S-iU The., 

eel. 8889 nnd das Ladkon Anonymnm in den Oodieea Hnntingond. 

erklären ^ ^ mit ^ ]^^o mA^iJ^^ " ^ ^ 

wftbrend in den Opuscula Kestpriana 889 ^ mit }^) 

erklürt wird - ]9^^:^. B. H. erklärt dies, weil \^ auch Sack 

bedeutet. 

28t )q^. d. h. esmt AfeL - 98, Vgl. NQldeke 
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§ 177 F. — 28, ^ B. H. erklärt dies, weil huA 
heiMt — 884 Über aiefae ^Hoffneiin, LeuluJiichM in der 

Zeitoehrift für «IttMt Wiaeeiuchaft 1888 8. 84. 



«OLs^ ^1 ln^ja^' ^ Kamuedinojo aagef. 

bei Snitb, Thee. 978. — S8 ,1 |tv .At^ In dieeen SioM wird 

unsere Stelle auch vuu Tiieodoret a. 1. erklärt 



•OA^ S8m ^o}. 1 KOn. 1«88. — 88«» UmIa&d^ 
1 Tiuotb. 8.9, Tinu 1, 6. - 99, a.|i a^^i VgL Nttldeke $84. 

— 29, Vgl. Bor Bahlul augef. bei Smitli Thea. col. 

— 99 i ^'^V p ist nimüob ein Mast spedell Ar troekene 

Dinge, doch finden sich auch Stellen, wo e** von Oel, Wein und 
AehnlicLem gebraucht wird. £?. Job. III M steht es für das all- 
gemeine Mass, £xod. XVI, 16 n. 17 für das hebr. lOj; und Deut 
XXV, 14 fOr mm. Bei ]f^^-r «ntencheidet mui nieh Smith 
Thes. syr. ein groeeee und ein kleines. 



S9it Ueber ;^s* MOldeke § 849 A und § 869. — 
'-^nSi Johaonii 7, 87. — 99it U^0|A« B. win> 
delt ancb hier mid bei der Brklürang der folgenden Verse in den 
Fusstapfen Ephraema. ~ 80^ l^^v Wenn |a^o ^ Pridi- 
eat Yon ,*>^ 'y^^' irfint 10 mUeate e^ l beiaMUi 

denn PWle wie JL^, ].^.] jj^]o jj^ ^ 

„denn versciiieden ;abs.) ist der Lohn der Werke und verKchieden 
(emph.) der Lohn der Worte* im Teetament £fr. bei OTerbeck 
141, 14 aind in gnten Texten gtai «inerordentiich aalten, daher 
▼idleicht sn emendieren ^» T |ä^o und Ten de« gnten 

unter ihren Werken oder wohl besser } 0^ ^ ^aw^Ä^o 

ihren gntn Werken. Mit j»^^ «der gierige Tod" & Bph* 

neni CuBninn Nidbem ed. BiekeU p. 68 87 Utet akh men 
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Stelle wohl nicht yergleichen, denn dort ist die Vomufeelliiiig <Im 
AdjectiTs vor dem Sobttantiv poetische 



80,« l/ftifmtff- Chuu dieielbe Deatnng fliidet sieh 

bei Bu BiUnl, ihre Begiündnig wMieh M Bw Ali, aageflUirt 
bei amitb, Thei. ijr.. eel 101. 



Seite 9 Varieiite 1 statt j A ^ lies |^ 



11 ZeUe 2 st. .1^ l 

^^^^^ 

12 , « «t. [i ft ^wl 1. [ t o^ 

13 Variante ^ l 



14 Zelle 16 1. 1;;,:^. 

16 ,11. 



- .6 1. ^1. 

— « Itf et. yM&i ^* 

16 ,11. ^001. 
^ M 11 6t. ^ L 

30 M ß 1. (ü. 
89 Anm. 19, at. . 1. . , 

„ — ,, löf st. Kegierungsjahren 1. Tlesrif^riinggishre. 
„ 37 Zeile 16 v. u. vor Ueber zu ergänzen: 17„. 

H 89 n 8 V. tt. 8t ^l^.V^wt 1. A 

Auf Seite 40 von Zeile 4 an rückt die Zefleabeaeicbnnng (anawr 91,) 

mn eine Zifler 



» 
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VITA. 



Natt» sum Raphael Gugenheimer in orbe, cid nomen 

est Kolin, pridie Nonas Aogustas anno horas saeculi LXTIU. 
Primis litteris in schuki cuaimuiüUiUs Judacorum Kolinensi 
ins!ru( tus, per orto annos gyranasii disciplinis operam na- 
vavi. lierolinum deiiu|ia praeterlapsis viginti aetaiis annis 
profectus sum. Caius urbis universitatis civium numero 
legitime adscriptus per triennium Scholas froquenta?!, in 
quibua de phiJosophia ac de liagais et Bomaoorum et 
Graeoomm orientisqae popoloram agebatnr a vins doctis- 
shnis, qni sunt: 

Barth, Deussen, Dilthey, Gizycki, Hübner, Kohler, 

Paulsen, Rothstem, Sachau, E. Schmidt, J. Schmidt, 

Schräder, Siraiuel, \ ahlen, Zeller. 
Eodem tempore seminario rabbinico interfoi, cuius 
disserentes audivi viros diimissimos: 

J. Hildesheimer et Cohn rabbioos, HoffmaDO, Berliner, 

Barth, H. Ilildesheiiiier. 
Deinde Vindobonaro me contuli, ubi aaspiciis pro> 
fessoris claiissimi Biekell stadiis philologicis me dedi. 
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einen lieben Eltern 

in dankbarer Yerehnuig 

gewidmet 



Die vorliegeude AhhaDdluiig liesebUfti^'t sich mit der 
Stellung des attribiitivm AdjrktivH int DfutHi'hen und bietet 
eine kloine Beisteuer zu jenem Buche der Zukunft, von 
dem Behaghel S. 3 seiner Entstehung der abhlin^Hgen Kede 
spricht, nämlich zu einer hiatorisehen deatachen Syntax. 
Sie bildet also ein Kapitel ans der Lehre von der Wort« 
stelliuig. 

Die Stellung des attributiven Adjektivs im Denstehen 
ist in eingehender Weise zum ersten Haie von Jakob Grimm 
im vierten Bande seiner deutschen Grammatik fllr die einzelnen 

Dialekte erörtert worden. Indessen konnte er bei der ge- 
waltigen Massi; der Arbeit, die er ftir dieses Ricsimwerk zu 
b('\\altigen hatte, dieser Fraf::e doch iiieht mit der ihm 
wüneclK-nswertfii (TrUndlichkeit näher treten. So musste er 
sich im besundern ftir die neuhochdeutsche Zeit mit eim^^rn 
Andeutungen begnügen and an andere die Aufforderung 
richten (IV, S. 498), den Gebrauch der schlesischen Dichter 
und Goethes näher zu erforschen. 

Grimms Anffordemng znr znsammenhftngenden Unter* 
Buehnng der Frage ist, soweit der Verfasser absehen kann, 
im grossen und ganzen unerfüllt geblieben. Jedoch ist 
seitdem in der germanistischen Litteratur da und dort eine 
äusserliche Bemerkung über die Stellung des attributiven 
Adjekti\s iu den verschiedenen Epochen gemacht worden, 
bo bemerkt Vemaleken 1, 287: 

„In nhd. Prosa geht das Attribut .seinem Substantiv 
voraus, was auch für ahd. und mhd. Prosa frnlt". und 1, 155: 
„die Nachsetzung des Attributs bietet den Dichtem grosse 
Vorteile, im mhd. mehr als im nhd.". 
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Ferner Paul, mhd. Gr.» § 189: „Das attribatiTe Adjekür 
kiuiii in der poetigeheD Sprache, namentlieh im VolkaepOB 
seinem Sabstantiv naebgesetzt werden: der degen goot, den 
willen mtn etc.** Bebaghel, Die dentsehe Sprache, Leipzig 
und Prag 1886 (Wissen der Gegenwart 54), weist 8. 207 
auf „KöHleiii rof hin als Beleg dafllr, dass wir das attri- 
butive Adjektiv in unlii kiierter Form noch heute in alter- 
ttimlicher Rede dem Substantiv nachstellen. 

Schliesslich noch Erdmann im dritten Abschnitt (Nomen 
Adjectivum) seiner Grundztige, erste Abteilung. Seine Aus- 
führungen sind indessen nicht derart, dass sie eine grttnd* 
liehe, historische Untersuchung unseres Gegenstandes von 
den Zeiten des Indogermanischen an bis zur nenhoch- 
dentschen Epoche als entbehrlich und ttberflttssig erscheinen 
Hessen. 

Von den Gmndi^tzen ansehend, die Behaghel S. 3 
und 4 seiner Entstehung der abhängigen Rede fllr jegliche 

syntaktische Forschung aufgestellt hat, soll zum ersten Male 
eine zusammenhängende geschichtliehe Darstellung der 
Setzung des attributiven Adjektivs im Deutschen gegeben 
werden. Einleituugsweise sollen die betreffenden Ver- 
hältnisse im Sanskrit, im Griechischen, Lateinischen, in 
den romaniselien Sprachen und im Slavischen aufgezeigt 
werden, nnd daran anschliessend das Gotische, das ja den 
Ausgangspunkt fUr jedes germanistische Studium bildet, 
dann das Alt-, Mittel- nnd NenhochdentBche durchmustert 
werden mit vorherigem Seitenblick anf das Altsiehsisehe^ 
Altenglische nnd Altnordische. Der Stoff erscheint in chrono- 
logischer Folge geordnet Den Sehlnss soll eine die Er- 
gebnisse zusammenfassende Betrachtung bilden. 

Da es nicht möglicli sein wtlrde. an diti .Stelle der von 
den antiken ( IranimMtikera überkomiLu iien, willkürlichen und 
inkonsequenten ^ciu'ulung der Redeu-ile etwas wesentlich 
Besseres zu setzen (Paul, Prinzipien S. 299), so deöuiereu 
wir das Adjektiv in der herkömmliehen Weise als das 
Komen, das seine Eigenschaft nicht als für sich bestehend, 
sondern als an einem durch ein Substantiv benannten TrSger 
haftend ausdrückt (Erdmann^ Gmndzttge S. 24). 
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Das AdjectiTiim hebt sich vom SnbstantiYQm weniger 
dareh den Bedentougsgehalt als dureh die syntaktische 
Funktion ab. „Das Substantivnrn verkörpert, das Ad- 

jcctivum kann nur kennzeichnen; das eine nmfasst gewisser- 
niasscn rtroi Dinicnsioneu, das andere nur zwei." „In der 
en^en Verbindung mit einem S{il>.stantiv hat Bich der eigent- 
liehe Adjektivcharakter herausgebildet, und neben dem 
t5ul)Htautiv niüHsen wir das Adjektiv :iiich in erster Linie 
aufsueheu. Man nennt das die attributive Funktion des 
Adjektivs." (Wunderlich, Deutscher Satzbau S. 167 und 
168.) Demgemäss ist der Terminus „attributiv" gleichfalls 
ttberelDstimmend mit der seitherigen Gewohnheit aufzufassen. 
Ausser dem so definierten attributiTen Adjektiv, das wir als 
das qualitative beasdehnen, haben wir noch das quantitative 
(indefinite Pronomina, Zahlwörter u. dergl.) und das Pronomen 
Possessivum in den Kreis unserer Untersuchung gezogen. 

Es giebt zwei Möglichkeiten für die Stellung des 
attributiven Adjektivs: 

1. es geh\ seinem zugehörigen Substantiv voraus oder, 

2. es folgt ihm nach. 

Abel Bergaigne hat in einem Aufsatz sur la con- 
struction grammaticale consid^r^e dans son d^veloppement 
historique en sanskrit en grec en latin, dans les langues 
romanes et dans les langues germaniques (M^m. d. L soc. d. 
ling. d. Paris III, 1 ff.) nachgewiesen, dass in den einzelnen 
indogermanischen Sprachen eine gewisse Reihenfolge der 
Satzteile llherliefert worden ist Angesichts der Thatsaehe, 
dass die meisten der indischen Wortstellungsregeln auch 
ftir das Lateinische und das Litauische zutreffen, wird man 
auf die Vermntnnp: geführt, dass die am Sanskrit be- 
obachteten AVortsteliunL'"si:e«etze im wesentlichen schon pro- 
ethniscli seien, dass cmige der indo<;erniani8chen Sprachen 
den alten Typus treu bewahrt haben, andere aber mehr 
davon abgewichen sind. 

Man hat neben der traditionellen Stellung eine ocea- 
sionelle zu unterscheiden. Traditionell ist z. B. die Wort- 
stellung: Bomulus Bomam eondidit, oceasioneli: condidit 
Romam Romulus. 

%• 



Digitized by Google 



4 



Die Motiv«' für die oceasionelie l'm.stcUuDi; t'iu es Worte« 
sind sehr maimiglalti^. Henri Weil (de Tordre des mots 
dans leg langues anciennes compardes aax langues modernes, 
Paris 1844) konstatiert, dass in den Sprachen mit sogenannter 
freier Wortstellung die Ordnong der Satzteile nicht dorch 
die Begeln der Logik, sondern durch die Zufälligkeiten der 
Ideen-Associationen bestimmt wird. Indessen daxf man aieh 
nieht TerbebleUi dass neben diesen praktueben Gründen 
aneb gewisse Liebhabereien der Sprache, der sabjektiTe 
Geschmack des Schriftstellers n. dergL eingewirkt haben. 
(Delbrück, Grundlagen der griechischen Syntax, S. 148 ff.). 

Walter Reichel nnterscheidet in seinem ftnsserst lesens- 
werten Boche ^Sprachpsyehologische Studien", Halle 1897 
(1. Die deutsche Wortstellung iu der Gegenwart, S. 5ff.), 
Wüiiii eriS. 3ü für alles, was im Satze selbständige Existenz 
hat, — freie Wortstellung verlangt, unter andern Namen 
dieselben zwei Klans^ n der vorhandenen VerwenduDiren der 
Wortstelinn fr: die rhetonsehen und die nicht -rheturisehen. 
Die nicht -rli(,*torischen hält er fltr die früheren, die rhe- 
torischen für die berechtigten; diese zeichnen sich dadurch 
ans, dass sie je nach dem YerbäLtnis zum Bewusstsein des 
Hörers eine Rücksicht erkennen lassen auf „die Wirkung, 
welche die Verteilung der Satzglieder auf den Hörer macht". 
„Dieses verschiedene Verhalten znm Hörer äussert die bis- 
herige Sprache nnn durch zwei Mittel, durch den Ton und 
durch die Stellung. Dieselbe Wortgmppe kann Tersehiedene 
Bedeutung haben durch Terschiedenen Ton, oder durch ver^ 
schiedene Stellung, oder aber durch beides verbunden.* 



Altindisch. 

Delbrilck und Windisch, Syntaktische Forschungon. III : Die altindlsclu» 
Wortfolge aus dem ^'atapiithabrahmana, dargestellt von Ii. Delbrück- 
Halle, lS7i5. — Dclbriiik, Syntaktische Forschung^cn. V: Altindisdie 
Syntax von B. Delbrück- lUUe, IbSb. (Whitueys Grammatik enthalt 

nichts Syntaktisches). 

Im Altindisehen stehen die adjektiviseht n Wörter ror 
dem Substantiv, und zwar nicht bloss die eigentlichen 
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Adjectiva, Hondeni auch die ProDomina, die pronominalen 
Adjeetiva und die Zahlwörter. 

iyÄm pritbiyf — dieee Erde, asaü lokdl^ — jene Welt 

svam duhitarara — seine Tochter, päilca ritävali — fünf 
Jahreszeiten, dvädai^a inäsäh — zwölf Monate, daksliiiiam 
Jänu — das rechte Knie, savyäm jänu — das linke Knie, 
hjiritäli ku(;ah — die |2:rUnen Gradier, hablirür gaiih — der 
braune Stier, divyah ^va — der hiuunlische Hund, manoshf 
väk — die meDBchliche Stimme. 

Aneh das mit einem andern Adjeetivum oder mit einem 
Pronomen verbundene Adjeetivum steht vor: imani sirvEijiy 
äiigäni — alle diese Glieder. 

Indessen kommt es auch vor, dass von zwei Adjektiven 
eins nachsteht: etaiii präjapaty^m aj^ tQparäm — diese 
ftbr Fr. bestimmte gehörnte Ziege. 

Das nach dem Substantiv stehende A^ektiv hat den 
Simi der Apposition, d. h. das Ac^eetiimm und das SqIh 
stanüTom werden nielit in einem Atem ansgesprooben, 
sondern es findet sich naeh dem Sabstantiv ein Abschnitt 
des Sinnes nnd also auch der Anssprache, sodass das 
A^jektiynm eine selbständigere Stellnn«^ einnimmt 

Hierher f^ehöreu zuerst ^< laufiije Bezeichnungen der 
Farbe mehrerer Tiere, namentlich der Pferde und Kinder 
(nicht anden r Gotr^MiHtandej: gaüh vvetah — ein weisser 
Stier (Yg\. den neulranzdKischen Gebrauch IV nnd gewisse 
Epitheta perpetna von Göttern, die als Namen mithin auch 
substantivisch aufgefasst werden müssen: agnlh svishtakrit, 
agnir äcyntah, agnlr annadäh (vgl. Zsvg 'OXvftxiog)» 

Desgleichen sind häufig mehrere A^jeetiTa nachgesetzt, 
wohl deshalb, weil man auf das SubstantiYum nicht zu lange 
warten lassen will (Vgl. dazu auch Beichd I, Die deutsche 
Wortstellung in der Gegenwart) 

Das komponierte AdijeetiTum wird nur dann nachgestellt, 
wenn es dem Sinne nach so schwer ist, dass es nicht wie 
ein gewöhnliches Adjektiv behandelt werden kann. 

Das einfache Adjectivnm steht nur dann nach, wenn 
auf seinem bubstantiv ein besonderer Nachdruck liegt Das 
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Subst-antiv ist daun das Wiohtit^e, das unhckannto Kene. 
das Adjektiv die erlHntenide HiüzufUgUüg, Bekannte 
(Reiehei 1, besonders S. 57 und 68 f. d. Nhd.). 



Griecliisch. 

Pelbrilck, Syntaktische Forschungen. IV: Die GrundUfrcn der 
{^Tiechischen Syntax, erörtert von B. Delbrück - Halle. 1S79. S l '>iitV. 
— Iwau Mtniers Handbuch. II. Bd. A. CiritHhisclu' Graiumatik, be- 
ajbeitet von Brugmann. d) Griechische Syutax Ö. 114, §189. [Das 
Adjektiv]: gibt nichts über Stellung. 

Die indogermanische Kegel: das Adjeetivnm steht vor 
seinem Snbstantiymny ist im Griechischen sehr oft bewahrt, 
so z. B. in den Sprichwörtern in der Überwiegenden Zahl 
der ilüle: 

OQvldbmv yÜAu, AeX^ixi^ ^dxcctQCtf 14ttlx^ jtioxig, 

dergleichen in Inschriften: 

nnd in dem Ortsnamen: N^dxoliqi 

Soll das SnbstantiTiim isoliert (insbesondere stark betont 
werden), so tritt es vor das Adjectivum: 

(fidXtj XQ^*^^h Xvxi'Og dQyvQovc, xt^axa dftyvQu, 

Dann wurde also Substantiv nnd Adjektiv nicht in 
einem Atem ansgesprochen , sondern in zwei Abeätsen: 
„Doch wachsen Snbstantiy nnd Adjektiv anch in dieser 
Stellung alhnfthtich fester zusammen, sodass der Unterschied 

von dem ersten Typus geringer wurde. Dazu mag namentlich 
die Poesie beigetragen haben." 

Das appositioneile Attribut steht wie im Sanskrit nach: 

Zevq t)lv(txioq, nicht *OXvftxioq Zevg 

wie a^uili svistakrit 
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Lateinisch. 

Bandbuch d. kl&ss. Altertums -Wissenschaft. II. Bd. B. Lat Gratmuatik. 
6) Lateinische Stilistik. 2. Wortstellung, S. 38S und 389. 

Die igm. Ke^el über die Vorstellung gilt besonders bei 
den gebräachlichaten Adjektiven, welche mit dem SabstaotiT 
in enger Verbindung verkntipft Bind und beispielsweise im 
AblatiY oder AecnsatiT einen adverbialen Begriff ergeben: 
z. B. magno opere, magnam ]iartem (Isolierte Formen), Die 
Tonstelle ist nieht yor dem Snbstantiy, yielmehr werden 
A^jectiva dadnreh betont, dass sie Ton der gewohnten Stelle 
versetzt werden, z. B.: latinae litterae ond nrbem aliam statt 
des ttbliehen litterae latinae und aliam nrbem. 

Hat das Adjektiv eine Beifügung, z. B. virtns digna 
snmmo honore, so steht es im klassischen Latein nach, in 
der silbernen LatiniHt Jedoch anch vor. Abgeleitete Ad- 
jectiva, die die Herkunft bezeichnen, stehen in klassischer 
mui silberner Latinität vor, aber nicht bei Tacitus: Phale- 
reus Demetrius. 

Hic und is stehen in klassiseher Sprache vor, weniger 
oft ille, das, wie immer das Tossessiv, häufig nach- 
gesetzt wird. Die Ordinalia folgen dem öubstantiv, die 
Cardinalia gehen voraus. 

Die Apposition steht gewöhnlich nach ihrem Beziehuogs* 
wort, ausgenommen sind die Titel: rex, Imperator n. tt. 
rex Bocche! 

Die dichterische Sprache hat ihre eigene Wortstellung, 
die unter dem Zwange des Metrums sich manches heraus- 
nimmt, was in der Prosa unstatthaft ist 



Bomanisoli, 

Grimm IV, S. 5118 und Bergaiguc S. 37 fl. (Bergaigne knUpft an die 
bereits citierte Schrift von Weil an, ferner an Diez' 1. Grammatik der 
romanlBohen Spradien und 2. Untersuchung über die Wortstellung bei 

Chrestien de Trohes.) 

Die romanischen Spraehen im allgemeinen und das 
Französische im besondem haben keineswegs mit dem im 
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Lafeiniscben noch in gewissem Masse vorhandenen Oe- 

braiiche gebrochen. Weil, p. 56, hebt sehr richtig hervor, 
ilaKs das t in „nn pavant aveu^le" ausgesprochen wird, 
wenn .,8a\ auf' Adjektiv ist. und dass es nicht ausgesprochen 
wird, wenn «r Substuutiv ist. Das Adjektiv steht voraus, 
wenn es seinem Snbstantiv eine Eisrenschaft zuerteilt, die 
wenig hervorsticht und sieh mit dem Substantiv notwendig; 
verbindet: it. alta montagna, fr. claire fontaine, das Adjektiv 
steht nach, wenn die Eigenschaft individueller oder di- 
stinktiver Natur ist: fr. amande doaee. 

Das Adjektiv steht ferner nach, wenn es durch andere 
Wörter ergänzt ist (s. Lat!). Gewisse Adjektive stehen in 
wirkliehem Sinne gebraneht naeh, bildlich verwendet vor 
dem Substantiv: 

fr. bomme avengle — avengle dMr. 

Andere Adjektive ändern völlig die Bcdeotungy je nach- 
dem sie vor- oder nachstehen: 

fr. bomme galant — galant komme, 
Ii uomo galante — galant' nemo, 
Span, hombre gentil — gentil bombre. 

Da „nn galant homme^, „an brave bomme" als alte Ans- 
drücke wie ,.prud'bomme'' nnd „gentilhomme^ fast zn einem 
Worte verschmolzen sind, so sagt man „nn bomme brave^ 

nnd „un hemme galant", um dem Adjektiv einen speciclleren 

und moderneren Sinn zn i^ebru. 

Die Ul)erwie^ende Naelisetzung in den romanischen 
Sprachen bihb^t eine bcdcutcudo Abweichung von der 
dentschen, /ainial nt-uhoclidfutscbon Sprache. Doch geht 
oft auch das Adjektiv voraTi?j. z. Ii. das possessive, und es 
ents]»rinp'ii feine Unterfcbeidun^'m. die im Voraasgehendeo 
in aller iikttrze angedeutet worden sind. 



Slavisclu 

Miklosiehs vergleichende S}Titax der slavischen Sprachen, 
Wien lb08 — 1074, enthält kein Kapitel über die Wortstellung. 
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Die naebfolgenden Notizen Uber die SteUnng des attributiven 

Adjektivs im Sl avischen verdanke ich der Liebenswürdigkeit 
des Herrn i'iof. Leskien, der sie auf Veranlassung des Herrn 
Prof. Bebagbel eig:en8 für diese Untersuchung zusammen- 
gestellt hat. Leider kann ieh im Rahmen dieser Abhandlung 
den Inhalt jener schriftlieben Mitteilnnf^ nur auszne'sweise 
angeben. Da die alt- kirebeiisla viseben (alt-bulganseben) 
Texte zu stark vou den grieebiseben Oriirinab'n. deren üol>er- 
setzung sie sind, beeinflusst wurden, so bat I.eskieu seiner 
Unteraochung die altnusische Chronik mit Ausschluss der 
rein kirchenslavischen oder stark kirchenslavischen Stellen 
zu Grunde gelegt Bei der Frage der Stellung des attri- 
butiven Adjektivs mm» man im Slaviseben das bestimmte 
und das unbestimmte Adjektiv nnteiseheiden. 



I, Das unbestimmte A^jekttT, 

der Bedeutung nach zu zerlegen in die sogen, adjectiva 
possessiva, die einen possessiven Genitiv vertreten, wie etwa 
im Deutseben „fürstlielies Sebloss" Sebb)HS des FUrsten; 
daliin jreliörcn aueli die PossessiviHuiKtmina: moj (mens), 
tvoj ituusi. svt^j (suus, als auf das Sui)jekt des »Satzes be- 
zogen), iias (unser), vas (euer), und in At^jectiva irgend 
welcher andern ikdeutung. 

1. Die possessiven Adjectiva 

und Possessivpronomina steben regelmässig nacb. Pronomina, 
z. B. zem^a moja mein Land, mati troja deine Mutter, grad 
svoj (urbs sua), grad naS unsre Stadt Es ist dieselbe 
Stellung, die der possessiye Oenittv bat. 

Anm. Wo das PossessivpronuiueD vorsteht, ist fast Jedesmal 
eine besondere VenuDlusong da: Gegensatz, Henrorhebung eloer Par^ 
allele, bei sroj (suus) Berrorhebnng dee Begrilfes »eigen**, i. B. a&jSe 
H nai maz ndarit va^im wenn aber unser Mann nIederseUigen wird 
enern; svojim onizijem da use^eni budem mit unser n eigenen 
Waffen mOgen wir niedergehauen werden. 

Ebenso bei den possessiren A^ektiven. Z. B. syn 
Jaroslayr (der Jaroslavscbe Sobn) Sohn des Jaroslav, grad 
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OVfAn (dio 01j2:aR('hp Stadtl Sfaidt Aer Olga, ^ena bratiiia 

(die brüderliche Frau) Frau des Bruders. 

Anm. Abweichung,', also VorsetzuDg des Adjektivs, kommt hier 
etwa'« öfter vor nh beim Possessivproiiomen , manchmal ans dei)?^elhen 
GrüiKten, zuweilen ohne dass sich ein besondrer Grund nachemptiuden 
lUfiflL — Bildet das possessive Adjektiv mit seinem Substantiv einen 
Eigennamen, Ortsnamen, so steht es regelmiisslg voran, z. B. Penuäa 
liiA Fenuis- Sandbank (eine Stelle Im I>iijepr), Cte*-gnd Kalser-atadt 
SS Kooatantinopel. 

2. Die Obrigen Adjectiva. 

a) R^ehnttSBig steht das Adjectiv nach, wenn AttrihDt 
und da« ron ihm determinierte Snbstantiy zusammen das 

Snbjekt eines (es-)Satzes bilden, z. B. bö gl ad velik es war 
eine grosse Ilun^orsnot, rat' vdika bja^ es war ein 
grosser Krieg, b}8t' trus velik es entstand ein (f rossen 
Erdbeben, byst' se^a zla es war eine grimme Seh In eh t. 

Aufiiiahmeu sind selten nud begründet durch starkrii 
Nachdruck, z. B. velij jcBt' greeh pr^stnpati zapovM' otca 
* irte grosse Sttnde ist es das Gebot des Vaters za Über- 
treten. 

b) Ebenso wenn Attribut und Sohstantiv znsammeD 
das Objekt im Satze bilden, z. B. sttsnti mogiln vdütu 
anfznsehtttten einen grossen Grabhttgel, stltrori prazdnik 
vdfk er hielt einen grossen Festtag, postavi Pemna dr^- 

vUina er stellte einen hölsernoi Perun auf, zalo2i^ cerkov' 
veliku pie j^rlindeten eine grosse Kirche. 

e) Bilden A^ektiv nnd Substantiv einen zum Eigen- 
namen gewordenen Ausdruck, so steht das Adjektiv Toran, 
z. B* Nov-gorod {AtoutoXtQ Nen-stadt), Bel-gorod (WeisB- 
stadt), B(flo-ozero (Weisser See^ in Kordrussland). 

„Man kann dazu im allgemeinen fügen, dasa das un- 
bestimmte A^jektiy, aueh abgesehen von den oben an- 
gegebenen Fällen, dde Neigung hat dem Substantiv naeh- 
zustehen, allein es kommen da doch sehr viele Ausnahmen 
▼or, deren Grund ieh nieht jedesmal nachfühlen kann. — 
Ich habe den Eindi-uck, dass das nachgestellte unbestimmte 
Adjektiv ttberhau|)t mehr prädikativ oder appositiouell 
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empfanden wird, als wenn man im Dentaehen sagt: es 

cütstaud eiu Erdbeben, das war grosB." 

II. Das bestimmte A^ektiv. 

Seine P'orm ist die, dass ihm eine Art postpoeitiver 
Artikel angefügt ist, z. B. novü-jl gradii noTa-ea orbs. £b 
kann vor- und nachBtehen, und Leakien vermag im Alt- 
niasiBehen keine dnrebgehenden Regeb zn entdecken. Nor 
bei bestimmten Arten von Adjektiven nnd bei bestimmten 
Wendungen ist Versetzung die Regel. 

1. Die Ordinalzahlen stehen regelmässig vor, z. B. vtoryj 
den der zweite Tag, Cetvertoje 16to das vierte Jahr. 

2. £pitbeta perpetna stehen Toran, z. ß. regelmässig 
„beilig*' vor dem betreffenden Kamen, z. B. sv'ataja Bogo- 
eodiea die beilige Gottesmutter, sv'atyj Yasilg der beilige 
Basilius, Sv'ataja Gera beiliger Berg Atbos). Dabin 
gebort aueb blagyj bog der gute Gott, die Prädikate der 
Fürsten, z. B. velik^ k'naz' GrossfUrst, blagovemyj k'naz' 
rechtgläubiger Fttrst. 

Anm. Es scheint, da8S auch die Ansdrlicke für reehiii und links 
vonmstebeu, B. ua prave strane auf der recliteu iSeite, ua levtiu 
kiyl^ auf dem Ibiken FUgel. 



Zusammenfassung. 

UeberblickeD wir im Zusaniiiieiibange die Möglichkeiten 
der Stellung des attributiven Adjektivs in den imb*- 
geimanischen Sprachen (mit Ausschluss des Germanischen): 

Im Altin disehen steht das attributive Adjektiv vor- 
wiegend vor; wenn es nachsteht, hat es mehr appositioneilen 
Charakter, and der Nachdruck liegt auf seinem zagebOrigen 
Substantiv; besonders die £pitbeta von Göttern werden post- 
poniert 

Im Grieebiseben galt die Vorstellung und nur bei 
Hervorbebnng des Substantivs die Naebstellung. Unter dem 
Einflnsse der Poesie trat allmftblieb ein Verblassen des 

Unterschiedes dieser beiden Stellungsmöglichkeiten ein. 
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Im Lateinischen findet sich gleichfallfl Vor- und 
Naebstellnng, im Koinauischeu vorzu^swiMRe Nachstelluni;. 

Im Slaviftchen hat das milnstimmte Adjektiv stärkt^ 
i^nintr zur Nachsetzling, daüebt u linden sieh auch Fälle 
der Vurstellnng; das bestimmte Adjektiv steht vor und nach, 
ohne dass sich eine Regel darin erkennen lässt. — Das 
Ergebnis lässt sich also dabin resümieren, dass in den indo- 
germanischen Sprachen (niit Ausschluss des Gennanischen) 
das attributive Adjektiv vor- und nachsteht. Dm naeh- 
gesetzte attributive Adjektiv hat bisweilen einen appo- 
sitionellen prädikatiyen Charakter. 

Sehen wir nun, wie es sieh damit im Germanisehen 
verbältl 



Germanisch. 



Oo tisch, 
ülfilas. 

Ulfilas befolgt im allgemeinen strenge die Stellnn^ 
seiner Vorlage, and wenn er einmal davon abweicht, dann 
fia^i es sieh, ob diese Abweiehnng im Gotischen heimiscli 
war, oder ob er sich nicht einer Lesart bedient hat, die 

von der uns bekannten verschieden ist. Die Beantwortung 
unserer Frage ist deshalb für das Gotische besonders 
schwierig. 

Die folgenden l'rispi«'le aus dem Mareusevangelinm 
illustrieren den eugeu Auschiuss an die Vorlage. 

A. In der Verlaine 
und bei ülfllms attrIbvttTes AiUefcür beiw. PossessiT. 

a) Uebereinstimmende 
a) yaohitellimg. 

L Attribntiyes Adjektiv. 

1, 6 gairda filleina — CfiffT^v ötQftarivT^v — zona pellicia. 
1, t) inili|> häij'iviök — fitX dygiov — mel silvestro» 
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1, 8 in ahmin veihamma — jtvfvfj((Ti ayloi — spiritu saueto. 

1, 20 stibnai niikihü — grcor// uiyähi - \(»c'e magna. 

1, 34 uuUuipoDs luana^OB — duifioput jcoJLÄa — daemonia 
multa. 

2, 21 fanius niujis — Qaxovg aypdifov — panni radis. 

2, 21 ana snagan fairojaiui — kxl iftdxtov xaXoiov — Testi- 
mento veteri. 

2, 22 vein juggata — olvoi^ viov — vinnm Dovellnm. 
2f 22 in balgiiw faunvjans — aoxwtq xaXato\q — in 
ntres veteres. 

3, 11 ahmans nohraiigaiis — ra xvsvftata oxo^a^ra — 

BpiritUB immmidi. 
3, 29 abman veihaDa xvtvfia ra ayiov — in 

spiritom sanetiim. 
3) 30 abman mihrainjaiia — xvevßa ax&Buqftov — Bpiritam 

immnndum. 

1, 5 air|>a mauaga — yi^v jioXXrßf — terram muitain. 

4, 8 in airf>a goda — dq, tt^v yi^v xi^v %akt(if — in terram 

boiiain. 

4, 32 astans mikilans — xXdöovc fiBydXoiK — rainos magiios. 
4, 37 ßkura viiidis mikila — XalXaip (itydhj artfioo — pro- 

cella magna venti. 
4, 39 vis mikil — yaXyvi] fitydXi] — tranqnillitas magna. 

4, 41 agis mikil — q>6ßop (iiyav — timore magno. 

5, 2 in abmin nnhrainjamma — h xvivfiari dxa&^dgttp — 
in spiritu immando. 

5, 7 stibmii mikilai — $MDt^ 1^^^^ — voee magna. 

5y 8 abma nnbrainja — xo xpBVfta td oxaB'agTap — Bpiritos 

immonde (tooI). 
5, 42 &iirbteltt mikilai — hearaifBi fisyaX^ — stnpore maximo. 

6, 7 ahmane nnbraiigaiz^ — tSp xvBvnaxmv twv cxa^oQftmp 

— spiiitanm immnndonun. 
6, 8 brngga aimi — Qdßdop fxovov — virgam iantom. 
6, 2 mahteis tvaleikds — övvdfjtiq totavrai — virtates tales. 
6, 11 )>izai banrg jainai — ry jtoXei ixeh^} — 
6, 13 uiihiill'öns mauagöö — dai^ovia jioXXd — daemonia 

multa. 

6, 21 dags gatils — ^^ai tvxaiQtov — dies opportunns. 
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7, 21 mitoneis nbilAa — ol ÖtaXoyiöfiol oi xaxoi — eogi- 

tationes malae. 
7y 22 atigd QDsel — ogfO-aXfioq xopijQog — ocnlm mala?. 
7, 25 ahman imhraiigaiia — xvev/ia axäd'agTOv — Bpiritum 

immnodnm. 

8y 2 daganfl (Tina — rpelg — tridno. 

9, 2 afar da§;aiifl saihs — (nrä rjfdigag K| — poat dies sex. 

8, 7 fiskaoB favaiui — Ijfivdta oXiya — pifldonlos paaeoe. 

8, 36 l'ana fairhva aUana — top xocftov ohtv — mnnduiii 

tot um. 

9, 5 lilijaus ^rins — oxrjvag TQsTq — triii tnhernacnla. 

9, 8 Jesu ainaiiH — rov 'b]öovv (lovov ■ — Joi^um taiitum. 
9, 17 ahman nnhrocyalidan — xptvfia ahxXov — spihtimi 
mutum. 

9, 19 d kanni nngalaubjandd - dt yepea axutroq — o gene- 

ratio inereclnla. 

10, 17 laiflarei Jnnteiga — MaaataZe ayctd-i — magiBter boae. 
10, 22 fatlm manag — xn^/tata xoXXd — poflseflsiones midtaa 
10, 30 libaiii aiveindn — ^corjv almviov — Titam aetemam. 
12, 6 ainana simfi aigands liabana — %Alv lxo>v arfoxr^rop 

— nnnm habens filinm carissiinnm. 
12. 29 fraiija ains — xvgioQ tlc — deuß unus. 

12, 30 in aliiiiui vt iliaiiiiiia — Ip tcp Jtrivfiazi rm ayiq» — 

in spiritu nancto. 

13. \\) j'ai da^ös jainai — • cd rjpikQui txtlrm — dies illL 
13, 2ü mi|> mahtai mauagai — fttzä xoXXijis Övpofitoh; — 

cum virtute mala. 
15, 20 vastjöm svesaim — tä Ifiotia ta löia — TeatimenttB 

suis 15, 25 and 38. 
1^ 34 und 37 Btibnai mikilai — g^anf^ ft^dlg — voee 

magna. 

16, 5 yaa^ai hyeitai — ctoX^ Xevx^ — Btola Candida 

and andere. 

IL Pronomen Possessivam. 

meins: 

1,2 ag^nlu nieuiaiia — top ayYtkop ftov — augeium meum. 
tf 11 sonas meins — 6 viog fwv — lUias mens 9, 7. 
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3, 33 ail'ei meina Jah brüj'rju» meinai — iiiater mea et 
frntres inei — ij fnjXijQ /lov xäi ol d6eXq)oi (iov. 

3, 35 l)rf))>ar mems — adtXff oc f/ov — frater mens. 

5, 9 namö mein — ovo^ä fioi — mihi oomen. 

5, 23 dauhtar meina — to ^vyatQiop (iov — filia mea. 

6,23 halb« piadangarcya meina — tv;« ßaaüLtla^ ftov — 
d. regni mei. 

9, 17. 9, 37. 9, 39. 10,20. 10,40. 12, 6. U,14 15, 34. 

peirxB: 

1, 2 vig J^einana — tr)v oöov aov — viam tnam. 

1, 44 üam gahraineinai )?einai — xagl zov xad^a(fi6fiov cov 

— pro emendatione tua. 

2, 9 j'ata badi J^eiuata — top xQoßaxxov cov — grabattum 

tnam. 

2, 11 l'ata badi )>ein — tov xQoßaxTov tfov — gmbattnm tmtnL 
2, 11 du garda (»eiiiamma — tov ohtov <fov — in domnm 
tnam. 

3. 5 ))d handa (»eina — r^y X'^^Q^ — mannm tnam. 

3, 32 ai]>ei iTeina jah broJ'ijuB J^einai jah Bvistijns }>einds — 

71 fii^Q oov xäi Ol dS$Xg>ol <sov wä al aöeigMl 

aov — mater tna et fratres tnL 
5^ 9 nam6 )>ein — ovofia aov — tibi nomen. 
5, 19 dn garda fieinamma — $lg top ohtov aov — in domnm 

tnam. 

5, 34 galaiibeins |'uina — /} ^lorig oov — fidcs tna. 

5, 34 af pamma slaha l'einamma — dxd ttj^ ^iuoxiyo^ oov 

— a plaga tua. 

5, 3ü dauhtar j^eina — i} ^ryarr^Q oov — tilia tua. 

6, 18 brul'rs l'cinis — rov ädeÄf/ov oov — fratris tui. 

7, 5 ^ai ßipönjös |>einai — ol fiad-r/rm oor — dit^cipnli tni. 
6,17. 6,18. 7.10. 9,18. 9,43. 9,45. 9,47. 10,19. 10,37. 

10, 52. 12, 30. 12, 31. 12, 36. 

seine: 

1, 5 fravanrhtim seinaim — rti^ ufia^xiafi uvtcji^ — pec- 
cata Rua. 

1. 6 bi bup seinana — ^£^1 t^p ooqjvv avtov — circa 

humboä eins 
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1, 18 natja seina — rä ölxrva (avTcöv). 

1, 20 attau «einana — top jraxeQa avTojv — pain^ siio. 

1, 41 handn neinaua — Tjyr uvrov — manum siuiin. 

2, 6 in hairtam seinaim — tp TaZ^ xa{)öiai^ avxcjv — in 

cordibuH nuis. 

2, 8 ahmiü seiuainma — rw jtptvfiari avrov — spiritn sno. 

3, 7 iiu|> siponjain seinaim — furä top fiaihjz<op avxov 

— cum diseipnlui suis. 
3^ 9 ptdm sipönjam seinaim — tolg fta^rftalg avrov — dis- 
cipnlis Buis. 

4y 2 ia laiseioai seiiud ^ l» ty Maxs ovtov — in doc- 
trioa sna. 

4, 34 fllpöigaiu Beinaim — rotg Uloig fiaBf^älg avxov — 

diacipiilis suis. 

5, 17 hindar markds Beinds — axo xmv o^iotv aixmv — a 
finibnB eomm. 

6, 1 in landa Beinamma — üg rijv xaxQtöa avxov — in 

patriam saam. 

6,4 iü galmiirj^ai seinai jah iu gauij'jam jah in f;arda 
seiiiaiiiiiia — Iv r?/ jtaxQtdi avrov xal iv ral^ 
ovyytvtotv avxov xal Lv xyj oixia avTov — in 
]>atri;) Hiia vi iu coguatiuue sua et in domo Bua. 

6, 21 gabaurj'ais srinaizös — natulis sui. 

6, 24 und 28 ai|?ein seinai — t// uf/xQi avxrjg — matri s!i:n 

6, 17 bröj>r8 seinis — xov dÖeX^Kfv avxov — fratris sui. 

8, 12 ahmin seinamma — rm jtvtvßaxL avxov — spiritti. 

7,11«. 12; 7,30; 7,33; 8, 6; 8,10; 8,23; 8,27; 8,33; 
8,34; 8, 3ü; 8,36; 8,37; 8,38; 9,31; 9,41; 10,7; 
10, 11; 10, 12; la, 23; 10, 45; 10, 46; 10, 50; 11, 1; 
11, 7 u. 8; 11, 23; 12, 19; 12, 38; 13, 16; 13, 24; 
13, 27; 14, 63; 15, 29. 

u n 8 a r : 

11, 10 attiiiB uoBaris — xov xaxgoq ^licöv. 
12,11; 12,29. 

izvar: 

2, b in iiau iam izvaraim — tp xalq xaQÖiaig vficop — in 
cordibus vestria 
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7, 9 J>ata anafuniano i/var — JiaQddooiy vftSv — tra- 

ditionem vestram. 
7, 13 )>izai anabusnai isTarai — ri xa^adooti hfmp — 

per traditioDem vestraiD. 
8y 17; 10, 5; 11, 25; 11, 26. 

ß) TTebwetnatiminaBile Yontalliiiig ist Mlt«iier ala dto 
ITaobatalliiiis, die Ja in der Vorlage viel hftiiJlger iat» 

9, 24 fiov T/y (Ijtiötla — meinaizos ungalaubeinais. 

9, 31 fttTu T(itlg f)fiiQu>i — tertia die — j'ridjin daga, 9, 43; 
9,45; 9,47; 10,34; 14, r>R. 12,4 aü]w; 13,24 
jains; 14, 6 göp; 15, 34 DiuudoD hveilai; %y tpoxfi 
äg^ — hora noiia and andere Beispiele. 

b) Abweichungen von der Vorlage. 

a) In der Vorlage NaohateUimg« bei xnfllas VorateUnng« 

L Kor. 7, 17 h tatq Ixxhiolmg xdcatg — in aUaim aik- 

klesjoin. 

n. Kor. 1,1 cvp xolg dylotq xäaiv — mp allaim Jwiin 
Teiham. 

1. Kür. 13, 2 TO fivCt^Qia :vavta — allaize runog. 
Ephes. 2, 12 ii' zm xaiQo) kjctiroj — in jaiiiauiiiia mela. 
Luk. 6, 48 T?} olxfa ^xelvt} — bi jainamuia razua. 
Nehem. 5, 14 hii Öwötxa — ib. jera. 

Pronomen possesBiynm: 
Ifare. 9, 38 I«» ivofuxtl üüv — in J^einaauna namin. 
IL Kor. 10, 4 ttjg ^frpattag 7jfi<3p — nnaaiia drahtmamoa. 

Gal. 4, 25 fiera rmv rixveop avtijg — mip seinaim bamam. 

Job. 15, 20 TOP Xoyov fiov — mein vauid. 

Lnk. 9, 49 ^1 xw ovo^axi oov — )>eiuamma namiu. 

Kaeh Bembardt steht das Possesuv in diesen EWen 
naehdineksToll Toran, da es „sinngemiU» betont^ sei (s. 
BemliardtB Anmerkung zn Marc. 9, 38), eine Begründung, 

die nicbt ganz einleachtet, da bier das Possessiy niebt mehr 

betont zu sein scbeiut alü iu den ander u Beispielen, wo es 
nachgesetzt ist 

% 
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A In d6v Vorlage VonteUiug, bei Ulfllee Meohrtellimg. 

AdjeetiTum: 
RQm. 12» 17 xdvtanf cof^QwauDP -~ manne allaize. 
I Kor. 12, 12 xcvta ra yLiXi^ — H))jQ8 allai. 

Luk. 8, 39 xa^* oXriv rrjV noXiv — and bürg all«, 
I. Timoth. 6, 12 rf/c alüjvlov C(ofjq — libain aiveinon. 
Tit 1, 9 jitOTOv Aoyov — vaurdiB triggvis. 

Pronomen possessivam: 
Mark. 8, 38 tav^ ifiovq loyor^ — vaurde meiiiaize. 
I. Kor. 9, 27 fiov ro <kofia — leik mein — L Kor. 11, 24 
Lnk. 6, 47 (tov twp X&ymv — vanrda mema. 
Lnk. 7, 45 ftov rovg xodaq — fotng meinans. 
Lnk. 7, 44 cov eh t^v olxlop — in gard l^einana. 
L Timotik. 5, 23 dov aa^w^ai — sanlite fleinaizo. 
Ephes. 5, 24 totq Idtotq av&Qoatv — abnam seinaim. 
Ephes. 5, 28 xa tavzmv acofiara — leika seina. 
Röm. li^, 11 7]iddtp i) üüjTiiQia — naseins ansara. 

Wie beaondefs noeh dureh die in Bct) an%ecililteii 
Beispiele erwiesen wird, stehen die^ossessiTa meine^ ^eins, 
seins, nnsai, isvar eher naeh als vor dem Kernen^ aaeh wo 
das Grieckisebe nmgekekrt stellt (vgl. Bernhardte Bemerkug 
an Matthaens 8, 3). 

B« Ullllas stellt selbstlndlg gemaehte Zuafttie 

a) nacb. dem äubatanüv. 

Adjecti vum: 
Marc. 5, 3 a. 4 sandibaniyom eisameinaim — divOBOiP — 
catenis. 

Naeh Bergaigne S. 42 ist dies das einzige Beispiel, das 
Ton dem Grundsätze der VorBtellnng abweicht. Er erklärt 
es sieh dnrch die lateiniaehe Stellnng davis ferreis. Wir 
können diesem noch die folgenden anftigen: 
Böm. 11, 22 ixoxafdav — hyassein garaihta. 
Nehem. S, 13 ro (iiiiia rovvo — pata ranrd alla (vgl 
Kanfimann in Za f. d. Pk, Bd. 29, H. 3, a 321, 1696). 
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Pronomen PoBsesBiTnm: 

ROm. 13, 14 rov xvqiov — franjin nnsaraiiiiiia. 

B£aro. 1, 3 xv(flov — domini — gapB nnsariSf 

BOm. 16, 24 vdp ahmin iETuamma — ohne EDiBpreelmng', 
naeh Bernhaxdt am Q«i 6, 18 herübergeiioiiimeii, 
wo ßstä tov xvivfioxog vfiav entsprieht 

L Korr. 7, 11 t<p opd^i — da abin seinamma. 

L Kor. 7, 16 TTjv yvvettxa — qen l^eina. 

IL ThoBSaL 1, 11 dyaihMvir^g — )>in)>eiiiai8 seinaisos. 

Lok. 10, 23 XQOi; rovg fiad^jjtoQ — du sipoiyam seinainL 

ludeaaeu aetat UlÜIaa aolcho aelbatüudigen Zuaatse 
•ueli Tor daa 8iil»taiittT. 

liur Adjectivum: 

Matth. 25, 41 Ig ivcovvftmv — nf hleidamein ferai. 

Mark 11, 12 Ijiavgtov — iftiimin daga. 

Luk. 2, 14 svöoxla^ — godis viljins. 

Lok. 2, 29 diöJtoTct — franjinond franja. 

Matth. 27, 62; Mark. 8, 31; U, 43, 47, 53, 55, 60; Lok. 3, 2 
oLQ'iuQBlq — aabunkitaiui gudjans. 

Rom. 11, 17 0. 24 a/^Xaioq — Yil)>ei0 aleTabagms; xaXXid- 
Xatov — godana alevabagm (was freilieh auch als 
Naehahmnng der Vorlage gedeatet werden kann). 



AltuordisclL 

Grimm IV, & 505 ff., Lmd, OUbordUk Ordföjnhigsbtere S. 454 IC ~ 
F. HoUhMuen, AhisliiidiMh« EtaeatvlMioli (Lebrbnok J) 8. 179 fll 

Im Altnordischen stehen das attributive Adjektiv und 
Pronomen, sowie das Zahlwort meist vor. Jedoch können 
die Adjektive anch nachstehen, teilM in dor Dicbtersprache, 
hÄnfiger als in der Prosa, teils bei Composita, die schon 
eine Bestimniun«]: vnrfiiiR haben. 

Von zwei Ai^ektiveii steht das eine gewötmlieh naeh 
mit ok, 

a* 
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Haben zwei Substantive jedes sein Adjektiv, 80 wird 
es gerne beim enrten Sabsiantir Tor-, beim zweiten nach- 
gestellt 

Beispiele: 

har maiV — ein grosser Mann. 

I>rja, presta — drei Priester. 

hÜ8 f^^ur slns — das Hans seines Vaters. 

räö mitt — mein Rat. Doch auch: 

i feldi blym — in blnnem Felde. 

Hälfdan gvarti — Haitdan der sebwarze. 

kirjor J?rjäar — drei Kircben. 

Beim Ftonomen poBsessiTiim ist die NaohBtellang ^e^ 
wObnlieher (s. Ulfilss). 

kynstörr madr ok rikr — ein bocbgeborner und mächtiger 

Mann. 

rikr hoföingri ok mulafvlgjnnunM mikill — ein mäobtiger 
Häuptling und grosser Keclitsbeistand. 



AlteBgUselb 

Beowulf mit ausriUirlichem Glossar krag. v. Moritx Ueyuc\ iVderb. li>79. 
Yen 1—1000. — StoTers, Altgenn. Metrik. — B]eger, Alt> md Angd- 
liohs. Venkniist L Zs. f. d. FIl 7, 1—64. 

A. InDerhftlli derselben Halbieile* 
1. AtfariM muss der AIIKterttlsR halber 

a) vorBtekett. 
Qualitatives Adjectivum: 
11 gomban gyldan t'ät wäs göd cynmg 
16 UifKjc hwik Hira ]>äfi lif-freä. • 
34 ä-ledon J>ä leöfne peüdm 
54 ieöf Ie6d-cyning, longe präge 
108 See drihtm l'äs \>e he Abel slo»; 
114 lange Präge he him )>äB lein forgeakl 
129 mieel morgen-swlg Migre peödm 
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133 ireygan ff äst es was l'iit gewin tö sträng 

134 laö and longsum Näs hit Imrfra fyrst 
141 gesftgd söftltee sweotoian tarne 

167 sinc-fäge Bei swearfum nihtum 
184 ^iirh sli/Jne n'uJ sawle bescüfan 
190 singula sia^ ne mihte moior häleä 

201 mmnc pcoden j?ä him wäs manna peaxi 

202 l^one slö-fät bim snotere ceorlaa 
209 lagu-cräftig nun land-gemyrea 
214 OD beann nacan heorhte frätwe 
231 benun ofer boloas heorhte randaa 
238 bjnmm werede pe pm hrontne eeöl 
253 ledee seedwerof od Umd Dena 

270 habbaO we t6 ^ßm nuBian mM cermuk 

275 de6gol died-bata deoreum nihtum 

276 eäweö l^urb egsan unMne nUf 
278 pmh Hinme 9efm ned gelnran 

290 ic put gehöre |>ät pis is hold weorod 

2'J7 ofer liigu-streamas leofnc mannan 

302 seomode on sale dd-fadmed scyjp (Part. Prt) 

325 setton sse-ml^e side scyldas 

331 wsepnum gewurc^ad. pä j'air tvhnc iiäleÖ 

833 hwanon ferigea('^ föffe srifMas 

334 (jrrrqf syrcan and ^rim-helmas 

345 nmrum peodne min serende 

375 ängan döhtor iB bis eafora nu 

376 heard her eiimen sobte holdnc wine 
381 heaöo-röf bftbbe Uine haUg god 
416 pSk «ßlestan snotere eeorlas 

437 l'ät ie Bweord bere oMe ^Mite ircylci 
448 byred hlödig byigeaa )«Doeö 
472 eMe m&dma» be me 66as 0wdr 
502 mddges mere*faraii mkel äf-Pmea 
509 aitd for dol-gilpu on deöp wäter 
520 t^onoii he gesdbte sufCBSne idel 
525 |?onne wene ic tö pe wyrsan ge})inges 
528 niht-longnc fyrst neiin bidan 
501 deüfun swcorde swa hit gedefe wäs 
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568 ymb hrontne ford brim-liöende 

576 nnder heofones hwealf heaninin fcohtun 

hll ne on efc-stredmura eartnran mamiun 

611 folces byrde fäst-rwclne geJ^ÖlU 

616 and \>k freöUc unf ful gesealde 

620 symbel and sele-ful sige-röf hyning 

624 |>ät hiö Bedwulfe, heäff-hrodm ewh^ 

686 wlg ofer wepen, aod BiMm tM% pwl 

687 on 8W& hwäöere hond hdUg dryhtm 
702 )>ät ffnft^ god manna eynneB 

708 weöld w!de-ferhö Com on wanre niht 

7(k) on grames gnipum j^ät wäö ycocor bid 

790 eorl Re6wnlfos lAfe 

798 mceres ])cödnes piXiT hie rnenliton swa 

837 Grendles grape nnder ycäpm hrof 

849 atol yösL geswing eal gemenged 

864 glädne UroÖgar ac |>ät wäg ^dd oyntNp 

866 on geflit faraa feaUoe mearaa 

878 WilamgQg gewin wlde siöas 

888 hofdes byrde he nnder härue stan 

890 friene dasde ne wäs him Fiteia mid 

893 dryhÜk irm diaea morfire swealt 

897 bftr on beam ocipes heorhte frätwa 

909 swld-ferhöes slö snotor ceorl mooig 

917 hwilum flitende fealwe striete 

927 stod on stapole geseah stedpne hrof 

934 weäna ne wende to wuhin fcore 

950 niwe sibbe Ke biö l^e n^nigra gad 

964 ic hine hrädlice heardan clanmum 

974 fed'Sceaft guma fröfre gebohte 

979 maga müne föh midan d^mes 

980 bim sdr metod serlfan wiUe 

Pronomen FosBessiynm: 

345 msernm J^eödne min cerende 
353 J'eudeu nuerne ymb Juane siO 
559 mihtig mere-deur J>urh rniiw hand 
635 t^ät ic auunga eQwra Uoda 
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777 medo-benc monig niine gefrcegc 
838 l>ä wäs on morgen mim gefroBge. 

Quantitatives AdjeetiTnm: 
59 fikm fedwer heam forö-gerlmed 
219 öd l'ät jmh an-M Mres dSgores 

428 eodor Scyldinga dnre heue 

503 forj^on he ne fiöe )?ät amiff oder man 

534 eafeöo on y^xxm J'onne mnnj öJcr man 

545 fif nihia fyrHt o(> })ät unc flod tödräf 

()0t) ofer ylda hearn oÖres dögores 

921 Bearo-woüdor se6n swylce seif cgmng 

147 tmlf wmtra Hd torn gej'olode. 

b) naohstebMi. 

Qnalitatives Adjectivum: 
47 I^A gyt hie him äsettuu schien (jylcknnc 
61 Heorogar and Hröftgar and Ifälga iil 
140 hÜBa seiest Wäs se6 hwil mied 
170 t'ät wäs wr(Bc mted wine Scyldinga 
316 msel is me td fdran fäder alwaida 
322 heard hond-iaeen hring-fren sär 
330 äse-hoU ufan grag wSs se tr6n*)>re&t (Erg.) 
358 feodm nueme ymb )>lnne slö 
412 reced sSlesta rinea gehwylcmn 
539 büMon stcurd naeod wit on snnd reön 
728 lige gelicost leoht unfäger 
772 }^a wiis ivundor micel se win-sele 

^^o4 unlytel J>ät wäs ^o^t'^i sweotol 
88() Ufter deiift-däge rfow nnhVcl 

Wälses eafera etyrm Ad^ gemealt 
923 tryddode tir-fäst getrume micle 
979 maga m4ne /oä mielan ddmes. (£rg.) 

Pronomen Possessivum: 

267 we ]Hirh holdne hige hläford ])inne 
204 wiö fp('»nda gehwone flotan eöwernc 
391 Eow het neegan sige-drihtm mtn 
415 me pät gela^rdon ^dd<; mina 
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473 Sorh is me to secganne on sefan minum 
550 psfiT nie vviö läöum Ik-syrce mn 
598 atol äglseca ealä/re ^inum. 

QnaniitatiTes AdjeetiTimi: 

399 ArÄs f>ä se rica, ymb hvae rine manig 

7G8 dryht-selc dyiiede, Denum ecdlum wearÖ 
839 ymb J>a gif-healle f^nd-rinc monig 
909 swiö-ferhöes suotor ceorl monig 

919 scofen and scynded Eode scealc momy. 

2. Ohne Mrung ilar StaMmgetelze kSimt« 

ai nachgestelltes Attribut auch voretehen. 
Qualitatives Adjectiyam: 

67 mago-driht micel Him on mdd bearn 

69 med(häim mkd nen gewyreean 
198 nfd^wram nlUf-grm Diht-bealwa msst 
215 güS-searo geatoUe gwnan ftt senfon 
218 flota fSMg-heals fiigle gelteoit 
282 fyrd-searu fu^eu hioe fyrwyt bräe 
287 auMU unforht Aegbwttdres seeal 
298 wudu wundm-hais t6 Weder-mearce 
326 rondas regn-hearde wiÖ }>ä« recedes weal 
522 frcodo-hurh fägere J>air be folc ähte 

sefa swa searo-grim swa Jni seif talast 
607 :si()nH' supgl-wered sCn^an Hciiie(> 
869 7?o/iu ifilp-hläden gidda (jemtjndiy 
990 tren wr-göd J^äs abla^can. 

Pronomen Poflsesflivnni: 

346 aldre phum gif he iiK gennnan wile (wegen Ein- 
reibung in diese Kul)rik siebe 262, A 2 b). 
365 )?ät hie peoden tufn wiCi |h' mot^jn (voelj 
457 for were-fyhtum pu wme Beowulf (voc!) 
530 bwät pü wom fela wine nun Uünferö (yocI). 

QnantitatiTes Adjectiynni: 

575 niccras nigem Kö ic ou mht gefrägn 
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652 wan under wolenum Werod eaü äras (486 eal benc 

Pelu blöde besl^ed) 
777 medu-benc monig mtne gefnage 
824 ddgera düfp-ilm Zknutn eMm weard (486). 

b) vorgestelltes Attribut auch naobeteben« 
Qualitatives Adjectimm: 

20 BW& seeal geong guma gdde gewyroean 

28 fromum fcoh-gifUm on fÄder wine 

29 swaese gesiJa^ swa he nelfa bäd 
31 Uöf land-fnima lange ähte 

54 leof leod-cymng longe ^ra^e 

8S IMan ligcs ne was hit ienge gen 

93 wUte-heorMne wang ßwä wäter bebügeö 

102 w&B se grimma gast Grendel bäten 

103 mmre mearc-stapa se po möras beöld 
105 winhsa^ wer weardode hwfle 

57 hedh Healfdme heöld penäea lifde 
116 Ae<i^ hüsea hü hit Hring-Dene 
129 mied morgen-sweg Hsere |>eöden 
149 ^dra Sorga for)>am flydöan wearö 
154 singale säet sibbc ne wolde 

158 beorhtre böte to banan folmom 

159 atol äglfpca ehtende wäs 

1()U deorc deÄ5-seüa dngnt^e and geogoöe 
162 miatige möras men ne cunnon 
90 swutol sang scopes Sägde 0e ]>e eftÖe 

165 atol dn-gengea oft gefremede 

166 heardra hgnöa Heorot eardode 

167 ame-fäge sd sweartnm nibtnin 
228 ^de «<e-näsm wtts dnnd liden 
251 asnUe an-egn Nu ie edwer seeal 
263 äÖele ord-firuma £cg)7e6w b&ten 
267 we pnih koldne higc hläford )>inne 
275 deogol dml-luita deorcum nihtum 
288 scearp scyld-iviga gesead witan 
319 wid wrdä werod wearde bealdan 
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341 wlane Wedera leöd word äfter Bprttc 

400 prydUc ^egna heäp snrne pmt bidon 

432 pe^ hearda hedp Heorot fnUnan 

488 deörre duguöe ))e fomam 

502 modges mere-faran mieel äf-J)unca 

507 on sUlne sm ymb ßund ilite 

512 sorh-fidlm sW |?ä git on siind re6n 

518 häfde marc müyen pk hine on morgentid 

527 grimre yäöc gif j'u Grendles dearet 

555 fah feond-scaÖa HlKtc liUfde 

559 mihtig mere-dcör j'urh mine band 

570 heorht bedcen godes brimu swaöredon 

572 windige tceaUas Wyrd oft nered 

593 atol ägkeea ealdre l'lniim 

597 aioJe ecg-präce ec^wcr ler'ide 

630 wäl-reow uAga U WeaihJ'eöii 

638 ewrUc eUen oöde on wttl ernoge 

642 freöUcu foh^voH td hiie frein Btttan 

671 mddgan mägnes metodes hyldo 

691 snellic sm-rine flele-reste gebe4h 

726 on fägne flor MnA tieddode 

733 atol aglceca ftnra gehwylces 

771 rede ren-ircctrda^ Reced hlvnsode 

774 fäger fold-boUi ae he j^äs taste was 

7h5 atellc egesa anra gehwylemn 

788 sujf-ledsm sang sar waiiigean 

817 atol (iglfeca liini on eaxle wean^ 

822 gecean wyn-leds n ie wiste ^^c georuor 

850 hätan fwolfre hreoro-dreöre we6l 

892 wräilicm wyrm }>ät hit on wealle ätstod 

978 haltvon hendum \>ser äbidian sceal 

984 ofer hedhnc hröf hand sceiwedon 

991 hlödge beadvrfolm onb«ran woMe 

998 wftfl l^ät bearhU hoid tdbroeen BWtde. 

Pronomen PosseBsiviiin: 

257 tö gec^danne hw«iuui edwre cyme flyndon 
262 wä8 mlfi fäder .folemn gecyöed 
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343 be<S(l-genedta8 Beowulf is min nama 

367 Jihixi (jegn-ctcida glädnian, lli(»i)gär 

392 aUlor Eist-Dena )?ät he eower äödu can 

395 Nu ge mOtou gangao in eoivrum gü<)-yeaiatcum 

410 on minre eöel-tyrf nndyrne cuö 

431 pät ic mote Ana and minra eorla gediyht 

436 tnln mon-dnhtcn modes bli6e 

453 beada-8crüda betst pät nfdne hreoat werefi 

459 geelöh pin fäder ffehj^e nueete 

468 mhi ijlära mceg nnliftgende 

476 faer-niöa geinmed Is min flet-tvcrod 

490 Mge-hrdö aeegmn sw& fSn aefa hwette 

588 Im ^niifi» frr^Attm td buuui wurde 

590 werhdo dredgan ^Ml fUk wit duge 

594 h^ndo on Heoiote gif hige wore 

684 0e-bftt getKt mid nUnra seega gedriht 

955 diednm gefremed J'ät ^In lyfaö. 

Quantitatives Adjeetivumr 
5 monegum mcegÖnm meodo-sc^tla oftoÄh 
75 manigre nuBgde geond ^^isne middan-geard 
337 )>as m^ige men modif^licran 
48C) eal benC'fdu blöde best^med 
582 stvylcra searo-fiSäa secgan b^e 
907 ealhm ä^ngum td aldoiveeare. 

B« 1, Adjektiv iu der ersten, Substantiv in der 

zweiten Ualbzeile. 

305 fäh and ßr-lieard ferh wearde heöld 
585 swd deorliee dted gefremede 
628 beö on cmgne eoH gel^de 
759 Gemnnde ]»ft $e göda mmg Higel&ceg 
814 ae hine fle nMega mag Hjgelioea. 

% SubatantiT in der ersten Halbieile, A^ektl? In der 

streiten, 

III J'anon unffjdras ealle onwocon 
293 swylce ic mayu-Jtegnas nüne hate 
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418 for^^an hie mägeDes cräft mnne cCtöon 
533 )>ät ie mere-strengo märan ähte 
831 ewylcc onc^ööe ealle geb^tte 
966 fax he for mmd-gripe mSmm soolde. 

C. Substantiv und Attribut in zwei Yerszeileu. 

L Attribnt-SabstantiT. 

270/271 habbad we iö päm mmah mieel nrende 

D&ägßL fredn; iie Boeal pmr djine sam 
336/337 &r and ombihi Ne aeah ie d-feddige 

fu» manige mm mddigltoran 
450/451 meareaö md]>h6pii: nd ymb ndnes ne )»earft 

l^ees feorme leng sorgian 
466/467 und OD geogoöe heöld gimme nce 

hord-burh häleöa: pk wäs Heregär deäd. 

2. Siibstantiv-Atti ibut. 

26/27 Hirn |ni Sctfld gewfit to gescäp-hwile 

fela-hrör feran on fre^n wäre 
32/33 }>aer U hj^öe stod hringed-stefna, 

isig and üt-fus. ideliagea (Sa; (2 A^j.) 
35/36 be4ga hiyUan od bearm scipeSy 

nwme he mäste, pmr wä8 mftdma fela (Erg.) 
47/48 )»& gyt hie him iB^ton sepai gifldeime 

hedh ofer hedfod, l^ton bolm heran (Eig.) 
88/89 l'ftt he ddgora gehwam dreäm geh^e 
hUidm in healle (Erg.) 
120/121 won-fleeaft wera. Wiht nnhado 

grim and gnsdig gearo 96na wSs (2 A^j*) 
194/195 J>Ht fram häm gefrägn Higelaces pegn 
göd mid Gcatum, Grendles dieda (Erg.) 
198/199 äöele and eäeeD. Het him tj<)-Udan 

gödnc gegyrwan; cwU(> be gii(Vc\ iiiiia; 
307/308 ßigon ätsoninc. 6Ö J?ät hy sä'J timbred 
(/eafolw (nid (jold-fah ongrytnTi mihtOD 
312/313 Him \>a hilde-deor hof modigra 

torht getffihte, l^ftt hie liini td mihton 
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821/322 gnmiiin ätgädere. Gü<J-htfme seftn 

heard hand-loeen, bring^lren eetr. 
341/342 wlane Wedera leöd leord &fter aprtte 

heard mder helme: „We gynt Higeläees (Erg.) 
375/376 &ngan ddhtor; is Iiis ea/bra na 

heard her cnmen, sobte holdne wine 
443/444 in |>äm güö-sele GeÄtena leode 

etan unforlde, swä he oft dyde 
490/497 scencte sclr wered. Svup hwilum sang 

hädor on Heorote\ |ner was häleöa dredm (lirg.J 
539/640 häfdoD swurd nacod, J^ä wit od sand re6a 

heard od handa, wit une wiö hron-fixas 
547/548 Dlpeade nilit and noröan wind 

hiaäO'ffrim andhwearf; hreö wmron ^Oa 
550/551 ]>ser me wiö Ifidom Uß-s^rce mtn 

fteord A<Nid-20C6fi, helpe gefremede 
608/609 |>ä wä8 on siüum sineea hrftta 

gamol-feax and gnÖ-röf, geöoe gel^de (2 Ac^j.). 
038/039 eorlie elleo, oc'^öe ende-däg 

OD pim' meudu-healle nunne gebidan (Possess.) 
650/652 oööe nipende nifit ofer ealle 

tvan under wolcnum. Werod call ära8 (Erg.) 
722/723 dreamum bedseled. Duru söoa oüaru 

ßr-bendum fast, Byööan he hine folmam hran (Erg.) 
927/923 Btod od stapole^ geseah stedpne hröf 

golde fäkne and Grendlea hond (Erg.). 

D. Ap|K)8itioiiell nachgestellt. 
714 suiuDe besyrwan in sele pam heän 
920 Bwid-hiogende td sde päm hedn. 
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Altsächsieh. 

B^liaad, hrsg. y. M. Heyne. Merborn 1866. Yen 1 — fOOO. 

iu Iimerlialb derselben HalliieUe» 

1. Attribut muss der Allitteration halber 

a) vorstehen« 
Qualitatives Adjectivum: 
3 rekkean tbat girftni, that thic fiJceo Krist 
7 Mlag ward godas, endi mid irö handoD akrlban 
11 helpa fao himila, kSlagna ght 
15 hHag kinnlisk ipord. £Ha ne nmosta heliÖÖ tlian iii§r 

21 thdm heliÖoii an irö herton, h^lagna ^st 

22 fasto Infollian eiidi ferahtan hugi 

24 that sea 8koldiii aliebbean helagaro stemnun 
27 drulitm diurie, eföo derti thing 

29 Btrid widerstände; hwanda hie babda siarkan hugi 

37 manag mid munnon. mahtig drohtin 

50 belandero best, hclagas gestes 

73 tbad was fruod gtmo, habda fcrehtan hmgi 

Ih Jacobeas flimeas, guodei'ö ihioäS 

76 Zaeharias was bie hetan. That was sd sSSüg mtm 

dB that he it thurh ferkian hugi flmmmean mdsti 

105 hwan 6r the frödo giihimid habdi 

115 biet that fmod gumo fofoht ni wftri 

161 endi that ni Welda gihuggean that ina mabta A^la^ ^od 

170 lengron hwila. Thö warö it sän gilestid sd 

172 engil tbes alo-walduo. wurt) nid yumo 

173 spnikü bilösit, thoh he sjxjhan hm 
170 b! hwi bp thär so lane-o. h>f-sdlig tmn 
177 swiöo fröd gumo, frahoa siuau 

180 folmon fremidun. Tho quam fröd gumo 
185 gueggean them gimöea, bätan that he mid is swidron 

[hemä 

201 waognn wimn im wütige. Th6 fdnm thAr ui» mm 

217 femun 0re; fromun «mrdu gibdd 

221 Thd gpiak €ü yä-heri man, the ira gadnling was 
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225 Thd sprak eft tfae frödo man the tMr konsta filo mahlian 

234 hwat sie that hHaga harn h^im akoldin 

240 hard harm-ekara, fhe Im hilag god 

246 that he is hnmlisk harn herod te weroldi 

254 JMph gimahlit, gddes hrnmes man 

255 thea Dävides dohtar. that was diurlih wif 
262 wibun giwihii. Ne habe thu wvhin hugi 

268 thes tvidon riJceas giwand, thes he giwaldon skal 

269 nidri thcodan. Thö sprak im tbiu magaö angegin 
275 an thi skal Jn'hfii gest fon heban-wange 

21U) niid leohtu huyi endi mid gilobon ^':(idnn 
291 endi mid hlutfrün treivun. Warö tho the lielayo gest ■ 
312 wosan undar them weroda. Thö bigan im the wiso man 
319 thiornuD thtnaro; siu is giihungan toif 
325 hclages gesies fan hetiaii-wange 
335 al te hnldi godes helagna giat 
339 Thd ward fon Rüma-borg liXre^ mames 
d41 ban endi bod-skepi obar thea is hr^dan gkoald 
345 hiet man that alla thea eU-Undiun man iro 6611 sdhtin 
352 hök-späha werös endi an br6f skribnn 
358 waldand welda, aöhta im thin wdnamon kern 
360 thes helides hand-mahal endi dk ther& hSlagun ikwmun 
367 b^öin bt gibnidinn. Thär gifragn ik that sie thIn herhttm 

[giskapu 

375 sö it er späha man gisprukau habdun 
381 legda liofliko luttUna man 

397 leöes fou them liohta: ik skal iu, qnaö hi, liohora thing 

400 an thcsero seUmn naht, salig harn godes 

416 bwf) thiu eiigilu kraft alo-mahiigna god 

423 that sie mukfhf thing gimanöd bnbda 

436 an irä hngi-skettiuu, Mlag thioma 

440 helag himilisk harn. Heliöos gispräkun 

460 helagna Krisi, söhtnn im hds godes 

463 Judeo-folkes. Thär fnndnn ßea enna gödan man 

467 mid hlnttrn hugi, habda im Mlagna gist 985 

487, 470 lat^ hwila, that he ni mfista 6r thit lioht ageban 

476 ai-mahUgan gade^ thes he Ina mid ia dgnn gisah 

482 that thn thinan hMan skalk nn hinan hwerban Utas 
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491 abarun Tsrahelaa, eganunm folke 

öüti gitbioiiod te thanka, was ira giikungan wif 

508 erleg antheti, e^ili tkiorna 

518 that hch(ja harn godes eadi them hellönn kudda 
521 helpa heban-knninges: nn k the Jiektgo Krist 
537 beban-kmuDges hngi, thöh thär than hwiltk hila^ man 
544 an langan weg obar that land thärod 
549 an ig fleli flittUm» sUÖ-wurÖean kuning ^ 
b&) thesas tfftdo» rikeas. Qiikiilim lai te wdnm aeggeui 
582 giward an thesaro weroldi: that her skoldt kmnan ^ 

[wU Jmnmg 

600 hddro fon himiles tnnglnn, id ik w«t that it hHag 

[drohten 

612 b6 hwat sd an HiernsalSm gddar& mmmÖ 
616 gwiöo nindliko n%S-hngäig man 

624 filu wtsc man luru gii^prakua 

630 Thö gifragn ik that san aftar thiu sllö-motl huning 

641 them wtsun ma/mioi, than sie forin wc»tar forö 

649 wiinum iindar wolknun; tho warun thea wisnn rmin 

()5ö up te thciii liöhon himile hwo forun thea hwiton stinon 

600 ant that sie th« giöiiiiun siö-wönge man 078 

663 hwit obar them hfise thar that hclaga bam 708, 804, 847 

070 siö-wörigc man sän antkendon 

677 fagnro antfcngnn. Tho giwitnn im thea ferahian man, 

684 lidödin sie te lande endi thana Uäan man 

686 mödagna kming. Thd ward morgan kunaii 

687 winiim te theaero weroldi; thd biguumn thea uiaon 

[man 808 

698 sUhedrige man aeggian niowiht 

708 BUS-mM Itumng flökean woldi 

706 mid thin gode« bamn endi mid theni g^äon Vornan 

717 that wftrnn thea wison man weetan gibworlten 

723 balg ina an in briostun, quaÖ that he is niahti betron räd 
733 thes kuninges giBiöoB thO skolda thar so inauag 

[ktndiifk iiuin 

785 jämarlikara forgang j'Oajoro mannö 
7.% amilikara död. Idisi wiojiuQ 
739 ird tgm bam armim biieugi 
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747 sniöi mid awerdo, thöh ni mohta im gio särara däd 
750 kindjtmge man qnalmii gweltan 

753 tbea man nmbi men-werk. weldan mahtigna Krist 

754 flelboD aquellian. Than habda üia hraftag god 
757 gamon mid Jdsepe» an tbana grdneon «fang 
768 thdr an £gypti ediUm manne 

778 b6öia mid ihin barnn, IMnn thin berhton giskapu 
798 mahtig harn godes, fld Ina thin mddar thftr 
802 sälig thiorna that he undar them gisiöia ni was 
812 thar sat nndar middiun mahtuf harn godes 
817 bi hwi gio hu kmdisJc man Huiika <iuidi mahti 
82H min mahtig fader. Thie man nie forstödnn 
849 tiügo spähan hugi; ni mahta is an iB sprakan mau 

[weröan 

861 bütan tbat he th&r enkoro alo-waldon gode 
890 an tbana hSlagon gist tbat is h€rro obar al 

902 bald! beban-kiminges, Bd bwe ad baM khtttra frewa 

903 np te tbem älo-makHgim gode, Erlte maoaga 

916 tffär loaidanä Erisi; ak ik skal Im tbana weg Hlmian 
^0 Jdbannes tbe gdda glau anäwordi 
932 Uodes herron; ik skal thit land rekon 
947 «p-ödes hem, etvig riki 
966 allan laiujau dag liudi manage 
987 waH im an griliknissie hingras fugles 
990 hlüd fon themo höhon raäura endi grötta tbaua helaad 

[selben 

602 bltkan tbana berhtun eierron endi wi gingnn aftar tbem 

[bokna Berod 

264 ni dragn ik 6nig drugi ßning; Tbn skalt nses droh- 

[tines weean 
440 bdlag hmnUdi ham, Heliöde gisprftknn 
865 gödUk stemna goäes endi Johanne gibdd 
508 uAsas Wannas word. Th6 qoam tb&r dk dn w!f gangan 
(vgl. Sievers § 3!j 
Anmcrkang: Kein Beispiel für Frauuiiien posscsaivom. 

Quantitatives Adjectivum: 
40 endi thno al bifieng mid mu woräu 

3 
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15G mOd endi megin-kraft, b6 wit giu so managan dag 

244 80 he mankimnea nimvaga hwilu 

372 mahtig an maond licht. so i8 er managan dag 

441 an thera ahtodon cluga, erlös managa 

472 that he scWan Krist gisehan mösti 

524 an thesara middil-gard, managa hwlla 

559 dil fon 6ärwik UMbum, stöor ik mösta thesas eriö 

[folkes giwaldaa 
587 !ir- ({iiad that an them seSbcn äaga the ina ailigna 
629 mildi obar middil-gaid mamagvm ihiodun 
683 that flie im ihanan oSran weg erlös förin 
718 dstar an ir6 dÖÜ endi fönm in oöran weg 
782 an Mm g$nm atogan. Tionon frnmidnn 
801 eil an o9rwn äaga aSal->kiinni68 wtt 

b) naoliatelieii. 

Qualitatives Adjeetivum: 
23 Ro manag wfslik word endi giwit mihil 
209 wiöarö wurdo, habda giwit mikil 575, 689 

245 f/od alo-mahtig forgeban habda 

261 idis onf»tio füll ihn sknlt for allun wesan 

290 mid leohtu hugi endi inid ijilöbon gödun 

357 Josej)h the gödo, so it god mahtig 

366 kunian fon ig knösla^ kunneas gddes 

425 nahtes sidön, was im niud mihil 

487 langa hwilai Thu bist Höht mikil 

501 wapnan witnöd; that wiröid thi werk mil H 

519 them weroda aftar them wlha wü-spd mikil 527 

548 thiea te thero thiodn, ihegnßs sneße 

610 krafiagoion kaning kmiUes gödes 

697 nmbi thes barnes gihnrd hodan östranie 

743 fremidnn firkhwerk mihL F^llnn managa 

759 NU^str^m mikil nord te adwa 

813 Krist alo-wcddo b6 is thea ni mahtnn antkenniaa wikt 

840 ni Welda an is kindisk! tho noh is kraft mik-il 866 

871 weloüo wuu8amost. Im was tho willeo mikil 

927 dädinn so muri. Bi hwi thu her döpisli fremis 

939 that ik moti an is giskdha, thöh ik si is shalk egan 
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978 dopta allan dag druht-foU tuikil 
193 gikiifMd is kraft viikil; ^varA thin qiian dkan 
399 kiu^eaii kraß mikill Nu is Krist giboran 
558 koiwies fon knädegddun; nio her 6r salfka komana m 

[waröim (vgl* Sieveis § 23^3) 

Pronomen poggessivam: 
109 fremida ferhtllko frähon sines 
III s^v^öo frod gumo frahon minn 
287 lierron minesl Nis mi hugi tvvitii 
708 herron thines that thu that helaga barn 
710 drothin (hinan. Tho fan them dr6ma Entsprang 
889 thorh is ddmödi aldrm ätmn 
917 hkron mltmumu. Thea 1ieliöd§ frognun 
931 Ik bimn fora-bodo frähon mn^nes 
936 ärokt^ minwmu he iB mid is dädian sd sträng 
956 Mmm s^nes: he!)an*-rtki wirfild qnaö he 
980 heran hcban-kuning handun slnun 

Quantitatives AdjeetiTnm: 
380 fagaron ftatahnn, endi Ina mid irö folmun twim 
441 an them ahtodon daga erUa mam^ 
578 forlfttan lindid dröm, sdkian UM itäair 
689 nmbi tbes kindee kam!, endi tbe hmmg aeWo gibdd 
081 gidrog im im drome al it drohtin seif 
713 the thegan mid theru thioiuon, söhta im tJiiod odya 
738 üi mabta siu im nio giformön, thdh 8iu mid irö 

\fadmon twem 

748, 876, 903 weröan an theaaro weroldi wibun mana^n 

844 er than he th&r ükan enig tdgean weldi 

966 allan langan dag Uudi numage 

990 hlüd fon tbemo höhon radora endi grdtta thana heland 

413 hf-ward manag linded hteon [seMan 

2. Ohne Verletzung der Stabreimgetetze tönate: 

a) naehgeställtee Attriliut andh vontelimi: 

Qualitatives Adjeetivum: 

253 was iru thioma yithiyan. 8ea en thegan habda 
256 idis ant-Mti, Thär sie the eugil gudes 

%* 



Digitized by Google 



86 



297 thea idis ant-hStia, aöal-knösles wif 

590 himü-tungal hinf, sulik so wi her ni habdin er 
694 erlös östronie al so im the engil godes 
792 man-kraft miJcil; thar Maria was 
982 an kneo kraftag Krist up giwet 

Pronomen poBseBsiTnm: 
319 ÜiMmm A^ioro; «n ig githnngan wlf 
490 te döma endi te dinrdon, drobtin fr6 min (voo!) 
971 nn knmiB tbn te minero döpl drobtin fr6 ml» (voe!) 

Quantitatives Adjectivum: 
103 an thaoa wih innan. That werod otfar bM 
520 mugnn mendian mm-htnni manag 
737 mödar managn ginalnin ird megi spildian 
926 an tbesan middii-gard man oäar knman 

b) vorgeatelltea Adjeotfvnin auoh naobatehen. 

Qualitatives AdjeetiTom: 

23 80 manag wisltk worä endi giwit mikil 
70 Hwf(Vo unwanda uini tliuu iuni: liio giwald chta 
95 wUd iiniH inid wordnn, tbat nkülda thana wih gode» 
102 umbi l liat lo iaga h/ts eudi ^<^nii: mm the giherodo mau 
III mid hUdtnt huqi KÖ man hOrrv»n skal 887, 898 
124, lOt) fun thiiu'i:» it/ilrni i<lis ödan skoldi wer6an 
188 he (jna(^ that the godo gumo Johannes te Damou 
180 an thesaro widun werold werdau skoldi 
195 Rwido god-kund gumo gibidig werdaa 
209 irisfiro wordö babda giwit inikil 
224 niudsamna namon^ he niate ef be mgti 
240 ha/rd harm-skarOi tbe im b^lag god 
252 mwmUka maga/Ö, Ifilria was ain b^tan 
266 tbes hökon k^an4tunmges\ tbe akalt tbana magn 

[fodean 

281 an tbesa tridon werM. Tbo ward tbes wlbes bngi 
301 hlUH gibodrsk^, Ni welda sia imo te brüdi tbö 
307 tbnrb tbana äldon iuy fibreO-folkes 

313 swiöo göd gumo Joseph an is möda 
326 that is Jesu Krist, godes egan harn 
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835 ßodltkan gumoHf and that sie godes giskapa 
349 obar thesa widon werold; werod samnoda 
380 fagaron fratahun, endi ina mid irö folniun twem 
385 hkd that Mlaga bam, Ki was irä bogi twlfli 
d37 otar thesa widun werold; wardös antfundiia 
406 wärwn wardun, that he tfaftr biwandaD ligid 

411 h^loff heri-dte^ fan hetaa-wanga 

412 foffar foJk godes endi tUn spr&kon 

414 afhdbiin thd hHagna sang, thd sie eft ie hebaa-waoga 

421 göd-willigun gutmm, thon the god aatkenned 

422 thnrh hUatran huffi\ Thea hirdids fontddiio 

424 bU&lfk hod-sJicpi. Giwitnn im te Betbldem tbanan 
428 torhtun teonun, tluit sie im to selbun 
433 ol)ar Üivd In iiiiun hury, hwilik im thar bili<M warö 
442, Ö42 wiöo gkitvu gumon mid tlieia godes thiurnun 

[G23, 654, 809 
445, 569 wdrun tvurdnn endi them wib(» ^hod 
467, 546 mid hlnttru hugi hubda im lielagna gcst 
468 säliglikan schon, Sinicuu was he hetan 
473, 480 helagna hetan-kuning. Tho warö im is hugi swido 
486 holdan herron, BÖ mi gihetan was 
492 thtnun lidbon liudiun I.istinn talda thö 

511 that sie thiu miküa tnaht metodes tedölda 

512 wreö wurdi-giskapu; thd was sin widowa aftar thia 
525 tharfkig thkda, sd na thes thinges [th&r] 

530 endi at theia herhUm bürg bök giswisdno 
538 hHag hSwiski habdun im hebao-kiuuDg 
545 {o\gödjm%nüBberhiunbökne endi söhtoa that barn godes 
563 word-apäke werds: wi thi te w&ron muguu qnadiin sie 
567 göd-dpräkea gumon, thea ns gödes sd filu 
584 thes heisUm giburäies; qnad that it Bkoidl wesan barn 

Lgode« 

(327 tiki räd-gvhj, the rihtian nkal 

656 np te them hohon himdc, hwö förun thea hwiton 

[sterron 

661 hf'r/it hokun godes blec an himile 

66b hclagan hedan-hining. Tho sie an that linw innan 

691 heran heben-kuning, that sie möstin is huidi lurö 
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714 oTjjir hrfdan hrr(j weld.j that bam godee 
744 magu-junge man; thia niodar wiopon 
752 unskuldiga skola ni biekriban giowiht 
775 erl obar-mddig, AI ant-kenda Jösep 
781 MUig hxwishi heban-kuninges 
794 godes ^gan harn. Th6 sie that geld habdnn 
816, 825, 832 wisard wardö Sie wnndrödim alle 
828 iäia arm'^mgäig, tekdn skolda 
838 godes i(fan bam, gadoHiig^nilgiiik 
852 iorMarÖ Uknd. Ni Yna noh-thaD thiu ttd kunan 
907 warorö wordö, Sö ward that ad Mdo kaö 
440 hilap hmiU9k ham, HeliÖös giBprftkan 
626 Hof landes ward an thit Höht knman 
924 toisarö wär-sagonö'i Hwat ekalnn wi them werode 

|fon thi 

934 stranga stentna thöh sie her ni willie toistüDdan tilo 

948 höhan liehun-wang. Ne lätad iwau hugi twiflian 

04 U Su spiak tho jung gmno bi godes lerun 

9ü() that im fon Galilea giwet ffodes egan bam 

961 (liurltk drohtines sunu dr»j)i sokean 

968 hokian herron, so warö im ig hugi bliöi 

970 swido göd gumo Johannes te Krigte 

980 heran hedan-hining handun sinun 

984 liof liadid ward, Sö he thö that land afstop 

988 diurUkara d&ibun endi Hat im nppan oses drohtiiiee ahala 

ProBomeA Posseisiviitii: 
88 dinridon 48an ärohün, ni weldnn derl^eas wiht 

116 biet that hie im ni andriede; thina dddi sind qnaA hie 

117 waldanda weröe endi thtn word so seif 

118 tUin thwHost is im au thanke tbat thü siilika gi- 

fthäht habea 

106, 124 fon thinera alderu üli^ odau skoldi wer()an 
148 80 te giwinnannc so thu niid tl'hHui irordtiii gisprikis 
145 wintrö au unhro u-croldi, er than ((iiAmi thit wif te mi 
148 »So wit thes an unkrö jugudi gigirnan ui nuibtun 
150 f5dean an nnkun flettea nü wit sus gifi'ödod »int 
152 that wit sint an unkr6 ttiuni gislekit endi an unkvM 

[«idM» lat 
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154 uika, 155 iaiik% 

158 hw6 it b6 giwerAan mv^ ad ihm mid tMnun mrdm 

[gigprikie 

169 hebbean thinaro stenma giwald, ni tharft tho stnm wesan 

186 wisda them weroda, tbat sie uses waldandes 
190, 219 hßtan skoldi. Tbat ik an minimu hugi ni gidar 
223 üses kunnies eföo knösles; wita kiasan imn 6(Vana 
259 Hol wis thii, Maria, qnad be tbu bist thtnun herron liof 
2t>ii ni forbti tha ihinun f^he; quam ik tbi te enigim 

[freson berod 

264 ni dfagn ik dnig drnip thiiig; Tbn akalt üses droh- 

[Hnes wMan 988 

273 wts an mliiera weroläil Thd habda eft ifl word garn 
286 weröe mi allar Ü^kmn worämm. al sd ia willeo at 

328 haldan h^laglico. Ni l&t ihn MiMn hn^ twtfliaa 

329 menrean Mna möd-giiMht Thd ward ef the« mannes 

fbugi 

482 tbat tbu Üiuitni Uoldan skaUc nn hinan bwerban latas 

483 an i/dnu friöa-waran farao tbär er miua furöron deduu 
485 dagd liobosto, tbat ik mtnan drohtin gisah 

489 kraft ne aut-keuduo. Thina kumt Hindun 
492 thimin liobon UmLiun. Listina taLda tho 
500 bann an thinumu herton, than ina kelidö barn ' 
564 usa ärundi ddo gitellian 

571 uso aJlMro Mar hinan. Th&r ni warö stdor 6nig man 
621 that he skoldi an Bethlete giboran weröan: sd ia an lim» 

[^AüMi giakrtban 

774 that kind nndar iwa ibmnt, nn the knning ni UM 

786 tbe gamo an s^vma yodi. Thö he g^r-talö 

821 bwi weldeö tbu thinvrd inödar, nianno liobosto 
828 miu mahtig faderl Tbie man nie forstodun 
879 18 gioabid manno barnim. Nu lätad an iu un m6d-6cban 
881 ledas that gi au tbesun liohta fremiduu endi minuti 

[Urun boread 

882, 885 wendeat aftar mintm wordun. Ik in an watara skal 
883 gidöpean dinrllko, tho ik iwa dädi ni mugi 889 
943 werdan an theflaro weroldi. Hebbiad iwan tcülMn 

[tharod 948 
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944 lindt iwan giMbon; than in lango w«0iui Bkal 

971 iiu kumis thu te minero dopi drohtin fro min 

Quantitatives Adjectiynm. 
14 an bnok skdban endi so manag gihod godes 
23 80 manag tvisliJc word endi giwit mikil 
25 godapell that gaoda, that ni habit migan gigeUUm 

[hwergin 

60 aUon eü-thiodan. Arodes was 

118 tkUmasi is im an thanke, that tbn suUka gUhdhi 

\h»Jtm 

184, 164 akerida im tb6 te wltea, that he ni mahta inig 

[word aprekan 
174 bftri an ia breostnn. Btdnn aUan dag 

229 w!g an is win-seli: thoh he ni mngi enig word sprecan 
2G3 ni forhti thu thiuuu ferhe; ne quam ik Ut hiufiiu 

[fyrson herod 

271, 891 aMarö tcihö wlitigöst: hwo mag that giweröan so 

[qiiad Hill 

284 te suUlun in)ilia}it-.'^hcpi, so he nii ojran wili 822 
338 allarö barnv hetst brengeaii skoida 
340 obar alla thesa irtnin-thiod Oktaviänas 
344 pbar al that land-sk^ lindiö giw^ldnn 
900 man te ad managaro sktndu; Sd hwc so that m^n 

[forlatid 

248 te thin that be her aiösdi aUa Uud-stemnia 
350 te aUarö burgeS gihwem. Fdrnn thea bodnn obar al 
355 gnmnnd suUka gambra, bö im skolda geldan gihwe 
371 aUard kunmgö kraftigdst, knman the märeo 
403 aUarö firihd fmma! Thftr gi ina üdan mngnn 
488 aUun eli-thiodun, thea §r thee alo-waldon 
557 erldfl fon 40run ihiodm, Ik gidhn that gi eind MU 

[giburdiim 

603 wegös ciiiii waldüß hwiluu, wari that üs (illnru 

[u-illeo)io me^ta 

731 tKi manag harn umbi Bethlcem filo nn thär giboran 

[wun^i 

733 thcs knuinges gisidos; thd skolda thär so manag kindisk 

[man 
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785 modar-mägun ; he ni wag ödrun mannun gilik 
817 bi hwi giu so kindisk man suUka qaidi mahti 841, 850, 851 
872 that he fan suWcun säldun seggean müsti 
874 watar au willeon endi them weroda aUan dag 



B. 1, Adjektiv in der ernten Halbzeile^ Sobsiautiv in 

der zweiteu. 

419 an tbem höhdstan bimild Hkea 

2^ S«b8tuitiT in der ersten Unlbieile» A^jektiY In 

der iweiten« 

31 a(Nal unl-frumo alonrnktifj 
(561 berbt hökan godes blec an iiiinile 



C. SabsUutiv nnd Adjektiv in zwei Yerszeilen. 

1. Attribut — Substantiv. 

5/6 mid wordan endi mid werkun. That wolda thö 

[wisarö filo 

Uudo bariiö lobön, lera Kriste« 
22o/224 üses kunuies c'f("^() kuOsles: wita kia>aii imu öOrana 

* 

niudsamna namon, he iiiat(» vi' lie moti 
261/262 idis enstiö lull thu skalt lur 'ifhni wewan 

mhun giwihit. Ne habe thu M« kau \n\^\ 
394^395 thea man an irö möda, gi»ahuu thar mafitiyna 

godes enffil komaD, the im tegegnes sprak 
74B;744 fremidun firin-werk mikil Fellun ma/naga 

magn-jange mm\ thia modar wiopQD 

0. 0. 



2. Substantiv — Attribut 

29/30 strid widerstände; hwanda bie habda Harkan hmji 
mMeam endi gmdan, tbie tbes mdster was 

90/91 sö skolda be at tbem wlha waldandes geU 
hilag bibwerban, heban kuuinges 
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201/202 wangan wAniD im wlitige. Thd f5niii thär wise mm 

sneUe teaamne, thea swäsostno m^t 
205/206 barn an bnrgon, ni w6ri that it gibod godes 

sdbes wftri; aftöbnn sie gaio 
213/214 Bd ik wfiniii fhat ina As gegnungo ffod fon himOa 

seBto sendi Thd sprak tftn aflar tiiia 
240/241 bard hamHikara, the im b^lag god 

mahtiff makoda, that he an ig möd-sebon 
294/295 that nia liabda giökana thes alo-wakliiu kraß 

helag fon liimile. Tho warö hugi Joj«r»}>es 
336/S37 godlikao guiiion, and that Bi'e godts (//sKdjju 

mahti)/ g^imanodun, that siu an manno Hobt 
43^/435 obar thea berbtan barg, hwilik im tbar büM ward 

fon beban-wanga hclag gitogid 

fagar an felde. That fr! al bih61d 
463/464 Jndeö-folke«. Thür fimdiu aea ^nna gödcm mm 

äldm at Übern alaba, adal-boranaii 

n. 0. 

B. Appositionen mit Artikel nadiiesteUtea Attrilmt. 

2& godspeU ikat guoda, tbat ni habit enigan gigad<« 

[liwergiü 

•M tliat 8ea fan Kristes Gräfte thent miküon 
^55 7 Jödeph the yödo, so it god mahtig 
361 Märiun Hiera gödun. Thar was thes niarnm stö! 
363 Ddvides thes gödan, iban langa tbe be thaoa droht- 

jpkepi thar 

401 an tbera DÄvideB borg, drohtm the gödo 403 
930 Jöhannes the gödo glau andwordi 



Zusammenfassung. 

Die in den iibrigeu igiu. Sprachen beobachteten Möglich- 
keiten der Vorsctznnc" nnd der Kaelisetzung des attributiven 
A4jektiv6 büden aich auch in den Dialekten des Germanische». 
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Gotisch: E.Friedrichs (T)\p. StelhiDg des Pron. pers. i. 
Got. — Leipz. Dise.) hat deutiicli nachgewiesen, dass die von 
Erdmanii (Zur gesehichtl. Betrachtung d. deutsch. Syntax — 
Zs. f. Völkerpsychologie 1884 p. 410) und Eckhard (Syntax 
des gotischen Relativpronomens) gegen Ulfilas erhobenen 
Vorwürfe der UnselbBtändigkeit und der Regellosigkeit in 
der Wortstellung, im besondern fttr das Pronomen personale 
TöUig nogerechtfertigt sind. Angesiehts der Ergebnisse 
nnsmr Sammlung nnd im Hinbliek auf dra ganzen Gang 
der Spmchentwieklnng hinsiehtlieh • der Stellnng des attri- 
bntiyen Adjektivs verlieren jene Anseboldignngen aneli für 
unsem Gegenstand jede Be^grilndong. — Die Sprache des 
Ulfilas zeigt noch eine weitgehende Freiheit In der Setzung 
des attributiven Adjektivs. Neben der hftufigeren Ueber- 
einstimmnng mit der Vorlage finden sich auch Abweichungen 
davon, d. Ii. Vorsetzuug des in der Vorlage nachgesetzten, 
oder Nachsetzung des dort vorgesetzten Attributüij uder 
sehliesHlieh selbatUudig gemachte HinznfUgnngen eine« Attri- 
buts an beiden Stellen. In der Mehrzahl der Fillb' Hteht 
das attributive Adjektiv der Vorlage ireTuUss naeii. Das 
Pronomen possessivuni erseheint im Gegensätze zur Vorlage 
oder als eigener Zusatz gerne postponiert Selbständig hin- 
^ zngeftgte Adjektive stehen meist vor, selten nach. 

Im Altnordisoben findet sieh neben der h&nfigerenVor- 
stellnng des attribntiven A^ekttvs nnd des Pronomen posses- 
sivnm auch die Nachstellung, beim Pronomen possessivnm 

wiederum häufiger (s. Ulfilas) aln beim Adjektiv. Von zwei 
Adjektiven steht eins vor, das andere mit „ok" nach. 

Altenglisch: Auch in der Sprache des Beowulf finden 
sich neben der häufigeren Vorstellung Reste der igm. Frei- 
heit der Nacbstellnng. Grimm bemerkt zu den von ihm 
angeführten Beispielen Air naidigasetztes Attribat im Beo- 
wnlf CHT, 504 n. 505): „es sind hftnfig Formehi der AJlittera- 
tionspoesie, die angemerkt zn werden verdienen. In der 
aogelsSehsisehen Prosa steht das Adjektiv so wenig nach, 
wie in der hoehdentsehen**. In der That ist wenigstens in 
den siefasisehen nndnorthambrisdien Evaugelientthersetzmigen 
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das im latoiiiiBclieii Texte der YvlgAta nacbgcsetste attribative 
Adjektiv dvebgehend rorgestellt: 

Max Rieger, Alt- u. aDgel&äcbB. Leseboeli: Marc. eap. 1.6 
feilen gyidel (sächa), feilen gyrdils (nortkumbr.j — zoua 
pellicea. 
8 bälgum gaste-spiritu Baueto 

10 opene heofenas s. — coelos apertos 

11 min gelufeda souu s. — min ieaf simu u. — filins mens 

dileetus 

16 Galileiscan sai s. — mare Galileae 

23 on nncla^naiD gfiate s. — In imelaene gast n. — in 

spiritu iiuinnndo 

24 Nazarenisea hieleiid s. — Jesu Nazarene 

26 nneliBiia gäst b. — anolsn» gaat n. — spiritna immaiidiis 

27 thedi nlve l&r s. — diiis niaa Ulr iL — doetrina haee aov» 
40 geblgedimi eneöynm b. — genii flexo (vgi Bergaigne p. 43^ 

Altsäclisisoh: Unsere Stiehprobensammlnng beweist» 
dass in der Sprache des Heliand gleiehfaUs die beiden 
Typen der Stellung des attribnÜTen AdjektiTS noeb lebendig 
sind; der mit Vorsetzung int allerdings weit häufiger als 
der mit NaeliH^ tznn;;. Namiiitlich inikil und manag sind oft 
liucb^estellt ((iriFiim IV. u. 501 ). 

Es darf niciit angeiMiinm n werden, dass die in den 
germaniscben Sprachen (mit AusscbliiBs doR Tloclult iit^cht'n") 
wahrgenommenen Naebsetznnj^cn alb'in durcb Kücksirlitm 
auf die Vorlaj^e oder auf das >fetrum zu Ix'^rUudi u 
Es sind vielmehr Archaismen, d. h. Reste der älteren Freiheit 
der Setznng des Attributs, die im Igm. gewiss gegeben war. 
Da die Dichterspraehe gerne Archaismen zn verwenden 
pflegt, so erscheint es nicht auffällig, dass auch die Nach- 
setznng bier, wo sie grosse Erleichterung für die Versteehnik 
bietet, bänfiger angetroffen wird als in der Prosa. Die 
Nacbsetznng war wobl nrsprttnglicb eine empbatiscbe Naeb- 
bolnng, ein Kachtrag mit appoaitioneller, fast pr&dikatiTOr 
Bedentnng, ganz wie wir sie ancb beute noeb in der leben- 
digen, Tolkstttmlieben Rede verwenden in: 
Esel, dnmmerl 
Tropf, elender! n. dergl. 
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Der Nachdruck liegt auf dem Substantiv, weil es das 
Wichtige, das unbekannte Nene darstellt, während das Ad- 
jeetivnm das Beknnuto. <li n erklärenden Zusatz bildet fs. 
Altiiid. u. Keieliel, i)7 u. <)S). Im Laufe der Kntwieklnn^ des 
Hochdeutscheu verliert sie immer mehr an Gebiet, besonders 
zähe hat sie sieh beim Vocativ erhalten, wo jene emphatische 
Sprechweise ja zunächst liegt, und der sich durch ein be- 
harrliches Festhalten des Altertttmliehen auch in flexivischer 
Hinsicht als eine fester geprtigte Mttnze, als erstarrte Formel 
ameiehnet (Siehe später.) 

AlthocMeutscIl. 

Poesie. 

W. Braune, AhluKlidt atscbes T/esebnch, Halle ISTä. ~ 
MiUleoiioff-Bcherer, Deukiiiäler deutscher Poesie uud i'rusa b.— 12. Jli. 

S. Anif^. I. Bd. 

A* btahreimende Denkmäler. 
I. Pronomen pouewhnim 

a) ▼ovgaoetst. 

Hildebr. 9 sto Ikter, 19 stnero degano, 15 ftserd Hnti, 
17 mtn fater, 40 mit dinem uuortun n. a. Mnsp. 60 n. 84 sin. 

^ b) naobgesetat. 

Hildebr. 24 sid DStrThhe darba gistaontnn fateres m'mes 
dat uuas so /Huutlaos mau. 

11. Qualitatim hm! iiuantitativoo Adieetivum 

a) -voxgeaetat 
Hildebr. 24 frinntlaos man n. a. 

Musp. 31 der niahtig^o khuninc, 10 virinlih ding, 28 diu 
uueua^a sela, 76 daz himiliäca horn. ' 



b) naohgesetst. 

3 i/iltibrant enti iiatubrant untar /n iiiui tueeni (quaut.), 
IG dat sagetun ml Usere liuti alte anti frute, dea erhina 
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w&nm (2 Adj.); 21 her tobet in tute kitik sitteii pM 
bJSxe harn umahaan laasa: h«r raet oetor hioa (£>g.)i 
47 dat du Aabes Aeme Ä«Ton (qaalitat); 52 86 man 
mir at hure etiigeru hsLnnn ni ^ifasta: 60 na dih es sö wel 

lustit (jiidea (jimminn. üiuse de mötti; G2 erdo desero 
hfunnöno hcticro waltan. 

WesBobr. Gebet 9: «lotlihhe t/eista enti cot heilac. Be- 
züglich der Anordnung der 2 Attribute in einem soleh^ 
Falle vgl. das för das Altnordische angezogene Beispiel: 
rfkr hoföiogi ok mälafylgjnmadr mikill — ein mächtiger 
Häuptling und grosser Recbtabeistand (haben swei Snbataii- 
tlTe jedee sein Adjektiv, so wird es gene beim eisten 
Substantiv 7or*, beim zweiten naebgeslellt}: 

Hnsp. 17 Ans in Mmile, dar quimit imo Mfa 1cimiok\ 
18 pidin ist dürft mihhil allero tnanno welThemo; 29 ni ist 

in kihtictin hltniliski^i gote; 51/52 poum ni kistentit vnihe 
in <;rdu, ah^ artruknent; 83 duz er sin reJd aüojs kirahhön 
mnozzi. 

B« £ndreimende DenkmiUer. 
I. PTMeniM poüMsivnm 

a) vorgeeetet 

Christ, und Sum. 6 mm thep;ana; Petmslied 1 niisiir 
trohtiu; Liidw, 28 minan lintin, 5;^ Hinan fianton; Augsbarger 
liebet 4 thiuero miido geuäd iutbiude baldo; Sigihart 4 
dines tater; PBalin 138. 2 den einen tonuinMii Bin, 2 siuen 
trohtin, 7 mmeu zoum, 14 min fart, Iii din naht, 17 mtno 
federa, 20 din haut, 30 dinen ruom, 83 mit dinen ginMon; 
Pnalm 139,1 u. 2 din; Laudate Domin nm 1,1 mtnen trehtiu: 
Marien Lob s!n 2,13 und Öfters; dia ^,15 ete^ unser S^Uete. 

b) naohgesteat. 

Christ und Sam. 19 der durst sin ( : min); Lndw. 8 bmoder 
stnemo ( : wnnniOnoX 30 frO min ( : tiiln) Yoel, 28 knniiig min 
(: lintin) voel; Angsbnrger Gebet 2 gebet nnsar (tsSr); 
Psalm 138,27 frenta din (:sln); Lorseher Bienengegen 1 ntl 
flnie da, rihu m^wu, hera fridu frono in godes mmit heim si 
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comonne gisunt (min innerhalb des Verses beim Voc. fridu 
fröDo gleichfalls innerhalb des Verses); Laadate Dominum 1,2 
den beilegen geist sin (:trebttn). 

II. Qualitatives und qoantitativas Adjektiv 
a) Tovseeotat» 

Christ und Sam. 7 gnot man Vocl (ztrinkan); Lndw. 5 
frdmse githigini ( : dugidi), 11 heidine man ( : Ifdan), 16 gaot 
man (lyaston); Sigibart 1 Dn hüniliBCO trobtin; Georg 1 mit 
mikilemo dinge, 2 m. m. folko, 3 sd bevigeino dinge, 6 der 
märe erubü, 31, 23 der r!ke man, 27 mit wnnterwasso swerto, 
30, 36, 45 die heidenen mjin, 40 mikil luenige, 47 den gnoten 
man; De Henrico 1 thero ewigero tbiernun, 3 themo heron 
Heinriche, 10 vüo manig man (adv. erg.), 11, 19 mid niihilon 
ßron; Meregarto I, 4 mauigslahte prminf n, 5 manig michil 
se, 13 micbili perga, 41 die biderbin vergia, 50 einiu guoten 
man, 61 ein erhaft phaffo; Psalm 138, 27 den unrehten 
ribtnom, 138,32 ginädigo got (vocl); Marien Lob 1,4 cbunf- 
tiger dinge, 2, 9 von gotes gewalteger hant, 2, 17 mit miehelen 
ton; Phjrsiologos 12, 5 ehrist&nig man. 

b) nachgosotzt. 
Christ, und Sam. 1 tlit r heilant fartmuodi (:fnori) 
[compon ]; I.ndw. 46 liotli fn no ( : kiiono). ^7 knning wig- 
flEllg (:HluduIg), (MSD kuning euuin salig Erg.); Georg 7 
kuninga sG manega (:aUa), 40 gihet heiz ( : iz); De Henrico 6 
u. 9 tber nnsar keisar gnodo ( : Otdo), 7 broother hera knnig- 
iTcb (: Heinrieb); Merigarto 1,8 wazzer gnnogin (;trnogin), 
1, 69 mit holze erlTne ( : wlne), 2, 4 ein wazzer seOne ( : Twh 
eane), 2, III diebe manega ( : Sardinia), 2, 4d ein pmnno 
wtz (innerb. d. Y.); Lorseher Bienensegen 2 fridn fr9no (innefh. 
d. V.); Psalm 188, 25 mansleeenn alle (innerh.); MSD Sprich- 
wOrter 1, 3 ein hfis follez nbelero linto (Erg. doreh Snbst 
innerh.); Marien Lob 1, 8 yon einer bnrte wnnderlloh ( : ge- 
Iteb), 1, 28wtbe nie neheine (:eine), 8,2 einen blnomen 
solt si tragen, (2 Adj.) tinren nnde gnoten (:fnioten); 5,21 
honec nnde mileh genuoc (:gnot); Laudate Dominum 1,3 
die uamen alle drie (:in die). 
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Otfrid. 

Ingenbleoks und ErdmaDos MonognphieeQ enthalten oielito über nnseni 

Gegenstend. 

A. Torsetnmg. 

Für die Voreetzung des Attribute fuhren wir die folgen- 
den Beispiele an: 

I. Qualitatives Attribnt (ohne Erg.): 
1, 12,27 arges willen L 17,41 thie wifliin man 
1, 18, 2 eigan lant 1, 22, 5 zea wüiin zitin 
1, 22, 37 tbes jungen kindes 1, 4, 29 ol^ quena thina 

1. 9. 16 Uüb kmd min 1, 5 smiher scaUg thin 

Bei adverbialer Erg. (i. 2. Bch. folgende Fälle): 
2,1,13 filu war thing (:) 
2,15,12 joh harto frawalicbaz muat (;) 
(2,8,13 den hion filn hebi thing (:) A(y. durch Sahst 
n. Adv. bestimmt). 

n. Pronomen possessivnm: 
1,2,41 in mina snngnn 1,2,56 mina daga 
1, 5, 38 in min mnat 1, 22, 45 min mnat 
1, 5, 40 mina worolt 1, 22, 47 in min hena 

1.22.54 mines fater 1,25,8 min ambaht 

1.2.17 thin lob 1,2,52 thin willo 
1,15,16 tbinan sealc 1,18,41 thine» herzen 
1,3,16 sin snn sin fater 1,9,13 sinan nainon 
1,10, 2t3 in ymt iveya rehte 1, 12, IG sin niuater 
1,15, (i sines dages 1,15,9 in einen dagon 
1,20,33 zi sinen dagon 1,23,35 sinan douf 
1,26,2 mit sinen lidin 1,17,28 iwo boah 

IIL QnantitativeB Attribnt: 

1. 11. 55 alla worolt 1, 12, 12 al giMsaft 
1, 15, 19 alla worolt 1, 10, 11 allo atnnta 
1, 17, 2 manag wnntar 

1,15,84 in themo tbritten dage (1,22,32) 
1,19,23 fiar jar 1,25,16 tbes selbuu suues 
1, 27, 26 ther selbo man 
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B. Naehsetmiig; 
1. Am Versende reimend. 



1. Qualitatives Attribut: 
2,24,10 Diit 8in:in vvorton gahun (:8abuD) 
4,13,7 gibot alauiwaz (:thaz) 
4, 13, 28 druhtiu min liobn ( : giioubo) vocl 
4, 13, 1)0 f'llencs guates ( : niuates) 
4,13,2 reda managfalta (:zalta) 
4,9,12 thaz gadum garawaz (:thaz) 
4, 7, 70 ein man riehi ( : kuniiigriebi) 
4, 19, 51 ther gotes m frono ( : eeono) 
4,7,31 in arabeitin seren (:weweii) 
4,5,55 giserib heilag (:dag) 
4,4,53 ther eelbo lint gaoto ( : g^memmnoto) 
4,2,29 tbiob hebiger (isekilari einer) 
4, 2, 16 thioDOst snami ( : inazi) 
4, 37, 2 mit githanken goaten ( : hneten) 
4,33,6 Ina gisinni blidaz (:thax) 
4, 32, 8 ther sun guater ( : muater) 

Ergänzt dnreb Adverbia: filu, so 
2, 23, 10 wolva filu swäre ( : wäre) 
2.24, 28 huges filu gaates (:maates) 
4, 5, 59 u. 60 situ filu g^uate ( : mnate) werk filu rehtn ( : ahtn) 
4,2,15 nardon: filn dinren werdo» 
4, 1, 82 lera filu waia: in alla worolt mara 
4, 37, 10 gilouba iilii feeti ( : bnuti) 
4,37,1 mit gidrahtoD filu rehten (iwahten) 
4,35,34 mit dnaohon filn kleinen: ich harte filu reinen 

2, 1, 25 paradyg so seonaz (:) 
4,35,19 salbnn filn dinra (:wara) 

Ergänzt durch Substantiv. 
2, 21, 2ö bist druhtiu thu gimyato in hiniilon io hoher ( : thiner) 



II. Pronomen poBBeseivnm. 

4, 33, 23 in haut fater thina: so gib ieh sela mina 

4,33,25 sela sina ( :wila) 

4, 34, 10 iicbe sealka siue ^ ; truhtine) 




4 
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4,7,14 tburuli iuimon siiiao ( : rinüii) 
4,7,33 thuruh thie drnta siue (isare) 
4,7,81 ubar buigi nnw ( : scono) 
4, 10, 11 lichamon minan ( : wan) 
4,11,30 liobo druhtin uiiu (:thiü) voel 
4, 1 1, 24 fuazi miiK» ( : binne) 

4, 11,22 inti ih bin cigan scalk tkiu: ihn bist herero min 

4^13,3 kiDdilin minn (:dii) voe! 

4,13,38 gihugi Wortes mines: thes bereren tbines 

4, 13, 20 bmadoron tbinen ( : firmiden) 

2,24,48 mit cngUon tbinen (:mideD) 

2,24,20 fon selben drnten thineu (;biDiiden) 

2, 22, Hl» (Iriilitin iwer (:mer) 

III. QujintitativeH Attribut: 

4. 3. 17 tber iiat al ( : quam) 
4,4,7 sinen iongoron zwcin (:ein) 
4,4,37 man manage (:kiminge) 
4,4,43 lintes manages (:kiiiung6B) 

4. 5. 18 mit missidatin managen( : gaganen) 

4.5.23 mit sinen giboten zwein (:beim) 

4. 5. 24 tbie inngoron zwene ( : tbare) 
4, 7, 46 min fater eino ( : gizeino) 
4,11,32 ii,iiiieinida nihein:i ( : meiiia) 
3,14,3 tbie Heri|>tora tinri ( : lutiimri) 
2, 22, 34 natai'uu Dibeiiia ( : uieina) 

2, 24, 19 fon tbinen liohcn allen ( : bitalltMi) 
4, 37, 27 mit B])enBti]i ginoagin ( : giwuagiu) 
4,3,3 bi drnbtinan einon (: meinen) n.8.w. 

2. Innerhalb des Verses (alle Beispiele). 
L Qualitatives Adjektiv: 
3,6, 10 a worolt mibil 

3,2,37b tber kamog irdisgo [Gegensatz zn 3,2,d8b tbemo 

bimilisgen knninge] 
4,12,55 b tber knning ewinigo 1, 17,65 b gold aeineotas 
2,8,42 a waezar Intaraz 2,16,21b berza relnaz 

3,24,48b tbeü bruader liubun 
4,27,9 b tbeu kuning himiliBgan 
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3,7,28 a brosmun suaza 2,2,35 b kinde ;^izemo 
2,15,14 a mit ougon bliden 

[Lorscher Bienensegen 2 fhda fröno 

Merigarto 2,43 ein pnimio irtx,] 

II. Pronomen po8se8sivam, unfleetiert: 
3. 22, 29 a fater min 3, 24. 52 a ther braadcr min 
4,12,20a herza min 4,21,17b rihi min (4, 21, 23b) 
5, 20, 71 b wiUon min 5, 7, 35 a n. 49 a fro min voe! 
1, 2, 28 ginada thin 3, 14, 49 a giloaba thin 
3,24,22 b tbaK moat flih thin ni serit 
4, 31, 32 a ginada fhin 4, 37, 15 a gUauba thin 
2, 7, 84 a brnader sin 2, 12, 78 a kraft sin 
4,12,561) bi richi sin 5,23,52a willo fiiu 
5, 25, 94 b diuri sin 2, 4, 07 a u. 2, 11. 43 b druhtin uuser 

2.21.27 fater ume^- gnato (:) vocl 4,20,32b wizzod iaer. 

Fleetiert: 

8, 1, 29a snnta mino 4, 15, 49b n. 50a friimta ) 

(tarta i 

4, 15, 51 a gibot minas 4, 31, 25 a boton mine 
5, 15, 36 b hnldi mino 5, 20, 104b lieben minen 
5, Ii), 21b in tliii iKist minaz 1,2,38 thionost thinaz 
1,2,40 b mit druton tiiiiien 1,2,48 a huldi tiuno 
1,2,50 a thionost thinaz 1,2,54 b zi druton thinon 
2, 13, 3 b ambaht thinaz 2, 24, 42 a mit scalkon thinen 
3,10,10 a helfa thino 5,7,20 a uugifuaro thinaz 
5,25,36 a ginada thina 1,3,45 gidriwen sinen allen 

1. 10. 28 ginada sino 1, 16, 12 b thionost sinas 

1. 17. 22 b ginada sino 1, 28, 9 hirta Bine 

4, 15, 64 b n. 2, 1, 80 b thianost sinaz 2, 3, 4a drata dne 

2,7,9 a fingar nnan 2,9,8 a dmta sine 

2, 12, 73 b ginada siiia 2, 13, 27 b gUonba Bina 

2.21.23 a ginada sina 3,1,9 a 3, 1,10 b zeieban sinax 
3; Ii, IIb ginada sino 3,21,5b mit hanton sinen 

4, 5, 23 druta siue 4, 12, 02 b richi siiiaz 

4, 17, 7 b u. 13 b hereron sinan 4. 3(), 9 b fora iuugoruu sinen 

Hartin. 78 b u. 5, 20, 102 b thionost sinaz 
5,23,49 b gmada sina 4,5,30 b in herzen unsen 

4* 
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in. Quantitatives Adjektiv, Pronomen: 
al: 

1,3,21b thaz g^nmisgi al 2,3,14 nicnigi nl 

3, 24, lOP b themo herote allemo 3, 24, 69 a then iamar alkui 

4,29,24 a fadnama alle 4,7,30 b zitin allen 

4, 7, 48 b worolt al 5, 13, 5 b n. Ga tbia nabt al 

selb: 

1, 17, 35 zen ewarton selben 

2,9j50b (liühuii selbe; 5,15,3a — 4, l,Ga kristcs sflbtts; 
2,12,G4b — 2,15,15a — 3,14,9a — 3,4,41a — 
3,26,70b — 4,29,30b — 4,11,17a ~ 4,9,25a — 
3, 25, 35 a» 

thihein, niheio: 
4, 4, 24 a koning thihein 4, 13, 44 a sper thehein 

mau niheiu 1,17,1a — 1,21,5 — 2, 12, 61a — 2, 19, 2 b — 
2,18, 16 b 

1. 21', 0.3:1 boniii nibein 2,22,24 a bar nibein 

3,17,ir.a mau uiheiu 3, 22, 53 u — 4,15,21a -- 5,17,7 b 

— 5,23, 10 a 
5, 7, 33 a friunt nibein 5^ 14, 23 b fisg nibein 

ein, einig, mana^, snlieh: 
1, 17, 19 b sterron einan 8, 26, 27 b ther man eine 

1,25,22 b »nu min einige 2, ; t, 49 b suu sin eiuogo 
5,6,40 a Jutleo miiua^ 4, V*, 1 Ib gistiu sulichen. 

Das einzelne, nicbt ergilnzte nnd das adyerbial ergänzte 
qualitative Attribut, wie das Pronomen possessivnm. die in 
(s. später) der ahd. Prosa gewöhnlieb ihrem Substantiv voran- 
gehen, werden von Otfiid in reichem Masse aneh nach- 
gesetzt, nnd zwar in der Hehrzahl der Fälle am Yenende 
als BeimtiSger. Daneben ist das einzelne, nicht ergänzte 
qnaMtatiTe Ac^ektiT in II Fällen nnd das Pronomen posses- 
sivnm in einer weit grösseren Anzahl von Belegen aneh 
innerhalb des Verses naehgestellt Snbstantiviseh ergänztes 
qualitatives Attribut, das in der ahd. Prosa stets seinem 
Substantiv folgt, ist nur zwei Mal belegt: einmal mit Nach- 
setzuug und aulialicuder Weise abweiebeud vom Gcbrauebe 
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der Prosa auch einmal mit Vorsetzung (Adverb und Sub- 
stantiv): 2, 8. 18 den hion filu hebi thing. QaautitatiyeB Ad- 
jektiv ist vor- aud nachgesetzt (an beiden Stellen). 

Prosa. 
Isidor. 

(Die erste Zahl — Seite, die zweite Zahl = Zeile). 

L Uebereingtinmende Yorsetsinig. 

3y3 eerta lege — mit ercna Inas 

3.6 taü anetoritate — mit sd mihhilea hMnomes 

3. 7 ante omnia Becnla — %r all^m nneraldim 

3, 12 snerae nativitatis eins — dhern sinera hcilcgdn chibnrdi 

5, 2 ipsiB angelis — selbom finailun 

6, 20 divinae nativitatis — dluna pjtliihön cbibnrdt 

5, 21 sacraruiu seripturarum — dhes heilegin ehiseribes 

9,9 magnae dementiae - inihbil nnootnissa 

Hin omnipotens deus — aluabtic got u. s. w. 

Jeder lateinisehen Vorsetzmig entsprieht aach althoehdentsehe 

Yoraetzimg. 

II. Lateinisehe Naehsetsnng — althochdeutsche 

Torsetzang. 

3, 12 Hacrae nativitatis eins — dheru öiiieru beiiegun chiburdi 

5.24 scdea tua — dhiin Bedbal 

5.25 regni tui — dhineH riiiihes 
5,27 deus tuus — dhiiii got 

5,27 prae consortibus tois — fora dbincm ebilOthzzsom 

7. 7 Christo meo — mlnemn Christe 7, 24 u. 25 

7. 8 ante faeiem eins — fora stnemn anthlotte 

7.11 portas aereas — ^rlnd portOn 

7.12 thesaiuroB absconditos — dbia chiborganOn hört 
7,12 Toetes ferreos — iisnlnS grindilä 

7, 27 domini nostri — onseres drnhtines 

7.31 ad similitndinem nostram — in unseru chiUlhnissu 

9.32 sermo eias — siin uuort 

9,32 per linguam moam — dhuruh miua zunguu 
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11, opnli eins — sinee angin 
11,6 maiiuin meam — mina hant 

11,11a patrc omnipotente — fora dhenm almahtigin fater 
Mit Ansnabme der nntcr IV ir<»nannten FUlle entspricht 
jeder Nachsetznng der lat. Vorlage eine ahd. Vorsetzimg. 

HL Torsetrang ohne Torltge. 

3, 3 abyssos — abfrrnndiii uuazssar 

3, 9 fona dhemn aliiiahti^in fater 

3, 14 creatiira — eiiiie cliiscaft 

7,2 umbi dhen ebisalbodon got 

7,5 denm et duminam — alniahtio fater 

7, 13 archnna — beilac obirfiui 

9f 7 multom distet — mihhii ondanMilieit a. a. Beispiele. 

IT. Naehsetnuig (qnantit A^i., qnalitat m. rabstant 
oder pronom. Eig ^ Fron. poflfle0&). 

Quantitatives Adjeetiymn: 

5,9 solum patrem — tater einemn 

QnalitatiTeB AdjectiTum: 

29.6 defiineto Moyse — Moyaiae dodemn 

15.19 ad imaginem BQatn — mamtaii imo anaebililUimn 
(pron. Eig.) 

9,1 ad imaginem — mannan anaehiUibhan endi chillilihan 
gute (subsi Erg.) 

49.20 ad imaginem — man anagaliihlian, anagaliihluut 

gote (snbsi Erg.) 

13. 7 in monte Sina vocem dei intonantis-stimna bifida in 
Sinaberge (eubst Erg.) 

Fo80esBiYnm: 
13, 9 dominus dens tnns — dmhtin got dhln 
9,25 domino meo — dmhtine mlnemo 
29,20 Jesn nostro — gote nnseremn 

Bei Isidor ist das einzelne, iiielit ergänzte qualitative 
A^eetiviini. das Pronomen pussessivnm uud das quautiiative 
Adjeetivum, auch wo die lateinische Vorlage die Nachsetzuug 
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aiifirei0t, im Bllgemeineii eeraem SnbstantiT Torgeetelli Dm 
sabstantiyisch (pronominal) ergänzte qualitative Attribut 

steht stets nach. Die 3 Fälle mit naehgesetztem Posses- 

sivuin erhalteu im liiiil)lick auf die im Gotischen und Alt- 
nordischen herrschende Vorliebe ftlr dessen Nachsetzang 
eine besondere Bedeutung, (vgl. zur Nachsetzung des Posses- 
si vum auch Otfrid und Titian) Grimms Behauptung (IV, p. 474 
Anm.): dass „bei Isidor der Uebersetzer das Possessivum 
Tonetzt^y ist mithin dahin zn ergänzen, daas dies der lieber* 
fletser nur in 3 Fällen nicht gethan hat 

Tatian. 

(Ente Zftbl » Seile, sweite ZaU — Zefle). 

L In der latefniseheB Torlage TarBtellimg — 

Tatian Torsi eilung. 

Qualitatives Adjectivum. Pronomen Possessivam 
und quantitatives Adjectivum: 

67.11 optime Theophile — thft bezzisto Th. 
72,8 omnes generationea ^ alln cnnnii 
78,18 omni popnlo — allemo folke 

79f 9 — 85, 30 omnia Terba haec — alln thisn wort 
80^35 tnam ipnns animam — thln selbes ferah 
80,38 fon managen herzün — ex mnltia eordibns 
82,34 thnmh anderan noeg — per aliam viam 

86.12 in omnem regionem — in alle thie lantscaf 
8G, 24 omnis vallis — iogiuuelih tal 

86,29 — 86,38 iogiuuelih fleisk — omnis caro 

87.3 nnogenitUR liiius — thie einago sun 

88.4 omnis Judaea — al Judaea 

88,26 omnis — iogiuuelih 92,2 — 100,12 — 115,17 — 

115, 30 — 117,14 
Zahlwörter: fiorzug 91,33 — 96,2 — 96,27 
thüsunt 106, 36 zwei III, 20 — 120, 13 thrin 113, 36 
melif 117,10 — 117,36 — 122,30 — 121,40 
92,6 in sanetam eiyitatem — in thie heilagftn hnrg 
omnis — al 92,21 — 92,30 — 97,31 — 100,9 — 100,15 

102,11 — 102,35 - 105,27 — 112,15 — 129,20 
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92, 31) altera die — andarefl isgei 

andar 97, 10 — 100, 29- 

100. 16 yariifl lang^oribiig — mit mowaHlüi^ snhtiB 
108^24 Testra bona opera — ianam gnoto vnm 
106» 13 magni r^B — tbes mihliüeii eimiiigefl 
105,28 dextera manus tna — tliin semiii4 faani 

106.28 in thtn lesnnA ananga — in dextra naxiUa tna 
91,5 eorporali spede — Itehamltebero gidiinl 

110,27 pn«iUtt8 grex ^ Inzil ennit 

112,21 mlninie fidei — Inofles gilonben 

112,83 crastinus dies — thie morganlihho tap: 

114,39 per angnstam portam — ihuiuli eiigu pUorta 

113,34 media noete in mittero nabt 

115,19 u. 22 mala arbor — nbil boum 

115, 24 bonus bonio — guot man 

1 1 5. 24 de bono thesauro — fon guotemo treseme 
120,15 vestri rapitig — inuares honbite?? 

120. 17 multis jjiiöseribus — managen sparon 
121, 19 mens discipulus — m!n iniigiro 

122, 26 lapidef hydri^ — Bteintnn nnaizarfaz 

123, 7 bonnm vinnm — gnotan nntn 

124, 1 in desertie loeis — in vynoet^n Btetin 

124.29 tantam fidem — 8d mihhilan gilonbon 

124, 36 in tenebnui ezterioreB — in thin ftzardn finstarneflsi 

127,29 modicae fidei — IneiieB gilonben 

129, 12 magno impetn — mit mihhiln nngirehhn 

129.25 flana mente — heilemo mnote 

n. 8. w., jeder lateiniBehen Vorstellnng entspriebt eine Vor- 
stellang bei Tatian mit Ausnahme der unter V aufgeführten 
zwei Fälle. 

JDL Latelnlselie Torlage Naehstelloiig — Tattan 
Torstellnng: (qnalitat. n. qnantitat Adj^ Fron. poBsess.). 

68, 15 viciß suae — sines miohsales 
68,32 deprecatio tna — tbin gebet 
68,34 nomen eins — sinan namou 
68,37 in nativitate eins — in Btnero gibnrt! 
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68,40 spiritu Bancto — beilages geistes 

69, 1 matm suae — slnero innotor 

69, 9 plebem perfeetam — tharuhtbigan iblc 

69. 13 nxor mea — mtn qn^na 

69, 24 verbis meis — mtndn nnortnn 
69, d6 offioü eins — slnea ambahteB 

69.36 in stn hta — in domnm raain 
70,38 spiritiu saaeiuB — thie heilago gdst 

71,24 Bpiritn aaneto — heilages geisies 73,24; 76,26 

71.26 Yoee magna — iiiibbü«ro stemnn 

78.14 timore magno — in mihhÜero forhta 
78, 17 gandimn magnmn — mihhilan gifebhon 

78.27 militiae eaelegtis — himilischee here8 
80, 4n. 5 Spiritus ganetas — heilag geist 
81, 1 in diebiiH uuiltis — in managa tagä 
82,23 mihhilemo gifehen — gaudio magno 

83, 33 ])1oratas et ololatus magnos — milihilcs vvuoftes inti 
uueinonies 

84,29 in die Bolemni — m itin i l« iiio tage 
84, 38 diei festi — thes itniäleii tage« 
86, 2H in Tiaa planas — in slehta uuegä 

86.37 lux Tera-nnär licht 

87.38 zonam pellioiam — filttnan braohbah 
88, 1 mel silvestre — miildi honag 

88, 16 fraetmn dignnm — unirdtgan nnabsmon 

88,27 ftuctam bonuD — guotan nuahsmon 

90, 7 in Bpirita aancto — in tbemo beilagen j^iste Ol, 23 

91,9 fiüiis metiB dileotas — mtn liobo Bun 

92,20 in montem exeebinm in bdban berg 

97,7 mnltitndinem eopiosam — ginnbtwuna menigi 

98, 7 aquae mnlt^ — managu nnazzar 

99, 13 vitam aeternam — ennin lib 

100. 4 luc'tm magiinni — imhliil Höht 

100,22 turb^ iiiüh«' — manaf^e menigi 

105, 16 oculus tuuR dexter — tiiiit zesuuä ougä 

113, 7 mensuram iMuiani — gnot mez 

115,9 a falsis pn»i)bctis — fon lnp.gcn uutzagön 

115,12 lupi rapaces — razc uuolua 
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115.18 omnis arbor bona — giuueüh gnot bonm 
115, 18— IL"), 31 fructus bonop — jjnotan uuahsmoü 

115.19 fructus malos — ul>ilau uuahemon 

115.21 arbor bona — guot boum 

110.9 nianagiu megin — virtutos niiiltas 
116, 18 vin» sapienti — spahemo man 

117, 12 gpiritunm immundorum — unsübarerö geistö 

120. 31 cum angelis aanctis — mit heilagto engitdn 
121,83 aquae frigide — caltes uuazzares 

122, 5 daemonia mnlta — managä dianalft 
123« 19 tnrbe miilt^ — manege menigl 
126^21 tarbas maltaa — manag& menigt 

125. 22 tnrba copioaa — ginuhtMund menigt 
126,8 propheta magnas — mihhil naisago 
127,33 tranqnlllitaa magna — mihhÜ stUneiBt 
122, 10 die tertio — in thritten tage 

128. 10 temporibuB mnltis — managt ztt! 
128,2(3 voce magna — inilibileru stcmnu 

128.32 tbü uiisüburu geiöt — ■ ppiritns immunde Vocl 
128,35 daemonia mnlti — manage diuuala 

min 70,1 — 71.80 — 71,35 — 72,2 — 72,3 — 72,4 — 
80, 20 u. 8. w. 

tbin 73,0 — 76,36 - 80,7 — 80,20 — 80,24 n. ». w. 

&m 72,5 — 72,11 — 72,14 — 72,16 — 72,21 — 72, 22 
72.24 — 72,35 — 73, 1 — 73,2 — 73.8 — 73, 12 — 
73, 14 — 73, 25 - 73, 30 — 73, 32 -- 73, 35 — 74, 12 

— 74,14 — 74,26 — 75,22 — 77,1 — 77,2 — 77,10 

— 77,16 — 77,19 — 77,28 — 79,25 — 80,12 — 
80, 14 — 80,26 -~ 80, ai n. 8. w. 

noser 72, 28 ad patres nocrtroe — ai nnsln fatenm 73^ 36 — 
78»39 — 73,40 — 74,2 — 74^5 — 74,8 — 74^17 

— 74, 21 n. 8. w. 

innar 89,9 stipendiia vestris — ianarA Itbnaift 95,30 — 
96,40 — 102,28 — 103,21. 

Jeder Nachsct/uiiic der lateinischen Vorlage entspricht 
bei l itiai) « ine Vorsetzung mit Ausnahme der unter IV auf- 
gciUiirteu Beispiele. 
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IIL Ohne entspreckende tat. Torlage — selbstftndfge 

Vorstellung. 

Pronomen possessiTnm: 
78,4 Yoetbitiur — fltn namo 

85, 2 inter eognatos et notoB — nntar aln^n m^nn inti sin^n 
kanddn 

87, 2 in propria — in stn eigan 
88, 17 paenitentiae — innarft rinni 
90, 12 in fitna Bkinra — in horrenm 

101,21 elevatis ocalis — efarhaban^n slnSn ougön 
11 4, 5 ostium — mino turi 
136, 2 iiiauum — thina haut 
160,30 discipnlis — sin^n inn^irori 
162,12 mannm — sina hant 171,25 

9 px dipcipalis — fon niuen iuDgoroQ 
16b, 22 patrem — thtnaii fater 

168. 27 patri — stnemo fater 

171.28 in auricuias — in aina örün 
175, 1 diseipnli — s!na inngoron 

185.9 transfiguratng est — sin glinissi 

185, 18 in maiestate — in stnero nuehilniflsi 
186, 11 diadpali — stn& inngeron 

192.18 domnm — si stnemo htm 

192. 19 amieoa — frinntft 

199. 16 manna — Bind hentl 

199. 17 Q. 28 diBeipnli — sind inngoron 
204,26 manns — Btoa hant 

207.8 parentes — Bind eldiron 

209.20 yilieationem — min ambaht 

211. 10 n. 20 in vineam — in minan uniugart 

226, IV* (li^ito — mit sinemo üngare 

227, .'i2 in corde — iuiiareiiio herzen 

237.9 pruximuni — 8in:ui nAhiston 

251,12,18 22 pater, patrem — min tater, luinan fater 
254, 1 sorore» — sitio auestar 
271, 1 discipuli — sine inngiron 
281,28 servoB — sine sealei 
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285,29 digcipnloriim — sinerö iungirono 

288.11 spiritTi — in sinemo geiate 
288, 2«> uiaiiura — sma hant 
296,20 patcr — mtn fatcr 
298,25 patrciii — mman fater 

299.31 ad patrem — zi minemo fater 
308,29 diseipuli omnes — sine iangiroii 
8 1 9. f^') manu8 — sind heutl 

324, 1 diseipulo — sinßn inngirdn 

QnalitatiyeB und qnantitatiTea Adjeotiynm: 
88, 86 pablieam — finifolliiii man 107, 29 — 142, 27 — 199, 26 
92, 7 Bupra pinnaciiliiiii — nbar obanentiga thekkt 
92,82 luqne ad tempna — ad «Umneltheni 2tt! 
101, 4 n. 17 eogDominaTit — andaremo namen 

107. 33 peecatores — anntige man 
108,3—109,18 etbmci — heidane man 
123. 20 lepro8U8 — riob man 

147, 20 Bolis sacerdotibns — thcn einfin heitbaftün luauiiuu 
147.24 — 238, 1^^ saccrd .tes — beithafte man 
151). 1 in petrosa — m steinahti lant 
160,38 paivulis — luzilu kint 

170. 34 non respondit — nihh«'in autwurti 

181. 25 parvulos — luzilu eind 

190. 12 parvolnni — lazil kind 

194.32 gimphoniam — giatimini sang 

223, 3 thes^r firntättgo man — bic publicanos 
317, 20 mponanm non dedit — nobbein antnnrti 

380. 26 n. 85 linteamina — tbin llninto lacban 
138,26 vetns — altan nnln (vinnmV) 

290.26 modieun — Inseila Btnnta 299,28 — 299,85 — 
300, 5 n. öfter (tempna?). 

IV» Uebereinsümiiieiide Naehs^tsang. 
A. QuaWafives Adfekliv 

1) einzelu, oder mit Poääeaaivum oder quantitativem 

193.27 fames valida — bun^ar strengt 
120, il^ turba uiuiiu — uicui^i mibhil 
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270, 11 Tita aeterna — Hb ewia. 

273, 14 tribulatio mag^ia — arabeit mibhil 

273) 8 presnnt magna — fhinonesBi mihbil 

326.26 qnidam bomo dires snm man dtag 

828.36 terrae motiu magona — erbtbibutiga mibhil 

169, 34 — 197, 34 pater mens c^leßtis — min fater hiiuiliseh 

170.27 iiiiilier cananea — uuib hoidin 
172,30 niulier »Samaritana — uiub sainaritiinisg 
194, 29 filius eius H( nior — sin siiu altrn» 

233.37 vestem nuptialem — giwati brütlouftiih 
178, 28 vitam aeternam — lib euuin 

(205,31 cuuin Itb — vitam aeternam) 

268. 29 omnis sangoig joatiiB — iogiweUb bluot rebtaz 
214,5 deeem viri leprosi — zeben man riebe 

183. 10 dei vivi — gotes lebentiges 

205, 5 bominis eninsdam divitia — sibweliebes mannes otages 

267. 30 osBibaa mortnoram — gibeino t4terö (vgl. Sievers* 
Wörterbuch = Adj.) 

157,3 ad liiiilierem vidiiaiu — zi \\\ho wiluwuii 

132.11 convivium niap^nnm — gouiaa inilihila 

140, 16 IL IS frnetnm l iiis bcmum, f. e. maJum — siuan wabs- 

mon guotaii, s. w. ubilan 
162,8 ventom validum — wiut mahtigan 
1 64, 3 panem veram — brOt waraz 

185. 31 filius mens dilectns — min sun leobär 
273, 14 arabeit mibbil — tribnlatio magna 

181,23 Septem sportaa plenas — sibnn sportella voM 
99, 34 Oapbarnanm maritimam — in Capbamanm sSolibbem 
109, 35 panem nostmm cotidiannm — nnsar brot tagalibbaz 
138,37 benrinem mntnm — man stnmman 
222, 18 quaindaiii vidiiaiii pauperculam — snma miitanün arma 
loÜ, 14 quinque paiien ordiacos — liüit" leiba ^irstine 
213, 23 tuos vicinos divites — tbine gibüra ebtigc 
178,2 pater sanetae — fater beüago (vool) 

a) awei qualitative Adjeotiva. 
92,3 o generatio iofidelig et pwTeraa — ungitrinwi ennni 
inti abnb (Toel) 
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291 j 29 u. 37 hone serve et fidelis — guot scalc inti gi- 
triuwi (voc!) 

280. 14 serve male et \ngeT — ubil Bcale inti lazzo (vop!) 
120j 27 in generatione ista adultera et ppeeatrice — in 

thcsemo furlegnnen cimne inti suntigemo 

326. 30 vir bonus et jastas — güot man inti reht 

133, 3G generatio mala et adultera — abil cnnni iuti farlegan. 

EigentUmliolie Anordnung zweier zn demselben Sob* 
Btantiv gehörigen qualitativen Attribate — weitere Belege ' 
dafttr in Behaghels Eneide £inleitiiDg p. 109—1111 (s. Alto.}. 

3) qualitatives Attribut mit BobBtantlvisoher BigfiiiMBUiff. 

324, 24 va8 aceto plenum — faz fol czzielies 

333,41 propheta })ott'n8 in opere et in sermone — wizogo 

mahtiL' in werke inti in worte 
87, 18 verbiiui — plenum gratie et veritutis — wort, — fol j 

geba inti wares 
339, 32 rete plenam magnis piseibns — thaz nezsd fol mihhi- 

lero fisgo 

155,32 oniniH scribn doctus in regno eelomm — gtwelieh ^ 

bnobhäri gil^rter in riebe himilo 
246,5 hominem caeeom a nativitate — man blintan fon 

gibnrtt 

179, 82 teatiiDOniomniaiiis Jobanne — - giwizseaf m^rfin Johanne 
260, 10 nngnenti nardi spieati pretiosi — salbun fon narthn 
gitäna diara 

160,35 dnodecim eophisos fhigmentomm plenoi — swetif 

birila thero broecono folle 
182, 16 cophinos fragnieuti>rum plenos — corba tbero alei- 
bono füUä. 

265.31 Pharisei, legis periti — Pliarisein, euua gilerte 

B. Quantiiativet Adjektiv ata. 

262. 15 geutiies quidam — heidane siime 
129, 4 poriMM nni mnltorum — swiuö uianegeru 

120. 16 eapilli onmes — här allu 
122,27 hydrig sex — auazzarfaz seliBU 

i 

1 

I 
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C Prtnomeii potsmivuni. 

293,40 wort mTn — sennonem meum 

164^2 fater miiicr — piiter iiieus 
248,33 juügiron sine — discipali eins 
243,24 apud patrem vestrum — mit fater iwar^mo 
208,3 UDO digito vestro — mit einemo fiDgare iweremo 
326,29 doininnin deum tuam — trahtlii got tbiuan 92,18 
— 92,28 

324, 13 dem mous, dena mens — got min, got min (Toel) 
109,31 pater noster — fater unser (voc!) 

D. Appositionellet Attribut. 

108,16 — 110,0 — 112,1 pater vester caelestis — iwar 
fater thie liirmlisro 

134.38 geDeratioui kuie pesBimae — thesemo cuune tbeino 

wirsisten 

307.39 auriculam eins dextram — sin ora thaz zesewa 

Y. In der lat. Yorlage Vorstellung — bei Tatian 

(ahd.) Nachstellung: 

57, 8 Septem alios Spiritus — sibnn geista andoro 
152, 2 talibos midtis parabnlis — suliben rätissün managen 
Manae ist quantitatives Acyektir und ander ist wie ein 
solches behandelt [Das quantitative A^ektiv kann auch 
nachfolgen.] 

Tl. Selbstäudip^e Nachsetzung ohne Yorbild: 
Nur 67, 18 dens — got K«>Ibo 

Das Fürwort selbo wird wie das quautitative Adjeo* 
tivum behandelt 

Jeder lateinischen Vorsetzung entspricht eine Vorsetzung 
im Ahd., desgL der viel häufigeren lateiniselieu Naebsotzting 
mit Ausnahme der unter IV, V u. YI aufgeführten Fälle, 
wo einzelne qualitative Adjektive ohne Ergänzung und 
solche mit suhstantiviseher Ergänzung, zwei qualitative 
Adjektive^ Pronomina Possessiva und quantitative A4jektive 
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vorliegen. Dass die Vorsetzunjr des einzelnen, nicht er- 
^aiiisten qualitativen Adjektivs und (les l'nniumen possessix uiu 
als die Regel zu bezeichnen ist, das beweisen uanitiäilieb 
die «nt<'r III. aufgezäliltx^i Beispiele, wo der althocbdentsehH 

■ « 

lTbi'r^ic't7(«r ein Adjektiv ohne eutspreclieude latcioiscbo Vor- 
lage eiulUhrt und vorsetzt 

Notker. 

1. Kltecbisuiiis citu rt nach MSD. 2. Psalmen I— XXVI nftch Pipeil 
Aufgabe U. Bd. S. 1— 8S (1. ZaU = Seite, 2. « Zeile). 

Der Naebsetzung in der lateinischen Vorlage entsprechen 
ttberwiegend Yorsetzungen: 

I. Qualitatives Adjectivum: 

Cat. oO de spiritu sancto — fone demo heiligen geiste 

40 patris omnipotentiM - der almuhtigen fnter 

51 in spiritum sauetum — an den heiligen geist — III, 

114, 116, 118, 122, 13(>, 140, 153, 157 
Gl vitam aeteruam — euuigeu lib 
71 Ildes catholica — diu allieba gelouba 
206 dei patris omnipoteDtis — des almahtigeD Gotes 

216 ze dnnlgemo Übe — in vitam aeternam 

217 2e 6nnlgemo finre — in ignem aetemnm 
219 fides catholica — diu gemeina gelouba 
Ps. 49, 18 tenebrosa aqua — finstir noazer 

II. Prononion posBegsi vnra. ' 
Cat. A 4 n(»nien tuuni — din naino 

7 regnum tunm — din riebe 10 voluntas tua — diu uuillo 

Ps. 41, 17 frntres meos — mine bruödra 

77, 10 saluator mens — min haltare 

Cat. 33 filium eins — slnen snn 

12 panem nostmm eottidiannm — unser tagelicba brdt 

15 debita uostra — unsere sculde 

10 debitoribuB nostris — unseren scnldig^n — 170, 174^ 203 

III. Quantitatives Adjectivum: 
Cat. 151a putre solo-fone einemo demo fater 

Es finden sich nur die folgenden >i'acbsctzuugeu: 
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I) Qualitatives Adjeetivnin, eiDseln, oder mit qiuui- 
titat., oder raMantivifleh ergänzt: 

B 23 vatir alm.ihtigeu 

(A 32 patiM'm omnipoteiitom — almahtigau fater) 

Ps. 74, 8 erneu dag cuuigen Cat. A 24 sibeu beta chanse 

B 18 siben bete ehurci (2 Adj.) 

A 14G ieogellcba pei-sonam simderiga — uoamqoaiuqae 

personam (2 A^.) 
75,3 Dominufl potens in proelio — Trabten mahtlger in 

nnige (Erg. durch Snbsi). 

II) Prorionien Possessivum: 

Cat. A 1 fater unser — ■ pater nostcr Voel 
ß 1 Vater unsir Voc! 

Pft. 12, 5 Rex mens et deos mens — ehnniug min nnde got 
min Voc! 

10^21 aament demo snne Bin — (daneben Cat. 186 sin on- 
genaz) 

17,11 Domine den« mens — Trnhten got mtn Voel 
36,8 filio tno — snne dimo 

56,8 trnhten fater mtner — dominns et henedietns denn 
mens 

62,21 domini dei nostri — trnhtenis Gotes nnaerea 
66,8 — 66, 17 — 76,20 Dens mens — Got miner Voel 
67,28 pater mens — fater min Nom. 

III) Quantitatives Adjeetivnm: 

Pb. 80, 2 omnia peeeata mea — mine snnda alle (28, 15 in 

omni tempore — alle taga) 
69, 10 eanes mnlti — hnnda manige. 

Willirams 

Deutsche Paraphrase des Uohen Liedes. 

In dem lateinischen Cantienm Canticornm Salomonis 
steht das attributive Adjektiv und das Pronomen posaes- 
siyum fast in allen FftUen nach. 
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Vorsetzungen bei Williram. 

A) Qualitatives Adjeetiviim: 

10,2 miehel ndt 10,2 diu hlizza snnna 

65,5 der alton Stroon 12S>9 an demo alten aatne 

51,2 biderba gnehta — fortes 

lö mit bitteremo flfioehe — crudeli nialedictioue. 
60, 5 des diemuoti^cn «^betes 

53,9/11 der/die durnmon coroDou 21,1 edele uuiutrübo 

117,7 mit lieilsamo tränke 

9, 5 aodera auuoatiiciie berebergu u. a. Beisp. 

Folgende Voeatitiye: 

31.4 Ir heiligen g^la 88,4 gnoton acla 

53.5 Ir guoten sela 97,2 ir heiligon aela 
134,1 gaote sela 

B) Pronomen posBeasivnm: 

5, 2 mine nnkraft 10, B mtne scdne 

11,1/2 miner müoter 11, u miu müoter 
35, 1 der min uuine u. 0. 

12, 2 mineu eigenen uiiingarton 2, 1 dlne spunne 

u, l Din namo 5.2 dinero salbon 5. H mit diiu-u ^oadiwi 

5,4 %e dinemo unega 7,t> in diuemo euaugelio 

13. 1 dtoe fleäf 2, 3 dtnero gratiae 

1 , 1 sincs mnndes 1, 2 sine cuonft 1, 3 sSnee euangelü 
6, 1 in 0lne gegademe 125, 5 dero afnero eiunfte il Q, 

40. 2 in uHmmo laate 25, 1 nnser hftnero 

58, 9 ntueres redemiitoria 53, 12 durh inneren nnillon n. a 

Folgende Vocative (alle Belege): 
02,1—62,5 mtn £remnhe1n 
43, 1 n. 2 miu früiutin, min geraahela, min tüba 

75. 1 mine früinta 75, 2 mine liebeston 

77. 2 min snestar, min friÜntin, mtn tftba, mtn Be5na 
101, 1 mtai frfiintin. 

C) Quantitatives Adjectivum, Pronomen etc. 
1>>, 2 umbe mitten dag 

27,2 - 5'). 11 nnter anderen dobteron 

59, 1 zaei kizze 39, 2 in alle demo laute 14, 1 al sin gnot 
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IVachsetzuniren (alle Fälle): 

A) Qualitatives AdjeotiTum: 

67,2 gwrto fllozhAftw — bmmio bengeleter 
hortofl eottoluBBs» fons flagnatns 
(Waag 15^ 64 q. 65 bnmne bedgelter: garte beslosaener) 
92|9 Btiie hente galdin ante ainenaeUe » mairaa illiae 
toniatilea aareae 

129.1 allere alahto obaz, niaaaz aate altaz (omnia pema, 
nova et yetera) 

B) Pronomen possessi vuin: 

13, 1 uaine min (ohne lat. Entsprechung) 

2a,l — 47, 1 — 126>1 — 127,1 — 129,2 — 149, 1 (dilecte 

mi) — Voc! 
[20, 1 mlo unine Nom.] 

15. 1 Mintin min (amica mea) — 27, 2 — 22, 1 — 54, 1 — 
61,1 — 101,8 Voel 

28. 2 a. 3 firftiatin min, (mtn tüba, mtn aedna) — amiea mea Voe! 
6ä, 1 n. 2 saeatar mtn gemahela 64, 1 a. 2 — 67, 1/2 — 74, 2 

(soror mea! aponsal) Voc! 

130.2 braoder min (fratrem meam) Voel 

C) Quantitatives Adjecti viini, Pronomen eta. 
69, 5 der tugede allero 38, 12 der sponsus selbo 

Williram «etzt das einzelne, mchf ergänzte quali- 
tative Adjecti V um entgegen der lateinischen Vorlage 
vor das Substantiv, abgesehen von 67, 2 garto slozhafter — 
hortns conelusas, brnnno besigeleter — foni dgnatus, welche 
Wortverbindungen im Melker Marienlied genau mit derselben 
Stellnng sieb wiederfinden Waag 15, 64 u.65 Bnume beaigeU 
ter, garte beelozzener (Voel) and wohl einen gewiaaen formel- 
haften Charakter hatten. 

AaBiefdem 2 Belege für NaohietEang dea doppelten 
qaalitativen Attribnta. Das Pronomen poBsegaivam min 
iat bei 18 Voeativen naebgeaetzt, bei 11 Voeativen geht es 
dem SabataatiT voraaa, wie aoeh die andern PoaieBfliTa 
aar vorgestellt fliad. 

Die quantitativen Adjektive etc. stehen vor und 
naeh. 

5» 
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Naohsetzungen in OUohs Gebet, Baieriache Beicdite und 

Physiologus: 

Otlohs Gebet 1 Trohtiu uliuahtiger Vocl 
Baierisühe Beichte 1 Trohtin got almahtigo Vocl 
PhyfliologuH (nur 2 Fälle bei £rg. dureb Sabst): 
8j) in (MtLt grüba voUa aiuuESseroB 
8)11 Tiu gr&ba vollin iinasseres 



Zusammenfassung. 

Die einzelnen Ergebnisse unserer Beobaehtong Ober die 
Stellung des attributiven Adjektivs und des Fronomen po noe s 
siYurn in der althochdeutschen Poesie und Prosa gewähren 
zuBammenfasst das folgende Gesamtbild: 

A) Das qualitative Adjectivum steht einaseln (oder 
mit quantitativem Adjektiv, bez. Pronomen possessivum), 
ohne Fr^Uiznng in ProBU und Poesie im allgemeiueQ vor, 
daneben namentlich in der Poesie auch nach. 

Das adverbial (so, filu, harto) ergänzte steht in Prosa und 
Poesie gleichfalls im allgemeiueu vor, in der Poesie auch naeb. 

Das substantivisch ergänzte steht naeb, in einem Falle 
bei Otfrid auch vor (2. H. 13). Diese Nachstellung bat sieh 
auch im Mhd. erhaiten, wo wir nur 2 Br'ispiele mit Vor- 
Betzung fanden; erst im Nhd. wird auch hier die Vorstellung 
allmählich üblich, allerdings nicht durchaus (s. Zusammenfg. 
f. Mhd. u. Nhd.). 

Zwei qualitat Attribute umsehliessen entweder das Sahst, 
d. h. das eine geht voraus, das andere folgt mit „inti^ nach 
(Tatian) oder es folgen beide naeh (Williram). 

B) Das Pronomen possessivum steht im aUgemeinea 
vor, hftufig auch naeh, namentlich in der Poesie. 

0) Das quantitative Adjectivum hat ebenlUls beide 
Möglichkeiten der Stellung. 

In allen Fällen, wo nicht ausschliesslich die Nachstelluag 
üblich war. sondern neben der häufigeren Vorstellung au^ 
die KaehHiciluiig begegnet (einzelnes nicht ergänztes quali- 
tatives Adjeetivuiii, adverbial ergänztes qualitatives Adjt'c- 
tivuu, quuuiitatives Ai^ectivam und Pronomen possessivurnj 
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f rkdUH n wir erstarrte Reste der \^m. Möglichkeit der 
•Setzung an beiden Stellen. Sie Rind in der dichterischen 
Sprache, die bekanntlich sieb manche archaisebe Freiheit 
erlaubt^ gegenüber der Prosa weit zahlreicher, nnd aamal 
am Versende unendlich viel häufiger als im Versinnero, da 
aie dort den Vorteil des Reimee braohten. Die auffollend 
geringe Meiige von BeispieleD (11) fttr Naehsetznng des 
qnalitatiTen Adjektivs innerhalb des Verses im Gegensätze 
an der erdrüekenden Menge mit Possessiven — bei Otfiid 
— kann also nicbt als Beweis dienen fttr die GrimmVbe 
Hypothese, dass sich die Nacbsetznng zuerst beim Possessiv 
eingebürgert habe uuil von da auf die wirkliehen Adjectiva 
übergegang-en sei. Unsere Fälle lehren zunächst nur. dass 
Otfrid ausserhalb der Heimstelle eher ein Possessiv als ein 
reines Adjektiv nachzusetzen wn^te — vielleicht ein Rest 
der für das Got and Altnord. unzweifelhaft festgestellten 
Neigung. 

Vooative mit Naohstelliuig. 

a) Qualitatives Adjectivum: 
Tat 178, 2 pater sanetae — fater beilago 
Otlohs Gebet 1 Trohtin almahtiger 
Baierisebe Belebte 1 Trobttn got almahtigo 
Otfr. 4, 13,28 druhtin min liobo (:) 

[Mit Vorstellung: 
Christ u. Sam. 7 ^uot man Ps. 138, 32 {^inädipo got 
Tat. 128,32 thü uusiiboro gcist — Spiritus inmiunde 
Will. 31, 4 Ir heiligen s^la 33, 4 guoten sela 
53y5 Ir guoten sela 97,2 ir beiligon s^la 
134, 1 guote sSlaJ 

b) Pronomen possessivum: 
Ludw. 28 kuning min (:\ 30 fro min (:) 
Lorseber Bienensegen 1 vibu minaz 

Otfr. 4, 11, 36 liobo drubtin min ( : ) 4, 13, 3 kindilln minn ( : ) 

5, 7, 35 a n. 49 a fro min (innerh.) 

Tat. 324, 13 deus meus — got mTn 

109,31 pater noster — fater unser 

Notk. Oat A 1 fater unser — pater noster 

B 1 Vater uusir 
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Ps. 12, 5 Po\ meufl et deos meus — chaning niio ande 

got min 

B 17,11 Domine dem meus — Truhteo got min 

Ps. 66. 8 — 66, 17 — 76, 20 Dens meiiR — Got miner 

Wm. UU - 23, 1 — 47, 1 — 126, 1 — 127, 1 - 129, 2 — 

140, 1 uuine min — dilecte mi 
15^1 — 27,2 — 22,1 — U,l — 61,1 — 101,3 frdintiii 

63.1 il2 — 64,1 0.2 — 67,1/2 74^2 — laestar miB 
gemahela — aoror mea! epongal 

68.2 0.3 fHUntan min (min tfib«, mtn 00611«) — «imea me« 
130,2 bnioder mtn 

[Will 62, 1 Q. 5 mtn gemahela 

43. 1 n. 2 mlD frfiintin, mtn femalieia, mtn ttba 

75. 1 mtne Minta 75, 2 mtne liebeston 

77.2 min snestar, lüiu früintiu, min tuba, min scöua 
101, 1 min früintin] 

Dit' Souderstellnng des Voeativ, hei dem die Naehsetznng 
auffallend reichlich gebrancht ist, tritt im Mbd. noch deut- 
licher zu Tage. 



MittelhocMeiitsch. 

Poesie. 

Kleinere deutsche Gedichte des 11. u. 12. Jbs. hj). A. Waag. 

Stiehprolieii für ToinetniBg. 

A. Qualitatives Adjectivum. 
I. Ohne Ergänsung. 

1. einzeln. 

1,1 der gnote biscoph 1,16 von dem rehten anegenge 
1,29 daz w&re liebt Voc: 1,56 w^rer get; 4,195 «.2ü3 
7,144 llbei» linte (:) 10,260 Maria, milde kanigln (:) 

2. doppelt, 

Kt iH Beispiel fllr 2 (|uulitative Attribnt^» vor dem Sub- 
stantiv, da^^ej^en Hulclie mit einem qualitativen in Verbindnug 
mit einem quantitativen oder PosBessiv. 
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1, 352 in üDBer alt erbelant ( : ) 6, 88 dinen sibenvalten geist ( : ) 

9,297 mit siner schönen broute (:) 
9,1034 Her min liebir kerre (;) Vocl 

ZL Vxat mit adverbieUtfr Brgflnsang. 
If 15 eine yil w&re rede 1, 113 vil Inzzel liebtes 
1,181 der tü gtiote David 1,147 ein Yi\ miehel teil 

vil: 1,182 — 2,288 — 8,64 — 3,79 — 9,104 n. ». 
12,622 du vil heiliger Crist (:) Voc! 
16,1 Ave, du vil schöniu nuiris Stella (:) 
4,31 mid so gitanimo ^iluti (:) 
5, 112 ein so vil nötUchia bete (:) 

6. Pronomen possessivum. 

1,8 di sine phaphen 1,15 von dem mtnen dnne 
* 1,70 nAh dinem bilde 1,105 diu unser not 
3^ 42 alli 8lni ndt 3, 101 mid allin slnin holdin a. 0. 

C. QuantHativet Adjectivum. 

1, 10 alle mnneeben 1, 22 die vier ewangelia 
1, 86 vil maneger gnaden o. ö. 

Falgende nile mit Naduetsnng. 

A. Qualitatives Adjectivum. 
L Ohne Ergänzung, 
a i l inxeliL 
1. am VerHsehluss reimend: 
1,173 daz here bimeliscb (:excel8is) 
2, 25 keysir alwaltic ( : vater woliwillie) 
6, 65 bröt urhaben ( : haben) 7, 26 arbeite groz ( : Fathmos) 
9, 265 rittere gemeite ( : breite) 9, 805 
15, 23 anger nngebracbot (: morgenr6t) 3, 110 drl tagi volli (:) 
3, 117 das bte itebi ( : vUzzi) i, 197 daz ebint edele ( : imo) 
1,341 daz opber mere (:altftre) 
7, 245 daz Umt ealt ( : maneevalt) 
7,267 dia varewe rOt (:nOt) 
7,284 die marterere guot (:pel&t) 
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7,128 ftn der bnrie mllre raine (:8tune) 

7, 148 der lewo wilde ( : niheleDte) 

7,221 die regele mureine (:ge8teine) 

7, 238 dl Btaioe ger&ne ( : cbftne) 

9,178 daz gewnrme nngehiiire (:fiare) 

9,286 die naget here (:wiere) 

9, 821 — 180 — 1007 daz apgrunde tief ( : verewief) 

9, 604 der are edele ( : gevidere) 

4, 42 einin ovin erinin ( : wirchin) 

4, 17 eni Hill giildin ( : kttnigi) 4, 155 ein wib Inneam ( : gfin) 
15, 04 u. 65 bruniK» bcRigelter ; garte beslozzener ( vfrl. Will. 

Hohes Lied 07, 2 garto fllozhafter, broimo besige^eter — 

hortus couclu»as, fons signatus 
2)54 ein eogil abitnmniger (iLncifer) 
3, 244 dT helidi mielli ( : stilli) 9, 836 der vogil gnote ( : bloote) . 

I, 378 dl borde himeliBce (:eate) 

gnot — 9, 199 224 — 232 — 239 — 291 
9, 250 a. 364 die brout junge ( : manimge) 

II, 6 die ebmift fraisllebe (trieben) 

9,3 nmbe einen cbonicb rieben (:zeieben) 

2.101 Ton den Inftin bobirin (zgibOrtn) 

Yoeative: 

10, 142 maged milde ( : bnlde) 17, 18 fronwe berc ( : ete) 
1,391 dn ebnnieb bimelise (:biBt) 
15,59/60 dn waba triefendin (ivoUin) 
12, 150 nn seit dn, gote werde^ ( : erde) 

2. im Versinnern: 
2, 1 Got, rater ewieb, ist das angengi 2, 31 got alwaltig 

b) doppelt. 

Nur ?uii Versende. Qnalitar, 4- (jualitat; 
2, 88 geiHti heri joeh vil edili ( : eugili) 
8, 374 der geloube here unde staete ( : taete) 

4.102 ein heri miebel andi TreisBam (:giwan) 
9, 1001 nnde ander martiraere edil unde berc 

3, 142 u. 204 des edilin gisteinis grozsis andi kleinta 
13,49 bamiflcare so grüze noeb bO Bwüte (:w8ren) 
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17,11 wäre rede anoz*^ (imnoze) 
i,32() der vrone böte gaot (:8löcb) 

Qnantitet. bezw. PoflseM. + qualitai: 
2, 320 tnisir bwrdiii so grnt ( : ginöz) 
7, 30 die selben bnrch vröne ( : scöne) 
7, 445 ander tugente raanicvalte ( : gewalte) 
2, 7 Ii die slni herin edili ( : abili) 

n. Mit Ergänzung. 

Nur am Versende. Adverbiale Ergänsnng: 
1,38 zeichen vil maneeTalt (:gewalt) 
2. 1 00 gisOni vili dttri ( : vOri) 
3,119 mannelstein vil wTz (:68tirieb) 
IS, 4 niuae aUs edile ( : mandaloD) 
1,5 von dem wTsttioin ake manieyalt (:gezalt) 
1,17 TOD den genaden also maneebvalt (:||) 
3, 7 die gebi Tili aeOni ( : SalomOm) 

6.4 dei wnnter alsC maniehslabt (leiafl) 
8, 143 der rintaere yü gnot ( : tnot) 

9, 9 der smit yl1 gnot ( : |D 

8, 148 ein vrouwi vil rieh ( : kunielieh) 

8,258 ein isen also heiz ( : weiz) 

440 ein lieht uIhö crlieli ( : iegelYch) 
2, 32 sTni crefti vili dougiu ( : irougin) 
6. 28 slniu wereli so maniohslaht ( : braht) 
17,43 du magit vil reine (: deine j Yocl 

SnbstaDtiviflebe Er^Uiznng: 

1, 135 Johaiiii€8 baptigta dem morgensternen gelieh (:) 
3, 84 miniu bant : vil manigir klaftiriu lanc 
15,85/86 du magediu aller Werlte edilTn 
12,227 frouwe volliu gutes (ibludes) Vocl 

6. Pronoman potmiivuiii. 

Nor am Versende reimend: 

10,209 herre min (:sin) Voc! 12,380 der rät min (rsTn) 

5. 05 der name din ( : siu) 12, 437 den zorn din ( : slo) 
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14, 50 von der mageDehrefte diu ( : sTn) 
9, 356 den westerlinot 0Tn ( : ?ingerlin) 

14,43 dia milte sin ( :8ln) 

C. QuanüttliVM Adjektiv dergl. 

1. am Veraende: 

1,308 sin geronbe al (:eliom) 

2, 59 dl g^tin engili al ( : val) 7, 166 swl?el neehain ( : stein) 
7, 259 Q. 421 swifel nehain ( : stein) 

6, 16 n. 47 engele siben ( : geflcriben) — mit slnen gebei 

»iben ( : vertriben) 

I, 415 dl namcn dri (:8i) 17,63 die namen drie (;ai) 
7,2(31 Tar?e hat er doch terl (:bi) 

7.348 varwe habet er doch ziiwa (isf») 

9, lOUi drl tage volle ( : alle) 3, 110 dn tagi voUi ( : alli) 

4,174 tt. 178 dl spTsi also manigi (:ziaamim) 

2. innerhalb des Verses: 

12, 124 got selbe 10, 7 u. 71 gode aleineme, kiade aleineoie 
Mit dem bestimmten Artikel appositioneil nachgeaetiteB 

Attriliut fast nur bei Grott: 

II, 59 Christ der riebe ( : liiinnichllcbe) 
9, 999 got d«*r guotc ( : nöte) 

12, 388 wäre got der getniwe ( : rinweu) Vocl 
12,403 got der gewaere (rsundaere) 
0, 460 got der riebe ( : himilriche) 

9, 846 got der riebe ( : gellehe) 9, 880 got der gnoto ( : Usote) 
7,418 got den g&ten (:nöteii) 
2,69 aizit der wisi (rpaiad^i) 
9,282 in gewaete das wisse (rvllsse) 

Das einzelne, nicht ergänzte qualitetive Attribut stebt 
Tor : daneben auch häutig naeh, und swar in zwei Fällen im 
Versinnem, in allen übrigen am Versende reimend (6 Voe.) 
Das doppelte qualitetive Attribut steht nur naeh, iauner wm 
Versende; entweder umschliessen die 2 Attribute das Sub* 
stanüT, oder sie folgen beide zusammen naeh. Das adwfatel 
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ergänzte qualitative Adjectivmn Bttlit vor, nach mii iu der 
ReiiDStelle, das äubBtantiyisch ergänzte ansschliesslich nach 
(in der Kcimstelle). Das quantitative Attribut findet sich 
in beiden Stelinngen, und zwar auch im Versinnern nacbge- 
Betzt. Das Fossessivum ist uur am YerseDde nachgesetzt 
(1 Voc!). 

Maare van Seiita Arnien. 

Hg* B«Beiib«iger — Quedlinlnifg und Ldpiig 184S. 
Stichproben mit Yorsetzung« 
A. Qualitatives Adjectivum. 
L Olme Btgiiining 

1. einzelo. 

2 von alten dingen (:) 3 snelle helide 4 ve«te bärge 
12 durch dt u diurliehen man ( : ) 18 den heiligen bibchof 
108 in dintischemi lande 2ii7 wirne cläwin (:) 
'SMj mibhili mezzir 535 dis heiligin crücis 
324 des wunterlichin Alexandris 

632 den jungen iieinrichi' (:) 89 mit heiligem irin blüde ) 

201 die zwene nche kuninge (:) 

346 zd den sinin altin mägin (:) , 

2. doppelt 

Kein Beispiel fllr 2 qnalitattve Attribute vor dem Snb- 
BtanÜT, dagegen ein qnalitatiTe« yerbimden mit einem quanti- 
tativen vgl A 1 1. n. e) oder mit einem Possesrivnm (vgl. 
Waagn. Lanrin). 

n. Mit Bttfiammg* 

Nor Belege mit adverbialer Ergftnzttog: 
114 einir sö hdrin stedi 575 Den viU tinrlleliin man (:) 
614 der vili gAte man (:) 667 den vili gfttin D4vid 
718 in einin vili knniglfchin Bai (:) 

717 di vili tinrin steini 815 der vili tuuibe man (:) 
787 ein vollin gut kneht (:) 
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B. Pronomen possessivum. 

49 den ginin gano (:) 149 sin wif ,71 ilnio cHketn 
615 mit lAterer olair venie (:) 

C QuaRtttatlvot Adjecthvm. 

189 alle kuninge (:) 429 al der sen&tös (:) 
194 drivalde zeinde (:) 210 mit znein boumin 
284 drin deil 283 manigif; wnnderis 253 mauigi wort 
271 manige. sear 22G manige wnntf»r (;) 
59 80 manigrin heiiigin 419 manigin scöniu scbiltraot (;) 
455 manig bxeiti scari (;). 

Folgende Fälle mit Nachstelinng (alle). 
A. Qualitatives Adjectivum. 
Im Ohne Xrgflikiaiig 

a) einzeln 

1. mir am VerHst'lilimfi: 

127 die helmi stalinheirti ( : heriverti) 
193 ein beri wilde ( : zeinde) 

802 ein suert beierisch ( ; enais) 509 ein borg alt ( : gewalt) 
524 zeichin vrrme (:R()me) 538 dir boto vröne (:||) 
623 der bisebof vröno ( : scöno) 630 der beirre gut ( : stnnt) 
648 eine mnsehin gut ( : d&t) 670 der heirrro gftt ( igenAg) 
688 heriverte grOze ( : hOsgenOze) 
868 der brüder gftt ( : bisiftot) 

b) doppelt 

1. am Versende. Qnalitat + qnalitat A^j.: 
239 rdnii eeine vrefisaitt (:sain) 

291 daz gl gftde rekkin w^n woU Tertig nnti wlohaft (:) 

(ni. adv. Erg.) 
22 diu spehin werch gcscüpb »ö mauigvalt ( ; haut) 

Quautitat., Pron. poggcsg. + qnalitat A^.: 
222 manigin viee grOsin ( : Tllsin) 
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297 manigen helit gudiu frhöddin) 
504 manig helit Bnel ( : kastei) 

823 sin uuge winuter (:wazzer) 9 Clirist, der uuser Herre 

gut { : düt) 
101 luanige bisebof also herin ( : wario) 
406 manig;!]) helit vili göt (:irkauiiit) 

2. im Vernmiern: 
480 der sTd neve göt 

n. Kit BrgtiiBiiiig 

1. am Veisende. Adverbiale ErgänziiDg: 
42 vroflt nnte bisse so itare ( : vart) 

341 von den mezzerin also wahsin (iSahsin) 
410 golt vili rot ( : nöth) 

051 mit wierin also cleinin ( : goltsteine) 291 s. I b 1. 

Sabstantivische Ergänzung: 
144 dä stipht' er eine hnrg Bit : einir dageweidi v^tt 

driir dageweidi lank 
2S1 ein livtb ci rfidbi vollin g&t ( : genfig) 

2. im \ tTHiuiiern: 

527 umbe die suunin ein creiz stüut | also röt aö viur unti blAt 

B. Pronomen possessivum 

nur am Versende: 
424 sö breite scarin sTni (:scblnin) 
491 demo nSmin sinin ( : AgrippTne) 
502 sedilhoye sTne (:Rlne) 666 vater sTnin (:wlUn) 

C QuantHativet AdjekUv 

• 1. am Versende: 

60 die ynnf werlf alle (:bellin) 
184 die plegint werilt allere ( : engele) 
267 die berzogin al (ibavin) 

613 so diz liuth nahtis ward slafin al (:man) 

8i>2 ci stukkeliiien allin (rmaime) 
87 andre mertirere maiiige (: sagine) 110 seariu manige 
( : Germanie) 
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490 herrin maniga ( : Coloniä) 616 muniatere manige ( ; veoie) 
üoG mit arbeidio manigin (:Aunin) 
719 bisehofe mmnige ( : eiBamine) 
351 iibir diu heri beide ( : irsceinte) 

325 in järeu zaelevin ( : einti) 161 io Kiiugiu sibeozog ( ; uuck) 

2. im Versinnern: 
23 sTiii werch al 259 der troum allir 462 dierleheal 
590 das rieh al 629 diz riebe «Iiis 

Mit dem bedtinunlen Artikel appoiitioneU naehgestelltfa 
qnalitaiiyes Attribut: 
151 yan eigelin den alten (rbmaten) 
158 KimbrOt der miebib ( : dnmplieho) 
172 Ghaldei die giimmin (:inne) 
347 ee*n Franken din edilin (: vorderin) 
349 von Tröie der altio ( : civaltin) 
864 Moysen den heiligen ( : eeiehinin) 

Der Dichter des Aniioli<'d( p setzt das einzelne, nicht 
ergänzte, qualitative Attribut und das Pronomen pu&sessivnm 
nur in der Heimstelle aaeh nach. Das doppelte qualitative 
Adjektiv ist steti^i nachgestellt (nor in der ReimBtelle); das 
adverbial ergänzte steht vor und nach (bloss als Keimträger), 
das substantivisch ergänzte ist in allen Fällen aiUBehlie«* 
lieh naebgeetellt 

m 

Di8 Nibelimgenlied. 

Hg. P/Zunoke 3. Letpslg 1868 (J. Zthl = Seite» 2. «= Stn^). 

Ad. Holtzmanu, Das Adjrktiv in den Nibeluiigeu Ger- 
luauia VI, 1—25 behandelt auHSchliesslieh die Flexion des 
attributiven Aiyektivs. 

Beispiele filr die Vorstellung bes. aus At. X, XI— XIL 

A. Qualitatives Adjactivum. 
I* Ohne Brgäiiiniif 
a) einxeln.. 

89, ti die sehoeueu uiägede 98,4 der edel kUnee 
88, 4 ein schoeue kint 89, 7 ein iangiu stunt 
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91.1 ßchoenen wibeD 115.3 Wehe vrinnde Voc. PL 

89.2 mauee werder gast 101,5 sin groziu Sterke 

b) doppelt = 3 Flüle ans At. X bii Ende (HoltnoMum 

gibt kein Beispiel). 
146, 8 der kUene veige man 173, 7 mit starken riehen urboru 
oi)i), 3 vil edel ktleue man Vocl 

XL Htt Brgfiiisfuig. 

dvreb Adverb: 
89,4 in fjü gr6ieo znbten 91,5 m ein vil wttez gadem 

91, 5 vil harte groezUeben kradem 
93, 1 min vil liebin gwester Voc! 

98. 6 kleinen gedane 100,7 harte kleinen gemaeh 
108,7 fto licher frouwen 154,7 also boeniu niaert? 

111.5 vü luirte zierlich gewant 311,3 sam sareiiebiu dinc 

dnieh SnbBtantiy: 
95,4 ein tagende ttebe wtp 140,5 

8. Prenomen postottiviim. 

92. 7 m!n awester 110, 1 unser eigen 92, 3 iwer hant 
93, 1 dln man 113, 5 inwer mnoter 

113.6 die nnsem lieben frinnde 88,1 mit stnen gesten 

C. Quantitatives Adjectivum. 

88.3 vil manee ritter 115,5 hundert degene 

117,5 die xwine kttene degn 117,4 alles das gedigene 

In den ATentinren elnitclil. inden aieh folgende 

Nachsetzungen. 
A. Qualitatives Attribut 
I. Ohae Jgggfiaamig 
a) einzeln 

1. am Verssehlnss: 
1,1 Ten beleden lobebaeren 18,7 ein kllnee Hebe 

1,3 die rocken lobelteh 21,2 diu kttneginne h§r 
2, 1 die recken üzerkorn 21, 5 die uiüget edele 
4, 3 der degen kttene 21, 6 die kttaege riebe 
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7, 6 der redce lobeMun 22, 4 der ritter gnot 
12, 4 die ritter Azerkorn 28, 4 der kliuec gnot 25, 7 
13, 2 üf jenem sal witen 28, 6 der kttnec here 
15, 7 die leweii wilde 29, 1 von brenden groz 

16.3 der Iielt gemeit 32,6 die kttnege her 
IG, 5 der kUnec riche 33, 5 der sehilte wit 
33, G eiu degen balt 42,2 ir tohter wolfcctan 

42, 5 — 49, 3 der kUuee riche 42, 6 frowen Hchoeue 

44.4 der degen guote 46,4 die maget lobeiich 

48. 5 der helet guot 50, 2 ein ritter wolget&n 

51.4 ein klineginne hdr ^4 der degen gnoter 

54. 2 der kUnee riche 56, 1 bezoc wolgetftn 

57. 6 der degen kttene 61, 7 ir Airbflege smtl 

63.5 kttnee rieh 6d,7 den degen rieh 

65, 1 ein kttnee h%t 65, 1 der reeke wolgetftn 
66, 1 ein wafenhemde flidtn 68, 1 der kllnee liehe 
70,4—72,5 der helet gnot 71,7 din maget lohelleh 
73» 3 din naget edele 72, 1 den ritter edde 

72. 1 in einen palas wtten 75, 3 der rise kttene 

78.3 gegel riebe 79,5 der kttnee edele 

81.2 böte guot 81,4 der degen kllene 

82, 3 der ritter lobesain 82. G diu PrUuhilde starke 
83, 1 der kttnec riebe 83, 7 der kUnee rieh 
84,0 mit gesteine gnot 83,7 ritter lobeiich 

Voeatiye: 

47. 5 degen kttene 58, 2 helede gnot 59, 5 helede gnote 

63.6 kttneginne rieh 64,6 fttrsteu toLter milt 
65, 6 kttneginne her 70, 7 — 82, 6 ritter edeie 
72,6 ntaget edele 47,5 degen kttene 

2. im Verflinnem. 1 BeiBpiel im ganzen Epos! 
32,5 schaden grözen 

(173,3 ir Bcbadeu grözen — am Versende! 
339,7 den grozen schaden — innerb.) 

b) 2 nnd mehr Adjektive: 
1. am Verasehloafl. 2 qnalitatiTe Acyektlve: 
1,3 dri kttnege edel mide rieh 
2, 3 die besten recken — Stare nnd vil kttene 
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d,l einen valken stare aeboen und wilde 

4, 2 der gnelle degen guot 7, 5 der degen küene unde halt 

11. 4 ir Schilde schoen nnde breit 13. 4 in waete lieht gevar 
13, 4 mit 80 schoeueu Schilden niwe uiule breit 

15. 1 die edeln fHrsten juue 19, 1 der ritter kWeue nud gemeit 

22.2 ein rit'her ttirste her 23,3 die guoten rittor gemeit 

80. 1 der küeue recken gnot 31, 4 die ritter ktten imdc guot 
32, 7 die helede ktten nnde hdr 35, 3 ein ritter ktten unde guot 

36. 3 vil edeliu kttnegimie Toe! 44, 5 ein edel ritter gaai 

52. 2 die degn kOene nnde rieh 
52,6 degen kttene nnde gnot yoe! 

60.3 der reeke kttene und gemeit 

60. 5 der ritter ktten nnde balt 

61. 4 Er habt im dft bt zomne daz zierltehe marc gnot nnde 

schoene, vil miebel unde Htare 

61, 5 die frowen schoen uude her 

62, ;i die beide küen nnde guot 
0.3, 2 diu magt schoen unde guot 

64. 1 ein degen kttene unde balt 

04. 4 die beide ktten nnd gemeit 

67.5 einen g6r 

sehaipf nnd nngeftege^ miebel und breit 

69.2 einen iwieien mermilBtein gr6z nnd 
nngeftlege, miebel nnde wel 

69, 2 zwelfe beide ktten nnde mel 

70, 2 gein eime sebilde miebei nnde breit 

71, 1 diu schoene maget guot 71, 7 der recke ktten nnde balt 

77, i die lielde ktten unde guot 81, 4 diu edel maget guot 

82, 5 diu junge kttnege guot 

quantitatives und qualit Adj. 
42, 4 vil manec recke tumber 43, 3 vor maneger frowen guot 
62,4 dri palas wite 31,4 vil manec wunde wit 

6, 5 vil manege bnekel Btare 31, 7 vil manee ritter gnot 

2. im Versimiern; kein Beisp. 

n. Hit Bxgfiimiiig 

1. am Versende dnrob Adverbia: 
4, 1 in einer rieben bttrge witen wol bekant 

6 
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13,3 ritter n\ gemeit 20,6—74,4 die ritter tü gemeit 
24,3 ein degen yil gemeit 28,5 dirre gast tU edele 

30. 6 mit «werten wol gewabsen 61, 6 ir sehilde wol getla 

34. 7 der gast vil kttene 46, 6 die beide tU gemeit 
50,6 ein wtp id starc and oneh so kttene 

51. 6 die reeken vil h#r 52, 2 der helt yü kttene 

53.7 den gast vil edelen 57,2 die reeken vil gemeit 

58.3 der helt vil lobesam 61.6 den rittern vil gemeit 
66, 7 iiüt stahelherten gpangt u vil miehel unde breit 

67.4 einen wAfenroc vil edel und vil riebe 

75,7 disen g-ast vil edelen 67,5 einen ^er vil starken 

68. 5 unser swert vil o^not 74, 4 üf einen wert vil breit 
62, 1 mit s|)t in niuwe sliffen mit sworten wol getan 

62, 4 einen nal wol g^otän 71: 2 diu maget wol getan 
359,1 ein wäfeu stark genuoc (:) = beaelitenswert, weil 
das ergänzende Adverb dem Adjektiv naebstebt! 

Vocati ve: 

81, 1 n. 4 ritter vil gemeit, dagegen 84, 2 vil rlebia kOnegiaae 

Doreb Substantiv: 

2,3 die besten reeken — in sebarpfen strlten nnvenaget 
12,4 — einen wol sweier B|Mnnen breit ßebild) 
55, 7 Aller bände stden nnd wts sd der snd 

Von Zasamano dem lande grtten alsd der kld 

61, 7 schellen von liebtem golde rot 

67, 1 eine geisel swaere [ \(m gold an 8intr haut. 

86.3 die berlicben setele nacb rotem golde var 

Durch Substantiv nnd Adverb: 
8, 1 ein sehoeuiu meit — ze wünsche wol getan 

2. im VefHinnern. Adverb: 

91.4 beide böob gemnote 

Substantiv: 

62.5 von edeim marmelsteine grtten alsam ein gras 
67,1 steine grttener denne ein gras 
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B» ProntniMi pofiettivuni 

1. am Yeraende: 

2. 4 der bruoder sin 2, 6 der neve sin 

Jü. 1 den viandeii min 34, 1 mit den recken stn 
vil liebiu muoter min Voc! 

3.5 vil liebiu vrowe min Voc! 9,4 vil lieber vater min Vocl 

54.6 vil edel Rwestcr mtn Voel 

54, 7 vil lieber bruoder min Voc! dagegen: 

11.1 min einigez kint Voc! 
10,0—11,7 durch den willen min 

18. 2 die erbe min 18, 5 die friande sin 

19.4 die hende min 35,4 mit den handen sin 

19. 7 mit den frinnden sin 54, 1 der geselle sin 

20. 1 die mäge mtn 60, 2 durch den willen din 
23^7 der ^ren min 60,4 durch den willen mtn 
67, 7 mit dem Übe min 70, 5 hindern meke sin 

24.6 an daz ende min 81,6 der awester min 

25.5 die lieben reeken diu 82,1 andern fnuiden mtn 
82» 2 die trintinne min 82, 7 den magen Bin 

82. 7 der heigeselle mtn 57, 5 den lieben bmoder mtn 

68. 4 den lieben berren mtn 69, der Hebe fUnnt dtn 

81. 3 der lieben swester min [195, 3 golt dag mlne] 

2. im Versinnem: 

39,3 den willen sin 48,2 den frinnden sin 

50, i das hoabet gtn 350, 7 Uber daz honbet atn 

C. Quantitative Adjekkiva u. dergl 

1. am Versende: 

14. 5 der lielt aleine 28, 1 die reeken beide 

27, 5 den fttrsten beiden 31, 3 ttten seaden ooeh genuoo 
. 35^ 1 die reeken alle 48, 2 vil noanege sehilde volle 

2. im Versiniicrn: 

155, 7 slnen üuten allen 207, 1 die reeken alle 

Apposittonell naebgestelltes Attribut: 

24.2 Gunther der riebe 80,2 ir vriunt die naehsten 

27.1 Volkfir dem kttenen 27,1 Hagene der starke 

27. 2 Dancwart der anelle 27, 6 StMt der vil starke 

6* 
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28.3 here dass groze 30,1 liategast der riebe 

80. 4 Volker der kttene 36, 1 Yolk^ der vil kttene 

34. 5 Kriembilt din vil whoene 53, 3 w&t die allerbestoi 
54,4 matraz din rtehen 65,3 inwer spil diu starken 

78, 2 ro8 diu gnoten. — 204, 4 [105, 3 golt daz inlne] 

lui Nibelnu*;eiiHede ist einzelneR, nicht ergänztes quali- 
tatives Attribut aui^serordentiieii häutig in der Reimstelle 
uachgesetzt, nur einmal auch im VersinnerD; auch dis 
PosBessivnm ist oft reinieTid postponiert Beachtenswert iat, 
dass wir hier zum 1. Male Fällen mit Versetzung zweier 
qualitativer Attribute begegnen; des weitem ist bier eii 
snbstantiTiseb ergänztes qnalitatiyes Attdbnt mit sein« 
SnbstantiY gegen die Gewobnbeit vofgesetsi 
95, 4--140, 5 ein tugende riebe wip (vgl Gottfrieds Tristan 53,5: 
din tagende riebe marsebalkin und Otfrid 2, 8, 13) 

Laurill. 

Hg. K. HfUknhdff« Berlin 1SS6. 

Yorsetzungen : Nur loliirende Sticbproben. 

A. Qualitatives AUribttU 

L Obiie JBisifliuaiig 

a) einzeln: 
402 den zeswen ftioz 1072 grdzer tagende 
1699 edeler ftirste Voe! 

b) 2 Adjektive (eins qualitativ, das andere quantitativ); 
62 nlün wildin Innt (:) 254 Tormanegem toerseben leien(:) 
667 die zweue edel man (:) 
664 zwei sebarpfin swert (innerb.) 

n. Hit Ergfinsnng 

265 du vil kleiner man (: ) 

599 vil edeler voget von Berne (:) 

437 du vil tugenthafter man (:) 

Nar F&lie mit adverbialer, niebt mit substantiviseber 
Erginzongl 
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B. Pronomen pooiotoivom. 

13 Blnes landes 988 miner trinwe 

234 nnflers heiles 1650 inwem gevangen 

C Ooantilativeo AdiekUvuni. 

36 maoegeu helt 55 drler BpanoeD 00 aller Borgen 

Daneben: Folgende Nachsetzungen. 
A. Qualitatives AttriiMiL 
j. Ohne XrgSiiniiiir 
a) einzeln 

Nur am Versende reimend: 

12 ein ftlrste lob(?sam 48 iU-n flirsten böclig^ebom 

64 ein kttnec lobesam 299, 1G74 70 ein vadeui »idin 

70 ein degtn berlieb 79 die rdsen röt 

92 ein ftlrstc lul>cUch 

101 die beide küene 133, 570, 001, 900 

158 ein banier fl!d!n 162 näch einem wilde balde 

107 ein decke guldin 247 die ftlrsten bockgebome 

332 den forste hochgebom 506 üf den f Urste riebe 

439 ritter kllene Yoe! 737 degen kllene Yoel 

556 daz twere wUnnesam 576 d^n hlre Vocl 

794 ritter lobelioh Voe! 684 vor dem degene riehe 

711 der degen nnyerzeit 738 nnder einer linden grtteiie 

776 der degen gemeit 897 für den berg lobesam 

801 degen here Voc! 1229 hamaseh guot 1293 

899 under eine linde grtiene 1067 die gesellen minneclicbe 

1105 diu kiincprinne bere 10G8 von der kiiiiegmne riebe 

1248 din küneginne guote 120:3 der degen bocbgemuot 

1313 von der frouwen lobeaam 1344 den kUnec her 

1498 dem fttrsten lobesam 1520 einen stürm freissam 

1567 die riesen fireissam 1748 diu kttneginne rtehe 

b) 2 and mebr Adjektive: 
qoantitat 1 

Fron, proflsess. / + qualitatives Adjektiv, 
qnalitat ) 
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Nur am Veraende: 
1357 derselbe degen junge 1402 die vier recken lobeeam 
1453 von manegem twetge freissam 1863 in stnenpalaswlte 
15:^0 ein ritter biderbe unde fnim 
1602 edeler ftlrste rtehe (rieh) Yoe! 
22, 22, 95, 259, 296, 666^ 709, 717, 846, 990, 1007, 1129, 
1146, 1264, 1350, 1563, 1513, 1666, 1684. 

H. Mit Bxifixkmmg, 

1. am Vetwohlnfls: 

2 ein deigen sd remezsen 116 daz woit gar geiogeDtteli 
592 daz wort harte zomeelteli 
740 mit maneger meide wol getftn 
1680, 1692 diu jnnefronwe wol getln 
582, 1070 von Berne ein fürste lobelfeh 
lllG sehoenin swester wol getan Vocl 
Mur adverbiale Ergauzungen. 

2. im Versinnem: 

1135 sin tisch von heifenbeine, gnldln an den alouen. 
(snbBtantiTiflGhe Erg^tnsimg). 

B. Pronomen possessivurn. 

Kor am VersBchliisse: 
mtn: 88 Ueber herre min 117. 235, 535, 789, 1091, 797, 

959, 1097, 1149, 1184, 1249, 1253, 1267, 1274, 1305, 

1427, 1531, 1733 » Yoeatiret 
Andere Caans: 720, 729, 780, 815, 884, 1413, 1655, 1721 
dln: 396, 724, 774, 779, 1113, 1255, 1256, 1718, 1818 
stn: 157, 175, 476, 624, 994, 1225, 1440, 1561, 1630, 1676^ 

1687, 1722 

C. Quaiitttatives Adjektiv. 

selb, al u. d. a. wie sonst üblich am Yersschlnsse und im 
Versinnem nachgesetzt. 
216 got selbe (innerh.) 

Das einzelne, nicht ergänzte, qualitative Attribnt nnd 
das Pronomen possessivom sind nor am Versende reimend 
naehgestellt 
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Hartmann von Aue — Der arme Heinrich. 

Hg, Fedor Bech i. Bd. V, H. Teil der deiitaciien Claasiker des Mittel- 
alters hg. Franz PfeitFer. 

Belege für die Yorsetsang • 

A. Qualttaiivet AdieMivum. 

I. Ohne ^Ergänzung 

a) einzelö: 

102 ein wärez bilde 146 der arme Heinrich 
631 liebez kint Voel 1091 din jonger Up 

b) doppelt: 

153 ein swiude vinster donreslac (einziger Beleg Ij 

n. Kit BrgtoBimg (nur dnreh Adverbia): 

910 mit vil willeellehem alte 12 yon so gewanten sachisn 

410 ein sus gewante siecheit 1228 ein harte guot wetzesteiE 
201 von 80 starken siuutn 297 ein uol orbeiten lip 
298 ein wol werbendez wip (Part.) r): ;n •// ringes muotes 
927 vil guot rät TöO ein also biderber man 
819 alflö gröze mione (vil 1U08). 

B. Pronomen Possessivimi. 

558 mtn herre 501 din klage 65 siner nuigt 

106 iinger lachen 110 nnser Ijluome 196 iuwerre stthte 

753 iuwer troude 208 iawer meisterschaft 

C. Quantitataiivat AdjekUv. 

51 alle tOrperheit 158 sd manege ^re 756 «wei jar. 

Im armen Heinrich finden sich nur die folgenden Nach- 
stellungen am Versende: 

A. QttBlitaUvet Adjektiv. 

155 ein trttebez wölken iinde die (:blio) (vgl. Behaghel, 
Veldekes £neide Einltg. S. 109 und 110 und nnflere 

Bemerkung zu Tatian) 
474 manegen Bufi tiefen ( : entsliefen) [2 Adj.] 
497 deheinen herren also guot ( : tuet) (Ergänzung durch hIööj 
802 daz jar alse lanc ( : ranc) (Ergänzung durch alse) 
862 von den geisten boesen (iloesen) (einzelnes, nicht er- 
gänztes qualitat) 
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Appositionen: 129 Jöbe, dem edeln und deiD rtebeo 
139 Jdb der gaote 

ft. Pronomen Pesietiivum. 

222 dia helfe m!n ( sin) 369 lieber herre inln ( : sin) Voe! 
675 liebia tohter mtn ( : 8in) Voe! 
92t) lieber herre min (:8iD) Voc! 

C. Quantitaiatives Adjektiv. 

1522 pfaffen gnnoge ( : fnoge) 

AoBeerdem noeb 2 FftUe der Naehstellang innerhalb 
des VereeB: 

593 yater min Yok ! 1338 berre min Vöhl 
Kein Beispiel fhr Adjeetivt 

Hartmann gebraucht also bdchst selten die Naebsetzung^: 
nur 1 Beispiel ftlr einzelnen nicht ergänztes, qualitatives 
Attribut am Versende 862, 1 Beispiel fhr quantitatives Adjektiv 
am Versende 1522, 4 Beispiele fUr am Versende naebgesetstes 
min, von denen 3 Vocative sind, nnd 2 t(kT innerhalb des 
Verses naebgesetxtes min, die beide Vacative sind. 

Hartmaiin vermeidet ängstlich — «^k-ieh der l'rosa — 
(1ji8 Nachsetzen der Adjectiva. Es ist das eine autiallende 
Stilverschiedenheit gegenüber der Volksdiehtnng. anf die 
nicht nachdrücklich genug hingewiesen werden kann. 

Gottfried von Strassburg, Tristan und Isoit 

Bg. H. F. Haasmuin-LeipKig 1843 (Bd. II. d. DiehtiuigeB des deutoohen 

Mittelalton.) Spelte 1^101. 

Belege mit Vorsetmng. 
A. QualttaHves MJskthnmi. 

I. Ohne Ergänzung, 
a) einzeln: 

1;5 der gnote man 32,29 liebln vronwe Voe! 
4,12 ein miehel guot 60,5 edeln kaufinan Voel PL 
11,31 rtehe rittersebaft 69,40 guoten liute Voel PL 
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10, 2 sin rehter name 7, 16 sd maoegem edein herzeo 

b) doppelt: 

15,26 diu senfte stteze Bumerzlt 
15,39 die seuften linden winde 
16,21 daz liebe stieze vö^ellin 
28,5 min tumber ineisterlöser miiot 
31,20 ir joDgen schueneu siiezen Up 

XL Mit BrsSiiBiiiig. 

durch Adverb: 
(), 18 vüü so reinen triuwen 0,27 ein aUo saelec dinc 
67, 1 1 mit ivol gesundem Übe 10, 28 mit also kreftiger hant 
15, 11» der vil stteze meige 31,19 daz vil stteze wip 
26,19 sus getäniu swcBre 70,8 vil liebez kint Vool 

dvreh Snbstantiy: 
53,5 diu tilgende itelie maraehalktn 

[57,28 T. der tagende riebe] (s. S. 601 Lesarten: hs. M-tugen- 
riche, H-tvgentliche.) 

B. Pronomen Posoestivnm. 

3,9 mtn hense 7,37 anser bröt 2,17 dine stege 

32, 26 iQwer ndt 1, 2Xf nfteb stnem werde 8, 4 alle sine ger 

• 

C Quantitatives Adjel(tivum. 
6, 3 manege snoebe 9, 21 allin kint 8, 29 vil manie man 
10, 17 drin jftr 10, 30 genooge bllTge 

Naelisetziingeu am Ver&eude iü der KeimBtelle: 

A. Qnlttaiivet Adfekliv. 

18. 26 manege deeke snewTze ( : vlTze) gel brtln rOt grtteo nnde 

bla (:8wa) (7 Adj.) 

42.27 öo gebietet eine höhgezit (:lTt) wol herllche unde 
riebe ( : ofieiil i che) 

5, 39 in beider hande buoeben wälnchen und latincn f2 Adj.) 
57,23 ein sehrichzabel — an brete und an den spangen vil 

achöne und wol gezieret ze wnoscbe gefeitieret 
(Ergänzt durch Substantiv und Adverbinm). 
66, 13 einen waltstle ane slibte mit grase verwabaen nnde 

smal (:tal) 
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66, 29 hf rrc g^uotcr f : muotor) Vok ! 

87.18 oin böroello sUez unde hei (isnel) (2 Acy.) 

90.35 urgaoehe and Dtftelln genuoc (:8laooh) 
scltsaene Btteze gaote ( : maote) 

92. 19 sTne yioger wlae (: vllze 

92,27/28 er sanc diu leichnötelln brituiiflehe und gftloifle 
latlnBche ODd fransoifle [4 A^.] sö 8iiox6 mit dem mende 
100,37 getrinwer Tater gnoter (:maoter) Vokl 

B. Pronomen Possessivum. 

20, o-i im emem vriunde min ( : luwalln) 

39.21 von den schulden min (isin) 
61,0 üf flie j2:enade din ( : sin) 

10, 16 nach grözen eren 8in ( : Riwaliu) 
23,32 die trabte sine (:Riwallne) 

86.22 der nnverwande vater Bio (laln) 

Voeative: 

72.28 — 80,35 lieber meister min (:8in) 

90. 23 ineister min ( : sin) 101, 11 trat vater min ( : sin) 

86, 9 hene min ( : sin) 

C. Quantitativei Adjefcthrum. 

92. 36 rede nnd zal gennoge ( : Ti|oge) 

99.37 kuiat gennoge (:viioge) 

(2 Adjektive). 

NachsetEungen im Versinnem: 

K QnaHtitivet AdjftMivvm. 

58. 38 Bine gemekeB nie dekeinejiigeiitgesieret mit Bomaaeger 
togent (Erg. ducb Sabst) 

21.29 vriimt lieber (VoeativO 

18>ld dekein kitaiee flo werder (Erg.-Adv.) 

C. Quantitatives Adjektivum. 

51.30 — 55,6 sin dinc allez 97,14 63,1 ir herren alle 
14,16 got selbe 82,37 Marke selbe. 

Wie Hartmann, so weicht anch Gottfried dem Nachsetzen 
des Adjectivs aus. Fttr unseren Zweck komraeu nur die 
BeiSBpiele Ö6, 29 bPrre g^noter ( : ) Voc I 100, 37 getrinwer 
vater gaoter (:) Voe! uid 21,29 vriant lieber Voel (imieriL 
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d. V.) einerseits und die 11 am Veinende nacbgeseteten 
FoBBesBiva aDdereraeits in betraeht» von denen 5 Yocative 
Bind. Gottfried hat in dem von nns dnrehmuBterten Teile 
Beiner Dichtung das einzelne nicht ergänzte qnalitatiTe At> 
tiibnt einmal am VeTsende and einmal im Vennnnem beim 
Voeativ naebgeBetst) desgL bei 100,37 am Versende beim 
Vocativ, wo 2 A^jective vorli^n. Pronomen PoBsesBiTom 
ist nur am Versende naehgesetzi 

Appositionen nachgesetztes qualitatives Attribnt: 

13, 37 Marke der maere [18, 16 der werde Marke 
14,o5 der tugcnthafte Riwalin] 
17, 27 M. d. gnote der hövesehe höhgemaote 
14,5 Marke der tugeude riche. 

Waitber von der Vogelweide 

3. Ausg. K. TjUBhitiMin. besorgt tiui M. Hanpt- Berlin 1853. 
1. Zthl Seite, 2. ss Yensefle). 

£inige Stichproben mit Vorsetzmig 

A. Qualitatives Adjektivum. 

I. Ohne Brgänsung. 

a) einzeln. 

6.28 den rehten geist 5^36 einer reinen megde 

6. 29 ein dOrres herze 0, 1 starke stürme 
10,1 mehtiger got Voe! 

b) doppelt 

qnaL n. quäl. 3,28 der i'einen sttezen maget 

18,36 wider den jimgen sUezcn man 
fjual. u. P088CS8. lU, 33 min alter klosenoere 
quäl. a. qantit 14,29 manegen swoeren tac 

n. Mit Ergänzung (Adverb). 

9, 36 Vit michel nngebcere 14, 25 mit so sttezen Worten 

18.3 80 meiiterlleber sprttohe 18,23 sd hdher ^en 

21. 4 ein sehoene wol gesieret beide 
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3,20 80 starke staete widergtrebe 
21,7 Bin vil müte riohia hant 

B. Pronomen Posscssivum. 

8, 7 in mine hant 5, 24 dior ören 4,17 sin glänz 
4,29 nnsern tot 11,32 inwer kröne 

C. Quantitatives Adjektivum. 
4,37 ob allen magden 10,27 maoegem man 

Daneben folgende Naehsetznngen. 
A. Qualitfttim ÄttHliui 
I. Ohne SrgfDsimg. 
a) einseln 

1. am Versende: 

4,8 der klinee herliche 89,19 — 114,32 blnomen rot 
4,40 ein palas kleine 88,12 den morgren lieht 
102, 23 ir kumber manievalter 105. 1 1 der keiser here 
128,12 din wangen rot 122,32 die blnomen manicralt 
16,31 ktlnec here Voet 

2. im Versinnem: 

122,33 din beide rdt (s. Mb. 32,5 eehaden grozen) 

b) 2 und mehr: 

1. am \\'r8ende: 

7,22 barmherzic inuotpr ii/rrkoin Vocl 
15,6 Bchoeniu knt rieh imde hcn' 
27, 35 ein Bchoene frowen wolgemuot 
4t >. 1() ein edeliu schoene frowc reine 
122,36 din linde ttteze und linde 

2. im Versinnein: 

38,11 einen gnoten frinnt getrinwen 

79, 17 Man hOhgemac (Compositum) an frinnden kraue (duii'ii 
änbst erg.) 

U. Utfc Brgiaaaiig. 
1. am Venende: 
Adv. 5,19 dd maget yU nnbewollen Vocl 
36^1 Maij& k]&r, vil bdbgeloptin frowe stteie Voe! 
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15,25 ein wander alze groz 55,32 sloz so manicvalt 

78, 12 daz hcre lant vil reiue gar helfelös und eine 
88,10 ein ritter vil gemeit 121,9 wip s * ininuedicU 
Sahst 79,17 Man höhgemäc an frinnden kraue 

2. im Versiimeni: 

Sahst. 27,27 vil stteziu froawe höbgelopt mit reiner gttete 

B. PnNMHnen Potsettinim. 

1. am Venende. 

10,25 an den triuwen min 14,22 den willen min 

42. 13 daz herze mm 98, 10 03, 31 frowe min Nom. 

52, 2 nach dem schaden min 61, 12 durch den willen min 

65,30 nach (U in willen min 73,30 

72, 19 in dem herzen min 72, 30 dez herze min 

81. 1 diü gäbe sine 22, 37 der lere min 

24, 22 der gttete din 38, 6 an daz hoabet din 
38,7 in din ouirea mtn 99,29 des herzen min 

91. 32 von der frowen dtn 92, 17 an die frowen mtn 
110,4 daz trüren min 112,28 dia liebe frowe mtn 
114, 12 in dem herzen mtn 114, 14 des willen sin 
120,22 den dienest min 

Voeative; 

69. 14 frowe mtn 88, 21 fnawendinne mtn 
97,9 saelie frowe mtn 

2. im VerBiunem. 

88.33 frowe min vocl 

C QuantHailves Adjektiv u. dergl. 

4,20 magt aleine (:) 5,22 got selbe (inuerh.) 

14,28 disiu not aleine (:) 

16,32 durch die sine namen dri (:) 

39.2 heide and wcUt sint beide nü val 

Appositionell: 

108,2 got der riebe (:) 
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WaUher gebraueht selten die Naebsetzimg, häufiger beim 
FronomeD PosBewiTom als beim qaalitatiTeQ A^jeetiT. Du 
eimtelne, nicht ergänzte, qualitative Adjeetiv ist mit tmer 
Ansnabme immer nnr am Versende nacl^egetzt, 122, 33 di« 
beide rot. desgl. das Posseösivum mit einer Ausnahme im 
Versiuucru, die voeativ iat, 88,33 Irowe min. 



Wolfrtm von Eschanbacb. 

4. Ansg. yon K. l4M>1nninn-Berfto 1879. 
I. Pafdval-Bttflli lU und lY (8. S5— US) und IL TUarel (SL 36»-411). 

Hob. Baehensu, Ueber den Gebimdi und die SleUnag des 
Adjektivs in Wolfranu Pinivil — StnwbaTger Dte. 1S87 — beluiidelt 
§44—53 ncd § 57—58 recht eingehend die Venetgnng d« AdjdkliTi 
hinter das SabstaatiT, insbesondere beim Vocstiv. 

B. Schulze, 2 ausgewählte Kapitel der Lehre von der mhd. 
Wortatellnng mit besonderer Eflcksicht auf WolfifftOIS FUlival — Beri. 
Diss. 1S92 enthält nichts übti unsem Crsgenstond. 

Stichproben für TorsetKung. 
A. Quaiitativas Attribut 
1. Oline Srgfinmmg. 

a) einzeln. 
118,1 an köiieelicher fuore 

130, 25 langen arm und blanke hant 132, 2 einen gooten kröpf 

b) doppelt 

213,15 rebt manlieliin wllnne (:) ^ (vgl Bacbenan S. 16) 
182,24 »»nee ellentlLaite her (:) 

n. Mit Ergänaongen. 

Wie aneb sonst im Mhd. pflegen A^jektiTe mit kleineren 
Ergftnznogen (Adv.) bänAg und nnbedenklieb vor dem Sahst 
zn stehen, wftbrend solehe mit omftnglieberer Bestimmmig 
(Snbst) naebgesetst werden: 
234,17 in ha/rU wOnnecllcher wftt (:) 
3d8, 29 «a werden glast (:) 
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[nicht „gast^ wie bei Bacbenau S. 19 dnreb ein VeraebeD 
wegen des den folgenden Yen sebliessenden „gast** stebt] 

B. Pronomen POMOtsivuiii. 

119, 23 nmbe dine ndt (:) 120, 30 ftf sinin knie (:) 
123, 23 an dtnen ttp n. s. w. 133, 7 mtn dienst 

C. Quantitatives Adjektiv. 

133,9 manee rlteritcber pris (0 135,4 manegen rittet 



Wir fanden folgende Nanheetningen. 
A. QuaUtatives AttrHitti 

L Ohne Ergänzung. 

a) einzeln. 

1. am Versende: 
Pa. 110,20 gAbe iiiuwe 122,11 der ftlrste riebe 
124, 11 der knappe sncl 129, 23 borten guot 
129,30 die herzoginoe riebe 130, 17 ir deckelacheu zobeliu 
166, 14 ein declachen härmln 138, 30 ritter wunden 
156,29—138,7 der knappe gnoter 
139,9 — 144,6—157,17 der knappe maere 

139. 27 diu anüfltse miiineolieh 141, 26 min laster breit 

146.28 der degen aoel 174,10 ritter ODel 

148.19 der knappe anbetwmigen 

150,11 ein kttnee nnmilte 155,4 der knappe gnot 
157.21 der knappe wert 160,28 die bluomen elar 
162, 28 ein linde breit 
163,7 — 166,21 — lt)9, 7 der fllrRte maere 

165.20 sin wund und bamascb swaere 
168, 16 undr einen gürtel tiure 

170.3 — 221,6 — 176,20—206,16 den ritter röt 

218.4 der ritter röt 180,21 au ein wazzer onel 
181, 20 ftf dem yelde breit 186, 13 der belt staete 
188,20 bl der kttnegimie riebe 191, 20 an ein bette riebe 
201, 10 die sptoe kleine 203, 27 ein ritter wert 

207, 2 nmb krapfen breit 209, 28 der junge uoTerzagt 

212,9 siege gr(3z 217,10 kumber groz 

219, 1 diu juncfrouwe her 223, 25 inwer miune wert 
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Tit: 

6, 2 der eogel b^e (eaemir) 57, 8 SigAne heltetehe foet 
57,4 (hs. J.) maget stteze (eaesnr) roel 

99, 1 den last tin^eföege 

14:i, 1 üf einem damit grüene (eaesur) 

143.2 vou arde manecvalde 

2. Im Yersioiieni: 
Tit 57,2 

als Bin geiellekeit | in sorgen maneewdt in kftme gemaate 

b) 2 and mebr Adjektive: 

1. am VersfieblaMe «ebr Idlvfig: 

Pa. 141, 14 lieber ueve guoter voc! 

213.3 Werder degen balt voel 

. Ausserdem nocb: 
122, B — 12r,. 28 — 126, 19 — 129, 17 — 130, 5 — 13:\8 - 

138. 18 ~ 151, 24 — 155, 24 — 157, 7 — 157, 27 — 159, 17 

— 167,12 — 176,18 — 180,19 — 183,14 — 184,13- 
186,28,29 - 192,15 — 200,10 — 210,19,20 — 217,13 

— 222,96 

2. im Vcrf?!niiern : 

Tit 81, 3 im gap dar diu kttnegiu ir hemde blaue, aldin — 

n. Kit Eigfliuraag. 

1. am Versende: 

Casas, SnbHtantiv mit i^raep. 
Pa. 117,7 diu fruuwe jSmers balt 
120, 25 drf ritter uäcli wünsche var 

128.20 diu frouwe valsches iaz 

137. 21 diu frouwe jamers riebe 
144, 11 der knappe an witzen laz 
147,17 der knappe yalBcbes vrte 

167, 2 jnnefronwen an Ubes varwe minneelleh 
176,24 din magt mit Kttbten riebe 

192.19 yon sanitt einen mantel lane 
211,6 von samit ein decke rot 
179,27 der meide saeldeu riebe 
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185, 13 die helden triwen rtehe 185, 22 ir gast ellens riebe 

194, 9 din fronwe j&mera liehe 

208, 1 der juuge muotes herte 
221,12 der betwangeue valsches vrie 

AdTerbimn und dergl. 

Pa. 131, 1 der knappe wol ^^etun 

132. 15 der knappe wol j^^eljorn 

188, 18—143, 12 Up 80 wol getan 146, 8 lip 80 wol gevar 

144, 18 üf einen plan niht ze breit 

151, 2 für eine louben niht ze hdh 

160,24 ein berendia froht al niawe 

16d> 12 TÜ junebdrren wol getftn 

177, 27 mtnes Bones wol gevar 

182. 16 ein jnnefronwe wol gerar 
191,20 der jnnge wol gevar 

2. im Versinnern: 
Pa. 168,5 flehajriaehens hosen rdt man streich 

B« PHinoniM fWitittiv itiii» 

Nur am Versende: 

min = 132, 24 — 133, 20 — 134, 26 — 146, 14 — 147, 2 

150. 1 — 154» 26 — 189, 10 — 189, 27 — 190, 14 — 195» 20 
— 199,4 

128. 2 nin min Voet dtn — 140,26 — 141,8 

8ln = 180,29 — 170,9 — 186^18 195,19 — 199,2 

C. Quantitatives Adjektivum. 

aL 147,30 (:) etc. drl 190,11 (:) etc. 
gennoe 207,18 (:) Wie aneh sonst flblichl 

Die ansseroidenflieh hftafige Naehsetzmig des qualitativen 
Attributs nnd des Plronomen Possessivma, im allgemeinen 
alleidings nnr in der Beimsieile, ist mit ein Charaeteristienm 
der volkstllmliehen Dichtung WoUhims, wodoieh er sich 

neben Hartmann und Gottfried schroH abhebt. 

1 
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Konrad von Würzburg, Engelhard und Engeltmt 

Hg. H. Haispt-Le^g 1844. 

Stlehj^robeB für T6netznng: 

A. Qualitatives Adjektivum. 
I. Ohne Ergännmg. 

a) eiBsein: 
8 ▼alfloher linte 2082 edel fronwe Voel 
107 der rieben habe 154 ein wfirex innere 

b) doppelt: qualitativ und qualitativ 

1104 ein reine saelie vvip 65 ir klare w;ire lere 
910/911 ein reine unde ein aeboeiie saelic wip 

qualitativ und quantitativ, Pronomen PosBeBsiTUiii 
2559 sin schoenez ro8 659 zw6n edele jttngelisge 
986, 1024 zwen edele knehte 
1101 zwen also minneeUebe man 

XX. Mit Ergänzung. 

Adverbinm: 
1627 ein vil hoher fürste 2ü22 vil reiniu frulit 
3969 umbe ein also kleine dinc 
327, 473, 2935 ein vil scboenez ingesigel 

B. Pronomen PMottivun. 

2028 in minem berzen 2092 m!n vater 

2082 snnder sinen danc 2077 sine reine jageut 

5476 unser trehtin 4069 iuwer muiit 4090 iuwer oebein 

4254 iuwer friuut 

C QuanUtativot Adj^Aivam. 

dSll einen balben tag 54 allin sorge 

Fol^ttde Nacbsetznngen. 
A. Qualitatives Attribut 
I. Ohne Xrgftaannff. 
a) einzeln: 

1. am Versende: 
1406 geaelle togentfaaft Voel 8779 kOnie wert Voel 
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4294 geDKde gi^ 4318 geselle gnot 4353 geselle trat 

064 geselle gnote 388 gotc« hiiote stu^e 

205 ein STenüiire wilde 2474 !If einem plSne wTt 

2568 ein franwe leine 2564 ein fronwe reine 

2564 einen borten gnot 584 d«r jttngeline gemeit 

646 der künie riebe 858 din jnnefionwe minnevar 

1027 die knaben tngeniiTdi 1197 der name gnot 

1255 dem kttnige rieh 1680 der knabe gnot 

2327 von der rede klägrelich 2328 diu maget minneclieh 

2412 der künic lübt sam 3128 die rösen röt 

4276 der fttrete lobesam 3470 der ritter imverdrozzen 

4046 die maget nunneclich 48 in kisten manicvalten 

1384 knabe guoU r Voc! 4518 geselle trüter Voel 

3018 den vaden blözeiL 2633 fif der beide Ueht 

2. im Veiainneni: 534 jnnkbene Bliese Voel 
b) 2 and mebr Adjektive: 

Nur am Versende: 
Qualität, and qnalitat (Pronomen Posaess. qnantitat 
1330 junkberre gaot und Qzerlesen Voel 
1458 junger ftlrste gaot Voel 
4350 mit lichtem munde rOsenrOt 
1627 ein tü boher fttrste wert 
2744 der ritter biderbe nnde wert 
8688 der kOnie reine and lobelieb 
8940 der kttnie edel nnde ber 670 der milte kttnie rieb 
1604 der milte kttnie riebe 828 der as erweite kttnie rreb 
2679 die maeren beide gaot 2484 der milte kttnie vermezzen 
2402 der sOeze kneht vil tngenthaft 
2656 die maeren helde kUene 
1587 den Btlezen gut vil reinen 

599 dem vil lieben kuehte gnot 9 ir varwe siuberlieb 
192 ir triuwe reine 1036 ir herze tngenthaft 
2468 sin frouwe kliioe 2523 üf sinem belme gnot 
2598 ir ro8 vil edel unde gnot 
3600 ir hende iuter unde blanc 
3900 sin tobter edel onde zart 

V' 
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4383 mit dlneni r-div siunecllch 4405 dlnen komber auge«tiick 
1283 zweue kiiaben iobelich 2 i39 drlzie jliugeiiu^e w«it 
1299 die zwene knaben tugentrich 
1608 dri knaben edel onde wert 
729 die zwene knaben Ozerkoni 
682 yil Werder kttnie reiner Voet 
85ie, 3772 Til weider kttnie lobenlieh 
5026 mit höben eren sturken 

H. ICit Brgäazuiig. 

1. am Versende: 

dnreh Adverbinm: 

409 junkherre vil getriuwer Voe! 735 ktlnie vil gowaltic Voc! 
817 herre got vil tiare Voc! 3895 apfeltranc vil bitter 
1382 ein klagen Rhh gruz 2404 ein ritter wol getäD 
26b6 ein roz unmazen flt«rk 1090 an den g^esellen vil g'emeit 
283 8lü Tater wol gemuot 1133 min Up tü reine 
4227 ZQO ir bttrge vil gealaht 
669 zwene knaben 80 gar gelleh 
1587 den sttezen got yü reinen 1720 ir Up vi! gnoter 
5248 deheinen wert so Mhiigen 

dnreh Substantiv: 

228 ein herre von gebttrte M 
5320 ein gewant von stden guot 

2484 der stieze alles wandels frl 

4440 der ktlnie wandels frl 1310 der böte Ireaden vol 

2, im Vminnem: 

Adverbium: 
581 ein knabe so hüveaehlioher gar (2 Adv.) 

Snbstantlv. 

429r> dem fllrsten rieb von hober art 

1322 fllrste junc von höher kUr Voc! 

412 der kneht vil edel von gebart (Snbet n. Ady.) 

715 der kttnie edel von gebnrt I 

2446 sin Up vil edel Ton gebnrt (Snbst n. Adv. 

I 
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B. Pronomen Possessivum. 

Nnr am Versende: 

1489 geselle mm Voc! 1814 tohter mTn Yoel 

2d44 ironwe min Voel 3618 geselle min Voel 

299, 4098 dia mnoter min 408 der geselle min 

381 der vil reinen mnoter min 596 das herze min 

2229 die sinne min 2928 dnreh die kemenftten mTn 

3&81 an der tohter min 1825 nmbe die lieben muoter diu 

4408 in deme biiHe nun 4347 ilie liute min 

i'y'Ar) der flite min 42oo zuo dem lierren dm 

4404 die swaeie diu 241 die bruoder sin 

2517 diu covcrtiure sTn 2817 mit dem eineu arme sm 

3243 ZOO der fronwen sin 4135 die räche sin 

4234 der geselle sin 4239 der lere sin 

C Quantitatives Adjektivum. 
3811 einen halben tac 

Es ist niehts Besonderes m bemerken; im allgemeinen 

steht das quantitative Adjektiv stets vor. 

Mit dem bestimmten Artikel appositionell nach- 
gestelltes qualitatives Adjektiv fast stets in der 
Beimstelle: 

330 Engelhart der reine 2576 got der reine 
5568 got der vil reine 2850 Engelhart der wise 
2880 Engelhart der junge (innerh. d. V.) 

4541 Engelhart der gnote 5116 Engelhart der wol gesitc 
4552 Dieterich der junge 5055 Dieterich der klAre 
5529/30 Eng;elharten den liebten und den zarten 
952 ir herze daz vil wise 5144 sin Up der wol gebändelte 

Wie Wollram, so setzt aneh Konrad das einzelne, nieht 
erg&nzte qualitative Attribut ond das Fron. Possess. recht 
h&nlig am Versende in der Reimstelle seinem Sabstantiv 
nach. Einzelnes, nieht ergänztes qnalitatiTes Attribnt ist nnr 

einmal im Versinnem beim Vocativ nachgestellt 534., das 
Fron. Possess. überhaupt nicht. 
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Der Edelstein von Ulrich Boner. 

Eg. von Frz. Pfeifer-Leipzig 1S44 ( Dichtungen des Mittelalters 4. Bd.) 

(S. 1 — 85 = die ersten 50 Fabcla.) 
[Die 1. ZaU = Nummer der Ftbel, die 3. s Mnmmer der Yenulle 

derl^beL] 

Bialge Belege mit YoneteiDg« 

A. Qualitatives Attribut 
L Ohne Ergänzung. 

a) einseln 

anvang 3 almeehtlg got tooI aoTang 13 ein höbei daeh 
3,55 dia valsebe znnge 41,5 da araua ki^atftrl Voe! 
2,6 flln tnmber maot 22, Id mtn liebet kint Vocl 

b) doppelt. 

33,16 nun trüt liebez töchterlin Vocl (einziges Beispiel) 
[46,13 trüt vatter min (:) Voc!] 

IL Hur mit adverbleller BrgiiiBUDg. 

anvang 73 vü kleinen nntz 2,2 vil gnoten nnzzen 

48,121 vil giiot gemach 20,18 so gröz gemach 
29,22 yar kleinez wetter 46,7 ein als swaühüD lip 

B. Pianomtn pottetsivwn. 

8,65 mlo gcticbt 6,4 nnser Trinntschaft 

5.22 diu vatter 3,28 inwer vorchte 

6, 10 an sinen yuoz 39, 32 manger sin genoz 

C. Quantitatives Adjektiv u. dei^l. 
5. 12 kn allen wan 9, 34 manig sei 
1,38 vil manger hober list 

Folgende Nachsetznngen* 
A. QuaHtdlvei Adjektivuin. 
L Ohne atginsaiig, 

a) einzeln. 

1. am Versende: 
anvang 07 sinne guot 1,40 die narren Klint 

3.23 in vorchte gröz 4,18 die vrtthte guot 
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8,5 dn lOwe TreuMm 8^15 der lOwe mianiii 
9,44 nmuieii manigvalt 15,8/13 der ?n]le 
15,23 kaese gnot 2d,3tf ein acker breit 

24. 13 der eren gröz 25, 17 ein tremel gvoz 
26, 1 ein urlig groz 29, 3 öf einen liüfen groz 
34, 19 mäge guot 37, 13 hunger gröz 

41,23 üz golde rot 42,12 ein winter har 
43, 89 gebaerde gnot 45, 19 von rattcn groz 
45,43 willen guot 3,71 mtn b^iide gaot 
24,26 in sin ere maniji^valt 
47,69 zuo andern tieren vreiaaam 
1,10 got, hgrre rieh (Vool) 
neben 49,54 trdt geyltterlln (Voei) 

2. im VeraiDnem: 4^5 got (Voe!) 

b) iwei qaalitatiTe Adjektire: 
Nvr am Venende reimend: 

anvang 57 yon boesen znngen manigvalt 

I, 8 einen stein edl nnde grdz 

39.14 aruk r vof:v\ klein nnde gröz 
43,47 ein senttez tier, kluog nnde zart 

49.15 gnoter apiae manigvalt 

XL Vit Bigliiiimg. 

1. am Versende: 

durch Sübstantiv: 

48, 109 ein ranop von i in< ni riRe mit wandelmüclie wol bereit 
32,8 an einen graben wazzers toI 

2. im Versinnem: 

anTnng 46 mit fliehten werten einvalt an allen orten 

B. Pronomen PosseMivum. 

Nnr am Versende: 

Von dem anvange diis bnoebee 19: nfteh dem willen dln 
3,46 der vlgent min 11,9 in der kelen etn 

II, 52 diu gftbe mtn 12,54 Itf die trinwe min 
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12, 26 an das bette min 17, 12 der l#re min 

20,2 dem herren sin 30,32 von den sinnen stn 
22, 59 nach dem willen dln 23, 18 den werten mfn 
25,46 dio oren min 27,26 unib die kleinen spise diu 
30, 2 die muuter sin 30, 5 diu muoter Sin 

30. 18 zuo der muoter d!n 

35^13/14 hi dem eide mtn, din sache mtn 
39, 5 daz grevider stn 39, 10 die vedren sin 
41,21 ab dem teller stn 41,27 in dem htfen dln 
41, 37 — 49, 74 das leben min 49, 18 den kanden sin 
42,28 nm die splse sin 42,39 die sptoe dln 
42, 48 der Bplfle min 41, 45 den gespOen min 

43. 15 — 46, 29 dem rftter min 43, 23 mit den bennen ii 
43, 70 fif die vUeze sin 

45,21/22 um die spise din dnr den willen min 

45, 25 die vis^ent din 45, 29 die splse nun 

47,91 mit dem lioubte Hin 48,10 üf die trinwo min 

48,41 nmb daz bette min 49,41 diu eiger din 

49,48 daz gewerbe dln 

YoeatiTe: 

6,3 — 15,41 — 30,10 trüt gespile min 

10.19 got, hcrre min 18,9 — 18.25 lieber bßrre min 
21, B4 herre mtn 22, 11 liebin mooter min 

87, 3 vil lieber vriunt min 46, 13 trftt vatter min 

49,21 trüter bnole min 50,13 trflt geselle min 

[22, 19 min liebez kint 38, 16 min trdt liebes tOehteriHj 

C. Quantitatives Adjekthnim. 

27.16 diu rinder in dem stalle warriii verlorn alle 
29,25 daz urlig halbez, daz sint wort 

43, 14^ daz lant ist allez vreisen voi 

Boner eetst einxelnee, niebt e^günztea qnaiitai Atintai 
(1 Beleg im Yerdnnem) nnd Fron. Fomtm, nnr in der Bds- 
Btelle nacb; desgl. das doppelte qnalitat Attribni Dtf 

adverhiell ergänzte ist nur in der Vorstellnng belegt; ^ 
substantivisch ergänzte ist zweimal am Versende und einoiAi 
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im Versinnern poatponiert. Allgemein bedient sich Boner 
der Nachstellung abweichend vom Gebrauche der Prosa nur, 
wenn er dadoreh einen Keim erzielen kann. 

Prosa. 

Berthold von Regensburg. 

Tollständige Aasgabe seiner Predigten Bd. I Wien 1862 v. Frz. PftiSv 
Predigt I, U, III, IV und V. (L Zahl = Seite, 2. ZeUe) 

A. Qualitatives Attribut 
I. Ohne XrgSiisiuig. 
a) einseln: 

2» 26 Itel türen 15» 17 ninwe zOUe 18,22 geietliehe linte 
26,30 rehter wQoeher 

37,14 — 40,21 unrehtiu vorhte, unrehtia liebe 

50,19 frllo wiüekttr 53,3 u. 4 gewftr got, wSr mensebe 

1, 8 grOzer liste 3^ 27 gnoter dinge 13, 7 iQbellcher dinge 

1. 2 unwisen liuteu 3, 5 ze gelieher wTse 

4.3 — 21,26 vor ehafter not 13,5 mit guoten gedenken 
13, 6 mit guoter andaht . 2G, 15 mit rehtem herzen 
19,33 ze rehter zit, ze rehter wise 25,2 

20,5 mit grozen sorgen 

26,3 mit lüterm herzen, mit ganzem ernste 

2^. 12 reinen gedenken, guoten werken 

4, 2 gröze sttnde 5, 6 gnotin dinc 7, 26 

6. 28 wlae linte 9, 38 gröze wTsheit 

11,11 grOze rieheit 11,14 in fremdin lant 

11,22 grOie versmaeheit 15,18 langin mezzer 

16, 13 ainwln für beigTn fleiflch 16, 16 onsitie kiüpfleiscb 

16, 17 nnrehtez gewibt 17, 16 fUlen wiki, grozen «deehtitoiD 

23^32 niawe fllnde 24,26 gros goot 25,36 gfOz alnmoaeii 

26» 13 gi^ liebe 27, 1 n. 3 gaotin pfimt 

84,25 niawe beven 37,36 gröz beneleit 

40,28 Sne unrebt gnot 50,5 iL 16 gröze kfail 

3,34 rehter tOre 11,3 u. 5 iL 25 getriuwer knebt 

21,39 blnotigez tier 46,33; 49,12 lieher got 

2,14 — 22,4 ein michel teil 7,32 eiu guot dinc 
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23.4 ein grOs wort 43,20 ein nfttse sane 

23, 34 ein schalkhaft herze 8, 24 ein ringez dinc 
57, 35 ein liL'lflich vater 9, 27 ein swaeriu buoze 
17,31 ein wites gewant 14,22 eio niderez amt uaw» 
18, 25 — 12, 27 der almehtige got 
1,1 der guote herre 24,8 die ewigen ireude ubw. 

stete Torgestelltl 

b) 2 und mehr Adjektive: 

37.5 einvaltige ei oze boome 34,38 ein alt gesprochen wort 
13, 2 der edele und der frle herre 50, 23 der edele frle herre 

13. 10 mit der edeln frTen willekür 

13. 19 deu gnoten und reinen gedenken 

15. 11 dinem verflnochten amte 24, 14 dTn irdenisch guot 
17, 33 an dinen vaehen beigen 27, 18 dio eigen bmoder 
10. 22 Blne grOze besoheidenheit 13, 18 nnser frlen wiUekttr 
12. nnser eigen iTp 12,39 nnser eigenin persöne 

15, 25 inwer rehtc buoze 35, 15 für in wer eigen kinder 

I, 16 ir ninwen fHiide 1, 17 von ir manicfaltigen lislaD 
47,5 k heiliges kint 47,8 ir Torbtgamia dron 

4, 37 ZOO Tier grOzen dingen 19, 11 iwei giOsia bvoek 

Nur die folgenden Nnehsetningen. 

86,21 da rehter trttgener nngetriiiwer Voel 
161,38 gnoter dinge nnde ntttxer 

n. Mit Bfgiamig (8(V vil, wol; Snbst). 
adverbial: 

II, 21 80 grOzia heilikeit 13,21 Ml nuauevaHer eren 

18.20 89 getSner gedenke 6^35 80 getln dine 
H18 80 grOze ere 14,24 ein vi! bMiei amt 
16,8 ein wol geordentez amt 

Nachgesetzt: 
2S4, 11 8ln antlfttze ieadert blOz 

enbstantiviseh: 
272, 31 die kelre toI wTneB, stedel Tol komes, adtftte ToUe 

schätze» (vol ergänzt durch Substantiv) 

227, 15 memsclie uf crtnciie hl siucü ziteu ^jelieiiti 
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B. Pronomen possessivum. 

Es ist bei JBerthold immer Torgestellt: 

58, 7 mm fironwe 4, 15 diu kmist d, 22 in dime herzen 

4,38 diu dine 5,1 von dlnen Bttnden 

249,6 dareh dIne ere 41,1 dnieh deh«neii dlnen herren 

51,2 Uber dln selbes llp 24,34 gln nsebkomen 

27,18 für einra einen IHnnt 29,2 onser sele 84,14 

29, 5 nnaers herren 29, 21 nnsem werken 

5, 37 nns an inwm '10t 6, 27 inwer Bte^ sSle 

6,30 an inwern eren 2,26 irre sele (Gen.) 

8, 2 iriu lieht 22, 35 ir lön 26. 25 ir schin 

31, 25 an ir sele, an ir llbe 39, 2 vor ir stricken 

2,1 alle ir kuoöt 42,37 — 43,32 — 45,21 allen ir fliz 

11,5 allez mTn ^not 14,20 aller dTner gnaden 

28. 1 alle dine sünde 9, 3 alliu sinin lant 

27,23 alle alne helfe 61,28 von ancm iniRprm herzen 

28, 5 über alle iuwer nöt 62, 14 von allem inwerm herzen 

6^ 14 ¥on aller inwer maht 

€> Quantitatives Adjektiv u. dergl. 

3,25 allin wisheit 34,32 alle sIt 11, 9 an etelleher stet 

8,20 halben wee 17,8 16^28 ein halbes jftr 

5,28 drierleie wisheit 11,27 drie knehte 

12^ 1 fllniln pinnt 18^ 28 mani^leie gnftde 

IS, 28 manigerleie tagende 17, 4 manigerleie trtlgenheit 

21,5 eines halben Pfenninges 

Folgesde Nacksetniiigeii: 
59,17 daz allin disin werlt gewant genuogez hat gehabet 
(halb - praedieativ) 

74,9 gebet mir mTn gnot wider halbez (halb-praedieatiy) 

5, 14 ir hersehaft alle samt Vocl 
174,33 ze sTnem satel einigem 
daneben 33,1 die einigen wlle. 

Das einfache, nicht ergänzte qualitative Attribut steht 
bei Berthold stets vor, deegl. zwei qualitative Attribute mit 
zwei AuBnahmen, deren eine Yocativ ist Das durch vil, so 
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und wol ergänzte qualitative Attribut steht ebenfallg vor, 
da« dnrcb ein Substantiv ergänzte steht nach (vol). Das 
rronumcu Possessiviim steht durchaus vor. 



Zusammenfassung. 

In der mhd. Epoche hebt sich hinaiehtlich der Stellni^ 
des attributiven Adjectivs die Poesie von der Prosa noch 
Behroffer ab als in der ahd., und anch in der Poede nnd 
zwei scharf abgegrenzte Gebiete zu erkennen. 

Die Kaehsetzung des A4j. meist in unflektierter Font 
ist bei allen Casus des Sg. und PL erlaubt, nur liefert der 
6en.-Sg. und PL die geringste Anzahl von Beispielen, dodi 

wohl nnr deshalb, v^eil der Gen. unter allen Casus am 
seltensten gebraucht wird und iu Beiner häutigsten Ver- 
wendung als adn iiiinale Apposition nur selten ein A^ectiv- 
attribut erhält (.Buchenau p. 18). 

A. und B. Das einzelne, nicht ergänzte qualitative 
Attribut und das Pronomen PossessiTum stehen in der 
prosaischen Rede nur Tor (Berthold), in der poetischen ÜMt 
allein an der Reimstelle mehr oder weniger häufig aneh 
naeh. Ein Teil dieser naehgesteUten A^jeetive nnd nur 
remibildende und wenig besagende Flickwörter mit verfolasster 
Bedeutung wie: 

gemeit, h£r, fler, wolgevar, guot, kluoe, rtehe etc. 

Bei Eigennamen ist es nicht erlaubt, das Adj. ohne 
weiteres nachzustellen, nämlich aus folgenden Gründen: 

1. Das einem Eigennamen beizulegende Adj. bedarf 
dazu der Vermittlung des bestimmten Artikels (der Yoe. ist 
ausgenommen). 

2) Im Mhd. ist es nicht tiblieh, den bestimmten Artikel 
unmittelbar vor einen Eigennamen zu setzen. Man sagt also 
entweder: 

der gttote Parziv&l oder Pandvftl gnot (appositionell 
gebranektes Attribut). 
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Das doppelte qnalitatire Attribut das in der ahd. Prosa 

(Tatian) das Subst. umseliliesat, oder ihiii naebfolgt (Williram), 
8t(;ht in der mhd. Prosa (Berthild) mit 2 Abweichnogen nur vor: 
82,1 dü rehter trügener un^'-ctriuwer Yoc! 
161,3b guoter dinge unde nutzer. 

In der Poesie steht es h&ufig nach, selten vor ; manche 
Dichter (Waag, kL Ged. — Annolied — Lanrin) hahen Beine 
Vonetanng ttberhanpt gemieden nnd Tenoitteln so zwischen 
der im Ahd. durchgehenden KachBctonng und der im Mhd, 
Bich erat alfanfthlich entwiekelnd^i YorBetsnng, die jedoch, 
wie das Beispiel Bertholds zeigt, in der Prosa noch nicht 
gaüz zur Alleinherrschaft dnrehgedrun|2ren ist. 

Zwei qualitative Attribute werden in der mhd. Poesie 
gewöhnlich folgenderraassen gestellt: 
Nib. 144,1 der stolze ritter guot 
144, 2 der recke kttene onde gnot 

Das adTcrbial ergänzte qnalitatlTC Attribut steht in 

Prosa und Poesie im allgemeinen vor. in der Poesie daneben 
auch gerne nach, zumal am Versende, Komads Engelhard HCl : 
zwön also minneeliche man 
ibid. 1382 ein klagen also gröz (:) 

Das substantivisch ergänzte Attribut steht in Poesie 
nnd Prosa in der Regel nach, in folgenden Fällen fimden 
wir es vor dem Snbst: 
Nib. 95, 4 — 140, 5 ein tagende rtche wlp 
Oottfr. Trist 53^ 5 din tagende rfche marschalkln (», mmre 
fiemerkg. und Otfr. 2, 8, 19). 

Die seltene \ <'r\v( mliing des substantivisch ergänzten 
nnd des dopp< Itcn qualitat. Attiiljuts im Yenunnern mag 
durch die KOrze des Verses bedingt sein. 

C. Das qnantitai Adj. hat sieh aneh im Mhd. beide 
Möglichkeiten der SteUnng bewahrt 

Die Kaehfletznng natürlich nnr in den Fällen, wo die 
ordnende Prosa die Vorsetzang gebrancht, hat die Bedentung 

einer dichterischen Freiheit Je nach dem Grade ihrer Häufig- 
keit ist sie ein Charakteristikum, das den altertümlich- 
volkstümlichen Stil vor dem knnstmäsaig strengen auszeichnet, 
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der den einfachen, seblieliten Sebmnck der Prosa erstrebt. 
Sie gewährte dem Diebter jirrofjsen Vorteil für den Heiin 
und güiiBtigen Wechsel der Hede. Gnmm IV, S. 49<i: 

„Man liest viele Blätter HartrnanDS und Gottfrieds, ohne 
anf Beispiele zn stossen; Wolfram oder Conrad würden 
solcher Stmktaxen nirgends entraten, dem Ton dee Heiden- 
liedes scheinen sie ebenso nötig". 

HartDUum hat nnr 1 Beispiel ftlr nachgesetites einzeln«, 
nieht erglnztes qnalitatiyes Attribnt am Versende, 4 fttr am 
Venende naehgosetaes min, ron dienen 3 Voealive amd and 
2 mal imierbalb des Vefaes naehgeaetseB min beim Voeatir. 

Gottfried seitet einaetnes, nidit ei|^butoa qaalitat Attribut 
je einmal am Venende nnd im Vetainneni beim VoeatiT 
naeh, das Fron. Possess. 11 mal nnr am Versende, woranter 
5 VoeatiTe. Im Gegensatae daso maehen Wolfram od 
Konrad nnd die anderen volkstttmliehen Dichter aoaser- 
ordcutlicb reichen Gebrauch vou der Naclisetüiing, ulierdiDgs 
vorwiegend am Versende in der Reimstelle. 

Die Nacbsetzung ist keine Neuschöpfung der mhd, Epoche, 
sondern — wie im Ahd. — ein Arcbaismuö, ein Kest der 
igm. Freiheit der Setzung des Attributs, die sieh durch 
die verschiedenen Epochen der Sprachentwicklong hindnreh 
zähe erhalten hat 

Ans unserer Beispielsammlnng ergibt sich klar, dass 
man am ehesten noch beim Vocativ die Postposition anm- 
wenden wagte, und dsuei ist nicht so erstaunlich, da gerade 
beim VoeatiT die Naehsetznng als empbatisehe Naebholnog, 
Kaehtrag am nttchsten lag nnd er aneh sonst einen Ibnnel- 
baften Charakter bewahrte. (SteHenweiae Bebanptang des 
sw. Fonn im PL, die im Got nnd Abd. aneb im Sg. die 
Regel war. (Grimm IV, 559). 

Zu den in der abd. Periode rorbandenen fUlea der 
Naebsetzung des einzehien, nicht ergänzten qnalitatiTen 
Attributs im Versinnem, (s. Otfrid und 2 weitere) in denen 
sich die Naebsetzung unverkennbar als emphatische Nach- 
btiliiiig darstellt, fDgen wir aus der mhd. Periode die folgenden: 
Waag. 2,1 (Jot, vater fewiuh, 2,31 got alwaitig 
Nib. 32, 5 schaden grözen Walther 122, Sa diu heite röt 
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Tit. 57,2 in sorgen maneevalt 

Konrads £. n. £. 534 junkkerre gtteze Yocl 

Booer 46,5 h^r Voel 

MeuhocMetttscli, 15. Jahrhundert 

Poetie. 

Sebastian Brants Narrenschiff. 

Honn^egeben von Friedrich Zarncke- Leipzig 1854, Nr. 1 — 50. 
[1. ZftU = Nummer des Gedlohtei, 2. — Venueil«.] 

Yersetnuiirs 

A. QoilRatlvet Adjektivum. 

I. Ohne Ergänsung 
a) einzeln 

Vorr. 8 in yinstrer nacht Vorr. 117 spitz scliüii 
3^15 0 armer oarr Voc! 

b) doppelt (sdteii — alle Beigp.) 
11, 15 TOD alter md yon ninwer ee 
30,27 eyn aebwer sorglieb eolleot 
dd,62 ein httboeh, soho, weltHeh frow 

n. Mit JBrgänsang (selten). 
Adv. 8,24 vil gross tngent 

30j 37 noch eyn grösser kapp (Stellimg des „noeh** TgL Stretl. 
CkroBik) 45,35 gar eyn gross gezelt 

B. Pronomen possessivum. 
Vorr. 28 öyii wesen Vorr. myn nntzlich ler 

1,4 myn libry 7,14 din eigen hertz 4,22 Tnsergmüt 

a QaantiiativM AdjekUnm: 

Vorr. 1 aU land 

Folgende Nachsetzangen: 

A. Qualitativas Adjektiviun. 
I. Okae Svgfltaiiniig. 
a) einseln. 

1. am Versende: 
Vorr. 16 rennsekiff starek 7, 5 mit lyegen gross 
13,26 ein koeker gross 33,71 der dor gross 
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34, 21 berlin kl63ni 86, 6 jnn ein wilttnifls gram 

37. 18 Wollust kleyn 45, 3 mit rüfien zu gott vberlat 

2. im Versinnern : 
19,31 eyu wunder gross 

l)) zwei and mehr Adjektive: 
Nur am Venende: 
Vorr. 59 deren ann vnd reieh (:) aehlym Sehlem (innerik.) 
49, 2d wifl, Bjttlieh v&tter, togentrieh 
50, 11 eyn einlUt Mb^em geil 

n. Mit JBrgftiunmg. 

Nor am Vers^e: 
Adr. 26, 89 leid so jftmerlieh 19, 15 eyn gschwätz gar lieht 
PrononL 49,24 kynder jren glieh 

Ba PrononiM PMtairiviiiii» 

Nnr am Veiwende: 
Vorr. 44 der ge&tter myn (49, 27 myn ann Yoei) 

11.19 T08 der worheit mn (50, 15 din ml) 

20, 14 den erben syn (13, 6 syu bröder) 
47, 7 nocii dem willen syn (13, 38 jr leben) 

C. Quantitatives Adjeictiv. 

33,-4 die nochburn — all (:) 

Die iSachöetzung ist sehr selten und nur in der Rotm- 
stelle angewendet. Bei den Yocativen stets Vorsetzung: 
3,15 0 armer snn 33,45 bans myu. gutter luau 
22,2 o meudchlicb geschleckt 49,27 myn sün 
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Prosa. 

1. Die Stretlinger Chronik 

hg, Jftk. Baeobtold-Fimieiifeld 1877. 
(BibL ülterer Sobiiftwerke der deutschen Sohwtii hg. Bieditold und 
Vetter, Bd.^ 1. ZaU = Seite, 2. ZeOe. 

Ä. QuaKtativM Adjektiv. 

I. Ohne Ergänzung. 

a) einzeln. 

voratehend; 
1,5 in den alten eoronikon der Römer 
94)5 lieber siin Voel 5,23 sinen heiligen segen 

nachstehend nur BeÜg in 
52, 3 Arnold von Stretlingen selig 52, 8 sines vaters seligen 

b) doppelt: 

vorgesetzt: 

Zf *d hocher spitzer zinnen 3, 18 einen sehOnen grossen hirzen 

16, 24/25 zt einem gftten, volkomenen, cristenlichen glonben 

21,5 ein strenger scharpfer man 

27,5 0 du wirdiger heiliger erzengei Vocl 

39, 1 min gnedigen edlen nnd wolgebomen herren von BAben- 

93, 26 güetlicher und früntlicher bittworten u. ö. [berg 

nachgesetzt mit appositioneller Geltung: 
80j20 wiser Ittten gelerter und ungelerter 
(00, 19 wiser und gelerter lüten) 

95, 28 die selben persoDen, wer die sind, geistlich oder weltlich 

n. ICt Ergänsong. 

a) durch Adverb: 

51,24 der hoch geboru herr 51,7 mit gar grossem lob 
65, 1 gar ein richer kttng 1 18^ 5 gar ein cristenlicher herr 
119, 3 gar für ein grosse gab 122, 8 gar ein gross geschrei 
87,5 gar ein grosse pestilenz 

Bezüglich der Stellung de« Adverbs bei unbestimintein 
Artikel vgl. Uniut au, a7 ii. 45, 85, Deeam. 68, 10, Opitz 591 

viel ein schöner Feldl) Luther, geistl Lieder 25,5, cünatL 
Adel 52, biiuplieissimos 11, FMhaz 704 u. 1318 

9 
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155, 12 Bo gross pin 90, 7 so gar gross Uden 
92, 8 — 93, 11 der vil (dick) genant herr 

b) durch Babstantir: 
8, 1 ein groBfler, wolmUgeiider, Btiwker man in krellen 
109, G ein groflMr, gerader miuiii von üb nnd penoo 
140,9 einen aebtfnen Jüngling mit einem elaren antlit (alle 
Beispiele) 

Diese fUle yerdienen eine besondefe Beaehtnng, da sie 
die Zwiselienstnfe darstellen fttr die Entwicklong Ton der 
im Mhd. ttbliehen Naohstellnng des Attribnts mit dem er- 
ginzenden Substantiv zn der im sfAteren Nbd auftretenden 

Yorsetznng. Das Adj. steht hier vor, das ergänzende Snbst 
nach dem zu bestimmenden äubst (vgl. Dekamerun 70,22). 

B. himonieii Possestlvum: 

Nnr vor dem Snbst % 1 sinen namen n. s. w. 

C. Quantitatives Adjeldiv u. dergl. 

an beiden Stellen; 
10, 3 balb min herzogtnm 23, 18 der berr selb 
36, 15 die ding alle 

2. Dekameron 

hg. Adelbort von Keller- Stuttgart 1860 (BIbL des Uttenr. Vereios In 
Statli^ LI) S. 1—79. 1. Zahl » Seite, 2. « Zelle. 

A. Qualiiatives Adjektiv. 

I. Ohue Ergänzung. 

a) einzeln: 

Vorstehend mit der einsigen Ansnabme: 
47,24 hamaseh ritterlieh (26^12 lieber snn Yoel 
66^22 lieben prttder Voe!) 

b) doppelt: 
2,23 Ir lieben edeln fraweu Vocl 
33,26 erber guter mau Yoc! 

3,0 die grauHam vud tötlich pestilenez 
8, 20 O wie manche weise redliebe niHnner, vud schöne 
züchtig fraWM, isnokirawen, hubsch lUugüng 
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15,31 mit sünliclu n viid liepUflheB BtumndB 
86, 6 der gkt^ iunge juttneh 

Naehsdtxiiiigeii in appoflitionelleia Sinne: 
27, 81/32 alles velke der ganeaen stat von numneB vnd firaweo 

groit vnd klein ionek vnd alte 
34, 14 der liet drej afln alle gerad Tnd sebttne irem yater 

geleiche 

n. Mit Bygftniqng. 

a) dnr^h Adverb: 

vorgeaetzt: 

68. 10 Iii« ein schöner iüngling: 

Ob, 29 gar maneherley gedaiiekc n. ö. 

Nur folgende Nachsetzung: 
36, 4 im ein innges meydlein zö geeiebte kam geang aenberlieh 

Das zweite adverbial ergänzte Attribat stebt bier wobl 
naeb, weil es balb pridieativ gebranebt ist 

b) dnreh Suhstautiv: 
nachgesetzt: 

3^25 penlen oder gesebwnlst vnter den prttsten grosse als 

die eyer etlieb grilsser etlieb kleiner 
35, 18 Wie ein lang mttneb in stind felt^ wirdig grosser pein 
(balb prftdieativ) 

12. 11 Dioneo voller znebt vnd iogent 

13, 28 Dioneo vol mit aller zucht vnd maneherley edel Sprüche 

Die Vermittlung znr Vorstolliui zeigt 
70, 0 werde ionckfrawe von hocber art (vgl. StretL Cbron.) 

B* Pronswan Psisasiivuai* 

Folgende Kaobsetzangen beim Voe.: 
16, 9 Lieben frawen mein 64, 18 Aller liebste frawe mein 

C. Quantität. Adjektiv u. dergL 

Folgende Naelifttallnngen : 

5, 2 der berre selber 16, 23 die frawen alle 
2% 9 etter rede alle 

8* 
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Zusammenfassung. 

Die im Mhd. herrschenden VerhültniaBe der Setsong des 
attribat Adj. bestehen im grossen nod gansen aneli noch in 
15. Jh. zu Recht Im einzelnen ist zu erwähnen, dass das 
BuhBtantivisch ergänzte qnalitat. Adj. zum Teil eine Fort- 
bildung in seiner Stelliing aufweist, die als die Zwischen- 
stufe swisehen der mhd. and der spAteren nhd. Weise ss 
bezeichnen ist, welche letztere uns ttbrigens schon im Mhd 
an einer bestimmten Wortverbindung und im Ahd. hei Otfiid 
entgegengetreten ist (s. Zusammoifassnng fttr Mhd.). Auch 
fllr das adverbiell ergänzte Adj. ist die Stellnng des AdT. 
bei unbestimmtem Art. hier nochmals hervorzuheben (ßerthold 
14, 24 ein vil höhcz amt). 

In der Poesie sind die der Prosa freiiuleu Naehsetzungen 
nnr am Versende als Keimträger verwendet (aasgenommen 
19, eyn w under gross — iniierh. d. V.). Tti der Prosa 
he^egneten uns folgende Fälle der Nacbsetzung des einz.elneo 
(lualit. Adj. 0. Erg, bezw. des Possess., die besonders be- 
iiicrkenswert sind. 

Streti. Chr. b2, 3 n. 8: selig Dekam. 47, 24: ritterlieh 
Dekam. Id, 9 n. 64, 18: mein beim Voci 

16. Jahrlinndert* 

Poesie. 

Luther, Geistliche Lieder. 

Lathen Schriften hg. E. WollT i. Deutsche Nat. Litt. 15 Bd. Stnttgtrt 
S. S29 — ;iHL (1. ^ Lied, 2. «= VenteUe.) 

Torsetiius. 
iL Qiialilaiivet Mjektiv. 
I. Ohne Brgliisaiic. 

a) einzeln: 

1, 0 von (lern heiligen Geist 2. 5 der seli^? seliöpffcr 
1,24 da« krauek ileisch 2,27 den armen hirten 
1,26 ein neu liecht 3,8 das ewig Gut 
4,28 das liebe Jhesulin 4,29 du edler gast 
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b) doppelt: 
35,22 Deioen rechten und einigen Sohn 
4, 2 ^te neae mehr 7, 17 dein teuer heihwm wort 

23,5 Der alt böse feind 34,9 Heiliger starcker Gott! 

1, 30 geim einigen 8on 3, 7 In unser armes fleisch 
4, 49 mein hertzliebes Jheeulin 11, i Dein brünstige lieb 
4, 00 Polchs neues jar 6, 3 kein eterblieh königreieb 
13, 10 Mit allen rechten Christen 

n. Mit BrBflniimg. 

Adv. 21,8 eitel falsche list 

25, 5 so ein armes heufflein (Stellp;. des Adv. vor nnbest Art.) 

B, Pronsmen PosseMiwum. 

1, K) sein weg 4,51 meins hertzen 8,4d unser hertsen 
1,25 dein krippen 4,11 eur Heiland 

C. Quantitatives Adjektiv. 
2, 4 aller weit 23, 1 7 kein ander Gott 
27, d manche sttnd 29,5 zween Seraph 

NaeksetKiiBg. 

A. Qualitttives AdjeMiv. 
I. Ohne ErgSnanng. 

a) einzeln: 

1. am Versschlnss: 

17, 1(5 mit seinen gaben mancherley 

2, 6 leib gering 2, 13 des hertzen zart 

2. 21 mit arrmit gros 1 1 Kr ist ein kindlein worden klein 
5, ;| 4 ein kindlein zart in der krippen hart 1 0, (5 gäbe teur 
10,13 mit gaben sibenvalt 14,8 seinen diener treu 
14,34 mit zneht nnd me^sigkeit fein 

26, 6 ein reben vol drauben fein 29, 7 jr antlitz klar 
33, 30 gen himel hoch (vgl. innerhalb d. V. 4, 1) 
36, 55 ein brieflein klein. Anhang S. 376 Warnung fUr 
Peter Barbirer y. 13: Das er ein Buch wil schreiben gros 

2. im Venrinnem: 

4^1 Tom Himel hoch (vgl 83,30, an dessen Elnfluss wohl 
nicht gedacht werden kann) emphatische Nachholung 1 
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b) mehrere Adjektive: 
Nur am VerBgchluas: 
32, 38 von einer Jungfrau rein und zart 
35, 4i die weit weit und breit 2(5, 8 Ölpflanta^a gesund und äiaeä 

n. Mit Ergänzung. 

1. am VerRonde: 

Adv. 1, 14 dem königlichen »aal so rein 

4y 7 ein kindelein so zart nnd fein 

4, 18 die krippen, windelein ro schlecht 

19, 7 im brod so klein 4, 43 du Kdnig so gros «sd reieh Voel 

2. Im Versimieni: 

Adv. 88, 18 Sie tregt von gold so rein ein krön 

Subst 6, 15 Sechfl flteineni krUge man da Bach Vol wa«e« 

26,6 ein reben vol drauben fein 

B. Pronomen Pouessivum. 

1. am Versende: 

mein: 32,57 — 22,24 — 32,13 — 32, 54 ^ kein Voc! 
dein: 4,41 — 10,2 — 32,59 — 15,16 — 15,8 - 14,22- 
14,88 — 14,42 — 17,7 — 17,53 — 21,3 — 20,17 - 
32, 55 — 35, 35 
sein: 1,13 — 19,3 — 33,36 

2. im Yersinnem: 
nnser: 17,1 Vater unser 

In Lnthers Poesie findet sich die Postpoeition liemlMk 
h&nfig, nnd zwar abgesehen von den folgenden bemerkens' 
werten Ansnahme^en nnr am Versende in der Beimstelle: 
4,1 vom Himmel hoeh 

33, 13 Sie tregt von Gold so rein ein krön (ergänzt durch „w") 
17,1 Vater unser (Anrede Gottes) 
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Huit Saohs. 

L Tefl hg. Arnold (Nat litt Bd. 20) BerUn-Stuttgtri Stioplilsche 
Gediehto S. 37—107. — IL TeU (Nat. Litt Bd. 21) S. 215—255. S. 215. 
13 TzagedU mit 22 penoneD, der Fortnnatus mit dem wunsohaeokel, 

und hat 5 actus (F.). 

Einige Fftlle mit Torsetzong. 
A. Quaittitivet Adjektiv. 
I« Olm« Bigbunung. 

a) einzeln: 

1,3 ein neliwere klag 1,25 deinen roseDforben nrant 

1,49 Bchons lieb Voc: 

b) doppelt: 

30; 9 ein grausam grosser drache 3, 73 ein gut seliges ent 
18,92 mit bell and sieagen werten 

F. 1 n. 2 Hochweiss, erb» nnnd ehrenvest Und aoMerwelte 
werde gest Voel 

IL Wt SrgftnBimg. 

Adv. 6,4 Ein ewig werend Sicherheit 
18, 59 ser wunielieher gestalt 19, 40 Mit sehr grossem gespöt 
F. 402 8u klares litebt F. 9Gb 8u grossen ubermut 
Sahst 9, 122 Manch wunder kUener niou (einziger Fall — 
vielleicht beginnende Compoaition 1) 

& Pronomeii PMetsivwii: 

1,5 dein tllek 1,34 mein herz 2^13 seinen snn 
6, 2 nnser Seligkeit 20, 14 Euer man 

C. Quantitatives Adjektiv. 

2,0 drei n:imeu 2,55 mauig frag 2,72 mauig doctor 
ü, 11 au cristen 

Daneben folgende Fälle der Nachsetzung« 
A. Qualitatives Adjektiv. 
L Ohne Ergänzung, 
a) einzeln: 
1. a) am wirklichen Versende: 
1,22/23 dein euglein klar dein kelen weisse 
2,28 ein wmea klar 2,46 Ton der dieifaltikeit snbtil 
2,57 ein itumne süss 2,60 in das grttbel klein 
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3, 14 des sacrameotes fton 8, 20 bei einer blnmen her 

3,23 gift gefer 7,1 den liereD rein 

3, 39 in das asorament trou (3, 70 daa firoD aacrameot) 

3,53 der priester rein 4,60 in ir werk nnreine 

4, 79 0 könig pur 5, 3 deim g9j)on8 lobsamcn 

5,65 dem könig frura 9, 4ü ein here gross 

9,129 ir haiibtleut gnte 12,11 ein Je^er fram 

12,50 wunden umb wanden hart 1:^, :i 1 mit worten ^charpfp 

18, 18 den gittern manigfalt 18, 85 Ains kunigs doekter beer 

18. 134 ain iunektraw plaicli 

18. 135 ainep ktinigs dochter raich 

18, IGü mein herzenlieb dw Pehllene Vocl 

18,171 Estlein grttene 18, 219 Inachna clar 

18,251 der knnig raicb 18, 335 ain gnertel weiase 

20, 58 den Tenfol frei 21, 25 ein panm rnnde 

21,32 ainen apffel rot 22,23 ein grafe frei 

22,24 ein ritter aehon 22,27 ein barger reieb 

22,42 0 berre releb Vool 23,36 Allen Creatoren wertben 

23, 55 der berre fton 23, 54 vor iren angen pnie 

24,38 In ainer woleken liebte 25,34 der vatter alt 

F. 241 zeben krona gut F. 336 im Mate rot 

F. 453 Caaandra wolgebom F. 892 in dieaer ainöd wild 

F. 1028 dich, wunschhut unghewr 

F. 359 manche iuRel unbekandt 

J) am Eiuh' (Irs mit Keim verseheneu Halbverses [iimiien- 
•1, 10 0 Jesu zart, gütlicher art Voc! (Grimm IV, 497) [reim] 
4, 13 0 Criste milt, du hast gestilt Vocl 
4,25 0 Jesu rein, du bist allein Voc! 
4,o7 0 Criste gros, da edele ros Voc! 
4,49 o Jesu fein, dein wort gibt schein Voc! 
4,61 0 Origte wert, ao dein wort kert 

2. im VetBinnern: 
4, 76 dein glori grosa 14, 54 Mit tttcbem weias 
30, 44 Mit bemmem groaa (im Fortanatas kein Beiapiel!) 

b) mebrere: 

1. am Versende: 
2,4 Et apiritn eaneto fron 2,20 den riben kOnaleii frei 
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14, 38 nmcken groes und klein 16, 26 in aller nnsneht wttot 
17, 14 Die eieren gross nnd kleine 
18,33 ain plabes plttemleio wert 

18,207 Die allerschöncst jiinckfraw stolz 18,210 zin lauter 
18,227 ain kuolcs dar prunen dieff [dar 
18,263 einen finsteren iiehel 8eh\varz 
24, 56 der heillig gaiste zart 2V\ H sein gros auge dar 
26,32 Mit wortten streng und seharffe 
30, 10 £in gransam grosser drache ErHchröcklicb nnd gar 
ongehener (Aach im Fortnnatns Beispielet) 

2. im Verainnem: 
19, 29 Alle weiber raieh, arme, md sw letze 
22, 8 Ir ander kinder nngestalt, Jnng nnde alt 

n. Mit Xrgftnmng. 

1. am Versschluss: 

Adv. 2,3 dem snn so her 2,20 ein maget also fron 
2,65 nach der hohen trinitat so her 
18, 275 die sehnecweisen kne also junge 
F. 8 Ein jiin^elin^ gantz adeleieh 

S üb 8t 9, 90 Wach auf, du tentscher adel. In eren stet nnd fest 
4,37 0 criste gross, da edle ros: Gtttig an allen enden 

2. im Versimiem: 

Snbst. 4,50 Licht, klar als der karfomkel 

30, 13 Sein hant schnpicht von hören 

B. Pronomen Possessivum. 

1. am Versschlnss: 

1, 10 von der allerliebsten mein 4, 51 dvn armen dein 

7,3 das leben mein 12,38 die muetter sein 

21, 10 die speise sein 25, 16 in dem garten dein 

28, 32 alle Diener seine F. 48 im Herzen mein 

F. 12:i im hertzen mein F. 434 dess liebsten kleinots mein 

F. 609 dem vater mein F. 707 anf das Htttlein mein 

F. 788 aller trewe dein F. 882 den bentel mein 

F. 514, 787 0 bmder mein Voet 

2. im Versinnem: 
F. 624 0 bmder meij 
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G. QuantttativM MjMiv. 

Wie andi 0onBt ttblieb am VenwUnfls and iimerhalb 
des YeraeB naehgeBetzt; daneben natürlieli aaeh vorgesetii 
9, 137 Ir bttoluMD mdflter alle (:) 
15, 31 die baneren a1 (innerhalb d. Y.) n. a. Beiip. 

Das einzelne, nicht ergänzte qualitative Attribut ist faiit 
nur am VerßscbhiHH nuehgestellt, 3 Beispiele flir iSachsetznng 
im Versinnem. Das Fron possese. ist gleichfalls nur am Vers- 
ende [1 Voc inacrhaibj nachgestellt (Rücksicht auf den Keim). 

Jokann Fischart, Der Flöhhaz. 

Nr. 5. der Neudraeke da. 16 und 17. Jlti. Halle 1877 (1573). 
Beispiele mit Yorsctznng: 
A. Qualitatives Adjektiv. 
I. Ohne Ergftnaong. 

a) einaeln: 

9 da Btaieker Held 131 trawtes berta Voel 
25 die gross schand 

b) doppelt: 

85 zü köstlichen vnd seh6neu dingen 
1*29 An jhr liebliche schwartze arm 

672 ein junger frecher ganch 364 ein h ui tiger sehwartzer Knab 

n. Mit Ergänzung. 
Adv. 139 der viel greise Man 875 Also gross wacht 
1220 80 grosse Grewlicheit 704 gantz ein schön junges Weib 
1318 gar ein alte seliart (vgl. Stretl. Chronik — Stellg da 
Adv.) [kein Beisp. mit sabetantiy. Erg.] 

B. Pronomen Passessivinn 

74 mein Floeh Voel 896 ewre Ertzpfeind 

C. Quantitatives Adjelitivum. 

70 Ali ding 

£s befinden neb darin folgende NachaetiimgeB: 

A. Qnamitallvet Adjakttv. 
I. Ohne ■xgttnaiiiig: 

29/30 Die alten Vetteln nit allein Sie lehren aneb die Kmdtr 

klein (:) 
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455 Du wilt dein VulckUm nemmeii klein (: hinein) 
582 dii; kinder scbwaeli ( : sach) 
507 die windlcin klein ( : sein) 
1049 in dem wiuter kalt ( : gwalt) 

1146 Und bisB dem Kind rot flecken breit ( : grewlicheit) 

(2 qualit. Adj.) 
1329 darum that jene Jungfraw fein (:ein) 
1357 BolGh gwonheit stark ( : markt) 
1508 mit ewren kitzlen ^geiUlig ( : hinderatellig) 
1977 vorteil gross ( : bloss) 

2000 Gleich wie den ThJInfferischen König (:) Jobann von 

Leiden widerspennig 

64,32 Ein gautze Trüben voll {:) 

51 disen gantzen Summer lang ( ; gang) 

64^ 42 ein mitleiden gross ( : moss) 

XL Mtt XrginaQBg: 

Adv. 33 ein Jungfraw sehr wnniglich ( : sich) 

66 Pluto der trüg mich in ein kanimer Sehr herrlich und 

wol zngrieht f : nicht) Part. Prt 
99 bey ibrem leib so weise ( : Fleiseh) 
489 Ein Weib binden vnd vornen bloss (;) 
774 in das kleid so süb» ( ; hiess) 
1458 ein that sehr vngebettr ( : Feür) 
S. 64, 34 Die Flöh so vngeheur ( : Fegefettr) 
8. 64,37 die Flöh so bOse ( : Ktoea) 
Snbst: 423 £in Benrin wol bekleid mit Zwileh ( : Milch) 

(Part Prt — im VeiBinnem nachgestellt) 
471/472 Aurora schOn Mit Bosen&rb schon angethon (:) 

(Part. Prt) 

B. Pronomen Ptossmivuni. 

21/22 Was ficht dioh an Floh Freunde mein fVoc!] Das so 

gross ist die klage dein 
47 Trawt mein (mhd. — trftt min) Voe! innerh. des Verses 

152 Ich denk selb an die jugent mein ( : sein) 
27ri den anschlag mein ( : Gmein) 

739 der lehre mein ( : sein) 174 die mütter dein ( ; allein) 
766 den willen dein ( : seinj 
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723 Bambafft der Mfltter dein ( : Bein) 

669/670 Das da nicht folgst der lehre sein Und bleibest 

licy der Kuiidil dein (:) 
397 das jniiprc Le])en sein ( : Stein) 
560 die »timmc öcin { : hin) 

C. Quantitatives Adjektiv. 
574 Wie eB die Flöh nur alle flach (innerb.) 
658 Die snpp all in die &Bcben lief (innerb.) 
964 ewer Vorfahren all (innerb. d. V.) 
2049 die Fldb all (innerb.) 
S. 62^ AbB. 13 ProBa: die Flöb alle 
S. 60,5 Ab«. FroBa: diBe Kreatter alle 
1853 eneb Mttider all ( : fall) 
1891 jhr Meidleinstrie^ler all ( : fall) 
1223 Und seind ewer Weidwerck allein ( : sein) 
t:). 08, 131 die Vuflat beid ( : bereit) 

Aller Praktik Grossmutter (1572) 

Nr. 2 der Neudriukc Halle lb76. 

Nnr folgende Naehsetznngen : 

S. 28 Mitte : Ein ArM verMogt, der die kraneken viel fragfi 

Bie doppelt plagt (:) 
S. 29 nnten: ein Heir Bebr Bei^ mir vngleich (:) [Ergimiing 

doreb sebr bezw. mir. 

FiBebart Btellt das qualitative Attribnt Dtir am Yenende 
naeb, wo sich ein Reim ergibt; desgl. das Fron. Pobb. mein, 
dein, sein mit einer Ausnahme Fldbbaa 47 Trawt mein 
innerhalb des Verses, das ein Vocativ ist 
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Luther. 

1. Au den christlichen Adel deutscher Nation von (h s cliristlicheu Staude» 

Besserang (1520) — Halle 1877 hg. W. Bniuue (Nmidr.). 

2. Von der Wiokelmesse und Pfaffen weilie (irm) nallo ISba (Neudr.) 

hg. G. Kawerau. Zahl Seite. 

A. Qualitatives AdjeicUv. 
1. Olme Srgänsiuig. 

a) einzeln, nar vorgestellt: 
Adel 18 frume chriHttui Adel 50 du bliuder preist 
Winkelin. 14 lieber Bruder Voe ! Adel 50 o tollß prelatenn 
Adel 24 0 edclw fursten Voe ! (sw. fl.) [(»t. fl.) 

Adel 42 lieben» hem Yocl Adel 24 maneh frum priester 
Adel 24 meyn lieber geyti 

b) doppelt, stets vor dem bubstantiv: 

Winkelin. 6 eine sebwere starcke spräche 
Winkelm. 71 die vnsehüldigen, fromen Gbristen 
Adel 17 das falaebe lagenbafffcige sehrecken 
Adel 21 Boleher (pitter, einfeltlger andaeht 
Adel 3 Aebtpar, wirdiger lieber berr Voet 
Adel 21 hl leyplichen vnnd geistlicben guttem 
Adel 29 auss gcystlicheu vuud weltlichen gutter 

n. Mit Ergänzung. 

a) dnreb Adverb, vor dem Sabgtantiv: 

Adel 3 in feo ireff lieben grossen sacben 
Adel 29 ein fso bocb vommifft Adel 35 fso grosse fei, — 
mit fso groben, tollen vnbebenden stocken [benlser 

Adel 43 fso mancherley secten Adel 58 Iso grosse steynen 
Adel 41 ein gering gut werck, Gegeusatx ^u ein kostlich gut 
Adel 52 gar ein gut werck [werck 
Adel 69 die weytleufftigen ynd fem gesachteo recht ^Part Prt.) 
Nachgestellt : 

Wiükelm. 22 eine offentliebe person, offentlieb geweyhet 
Part Prt) 
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b) durch Substantiv: 

Nachgestellt : 

Adel 30 Wie wol nu ich zu gering byn studc furtzulegeoD, 

zu solches grewlichs wefsens bessemng dienlich 
Wiukelm. 15 die Papisten, so itzt viel Melier schreiben können 

mit eitel liigen und lestern erfüllet^ von forn an bla 

an ende (Part Prt.) 
Winkelm. 52 ein beiliger Chrigllieher finger, rem HeiUgen 

geist gesalbet (Part Prt.) 

B. Pronomen Possessivum. 
Nur vor dem Substantiv: 
Adel 16 in meynem Namen, 14 dein Bruder, 11 seine A^xiateli 
16 vnaers glanbens^ 24 ewr land, 22 yhia vrlanbs 

C. QuantHatim Adjektiv u. dergl. 

Vor- und nachgesetzt: 

Adel 10 allen Christen, 23 alle leben 

Winkelm. 8 alle Ordnung 

Adel 10 die gUedmass des corpers alle 

Winkelm. 4 die Papisten selbs 

Adel 11 der heubt teulfel selb, ^^2 der Bapst allein 

Adel 55 got allein Winkelm. 7 der P6iff aUein 

Adel 22 volek genng 

In Luthers Prosa steht einxelaes, doppeltes, ebenso ad- 
verbial cr^lnztes qualitat Adj. und Prou. Possess. vor, das 
Substantiv, crgiluztc qualitat. Adj. nach, da» qnantitive vor 
und nach. 

IRrM von HirttM 

hg. Ed. BUckIng - Leipzig ISCO IV. 
Mris Prima S. 20—41, Febris Seeonda & 103 -< 149, friis Bmmm 

&149— m Zdd» Seite. 

L Das einzelne, niebt ergänste qnalitat Attribat 

steht immer vor: 

213 ein freje statt 115 0 mein liebs Elsslein Yoe! 



127 



seinen Vorseu am Ende in der Reimstelle auch Daeligesetzt 
114 in meinem hertzen tieff (:)] 
EbeABo steht immer vor: 

Tl. Doppeltes, nicht ergänztes qiialitat. Attribut: 

iO nach lustige gutem leben HC) ein vntrew argwenig Toiek 
143 einem gerechten obersten regirer 
155 ein freye streytbave Nation 
127 vff eytel vaod vnnütze ding 

III. Ergänztes (lualitat. Attribut: 

a) durch Adverb: 

30 gar erfaren geübt kriegssleUt 188 gar eia j;lmerlicb 

152 ein seer Ifbrtig yod l&eherlieh gesehiefat [gesebrey 

175 ein ser weyser Baupst 224 ein ger greaser gewalt 

257 in einer so emstliebS saeb 247 ?nder 00 bdssen teilten 

244 80 groBBe begir 153 mit so groeser begir 

232 in 80 manieberley gostalt 

209 kein so beflfttge yerbindemnss 

116 mit so langem freUntliehem beywesen 

174 von dipser so alten Übergebung 191 so ein geringes gelt 

127 also giosHeu fleyss 169 also grosse kraft 

189 also ein grosses Übel 251 all eü grosses gewalts 

220 all zÖ grossen fleiss 120 mit einer gü vil köstlichen 

244 ynl: widiTsinnigs leben [dirn 

235 den gaut?: frcyen vn jrantz vneintrArrlichen gewalt 

234 ein gantz göttlichen aplass 195 ein v(Lsi Hchudlicher krieg 

220 dise wol angesehene meister des lebens 

Das adverbial etig^nste qnalitat Attribut stebt immer 
vor, mit Ausnahme des einsigen Falles, wo ea unmittelbar 
nebeneinander swei Mal nacb- und einmal ▼orgesetst ist 
208 Vad ist kein sdiand so grosa, kein übeUfiadt $0 arg, 
kein so wrkMuih lasier 

Ist das »Subst mit dem unbeBtimmten Aitikel versehen, 
so steht häufig das Adverb nicht vor dem Attribut; sondern 
vor dem unbestimmten Artikel: 
191 so ein ^erin^es g-olt 

257 in einer so eiustUche saeh (vgl Stretl. Chronik) 
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b) durch Substantiv: 

Vorgestellt : 

152 ein alter, Uberächwencklich reyeher, vnd an massen 
geytziger pfaff 

195 mit Btrengrem Vorsatz, vnd der imtaciien art gebürUcker 

bestendikeit 

216 ein adele vnd von den Cnrtisanen höchlich berünipt bulle 
239 eio mAflsig gehend, vnd gar z& nichtes nlltslieh vokk 

Naebgestellt: 

192 ein redlicher Bischoff, vnd der eeren wol wirdig. 
216 lettt in weissheit vnttberwindtlioh, ein statt mit gfttem 
rat in allen gegenf&llS geschickt ond bereyt 
Die Zwlsebmistnfe (» Attribut — bestimmtes Sibst 

— das Attribut ergänzendes Subst.) zeigen folgende Fälle: 

ein geschikt volek zum Febcr (aptum febri genus) 
40 eins harten lebens in allen dingen (acta duriter per 
omnia vita) 

Das Pron. Possess. findet pich nur vor dem bubet., das 
quantitat tindet sich an beiden Stellen. 

Zusammenfassung. 

Im 16. Jahrliuiidert steht 
I. Einzelnes, nicht ergänztes qualitat. Adjektiv 
und Pron. Possess. in der Prosa stets vor dem Substantiv, 

ausgenommen : 

Fischarts Aller Praktik Groismatter (Nendr.) S. 20: Keoa 

mucken fette; 

in der Poesie steht es daneben auch nach, aber fast allein 
am Versende reimend; innerh. d. V. -» 
Lnth. 4, 1 vom Himel hoch Sachs 4, 76 dein glori gross, 
14,54 Mit tilohern weiss 30,44 Mit hemmera gross 
Lnth. 17, 1 Vater unser Voe! Sachs P. 624 o brnder mein Voe! 
Fischarts Flöhhaz 47 Trawt mein Vocl 

IL Doppeltes, nicht erg. qualitat Attribut in der 
Prosa stets vor, in der Poesie auch nach, selten ausserhalb 
der lU'inistelle. 

III. LI) Durch Ailv. i ii;:iii/tes (jualit. AdJ. iu Luiln-i-s 
and Ilutteus Prosa uiit 2 Abweiciiungeu ebenfalls uur vor: 
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Hattten 208 kein scband 8o gross, kein Ubelthadt so arg, 

kein so verkörlicli laster 
ia der Poesie im allgem. nur in der BennsteUe aaeh naeb; 
inDerh. d. V. = Luther 33, 13 von gold so rein 

b) durch Siibst ergänztes qualitat Attribut steht 
in Luthers FroM naebf in Huttens Prosa 4 IlUle mit Vor- 
setenngy 2 mit Nachsetumg imd 2 Fille, die die Uebergangs- 
stofe Ton der Kaehsetsnog mr YorsetEiiiig daisteUen* 

In der Poesie nur naebgesetzt: 
bei Saehs 9, 122 Manoh wunder kllener man: ist wnnder wohl 
weniger erglnsendes Snbsi, als erstes Glied der noch 
nicht ganz vollzogenen Gompodtion: wonderktten 

13. Jahrhundert. 
Foeiie. 

Georg Rudolf Weckherlins Gedichte 

bg. K. Goedeke- Leipzig 1873 (Deatache Dichter des 1 7. Jahrhunderts 
hg. K, Goedeke a. JoL Tltfenunn Bd. Y. 
[1. ZaU s Nummer des Gedieht^ 2. ZiU ^ Yemefle] 

Kiiiigt; Belege i\ir die TorsetzUDg: 

/L Qualitatives AdjekUv. 
L Ohne SfgSiuniiig. 
a) einzeln: 
2,77 Ihr keusche Nymfen Yoe! 

h) doppelt: 
3,110 die kurftlr^tlich und edle Stadt 
6, 14^ein schön und hoher ceder 
16^20 undankbar böser knab Voel 

n. Mit Brgftnzimg. 

Adv. 8,225 einer so seligen eh (vi;> ein so schöne brüst 
7, 16 der r?< sto]/.e froseh 7, 184 dem stets siegreiche hand 
9, 158 mit vil hoherm klang 84, 57 etrifj weiser elior Voe! 
babst 9, 118 ein waiirer Mars an that und namen (einziger 
Fall — Zwisehenstafel) 

0 
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B. Pronomen Possessivum. 

2, 35 meine zuug 2, 12 encnn bruder 2, 191 sein wojt 
2, 153 ans anaerm mand 8, 155 deiner tagend 

C Qiitiititaym Adjektiv. 

19,2 aU tag 

Daneben fblg^ide NaeliMtiiragei: 

A. Qualitatives Attribut. 
I. Ohne Ergänsung. 
a) einzeln: 

1. am Versende reimend: 

2, 89 eure stimlein klar 8, 29 ein cirkul rund 

8, 137 mit dem Neckar fro 3, 202 zu der erden gut 
9, 121 deinen namen wert 6, 57 ihre lippeu schön 
28, 29 der bimniel klar 

3, 55 ein ftUHtin, auserkoren (Part. Prt.) 

iO, 55 zier hoehgeehret 8,15 o wunder llber^rofis Vocl 

Daneben folgende Voeative mit Vorstellung: 
4, 46 würdigster prinz 2, 77 8. o. 81, 5 liebe freind 
95, 520 liebe brilder 

2. im Versinnem : 

8,66 werk nbemn iischlicli s, mit einer fUrstin zart 
10, 83 sein gesiebt, bleich, 14, 1 die roeen, lieb, 
27,11 mit Sternen klar. 

(AnfÜAllend bänfige Naebsetznng innerhalb des Verses 
gegenüber dem Yorbeilgen Jabrhondert!) 

b) mehrere Adjektiye. 
Nur am Versende: 

2, 56 mit einem Lied, wahr, bell nnd rein ( : ) 

3,24 vil wasserzapfen lang und klar (:) 
3, 221 fttrstui frora und zart (:) Voc! 
35,8 äugen braunlecht leuchtend klar (:) 
38, 29/30 sein i^eist gross, stark, reich in herrliehkeit, glück- 
selig, wohnet 
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40,10 all seine werk, kubn, mftehtig, klng (:) 

7,111 mit streichen stark, stolz, schnell, streng, laut (:) 

7,179 deiner reden kurz und rund, (:) 41,11 

90,41 o ang-en brann und klar. (:) Voc! 

126^ 19 ein Yolk, from, redlich, kttlm, getreu (;) 

n. lüt Ergänxung. 

1. am Versende reimend: 

Adv. 6,88 sein herz, Bo ktthn and groM 

10,25 n. 26 Deinen namen nn so gross Und dein Lob so 

hoch erhaben 
84, 102 sein gemttt, hehtttBam dooh forehüoa 
37,590 fürst, so iQblieh als ▼olkommen Voel 
10, 12<S der seit flnekt eo sehnell 10, 129 dein nam ao hell 
18, 1 mein jnnges herz dnreh und dnreh wund 
16^ 1 Cnpido ein mal sehr yerdroaaen 
10, 14 die zweig, stets grün und IHsch belaubet 
21,46 in einem mnnd 9o sttss und rein 
Snbst. 6,77 Ihr angesicht, der sonnen gleich 
7, 81 dein schwert, von blut stets warm 
6,69 die hinfahrt, uns säur, euch süss, 
12,67 sein herz dnreh Weisheit gross 
9, 89 der Grieeh, an Weisheit sehr gross, iL ö. 

2. im Yersinnem: 

Adv. 8, IS sein hanpt ganz moseeht 
9,21 ein emt reieh genug 
7,4 die himmel selbs so boeh eireieben 
9, 156 — ein gesang ganz neu 
34,287 sein geriebt, stets leeht 

Snbst 5, 17 sein mnnd rdeb an gnad, reieh an wobredenheit 
2, 88 deren mnnd, sttss wie die rosen 

2, 118 ihr fttrtrefliches gesehleebt an sceptem reieh nnd 

reieh an krönen 
6, 27 gemtit fruchtbar an gnad uüd gttt 
30,6 Part. Prt. Mein him erhitzt durch ein glas 
7, 57 Verstand voll tiefer konst und lehr u. Q. 

9* 
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B. Pronomen Possessivum. 

iVuÜuileuderweiBe ist es Bteto vorgestellt, auch beim 

Vocativ : 

48,55 0 mein beistand, uieiu rühm Vocl 

58,87 mein frid, mein freid Vocl 41,19 seine reis 

62yl 0 meine seel Vocl 47,52 deinem preis 

C. Quantitatives Adjektiv. 

all, genug, allein, Belbs usw. kOnnen wie auch sonst tLblieh 
vor- and nacbsteiien. 

Aus unserer Zneaniin i nstellung ergibt sich, dass Weckheriin 
das einzelne, nicht ergänzte, depgl. mehrere nicht ergänzte 
ond dass ergänzte qualitative Attribut am Versende in der 
Beimstelle häufig nachgestellt; im Versinnem 5 Beispiele 
des ein£acheii Ac^^ was eine auffallend hohe Zahl ist 

Von nun an steht das einielne, meht erginzte qualitative 
Attribat und das "ProtL PoesesB. fiist nar noeh am Venende 
reimend naeh. Weekherlin ist der leiste, der es aaeh iaaer- 
halb des Verses in amfangreicherem Masse dem Sabataattv 
postponiert. 

Das Pron. Possess. stellt er überhaupt nicht nach, sogar 
nicht beim Vocativ. 

Martin Opitz, Liebesgedichte der ersten Jugend 

Der Poetisoben Wälder 4. Buch, S. 522— 620. 

(Zahl = Sehe) 

§L Quaiitatlvas Adjektiv. 
X. Obne Svganaiuig. 
a) einseln. 
Steht mit 2 Aasnahmen aar Tor: 
522 der bliadea Venns 523 in einen grttnen Wald 
530 0 klarer Angenglaata Voe ! 528 Hur liebliehes GeseUeeht 
572 Lieben ScbSfer Voel (sw. vgl. ZasfiuHg. l Mhd.) pToel 

Es steht naeh am Versende nnr: 
618 — die du so reich gezieret Bibt mit des Himmels Gilt 
und Gaben tmnü/falt (;) (vgl 594) 
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Im VersümerB nur: 
556 An Asterien: — Aeh möchtest da wieder kommen 0 
PhilomoatM mrihf o edeler Ventand (Voc.) 

b) doppelt 

Steht überwiegend vor: 
523 0 hohe werthe SeeP 528 die alte raur 7.eit des Winters 
532 den alten greisen Mann (:) 55(3 recUte wahre Treue (:) 
534 dein schön rothgelbes Kleid (:) 
547 ihr kaltes weiflses Kleid (:) 
572 Dnrch das weite wilde Meer (:) 
^90 maneh fireyer kttfaner Held (:) 
615 mem' ame kraacke Simien (:) 

Es steht niir naeh in den folgenden FSllen, nnd zwar 
am Versende: 

580 Mit Strahlen weit und breit (:) (beide Adj.) 
594 Lebt wohl mit euren tiefen Gründen Und grünen Wiesen 
manigfalt (;) (ein Adj. vor, eins nach ~ Umschliessnng) 

Das 2. Adj. ist noch ergänzt, adverbial: [Grimm IV, 41^8] 
549 Allein ein kluger Geist, geUhrt und wohl erfaiiren (:) 

sabstanÜTisch : 
585 dieses grosse Sehiff tfoU Wein (:) 

n. Mit BrgaasQng. 

a) dnreh Adverb: 

Mit 3 Ausnahmen vorgesetzt: 
523 ein noch gelehrter Werck 529 gar zu bittern Sehertz (:) 
539 so ychoues Kraut 547 wohl gebaotes Land (Part Frt) 
621 den wohl geschmackten Klee 

594 viel ein sehi^ner Feld (:) ist interessant wegen der 
SteUiiog des ergänz. Adverbs viel (ygL StretL Chr. ete.) 

Naebgesetst nur: 
549 Allein ein klager Cleist, gelehrt nnd mM erfahren (:) 
566 Mit Reden wohl gefasst (Pari Prt) 

5G1 ihr Schiffer weit bekannt (:) 

b) dnrch Substantiv, nur nachgesetzt: 
556 Plato, reich von List 539 Blumen voüer Zier (:) 
546 Ihr Heeken toU von meinem Leid (:) 
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«« 

562 Ihr Orter voller Freud i>ö7 Der Aogeo voller Zier 

568 die Augen voller Zähreu (:) 

585 Dieses grosse Schiff voll Wein (:) 

624 ihr Hügel voll von Schatten (:) 

625 die Hand voll Blut (:) 

625 dea Keroken voller Wnst and Graaens usw. 

Fronomtn Potsetthmn. 

Steht mir vor: 
598 mein Lieb 594 dein Kind 599 seinen Mnth 

612 uütier Amor uäw. 

C. Quantitatives Adjektiv, 

Wie auch sonst behandelt. 

In dem dnrehmnsterten Stoffe findet sich je 1 Beleg Air 
einzelne!) nicht eri^ztee qwüitat Attribut am Versende «ad 
im Vendnnem (Vocl); im Übrigen steht es stets vor. Ebenso 
dag doppelte Attribut, abgesehen von 2 Fällen am Venende 
mit Beim und 2 weiteren, wo das zweite bezw. dritte Attr. 
durch ein Subst. bezw. Adverb ergänzt ist. Dat? adverbial 
ergänzte Attribut geht seioem Subst. voraus, es folgt ihm 
aosnahmsweise in 3 Fällen, wovon 2 in der Reimstelle steheiL 

Das substantivisch bestimmte Attribnt steht inner 
naeh seinem Sahst Das Fron. Possesa, von dem ja nach 
Grimm die Naehsetznng ansgegaagen sein soll, findet sieh 
nnr yor dem Sahst 

Auf Grund dieser geringen Zahl von Nachseizungen. 
uamentlieh des einzelnen, nicht ergänzten qnalitat. Attribute, 
in einer doch verhältnisniäsRig" nnifan^roiihen btod'meT^L'o 
mnm aUo ganz entschieden beBtntlen werden, was Gnu.:' 
im Anschluss an das einzige von ihm citierte Beispiel mit 
Naebsetznag bemerkt (IV, & 498): 

„Unter den sohlesiBehen Dichtem hingen Yoniglkh 
Opitz Sparen der alten FUgung (d. h. der KaehstellnDg) aa." 

Dadurch würde sich Opitz ja auch zu seinen theoretischen 
Vorschriften Uber die Stellung des Attributs in den sohärfatea 
Widerspruch gesetzt haben (s. Theorie i). 
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Andreas Gryphius, I.Peter Squenz 

Nr. 6 Neudrucke Halle 1877 hg, W. Biauue. 

2. Horribiiieribritax 

Nr. 3 Neodmeke Halle 1877 hg. W. Bnime. (Zahl «- Seil»}. 

I. Nachgesetztes attributives Adjektiv (Poesie). 
(Prosa Sq. 13 der alte bertihmbte deutsche Vo'6t = Sq. 15) 
Squenz ä. 87 all alt and jung ( : Sprang) eueb klein und 

gross ( : Stögs) 2 A^. — appositionell 
Horrib. S. 33 : (Sq. 14 eine gnte Nacht) Dar ist sen in dem 

Walde ein Bösdein roih: das hat sen gesohaffen der 

liebe Qott 

Sqmem S. 26: Ein Loeh so gross als eine Tbttr ( : mir) [dnreb 
80 ergänztes qnalitatiTes AdjektiY im Veranneni naeb- 
gesteUt] 

(Prosa » Sq. 7 80 eiaen aasehnUeben Bart 
Sq. 11 einer so Tomebmen Person) 

II. Nachgesetztes Pronomen Possessivum. 

Squenz S. 22 die ComoedianteD mein ( : allein) 
S^ 28 die Wunde mein ( : seyn) 
S. 36 das Sebwerdte mein ( : seyn) 
(Sq. 8 — mein lebtage» Prosa 
Sq. 23 mein Gross-Vater » Poesie) 

An» den prosaischen Partieen sind die folgenden 
NaehäetznDgen zu bemerken: 

Sqnenz S. 9 die Löwen alle (quantitativ.) 

8. 19 die Personen alle 

S. 42 ihr Herren alle miteinander 

Horrib. S. 57 die Jungfern sind alle kenseb 

a 88 die Pefsooen alle 

S. 89 ein Sebiff toU !Narren (etgkuti dureb SnbstantiT) 
S. 89 ein Spiee voll gebratener Lereben 
S. 10 Es mag der Beehebnb wobl sdber sein 
S. 85 Coelestina selber; ebenso aüein bisweilen naebgestellt 
Sqnens S. 50 leb Herr Peter Squenz Sebulmeister und Sebreiber 
zu Rumpelskirchen selber (innerh. d. Y.) 



Digitized by Google 



136 



S. 15 IL 18 ein eehOn Spiel Instig und tnuirig, körte md laogi 

schrecklich and erfreulich (mehrere Adj.) 
Horrib. S. 41 Schwaden in Milch gekocht ist gut (P&rt Prt 

mit snbflt. Ergänzung) 

Appositionen : 
Sqnenz S. 85 den Tenffel den elenden. 

Gryphins setzt das Ptonomen Po^^f^ppBiynm mein m 
8 mal in der Poesie, nnd zwar ansschliesslieh in d«r Bin- 
steile nach, deflgtoieheii eimmal das einxelney meht agM» 
qnalitatiTe Adjektiv in: ein Bttaslein roth (:) 
Sqnenz Sw 26 (Ergäuzang imerlL d. V.) 

Die «brigen KaehttelliiDgea sind qnaiititaitiTe A4jektin> 
Pronomina und dergl. 

Yolkttlied. 

1. Die deutschen Gesellschaftslieder des 16. und 

17. Jahrhunderts, 

ans glei«iis«ttigea Qiidl«n gMamnlt von HoIBbmui von FilUidi*» 
Ldp^ 1844, L ZiU Ltodwommw, ). ~ 8tt<ople. 

NacksetnuigeiL 
A. Qualitatives AdJekUv 

I. Ohne BrgänEung 

a) Sehr häufig am Versende reimend: 
6»1 Ihr Tngend gui, Ihr adlich Blut (Binnenreim 1) 

b) innerhalb dea Veraea: 
80 der Winier kalt 81, 1 ihr Ängleia klar 

87. 1 die Blttanlein aar! 158, 1 ein Fitnleui jnng 

n. Kit Srgänsang. 
Adv. 31,2 mit einem Zaun so hoch (:) 
44,8 Ihr Zueht so maiiig£ilt (:) 
175, 16 Seind Vfigel schivttiwig flberana 
Sabal 56^1 mit Hen mit Tranern toU (:) 

10. 2 Ihr Mttndlein reth wie ein Rnbin ihr Änglein kbr «h 
Sonnenschein 

12.3 Die Jungfrau zart von Juguod Mit Sehönheit woU 
geziert 

34,2 Ihr glatter Leib weiss als der Schnee 
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43.2 Ach Meidlein jung von Jahren 

26.3 mit einem l aden subtil von Gold 
102, 1 da was ein Esel hoch von Math 

B. ProMimn PManlvwii. 

a) am Versende reimend: 

mein: 13,13 — 1,5 — 3,2 — 3,4 — 6, 1, 2, 3, 4 — 4,1 usw. 
dein: 17,8 — 22,1 — 29,5 — 95,3 usw. 
sein: 22,1 den werten sein (:mein) 

b) innerhalb des Verses nur mein beim Yocativ: 
105, 8 Brnder mein 104, 2 Brnder mein 
155,3 Ach Merga Box, Matter mein, gieb mir ein Manne 
159, 1, 2, 8^ 4 Q. 5 Mtttterlein mein 168,2 SehfttaeheD mein 

C. Quantitatives Adjektiv u. dergl. 

22.2 aUein (:), 32,2 a. 3 (:) 

65, 1 — 93,3 — 98,3 all (:) =^ sehr h&nfig. 
Appositionell: 

35.4 Gott der gUttg imd der fromme (: wiederkomme) 

2. Ludwig UMand, 

Alte hoch- und niederdeutsche Volkslieder 

1. Band, liedersamuüung in &BUcheni, 1. Abteilung, 1. imd 2. Buch. 

Btattgart und Tttbiogen 1S44. 

Naehsetznngen. 

A. Qualitatives Adjektiv. 
I, Ohne und II, mit Ergänzung. 

a) am Versende mit and ohne Reim: 
10 B 17 der Sittig grttn (:Behön) 
10 B 13 der knmetsvogel klAg nnd weis ( : speis) [2 A^j.] 
113 B 6 BO sagt mir, edle rMein fot (:sab) [2 A6j.] 
97 B 2 Stent ritter goet (:8taet) [2 A4j.| 

90. 3 zart edle jnnkfiraw fein ( : mein) [3 Adj.] 

76 A 15 Kon flenss, nnn flenss, dn plüt so rot (inimmennere) 
[adv. erg.] 

123 C 20 eu öwaert von bloede root ( : doot) [subet. erg.] 
91,14 n. 19 en rink von demanten so schon (:kron) [sabst. 

nnd adv. erg.] 
96 A 3 einen ring von gold so rot ( ; tod) 



Digitized by Google 



138 



Appositionell: 
74 B 15 wann dein rock den gftten: der gehört doch meiner 
müter 

b) im Yersinnern: 

48, 6 ^ GO, 7 Der mw das liedlein new gesang 
7^ A 17 Der uns die tagweie new genug 
109|7 der diss Ued new gesungen hat 
111^7 der nns das liedlein new gesang 
126^7 der ans diss liede nttwe sang 

new ist in diesen Fällen Adjektiv nnd nicht Adverb 
an^^esichts der folgenden Reij^i icle, die — fast gleichlautend 
— new vorgesetzt haben. 9U A 12 u. B 12, 123 C 1, 114, 7. 

Es ist anffallend, dass im Volksliede nnr „nen*^ in dieser 
ständigen Verbindung innerhalb des Verses nachgestellt ist! 

B« Ptronoflien pasistsiviini* 

a) häufig in der Beimstelle: 

15 A 10 der herzallerliebsten mein ( : ringelein) 

94,2 ohne Keim: lieber schiltkueeht mein (: schilt) Vocl 

b) im Versinnern: 

37,6 0 dochter min Voc! 

Die folgende eigentünüiehe Stellang sei noch als be- 
sonders bemerkenswert angeführt: 

81,4 II. 5 0 j g<jj|^„„ mein lieb! j ^« Noniinalfonneln 

ei du } ' i L Ae. u. As. zusimmejigefUBt. 

C. Quantitatives Adjektiv. 

14,2 A, B n. C 3: die lenhlein sein aü erbliehen (:entwiehea) 

sein bietlein all verbliehen (:) 
91,4 de Ittte wOren aDe so fro (:to) 
92,6 si nam dat booft al in haar hant 
97 B 22 ende m^n broeders alle Tijve ( : wijve) 
128,4 weset nn willkamen, gi heren iUe dre 
95 A 9 Got grOte jnw hmn alle (ztaUe) 
97 A 3 krieg ich den herren selber nicht ( : nicht) 
97 A 3 will lieber den herren selber ( : matter) 
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3. Deutsche Volkslfeder aus Oberhessen 

hg, Otto Bfkkel - Marburg 1 885. 1 . Zahl Lied» 2. = Strophe. 

Folgende Naeligetiiuigeii. 
A. QvalHaiim Mjekttv. 

113 A 1 ein vöglein klein (:fein) 
118 B 1 ein Jäger wohlgemut (:HiU) 
118 B 7 dieses Grab so fein ( : mein) 

Innerbalb des Venes nur: 
88^ 1 Ein Mädcben jnng Ton Jahren ( : Bpaaieren) [Eigftnzimg 
deh. Snbetantiy] 

B. Pronomen Potoettivnm. 

meiB s= 6,2 — 10,5 — 12,3 — 12,i — 24,2 — 64,5 — 
67, 12 — 70 A 1 — 75,3 — 97 F 2 — 118 B 6 — 

106,2 — 114,5 alle in der Keimstelle 
dein 13, 5 — 32, 3 am Versende reimend, nur 6, 3 inner- 
halb des Verses 

C. Quantitatives Adjektiv. 
22,2 aUen (igefoUen) iM),6 all (:WeltbaU) 

Prosa. 

Johann BaHbasar Schupp, 1. Der Freund in der Not, 

1. Ausgab« 1657, Nr. 9 Nendnicke Halle 1S78. 

2. Der Teutsche Lehrmeister, 

Der Lehrreichen Schriften auderer Theil, ^ite58— 81. 

Nacheetsiuigen, 

Das attribntive Adg. und das ProiL PoMees. wird von 
Sebupp durebweg vorgestellt, abgeBohen von einem Beispiele, 
das aber mebr appofdtionellen Charakter hat: 

Der Freund in der Not S. 23: 
Wann alle meine Bekandte, grosse und kleine, bey einander 
wären n. s. w. 

Vgl Hildebr. IG: 
dat sagetan mi üsere UuU aUe anti fröte, dea erhiiia w&nm 
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Der Abeirteuerliehe SbnpIteiMiimis von 

H. J. Chr. V. Grimmelshausen. 

h€niwgeg«b«B B. Kögel-Halle 1880 (Neodr.) Ente« Boeli (ZeU » Seite). 

I. Das einselne, niebt ergXozte qvftlitat Attribvt 
steht vor: 
9 0 edeles Leben 

11 Ab dan grober Eeelkopp! Eiiudge Ammahnie: 
74 Herr Samuel sei (abgeklint fttr selig) TgL Stretliugcr 
Chronik, Adeluig, Grimm! 

IIa. Das adverbial ergftnate qaalitat Attribut 
steht im allgemeinen vor: 

8 an einem sehr lästigen Ort 20 an einem so wilden Ort 

9 einen viel zu hohen Geist 

11 SU ü gruHRer Dölpel (Adv. — unbest. Art. — Adj. — Sahst) 

12 so gut Geschirr 24 8o kleine l'^tiäamlein 
19 eine ganfz- nnverständliche Sprache 

25 ein so gross ^Htlciden 

26 mit gar m ühertiüssiger Weitläufigkeit 

Es steht als empbatiseber Naebtrag hinter dem Subst. in : 
7 Mein Knän hatte «tuen eigenen Päikui, sowol als ein 
andrer, ja so arUuIh dergleiehen osw. (2 A^tf das 
sweite adverbial erginct) 

IIb Ebenso das subatantivisob ergänzte vor, mit 

Ausnabnie von voll: 

26 ein beiliges Gott wolgef&lüges Leben 

28 ein soleh beunUeh nnd meinem BedAncken naeb sehr 

emstlieb Gespräeb 
16 einen Melekkttbel voll garstig Mistiaebenwasser 
25 bllbsehe Sebnttre voll weisse KAgelein 
38 in ein Gesebirr voll Essig 
88 eSm Sebttssel voller Vor-Essen n. ö. 

m. Das doppelte qaalitat Attribut steht vor dem 
Substantiv. 

19 in langen sebwartq^rauen Haaren 

84 Mein lieber und waarer eimdger Sohn (Voe!) 
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SO ein junges wildes Sebweinlein 88 herrliche und delieate 
35 der grimmige unerbittliche Tod [PasteÜeia 
80 ein grosser fetter KalbskoptY 

Es steht nach nh c miKithische Nachholuüg mit mehr 
appogitionelier Bedeutung in dem einzigen Falle des 1. Buches: 
25 viel WeiBspfennige, grosse und kleina (s^Scbapi».) 

Das Pron. Possess. steht nur vor, mit Ausnahme des 
ttbliehen Vater muer^ 24 im Gebete; das qvaatitat A^. 
— wie aneh sonst — vor und bisweilen naeb. 

Theorie. 
Martin Opitz. 

Bach vuu der deutschen Poeterei Nr. I. der Neadnicke W. Braone-üaUe 

1&S6. 

Opits bemängelt die Postposition des Attributs im YL Cap. 

seines Buches von der deutschen Poeterei — S. 30 unserer 
Ausgabe : 

Das VI. Capitel „Von der znebereitung ynd ziehr der 
Worte": 

„Wie denn auch aonnten die epitheta bey vns gar ein 
vbel uuöBBv'hen haben, wenn sie hinter jhr sabstantiTum 
gesetzet werden, als: 

Das Mündlein roht, der Weltkreiss rund, die bände fein; 
ftlr: das rothe mündlein, der ronde Weltkreiss, die feinen 
b&nde, etc. wiewohl bey Tnsem reimenmaebem niehts ge- 
meiner ist^. 

Opitz verwirft also gans entsebieden die Kaebsetanng. 
Es erachemt interessant naobznprttfen, inwieweit er selbst 
diese seine tbeoietisebe Forderung erfüllt bat, 

In der Poeteiei selbst finden sieb folgende Beispiele der 
Naebsetinng, die unter die von Opits angeftthrten A4|eetiva, 
die alle naeb unserer Einteilung qualitativ sind, nieht geboren. 
Es sind viehnebr solebe, die wir der quantitativen Gruppe su- 
teilen. oder ergänzte Partizipien, oder gar vielleicht Adverbien 
und folglich nicht hierher gehörig: 
S. 10 ein weiser aleine (Frosaj 
S. 20 Du Geist von Gott gesandt (innerh. d. V.) 
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S. 85 jhr mblffeT weit hekandt ( : landt) 

S. 42 der Munchc bücber aber vor etzlich handelt Jakcii 

«We voll sindt gewesen 
S. 47 die Seele dooh allein uud bloss, Fleugt wann sie wird 

des C()rpers loss, Zuna Himmel 
Sb 51 das thut die liebe nar allein ( : sein) 

Uber die Nachsetznngen in den Laebeiqgedkhtea der 
ersten Jugend & Poesie 1 

Justi-Georgii Schottalü 

■ Tetttsehe SpiAohkniist ntm ladeiD miUe henusgegebeo im Jahr Ittt 

BiMiiifldiwelg 1651. 

Wie Opitz, 80 polemisiert auch Sehottelias gegen die 
Nachöctznn^ des attributiven Adjektivs: 

Drittes Buch der Tont'ichen Spraeh-Knnst darinu j:e- 
handelt wird von der Wortiügung, Das 11. Oapitel Von Kniwt- 
messiger Fügung des Nenn Wortes IL (S. 821 ff.) [8. 707 ff. d» 
ansItlbrUchen Arbeit von der Teutsehen Uanbt Sprache]: 

„Es ist aber dieses in Tentseher Spraehe sonderiieh n 
merken | dass so wol in einer gebundenen als nngebandeM 
Bede | diu beystindige Nenn Wort müsse alleieit vor de« 
selbständigen hergehen | (Aas welehem Gmnde nnd natttrliekr 
Ankunft solches bey den Tentschen entstanden | ist üb 1 
in der 6. Lob Rede erklärt) als : 

Ein ß^üldner Hammer briebt alle eystrne Ttlhre. Die 
Latf'iut'r k()iinen SRo-en : Riireus mallfiis mmpit ferreas port^is, 
oder malleus aureus rumpit portas terreas. Aber in Teutsefaer 
Spraehe hätt es keinen Verstand | wenn man sagte | eio 
Hammer gttldner briebt Ttthre alle eysena Le msiietB 
d'or rompt la porte de fer. 

fiinen langen Beyben seksamer Gedanken dnrehlaifti' 

Es ist ein riebtiger Weg zom ünglllkke | wenn flU» 
seinen eigensinnigra Kopfe fi>lgt Leb. 

Man findet zwar in alten Tentschen Reimen | dass du 
beyständige zuweilen hintenan gesezzet sey | welches aueh 
im Holländischeu und Frauzüsißclieii uiiterweilen angehen 
mag 1 welches aber in Tentseher Sprache \ wie Opitz Cap. ^ 
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in Reiner Prosodi sagt | ein gar tlbeles AnsBsehen bat ;) Zwar 
Boosard sagt: 

Heetor ie pere tien 

Heetor der Vater dein 

En prive reprends Tami tien 

£t en public dis en tont bien. 

Bey andern lob die Fiennde dein | 

Straf sie | doch wenn ibr seyd alleio. 
Hine autem et in alÜ8 midtia, lingua Gemaniea Bnam 
proprium dbi Beirat, nee Graeeam, Latinam aat nllam aüam 
magistnu admittit» nee seqnitor in eo, qnod a^jeetivnm tno 
flnbitantivo vegnlariter postponi possit**. 

Lib. I, Die Seehste Ubiede 8. 1^ nnd 154 (8. 76 d. 
ansfllhrL Arbeit): 

„Solebee Gmndwort | wie Torbin erwiesen | mnss allezeit 
zn letzt stehen | daherans anch dieses flenst | dass man in 
Teutseher Sprache ein Adjeetivum niemals muss hintenan 
setzen. Denn | weil das Sabstantivum, als das Grundwort 
ist als 1111188 es bis zum letzten Ansspmehe | nnd g-leiehsam 
zum kSchlnsse des Verstandes | gespart werden | uiitl zwar ans 
natttrliclier Eip:i"nseliaft inisorer Hauptsprache | also sagt man 
nicht recht I ein Haus gross | ein Mann starck | eine Statt 
berühmt | otc flondem ein gross Haus starker Mann | bertthmte 
Statt I eto^ 

Zusammenfassung. 

Im 17. Jb. eifern Opits nnd Schottel mit nesthetisehen 
nnd logischen Gründen gegen die Nachsetznng, die — wie 
wir beobaehtet haben von den Diehtern m reichem 
MaMB am VerBBehloBBe, selten im Venimiem zugelassen wird. 
Unter diesen nimmt Weekherlin eine beBondere Stellnng ein, 
der die Naebfletznng des einzdnen, nieht ergänzten qnalitat 
Ad[j. elf mal am Venende nnd fttnf mal im Ver sinne rn 
gebranoht Er venneht i^eichsam eme Wiederbelebung der 
PoBtposition aneh an dieser Stelle, wo sie gewöhnlich ge- 
mieden wird und charakterisiert sich dadurch als Verehrer 
einer gewissen altertümlichen Volkstümlichkeit der Sprache. 
Dagegen htlten sich Opitz und Gr^ phius so viel als möglich 
vor der der gleichzeitigen Prosa ungewohnten Postposition 
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und im VolkBliede keliri lie im Venimieni aiioh moht «Um 
häufig wieder. Dm doppelte und das ergänzte qualitative 

Attribnt (ansgeoommen das substantiviseli ergänzte voll) 
stehen in d< r rroöa gleichfalls nur vor dem Snbstantiv (bei 
Weckherliu ein Beispiel, das die Zwischenstafe darstellt). 

18. und 19. Jabrhimdert 

Theorie. 

Lessing 

Siangediohte, Lieder, Oden, Fabelu und ElrzähluDgea hg, BecUm 

1. nnd 2. Band S. 1—77. 

Leesing vermeidet strenge die Nachsetzung des Attribut 
Adjektivs nnd Pronomen Possessivnm. In den bezeichneten 
Gedichten finden sich nur die folgenden Fälle mit sabstao- 
tivischer Ergänzung (a. auch Prosa): 
ad7 (PhyUis an Damonj: Wie? Du willst mir KllMe geben, 

Kttsse, fenriger als Wein? 
& 48 (Der Flor): 0 Beize voll V^erbenl 
S. 53 (Oden TU. 7 Abaehied einez Freundes): Erwnrte niebt ein 

tänsehend Wortgepränge Für nnsre Fkefiindsehaft viel 

sn klein n. a. m. 

Lessing wahrt also in praxi den Standpunkt, den er 
Laokoon XVili bei Gelegenheit der Übersetzung des llome- 
risebcn ..yapiMvla xvxla, xaXxha, oxrdxi'Tjita" zur Frage 
der btellung des attributiven Adjektivs eiugebend erOrteri 

„Unsere deutseke Spraebe bing^gen knmi swnr die 
komeriseken fieiwOrter meistens in eben so kpne gleiek- 
geltende Beiwörter Terwnndeln» aber die vorteilhnfte Ordnung 
derselben kann sie der Grieekiseken niekt nftekmaeken. Wir 
sagen swar „die runden, ekemen, aflktspeiekigten" — aber 
„Bäder^ sobleppt kinten naek. Wer empindet niekt, dass 
drei yersebiedene Prädikate, ehe wir das Subjekt erfidir»i, 
nur ein sehr schwankes verwirrtes Bild machen kennen? 
Der Grieche verbindet das Subjekt gleich mit dem ersten 
Prädikate und lässt die andern nachfolgen; er sagt, „runde 
Käder, eherne, achtspeiehigte.'^ bo wissen wir mit eins, 
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wovon er redet, mid \^^erden, der natürlichen Ordnuug des 
Denkens gemäss, eiBt mit dem Dinge, und dann mit seinen 
Zufälligkeiten bekannt Diesen Vorteil hat unsere Sprache 
nicht. Oder soll ich sagen, sie hat ihn und kann ihn nur 
selten ohne Zweideutigkeit nutzen? Beides ist eina. Denn 
wenn wir Beiwörter hintennaeli Betsen wollen, so mtlBflea 
»e im Btata abeolnto stehen; wir mttaBen sagen: 

runde Rftder, ehern nnd aehtspeiehigt 

AUeln in diesem Btata kommen unsere Adjeetiye T()Uig 
mit den Adrerbiis ttberein, und müssen, wenn man sie als 
solche zu dem nächsten Zeitworte, das von dem Dinge prä- 
dizieret wird, ziehet, nicht selten einen ganz falschen, allezeit 
aber einen selir schielenden Sinn verursachen," 

Lcssiug warnt alsu w( ^;(^n der Undentlichkeit davor, das 
attributive Adjektiv nacbzuaetzen, und begründet dies iu 
demelben Weise wie Adelung. 

Ml. Christoph Adelung, 

Unutibidlielias Lehrgcbünde der Dentsehen Spiaehe, ZwejteT Band. 

Leipilg 1782. 

Adelung bemerkt zur Stellung des attributiven Acyektivs 
daa Folgende: 

I. Theil 4. Abschn. Syntax III Von dem Adjective und 
dessen Verbindung mit dem Substantive g 622 Stelle des 
Ac^ectives : 

„Das Adjectivum, folglich auch das eoncrescierende 
Participium, stellen eine BesehafFenheit als an dem Ding 
befindlich, oder demselben beygelegt, folglieh als eine Bigen- 
sehaffe dar. Sie haben daher insgesammt das Oonoretions- 

zeichen und stehen allemahl vor ihrem Sabstantive^ 

dem sie zugleich in dem Caan, in dem Gesehlechte nnd in 
der Zahl folgen: 

die sterbende Unschuld, das holde Lächeln des Frühlings. 

Nur wenn sie eigenen Nnlimeu zum Unterschiede bey- 
gefUget werden, so stehen sie nebst den Ordnungszahlen 
hinten, und bekoumieu aisdftnn zugleich den bestimmten 
Artikel; 

10 
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Carl der iwOlfta, Al«»nider der groeie, Okwfliil 
Friedrieh der weise . . . 

Wird ein solebee Begtimmnnggwort nicht zum Unter- 
schiede von andern gleiches Nahmeng, gondeni bloss znr 
Bezeichnnng der Eigenschaft beygeftiget, so steht es vom, 
der weise Salumo. Die höhere Schrei hart setet sie aneh in 
jenem Falle gerne voran: der zwölfte Carl, der grosse 
Alexander. 

Ehedem, ehe sich noch die Dentschen den Unterschied 
deg Adjectiveg von dem Adverbio mit einiger klarheit dachten, 
und ehe sie noch dag Adjectiviini gehörig concrescieM 
lemeten, ward das AdjeetiT aneonoreeeiert hlafig teiMin 
Sabstantire naehgeeetzt: 

0 Wunder grossl Elias Wagen reib, ein TrOpfleiD kleine. 

Üb^hleibsd davon sind noeh: 

1. Vater unser, naeh dem bteiniaehen Fater noeler; 

2. Der im gemeinen Leben tibliehe Anedmek, mein Vater 
seliger, fttr mein seliger Vater; 

3. Die eben daeelbet 'noch gewOhnliehea, vier Mark 
LflbiBeh, drey Mark Dftnigeh, seehe Fuss Bheinländiseh. 

Die Umstandgwörter allein, genng, voll u. s. f. machen 
hier keine Ausnahme, weil gie keine Adjeetive sind. 

Auch nicht; der Herr, mächtig im Streite, wo zwey 
Sätze dnreh ein Beschaffenheitswort mit Anslassuug den 
Veibi in tiuen zusammengezogen werden: „welcher im Streite 
mächtig ist;* — 

Das Adverbium drückt die Beschaffenheit abstract aog, 
nnd kann daher nicht anders alg vermittelst eines Verbi von 
dem Snbstantive gesagt werden, die Lippen sind roth; 

Das AdjeetiT beseiehnet sie concret» fölgUeh als eine 
JKigeDsehaft, nnd mnss daher nicht allein eonereseiert werden, 
eondeni als das bestimmende Wort aneh manstehen, die 
rothen Lippen; folglieh nieht die Lippen rofh» wefl hier kern 
Verbnm ist 

9 623: 6o wie nnn im Dentschen kern A^eetiv eigeotlieli 
hinter seinem Substantive stehen kann, ete. . . .** 

Adelung httlt das nnflektierteAcyekliT Ar das Adverb nnd 
verwirft es deshalb^ wdl kein V«h veihanden sei (s. Leawng). 
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Poesie. 

Goethe* 

bg. Kail Go«4«ke-Strtt«irt (Cotta. KiOn«). LBd. Lieder & 1-74. 
L BiL GeeelHge Lieder, Aue Wüliatm Heieter, Ballideii. 

fZehl s Seifte.] 

Folgende Nachsetznngen: 
A. Qualitativet Adjektiv. 
L Olme BrgSiiBiing. 

a) einzeln. 

22 (Heidenröslein) : 

ROslein, Köslein, Rööleiu rot (obne Keim) 
26, V. 10 (Der Muaensohn): 

Da blüht der Winter schön (iHühn) 
54 (Meeres Stille) : Todesstille ftUrohterUoh 1 ( : sieh) 
71 (An den Mond): 

Breitest lllier mein Gefild Lindernd deinen Bliek, 

Wie des Fkenndes Auge mUd (:) 
118 (Des Bltlmtein WnndersehOn) : 

Ich kenn' ein Blttmlein wunderschön (:g:elin) 
94 (Ergo bibamus): 

Da scheint nns ein Bildchen, ein göttlieheB, vor 
(m. anbestimmt Artikel appositiouell innerh. d. V.) 

b) doppelt: 

32 (Lust und Qual): Wenn mich oft im Netze jutumert 

Das Gewimmel grofis und klein (;8ein) 
114 (Das Blümlein WnndersehiUi): 

Du bist mir xwar ein fMskQnes Bild 

Von numeher Jnngfras, idn und mild (:) 
147 (Paria): Sehene Fran des hohen Bramen, 

Des Terehrten, fehlerlosen (appositionell) 
149 (Paria): Von der Matter teuren Lippen 

GQttUch-Qnverändert-sUssen; Tönt das grausenvolle Wort 
24 (Die Spröde): An dem reinsten i riihiingdmur^uu 

Ging die Schäferin und sang, 

Jung und sdim and obne Sorgen (innerh. d. V.) 

10* 
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n. Hit Ergänz img. 

27, 7 u. 8 (Gefunden): Im Schatten sah ich Ein BltUnlein stekii, 

Wie Sterne leuchtend, Wie Auglein schön (:) 
30 (FrnhUng Ubers Jahr) : Da wanken GUtekehen 

So weiBB wie Sehnee (:Htth) 
41 (Walurer Genius): Empfinde Jflnglingt und dann wihk 

Ein Midehen Dir, sie wähle Dich, 

Von K9rper 8eh?$n rnid Bcb9n von Seele 
48 (Novemberlied): iJurch ihn hat uns dea Winters Xat'lit 

So liässlich sonst und ranli 

Gar manchen $cnten Freund gebracht 

Und manche liebe Fran 
57 (Mailied) : 0 Lieb', o Liebe 1 So (jolden schim 

Wie Morgenwolken auf jenen UOhn ! 
60 (Auf dem See): Und Berge, wolkig hinmiehui (:Kahn) 

Begegnen nnaenn Lauf 
65 (Trost in Tbrtnen): Und Thrftnen flieisen gir so aS» 
90 (OiRie Tafd): Junge Hemi berief ieb aneb. 

Nicht im mindsten eitel, Die sogar beadieidea aind 

Mit geftilltem Beutel. 
lOii (Balladen): Märchen, noch so wunderbar, 

Diehterk Ii liste n»achen'8 wahr 
108 (Der untreue Knabe): 

Es war ein Knabe fr(;eh genuug ( : jung) 
139 (D. Braut v. Koriuth) : Nach Korinthus von Athen geio^ 

Kam ein Jüngling^ dort noch onbekannt (:gaalverwandt) 
46 (Brantnaebt) : Im Seblafgemaeb, entfernt yom FMe, 

Sitzt Amor dir getreu nnd bebt 
116 (Hoebseitlied): Da, wo Ibr den Enkel dea seUgen Hern, 

Den beute vermAhlten, besebmamet (Part Prt., apposit) 
153 (Kiaggesang): Und dem Säugling, hilflos in der Wi^. 

B. Pronomen possessivum. 

114 (Das BlUmiein WnnderBehöu): 

Wie würde sonst der Alte mein (isein) 
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C. Quantitatives Acljei(tiv. 

33 (März): D^m von den BlOmlein allen ^ Daas von den 

Blttmlein aUen (:) 
20, 4 (Vorklage): Knn soll ieh gar Ton Hans m Hans Die 

lesen Blatter alle gammeln. 

Einzelnes, nieht erginetes qnalitatiTes Attribut nur am 
Versende in 5 Fallen nachgesetzt, Pronomen Poeoooflivnm 
nnr in einem Falle. 



Wieland. 

Oberon 2. Teil d. Werke hg. H. Pröhle-Berl.-Stuttg. (D. Nat litt, 52. Bd.) 

GcfllDg i— 5 einBcliL V. 1 — 2777. 

Wieland yermeidet die Nacbsetzung. Kein Beispiel dir 

nachgesetztes einzelues, nicht ergänztes qiialitat. Adjectiv am 
Versende und 1 fHr innerhalb des Verses 

S. 57, V. 1786: Mit scheelem Auge nimmt der Heid' ans Httons 
Hand den Beoher voll. 

Sonst anssebliesfllieh Naebsetanng: 

1. zweier qualitat. Attribute am Versende. 

S. GO, V. 1883 Fürst der Drusen, reich und schön, (:) 
S. 74, V. 2333 zwei Knaben, schön und zart ( : )' 

2. des ergänzten qnalitat. Attributs am Versende nnd 
im Versinnem: 

S. 60, V. 1871 Feigen friseb vom Baum (innerb. d. V.) 

3. der quantitat A^jective am Versende und im Vers- 

innern: 

S. 55, V. 61 die Hörer alle. 

Wilhelm Hauff. 

Gedielite & 9—33 in tfmmü. W. l. Bd. — Leifuig (Bedam). 

Folgende Fälle der Nacbsetznnp;: 

1. S. 17 (Hans Huttens £nde): Im Schönbuch weiss ich ein 
Muttersehwein, Wir schiessen es für die Liebste mein. 
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2. S. 17 (H. H. Kj; Uart HerEog, e« ist halt ein Ringelein, 

Ich hab' CÄ von meiDer Herzliebsten fein. 

3. S. 26 (Ihr Ange): Kennst Dn den sttflflen Bronnen So 

kiar und silberhell (:) (2. Adj.). 

4. S. 25 (Sebnfaneht): Ihr Berge all^ vuri Duft nrnhiWU (:mM\ 
b, S. U) (Soidateutreue): Dmm aufl Es ertönen Trompeten 

voll Mntb! 

6. & 31 (EäthBel 1): £s ist ein Wort| dreideulig dem 
Gennanen (:AlmeD). 

Für uns kommen nur die Beispiele 1 und 2 in Betraiht, 
bei 3 liegen 3 Adjective vur. bei 4, 5 nnd ti sul^stantivisch 
ergänzte Adjective. Einzelnes, nicht erjränztes ipialitat. At- 
tribut und Pron. Pofisess. mein je einmal am V ersende reimend 
nachgesetzt 

Theodor Körner. 

Hg. in dnem Baude. — Letpdg-BeolflD. 6. 1 —78. 

Wir fttbren die tolgendeli Neeiuetdiiiigeii an: 

L Ley«r und Miwart: 

1. a 19 Bnndeflfied Tor der Sehlaeht» V. 3: Und die Sonne 

kalt nnd blntig Lenehtet nnsrer blnt'gen Bahn. (2. A^l-)» 

2. & 36 (Der Tranm): Und gllrtetortig sehlangen sieb Ge- 

lAnde Um mieb bemm Ten Manmur, Mendend «wto 

(.•heiss) (Erg. durch Adv.). 

3. S. 87 (Der Traum): Denn eine Jungfrau, hold und 

wunderbar, l nd rein (3. Adj.) Lud wie ein i^rapb 
licht und sonnenklar, (erg. dnrcb Subst). 
4 S. 38 (Der Traum): 8o flammte mir die Sonne bintig rot 
( : Not) (Erg, durch Adv.). 

5. S. 74 (3. Bucbwald): Des Tat^t s Glanz, lieht, wie der 

junge Mai, Die Felsen, die in mächtigen Oontnren 
Den Himmel stttrmen, mttehtigi grow und frei (:nen). 

K<'in Beisjdel für nachgesetztes einzelne», nicht ergänzte« 
qnalitat. Adj. oder fUr nachgesetztes Pron. Prossess. 
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Ludwig Uhland. 

Gedichte, wohlfeile Ausg.* Stuttj;. und TUb. (CotU) 1853. 
[Lieder S. 3—60, vatarlXod. Oed. 80— 103, Balladen o. Bomaioeii 191- 409) 

(Zahl - Seile). 

Darin die DaohfolgeDden Beispiele mit MacliBtellang: 

A. Qualitatives Adjeictiv. 

1. Ohne Ergänzung, 
a) einzeln. 

1. am Versende: 

a 28 Und wellten ans demKOrbebeo niebtDieBesendttfte lind? 

32 0 süss mein Lieb im Wipfel grttn 

60 Bei einem Wirte, wnndermild, 

191 Es pflückte BlUmleiu mauigfalt 

194 BlUnilein, wonnesam 203 die Damen schön 

207 die Wangen bleich, die Augen trüb (Paralleliöinus). 
(Vgl. Heines: „die Wäoglein sttss, die Äuglein mild'" 
Bach der Lieder 10). 

220 Die Jünglinge tren 224 Der König wohlgethan 
225 in den Btlseben ktlble 226 die Krone golden 
227 ans dem Bmnnen kttbl 228 die Billmlein roth 
261 Ringe, zablenlos 287 ein Heilger, alteigram, 
201 dem Jfiger werth 319 ein Jnnker keck 
826 Als Kaiser Rothbart lobesam 329 die RUstnng- blank 
330 niaueh Kitter werth 334 ein SchloBS Instsam 
o.io aus dem Brunnen frisch 334 die Wächter treu 

334 ihr Siuj^^t r frei 384 mit Farben mancherlei 

335 in meinem Pmnksaal reich 33(3 die Augen heil 
346 ein Kitter fein, 346 Herr Gottfried lobesan 
348 ein Ritter firank 357 einen Eber wild 

369 mit Blumen noanigfalt 229, 230 ein Ulromlein weiss 
288 Der Bitter tränt 261 ein Sehriftsnig riltselvoll 
819 in einer Kirehe verlassen 

208 Mein Bnhle wnndertren Kom. 

227 mit meinen Rittern tränt 206 Hein Walther tränt Voel 

229 Herr König, hochgeboren Voel 
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233 Hligdlein tränt Voci 235 Helene ettag, Helene tnvl 
828 mein Ritter werth Voel 331 mein Bruder hehr Voe! 

2. im VerBinnem: 

206 Ach, Walther trnnt Voel 

207 die Wangen bleich, die Angen trttb (s. A I a IJ) 

(Paialleliamns). 
231 daa LAmmlein w^aa. 

b) mehrere Adjektive: 

Nur am Veraende: 

19 Im Arm der Jnngfiran, attaa and lind 

87 Wohl bltthet jedem Jahre Sein FrUhliDg, mild und liekt 

40 Nicht in Tempeln^ dumpf und tot 
53 In Träume gehwer und tief 
71 In ernsten Tilgen, wundervollen, 

101 Wie ein Fähnrich , wund und blutig. 

102 Zween Männer, edel, bieder, fromm und kühn 
194 Und Thränen weinte, 8tt88 und zart, 

198 Zwdlf Ritter thronen, hoch and achanerlich (Adv.V) 
200 Der Bänber, gross nnd wild, 

208 Die Angen, hlan nnd blank, 
224 Einen rothen Hantel aeiden 
226 Hit den andern Blumen zart 

264 Sängerliebe, tief nnd achmerslieh, 

265 Meer, unsichres, viel bewegtes, 
274 Einen Grafen, reich und mächtig, 
292 Mein werthes Rin^lein golden Voe.! 

281 Trat ein Mänilli in aus den Büschen, Jaog und friflob. 

und lind und zart 
274 Theure Blätter, liederreiche 
313 Ereb'peher Schatten, kraftlos, sinnbetftnbt 
350 mit Bildern, Zeiehen, schanrig, fremd 
297 Der Graf, getren nnd gnt 
297 die WOlbnng, hoch nnd breit, 

317 Wo laeder klingen, aehOn nnd nen, 

318 Sterne, gross und lieht 

318 der Hammer, dumpf und schwer 
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326 Durch ein Gebirge wttst and leer 

838 ein Riese, gross nnd wild 
339 die Tartsche lau^- und breit 
'542 ein Waffen, stark nnd lange 
350 ein Hemde, l.in^ und weit 
354 Zwei Hechte, ^nit und alt, 
364 in Farben bunt und klar 
368 ein Knäblein, hold and fein 
.160 ein Jagdflpiess, stark nnd lang 
372 Erdbeeren, kttbl nnd duftig 
380 einen Ftlthling, welk nnd ianb 
391 eine Krone, stolz nnd reich 
396 zween Httnner, ernst i|nd cdnnig, 
401 in Willder frisch und ktthl 
404 die Spinnen gross nnd klein 
99 die Völker hütest, gross nnd kleine. 

Jim Mit Ergänniiig. 

a) einzeln: 

1. am Venende: 

AdT. 74 Nach Bolchen Opfern, heilig groaaen 

Adr. 199 ihr Lied, so sttsa, 

Adv. 907 Hast ^en Briintigam so tren 

Adv. 331 raein Gemahl so sttss! Voe.! 
Adv. 382 Und Wo^en stürzen auf das Schiflf, 
Snbst. So wihlc. RsTgen gleiche 
Adv. 407 an ihren Mund so mild 
Snbst. 45 inneru Lebens voll 
Sahst. 268 süsser Kern, der Schale bar, 
Snbst 309 Das Wikl das um ihn weUet, 
Dem stillen Qaste zahm, 

b) mehrere AdjelLtive: 

dnnsh Adverb: 

48 — wohl brancht es solcher Standen, So innig nnd so 
liebevoll 

:\:\\ ein Sehwert so breit und lang 
388 ein Sohloss, so hoch nnd hehr, 
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2. im Versinnem: 

nur dnrch Snbstantivuin: 

9 Im Yorttbereileii grUMD, Sieh mit Blieken, voll tob 

Schmerz 
11 £iii Welt ToU Fruchtbarkeit 
49 Eine, voll yod Liedeetaet 
105 Ein HmoB voll gnter Leute 

205 Eine ieht^ne Jnngfhui dar, Heirlieh wie eine Sonne, 

Stmhlend im goldnea Haar 
275 Kinder, hold wie Engelgehaaren 
287 Drin der Jnngfhin Bild aieh seigt, Farbenhell Im Strahl 

der Sonne 
305 die Rose, ledig ihrer Herrn, 
Ü08 Lieder, voll frischer Waldeslast 

308 Hast Du einen King am Finger, Schwer von Gold, mit 

Stein geHcliTnückt 
324 Der Sennerinnen jtüi^8te, äcblank wie ein Maieoreis 
367 ein Böslein rot von Golde. 

B. Pronomen Pottessivum. 

1. am Venende: 

193 Der treue Bnhle mein 211 Mit der Liebe mein 
312 rot der BrOoke sein 211 in die ^de dein 
388 im Henen sein 338 den lieben Vater mdn 
196 dn Sdiifer mein \ 
380 liebster Meister mein 
336 du Schwester mein 
210 lieb Bruder mein I 
219 Ihr liehen drei Wächter mein j yQ^nHy^j 
233 lieber Goldschmied mein 1 

2. im Versinnem: 
336 lieb Bruder mein, wohlan Voe.t 

C Qoantitatim Adjektiv. 

1. am Versende: 

73 tapfre Streiter all 205 Die Wogen alle 
205 die Eltern beide 
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216 Auch aas den Hallen Der alten Hofburg allen 
220 die ROslein all 230 Die Ritter alle 

818 in den Fnrchen all 326 seine Gewappneten all 
880 Eisen nnd Stahl genng 218 die holden Kinder beide. 

2. im Verßinneni: 
20 Seh' auf die SehlöBSer all herab 200 Die Feehter alle 

217 Die Ritter alle 218 die Kinder beide 
304 Die Krieger all 868 die Tedten aU 

Ergebidsi 

A. QualKatives Adjektiv. 
L Ohne Ergänsung. 
a) einzeln. 

1. ain VerweUaBs: tiehr h&vfig, 6 Voeative. 

2. im Veniinnem: so gat Wie nngebrinehlicb. 206 ist 

Vocativ, 207 Parallelismns, gleichkam Innenreim, 281 das 
Lämmlein weiss ist wohl durch Eiiiiluss des in demselben 
Gedichte (Der jonere König und die Schäferin) 2 mal am 
Versende reimend Yorliandeuen; ein Lämmlein weiss. 

h) mehrere Adjektive: 
am Versende sehr h&nfig, im Versinuem nngebrftnehlielL 

n. Kit Brgfiiuniiig. 

am Versende and Im Versinnem gebiftaehUeh (vor* 
wiegend Erg^hunuig dareh Sabstantivam oder dareh so). 

« 

B. PrononieR Pe ts ets h yaiw (mein, dein, sein): 

am VerBende 12 Fälle, wovon 0 Vocative sind; im Vers- 
innem 1 Fall, der Vocativ ist 

C. Quantitatives Adjektiv: 
wie tiblieh an beiden Stellen naehgeBetzt aeben der Voneteaag. 

Im allgemeinen kann fUr TThland behauptet werden, 

da88 er das oinzelue, niclit ergänzte qnaUtative Attribut 
und das Pronomen Possessivum mein, dein, sein nur am Vers- 
ende nachsetzt, im Versinnem ganz ansnalnnsweise je einmal 
beim Vocativ 1 (Uhlands Beschäftigung mit dem Volksliedel) 
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Heine. 

Bneh der Lieder 1. Bd. I der ribniNeheii Werke, 8. 9 - tiiiiiint 
F. 0. Laehnnnn-Leiptlg. Atta Troll im I. Bd. der eimtltohea Wetke^ 
hemiiag. W. Bölielie (Le^eig-DOnelflii) (Reeltai). ZiU « 8«ite^ 

Folgende Nachsetznnerpii, 
A. Qualitatives Adjektiv. 
I, Ohne Ergänzung. 

a) einzeln. 

1. am Versende: 

Buch der Lieder: sehr häufig. 

10 die Wänglein sUsb, die Äoglein mild 

9 ein Garten wnndeiseliOn 10 Mein Migdiein wnndemiii 

11 Eisen blank 12 Sohritte ellenweit 

13 Mein liebcben wannesam 13 die Wange rot 
140 Mädchen engelgleieh (Voc!) 
15 mein Liebehen flchön Aee. 
15 ihr Bosemnttndlein stnmm 

15 im SLreiee wanderbar n. 8. w. 

Atta Troll: 

381 VVdrh (MT) SauHon, welterschtttternd! Das sind ja des 
Yolkerfrühiings kolossale Maienkäfer. 

2. innerhalb: 

Bneh der Lieder 10: die WSag^ein sttfls, die Ängkia 
mfld (0. Uhland 207). 
11 fiisen blink, Eisen blank 

16 mein Leben sttss, mein jmgeB Etat, Gab ich mit Fread 

und wohlgemntl 

b) melirere. 

1. am Versende: 
Häufig im Buch der Lieder. 
11 Spaten, Spaten scharf und breit Vocl 

11 Schaufle Grube tief und weit 

12 mein Liebchen, stiss und traut, Nom.l 
12 ein Männlein, klein und patzig, 

Atta TroU: 

338 Zwo Gestalten, wild und mttrrisoh, Und anfallen Viem 
ratschend 
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348 Riesenhafte Felsenblücke Missgestaltet und verzerrt 
356 £m GeBieht, geaund und rosig; Wie gemalt von Meister 
Grenze 

363 Wie ein Leiobnam, gelb imd iLnOcbem, Lag der Sobn. 

2. im Yminneni: 

Atta Troll: 

348 Neben mir geht der Laskaro, Blass und scbweigsaiUi 
uoU ich »elber. 

n. Mit Ergänzung. 

1. am Versende; 

r 

Baeb der Lieder; 

Ad?. 9 Ein Traum, gar seltsam Bcbanerlieh 
Ad?. 10,11 Ein Lied gar wnnderlioli 

Atta Troll: 

Subst. 357 Und die Glieder sehlauk and kUblig Wie die 
Palme der Oase, 

2. im Versionen: 

Bneb der Lieder 173 (Berg -Idylle 3): 
Snbfli Rosen, wild wie rothe Flammen 

Atta Troll: 

Subst. .328 Wohlgeleckte Bäreujuiigfraun Üloiid von Haar, 

wie Predgerstüehter 
Subst. 347 DipHer iRt ein edler Gegner, Meiner würdig. 
. Aeb in Deutschland — 

B. Pronomen Poosetsivum. 

1. am Versende: 
Bneh der Lieder: 

13 den Becber sein, 13 das Hense mein, 

14 die Liebste mein 
Atta Troll: kein Beispiel 1 

2. im Versinnern: 

Buoh der liieder 22: Er prtinkte und [)ralilte der Graf beim 
Wein Mit dem Töobtereben sein und dem Edelgesteiu 
(Innenreim) 

Atta TroU: kein Beiapielt 
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C. QuaniitaUtive$ Adjektiv. 

Atta Troll 328 Söhne vier und Töchter zwei 
347 Mach ich Reverenzen drei 

329 Wie er Menschen viel und Städte Einst gesehen, aneh 
viel erduldet. 

Heine Btellt das einzelne, nielit cigänzte qualitative Ad- 
jektiv häufig am Versende nach, uamentlich im Bnch der Lieder, 
in Atta Troll nur ein Beispiel, welches rartitip int; iuuer- 
halb nur bei Innenreim, bezw. Parallelismus der beiden TlBlb- 
verse. Das Pronomen Possessivum steht nnr im Buch der 
Lieder nach, und zwar häufig am Verppnde, im VerpinwTTi 
nur in einem Falle, wo Innenreim vorhanden ist. In Atta 
Troll ist mithin so gat wie keine Postpoiition angewendet, in 
Bnoh der Lieder nnr am Versende. 

J. V. Scholfel, Der Trompeter von Sfiokingen. 

Stattgart 1868 Auflag« 16e. [ZaU » Sette]. 

Folgende Nachiiictzuugen. 
A. Qualitatives Adjektiv. 

L Ohne Ergänzung 
aj einzeln; 

1. am Versende: 

61 Am Beginn des Zuges war die Schaar der Kinder, 

festesfreudig, 

237 Noch manch ein Rätsel nngeUtot Ragt in dk Welt 

von hente (Part. Prt) [wohl praedicatir] 
123 Die Marienkäfer branne 

appositioneil: 
47 Von Enren zwo Angen, den blauen 
167 BadBchloBBflmt* herflir, die rostige 

2. im Vefsinnem: 

166 Edelsteine gleiasend (Pari Pra.) 
278 Dnmpfe Ställe, dttnr^r Hafer, Fnlirwerk roh! (ist wohl 
praedicativ !) 

b) mehrere: 

1. am Versende: 
30 Strohdachhtitteu, nieder, moosig, 
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43 mein SeUftger flott und idiiieidig (Adv.?) 
56 niiiKlieli Antlitz, flammbeseheinet (Part Prt.) 

183 Frauenherz, du weiches, zages Vocl 
235 im Wald, im grüueD, heitern 

2. im Versiniiem: 
41 Soll nicht auch der deutschen Erde Eignen Beehtea Blum' 

entsproflsen Waldesdoftig, schlicht 
1G2 In der Klause lag ein Felsbloek, Glatt and rondlieh, 
111 junge Leute, Fuekfangkundig, 

IL Mit Sfgftiisniig. 

1. am Venende: 

Adv. 270 die Campagnia nKehflieh dltoter 

Snbst 39 Dn Stadt an Ehren teiek 

102 Und er haucht ein DUftlein, feiner als die feinste Blum 
im Treibhaus 

156 Vor ihm stand ein graues Müimleiii, Kaum drei Schuh 
hoch, etwas bucklig, Aber zart von Antlitz 

102 In der Klause lag ein Felsblock Glatt und ruudiieü, 
einem Tisch ghnVh 

146 der Thurm, vergiiidet Vom AbendBonnenstrahl 

2. im Vernnnein: 

Subst 39 Stadt frttUieber Gtefiellen An Weiaheit Bekwer und 
Wein 

B. PronoRMR Petmtivum. 

Nur am Versende: 
246 die UerzUebste mein (:) * 

C. Quantitatattves Adjektiv u. Pmomen. 
wie auch sonst vor- und naebgesetzt: 
38 König der Pkäaken selber 142 die Trompete lelber 

Fttr nnsem Zweck nnd nur bemerkeniwert: 
128 die Marienkilfer braune (a. Veraende — kein Beiml) 
246 die HeidiebBte mein (a^Venende) d. k. je ein Fall für Naeb 
Stellung des einsebien^niekt ei^sten qualitat Attributs 
und des Flroa Fosmh» mein am Versende. Seheffsl 
vermeidet die Naeksetznng. 
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Prosa, 



Bodmer und Breitinger, Discourse der Mahlern. 

Deutachü Nat-Litt heraasg. KUnicluier 42. Bd. (ü)ttsched, Buiiuier uud 
Breitinger heransg. Johs. Criiger S. 4— 2b (Zahl — Seite) 

I. Das einzelne, nicht ergänzte qnalitat. Attribut 
und das Fron. PosBess. stehen aar vor x. B. 

4 eine geheime Begierde, 4 mit einem kleinen Baaehe 

5 geliebter Leser Voel 6 die genaue Yerwnndsehafft 

11 dem sanfiten Streben 12 meine Peraon 

12 in meinen Gediehten 12 seinen Weg 17 nnser Leben 

IL Das erg&nste qnalitat Attribut a) das adverb. 
ergänzte steht nnr vor (alle Beisp.) 

11 eine so genane Aehnliehkeit 12 einen so grossen Poeten 

12 mit einem so freandlichen Angesicht 12 so weisses Silber 

IG 80 blUheude und abwechselnde Scenen 
20 mit einer weit ungesttlmem Gewalt 
23 auf die mendlidt vielen Bewegungen 

b) das snb^tantiTiseh ergftnate steht in den vor- 
handenen Belegen: 

vor: 20 eine zwo Fäuste breite und tieffe Tobacks>Pfeiffen. 
nach: 14 ein gelbes Wachfi voll üonig 

III Du8 doppelte qualitative Attribut steht stets 

vor dem Snbstnntiv: 

4 dieser reehtfiehatieiie und aufriehtigre (_'riticu8 

5 auf glücklichere und nützlichere Geschäffte 

6 eine dunckle und nnvememliche Zeile 

7 die eintsige nnd allgemeine Lehrerin 
12 heitrere nnd lebhafftere Strahlen 

12 an den Wurtzein ^er Beihe von züsammen gqjoeheten 
. kleinen Bergen 

14 (JlgrOne nnd rothfarbe Frllehte 

15 dieses sehtfne nnd freudige Volck 

19 alle diese weisse, gelbe, branne und sdiwartse Eoliqnien 
usw. 
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Lessing, Fabeln in Prosa. 

L Deoteche Nat-Litt. 58. Band S. 217 --259. 

Minna von Barnheim. 

l Deutaehe Nat-Utt 59. Bind S. 279—372. [ZaU » Seite]. 
L Dag einzelne, nieht ergänzte qnalitat Attribnt 
und das Pron. PoBsess. finden sich nur vorgestellt: 

Fab. 219 an einem sanften Wasserfalle 

220 Ihr arniödigea Ameiseu Miiiii;i die grosse Welt 

Fab. 219 meiner Märchen 219 mein Leser Voe! 

225 meine dunkbaren Blicke Miniia 335 Mein Herr Yoe 

Fab. 226 auf deine Grösse 

II. Qualitatives Attribut ergänzt a) durch Adverb 
immer vorgesetzt: 

Fab 222 ein so geringschätziges (geschicktes) Tier 
223 ein so graasames Ungittck 228 ein sehr unbilliger Mann 
253 ein ebenso tonreieher, melodischer Vogel als die Kaehtigall 
258 mit ein^ recht gelehrten Unempfindliehkeit 
Minna 283 eine so jnnge, sehOne, fiebenswOrdige Dame 

b) Durch Snbst: gleiehfalls in dem einsigen fieisfi. 
vorgesetzt: 

Minna BIO einen Ihrer Liebe wttrdigen Mann 
[Minna 301 das Fränlein von Bamhelm, kommend von ihren 
Gtttem ans Thüringen = Pari Prs. nachgesetzt] 

UL Doppeltes qualitatives Attribnt stets vor- 
gesetzt: 

Fab. 223 die Hebe, fromme, fette Herde 

Fab. 228 zn einem tieihinnigen grundgelehrten Uhu 

Minna 290 armes, braves Weib! 282 echter, doppelter LAcbs 

mit adverbialer Ergänzung: 
Fab. 242 zwei oder drei vollkommen strenge, zUchtige Mädchen. 
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Goethe, a) Aus meinem Leben, 

Baob 1» Siliuüiohe Werke hg. K. Goedeke Bd. 20 S. 1 — 44. 

b) 6otz von Berliohlngen, 

Bd. 9 S. 19— III, Ootte'Behe mi»L der WeltUttentur. — [Zahl « Seite). 

I. Einzelnes, nicht ergauztes qualitat Attribut 
und Pronomen PosBessivam stets vor dem Sabstantiv: 
a 38 einen talarähnliehen Schlafiroek 

b 15 der getrenherzige Berliehingen (eomponiert) 

II. Krgänztes, qnalitatiTOB Attribut: 
YoigeBtellt: 

Adv. a 37 in einen ziemlich breiten Hof b 97 ein so edler Mann 
Snbgi b 41 ein volleB, ganz von einer Empfindung voUee Hers 
a 40 naeh bei Bolchen Gelegenheiten ausgeworfene Gelde 

ISaeh^estellt: 

Subat. h 105 Du Seele voll Lic be! 1)37 ein Horz voll Empfindun*: 
b 22 totes Werkzeug, belebt durch des edelsten Geibleß V er- 
trauen auf Gott! (Voc.) 
Adv. b 29 das war ein gelehrter Herr, und dabei so leutselig 
Subst. 1) 54 Der Huf, hondertzUngig, ohne Metaplier gesprochen 
Naehstellung nur, wenn mit Emphase gesproehea wird. 

III. Duppeltes. (qualitatives Attribut vorgestellt: 

a 37 vor diesen didaktischen n. pädagogischen BodrSognissen 

a 38 ein alter, hoher, weitverbreiteter Maulbeerbanm 

a38 einen reichlichen und bequemen Wachstom 

a 38 jene altertümlichen ledernen Handschnhe 

a 38 eine faltige schwarze Samtmtitie 

a 39 in voller gewöhnlicher Batsversammlnng 

a 42 einen sdiOnen rotUckierten goldgeblUmten M nsikpah 

a 48 die 8eh(taien goldnen Blun«t 

b 22 im edelsten, einfUtigsten Vertranen anf Gott 

b 33 des innern und Unssern Zustande?« des Stadt 

b 35 den edelsten, verBtUndigsten und augenehmstcu Ritter 

b 04 mit sehwarzen feurigen Augen 

Naehsiitzung nur bei emphatischer Nacbboluug: 
b iül die wilden Kerls, starr und treu! 
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Korner, Briefe und Hans Hellings Felsen 

ICticiam- Ausgabe 8. 650 if. und S. 617 ff. — [Zahlst Seite.] 
Körners Prosa liat nur Voratellimg. 

Ergänztes qnalitatiTes Attribut. 

G60 ein sehr glttekliehes Leben 

Doppeltes qualitatives Attribut. 
650 Humboldt» ein lieber dentseher Mann 
660 Euer glücklicher, dankbarer Theodor 
663 zwischen meinem praktischen nnd gesellsehaftlichen Leben 

617 ein schlanker, hübscher Bnrsche 

618 liebes, sttsses Mädchen 1 (Vocl) 

Heine, Harzreise. 

I. rihotl Werken hg. Bölsche 3. Bd. S. 1 ff. 

I. Einzelnes, nicht ergäni^tcB qualitatives Attribut 
Hteht nur vor: 

48 lieb Sclnvt'stcrrlicnl (vof*) 52 Du schüne Ilse. 

5 der hoehgeluhrteu Georgia Augusta (eomponiert). 

II. Kr^änztes qualitatives Attribut: 

7 ein ^roHHes. fimt häuserhohes, mit weissem Liuueu Über- 
zogenes Behältnis, 

daneben folgende Fostpositionen umfänglicherer 

Bestimmnng^en: 

3 die Stadt Göttingen, berttmt durch ihre Würste und 
T'niversität 

6 ein Einspftnner, wohlbepaekt mit Studenten, 
6 einen ganzen Wagen voll Studenten 

10 ein niedHeher, kleiner junger Mensch, so dünn, dass die 

Sterne durchsehimmem konnten, 
12 Die lieben Knaben, fut alle rotbäckig, blauäugig und 

flaehshaarig, 

18 ein Pflaster, so holprig wie BerHner Hexameter 

19 die Standbilder deutscher Kaiser, räucherig schwarz und 

zum Teil vergoldet, 
30 Ein Küplclieu, ä^aräaui bedeckt mit grauen llärehen, 

II» 
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in. DoppelteSi qualiiatires Attribut: 
5 den engen, troknen Notizenstoh 
8 Kleiner, lo8er Sebalk Voe! 

Nur vorgesetzt 1 

Schlussbetrachtung. 

Wenn wir — um /uh iui^ulang^ — den Blick rück- 
wärts wenden auf die ganze bei unserer Streife d»ircliiiie.s-»t iie 
Strecke hm zn deren fernem Aus^anirs] unkte und die t\ir 
die einzelnen Denkmäler der verschiedenen Kpoclien erkun- 
deten Verliiiltni^se noelinials im Zusanunenhanfl^e prüfend Imj- 
trachten, so erkennen wir klar, dass die auf Grund der 
FestRtelliugen für die einzelnen igm. Schwesterspracbeu für 
das Igm. anzusetzende Freiheit der Stellung des attributiren 
Adjectivs im Laufe der Entwicklung zum Neuhoebdeatsebeo 
des 19. JabrbimdertB aUniäbUeh zu Gansten der Vorsteiliiii^ 
zu Bcbwinden beginnt — , ein FrozeBS^ dem auch diejenigen 
Fülle nacbfolgen, wo in früheren Epocben die Naeluetzniig 
Überwiegt Infolge ibrer arcbaisehen Freibeit und des grosBen 
Vorteils, den ibr die Naebsetznng in reimtechniscber Hinsieht 
gewahrt, yoUziebt sieb dieew Vorgang in der Poesie weit 
langsamer als in der Prosa. 

Im A 1 1 i n d i 8 e Ii e n steht das attribut. Adj. und das 
Pron. possem gewöhnlich vor dem Subst, bisweilen aiich nach. 
Von zwei Attributen steht ein( h oder auch beide nach, weil 
man auf das Su]>8t. nicht zu lauge warten lassen will. 

Auch im r4rieehi scheu und LateiniHchen tiudet 
sieh namentlicli in der dichterischen Sprache unter dem 
Zwange des Metrums häutig die Nachsetznng. Das Fron. 
PossesB. steht im Lateinischen auch in der Prosa fast immer 
naeb. Das dnreh mehrere Wiirter ergänzte Attribut steht 
nach, weil es vot^gesetzt zu lang würde. 

In den romanischen Sprachen herrscht wohl die 
Naehsetznng vor; daneben steht dasselbe Attribut vor oder 
naeh, je nach der Bedentong, die es haben soll 

Im Slayisehen steht das bestimmte und das un- 
bestimmte Adjeet sowohl vor als aueb naeb, — nach 
Leskiens Ansieht ohne Unteisehied der Bedeutuug; 
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Diese beiden Möglichkeiten finden sieh auch in den 
germauiscben Dialekten. Im Gotischen, Altnordinehen, 
AltengÜRchen nnd AltsHchsisdu n scheint die Vorpctziinp: 
des einzelnen^ nicht ergänzten qualitat. Attributs zu Uber- 
wiegen. Dagegen herrscht im Gotischen und Altnordischen 
eine gewisse Vorliebe iHr die Nachsetznng des Pron. Poss. Die 
KacbsetsQDg des eigtozten nnd des doppelten qualitativen 
A4j. erklftrt sieh wie in den Übrigen igm. Schwestenpracben. 

Jakob Grimm, der — wie wir früher (ZosfiuMg. f. Abd.) 
aoseinaadergesetst haben — eine ErUärong der Naebsetzong 
zn geben Tersncht, warnt binsiebtlieb des Pron. Poss. (IV 
S. 339 fl'.) vor der Begrllndunp^ , es sei noch als Genetiv 
empfunden worden nnd habe deshalb eher einmal nach- 
gestellt werden können: 



Auch die den klassischen Sprachen eigentttmliche Be- 
Yorzngnng der Nacbsetsnng kann nacb nnserm DafUrbalten 
kaum für das Dentsebe Ton £inflass gewesen sein. Die 
ganze Erscbeinnng ist viehnebr bistoriscb, d. b. dnreb eine 
Vergleicbnng der igm. Sprachen zu erklären nnd stellt sieb so 
für das Dentsebe als letzte Spnr der für das Igm. an- 
zunehmenden Freiheit der Stellung des attribut. Adj. dar. 
Die Naehsetzung ist im Grunde ein emphatischer Nachtrag 
mit appogitioneller, fast ])radikativer Bedeutung; sie hat sich 
am längsten heim Vocativ erhalten, wril hei der Anrede der 
gehobene, uachdrucksvollc Ton zunächst gegeben ist (vgl. 
Zosfassg. f. Gemeingerm.). Diese Erklärung wird nicht am 
wenigsten dnrch die besondere Rolle bestätigt, die der 
VocatiT in dieser Frage in der langen Reihe der Spraeh- 
denkmAler spielt, nnd anf die im Gange der Untersnebnng 
stets hingewiesen worden ist 

Im Abd. Überwiegen in der Prosa die Fälle mit Vor* 
Setzung des einzelnen, nicht ergänzten qnalitat. Attributs nnd 
des Pron. Posses. Denn die Uebersetzer emanzipieren sich 
von der in der lat. Vnrlaj^e Hbliehen Naehstellung. In der 
Poesie ist egt äusserst oft am Versende reimend nachgesetzt, 
das (Qualität Ai^. im ganzen 13 mal auch im Versiuuem. 
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Das adverbial ergänzte steht in Prosa uud Poepie im all- 
gemeinen vor, in der Poesie am Versonde anch nach, wäliroml 
(las Bubstautivisch ergänzte qnalitat. Attribut mit riner Aus- 
nahme (Otfr. 2, 8, 18) stets nachsteht Zwei quaiitat Atiri- 
bate nrnscbliessen oder stehen beide uaeh. 

Im Mhd. ist die NsohBetznng des einzelnen, nicht er- 
gänsten, des adverbial ergäneten, deB doppelten qnalitai Ad- 
jeetiTB nnd des Fron. Poes. yOllig zur poetiseben Eigentum* 
liehkeit geworden, die nur in der diehterisehen Spraebe ftr 
gestattet gilt Sie gewftbrt dem Diebter groeeen Vorteil flbr 
den Beim nnd gttnstigen Weebsel der Bede. Hartmann mid 
Gottfried vermeiden sie tiinnliehst, während Wolftam, Konrad 
nnd das Held^ed anagiebigen Gebraneh von ihr madien. 
„Da jene enthaltsameren Dichter am ersten noch das Powefisiv 
unflektiert hinter das Subst stellen, müchte mau fol^i m. am 
Possessiv Hberhaupt habe die Konstruktion sich zn entwickeln 
beg:onnen nnd sei alsdaiiii auJ andere Adjectiva anali»g: aus- 
gedehnt worden*' (Grimm, Hd. IV, 490). Dieser Hrklanmirn- 
versuch ist nicht unbedingt einwandfrei, da — wi. ncb^m 
wiederholt betont worden ißt — diese Nachsetzung: im Mhd. 
keine ganz neue Erscheinung ist. sondern schon in früheren 
Epochen vorliegt Durch die is'achsetzung des Adjectiva 
wird im Mhd. die unflektierte, dem stumpfen Reime erforder- 
liche Form hauptsächlich verbreitet. Eine beachtenswerte 
Wendung nnd damit eine Verminderung des Umlaages der 
NaebsetEnng ist fttr das doppelte qnalitat. A^. sn veneicboeii 
das in der mhd. Prosa fast nnr vorsteht, wftbrend es sieh 
in der Poesie noeh an beiden Stellen findet 

Das substantivisch ergänzte quaiitat. Attribut steht 

wiederuiij uur nach — abgesehen von einer Wortverl)indnng. 
die einige Male wiederkehrt und jenem einzigen Beispiele, 
aus Otfrid anzureihen ist. 

Im Mhd. hat sich die Postposition als Charaktt^ristikum 
der volkstümlichen Dichtung fortgebildet; sie hat sich als 
solches bis auf die nhd. Zeit erhalten nnd ist dem Dichter 
ein ansgeseichnetes Mittel, wenn er den volksttlmliehen Ton 
anschlagen wilL 
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Im 15. Jh. iit die NacbseiziiDg in der Poesie edtener 
geworden; sie findet sieh ÜMit nur an der ReimBtelle. In 
der Prosa gilt yorzogsweise die Vofstellnng andi des doppel- 
ten nnd des adverbnl «gttnsten qnalitat Attributs. Wie 

schwer es schien, auch das snbutantiyifich ergänzte qnalitat. 
Attribut vorzustellen, sieht man aa der Zwischenstufe, 
die das Mittelglied bildet zwischen der ahd. und mlid. Xaeh- 
stellang nnd der sich allmählich im >ilid. durcliriugenden 
Vorstellung (h Ziifnasg. f. 15, Jh. — Stretl Chron. und Decam., 
f, 16. Jb. — Hutten und 17. Jh. — Weckherlin). 

Tm 16. Jh. ist die Nachsetzun^ in der Poesie wieder 
häniiger gebraucht, zumal am Versende. Erwähnenswert sind 
die Fälle mit Nachstellung des einzelnen , nieht ergänzten 
qnalitat. Attributs innerhalb des Verses, die sich den im 
Ahd. nod Mhd. vorhandenen als empbatisebe Kaebholnngen 

n ^ ■ 

Lnther 4^ 1 vom Himel hoch 
Saebs 4, 76 dein glori gross 
Saehs 14, 54 Mit tttebem weiss 
Saebs 20, 44 Hit bemmemi gioss. 

In der Prosa steht einzelnes, niebt ergänztes, ebenso 
doppeltes nnd adverbial ^gftnztes qualitai Adj. fast dnreb- 
aus vor. Substantivisch ergänztes qnalitat. Attribut steht 
bei Luther nach, bei Hutten vier Mal vor, zwei Mal nach, 
und daneben zwei Fälle, die dieUebergangsstule darstellen. 

In weiterem Masse wird die Nacbsetzung des einzelnen, 
nicht ergänzten qualitativen Attributs innerhalb des Verses 
zum letzten Male im 17. Jh. von Weckherlin angewendet: 
8, 66 werk Ubermeneililich 
8, 98 mit einer fUrstin zart 
10, 83 sein geeicht bleieb 
I i. ! die rosen lieb 
27, 11 mit Sternen klar. 

Im ttbngen ist sie abgesehen vom Volksliede niebt be- 
sonders bftnfig nnd aneb in der Prosa begegnet man ans- 
sebliesslieb der Voratellnng. Opitz nnd Sebottelins nehmen 
in der Theorie Stellung gegen die Naebsetinng bei den 
Diebtem nnd Opitz wahrt semen Standpunkt aneb in praxi. 
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Im 18. Jb. warnt Lenring Tor der Poet|H>mtioiL Er lilh 
das unflektiert nachgesetzte attribnÜTe A^jeeiiT fUr das Ad* 
verb nnd verwirft es, weil kein Verb yerhanden tei Addvig 
nimmt dieses Argument auf und tadelt gleichfalbi die Jiwtk- 

setzung. In den Volksliedern ist sie häutig und die Dichter 
des 18. und 19. Jahrhunderts, die sich mit dem Volks- 
liede bcsehäfti^t haben, Goethe, Uhland, u. a., haben si<' nh 
künstliche Volkstümlichkeit wirkuntrsvoll vorwendet f Balladen :. 
In der Pro-sa haben dieselben fast nur Vorstellung, auch 
des ergänzten nnd des doppelten qualitativen Attribut«. Wo 
es etwa nachgesetzt erscheint, da liegt ein gewisser Nach- 
druck daranf oder es wird eine Anntthemng an die Yolki- 
tOmliebe, zwangloee Rede erstrebt 

Allgemein lässt rieb für die nbd. Santax bebanpteii, dam 
sie in der Stellnng des attribnttren AdjectiTS nnd des Pro- 
nomen Poss. regelmässiger geworden ist Die Nacbstellaag 
dee einzelnen, nicht ergänzten qnalitativen Attributs nnd 
des Pronomen Possessivunu und zwar m unflektierter Form, 
ist seltener g* \vor(It n in der Poesie und hat in der Pronn - 
von den wenigen nachfolgenden Resten abgesehen — ganz 
aufgehört ; in der ntichternen, vornehmen Prosa ist sie gänz- 
lich geschwunden. Sie gehört nur noch dem archaischeo 
nnd Tolkstttmlichen Stile an. Vielleicht ist die Nachsetznig 
mehrerer durch nnd yerbnndener Adjeetive nnd die des ndt 
einem adverbialen Znsatze (Snbst nnd deigL) erweiterten 
A^eetiyB, die eine gewisse Selbständigkeit haben nnd sieh 
der „Apposition mit praedieativem Kachdmek'' nähern, noch 
etwas gebräuchlicher in der Poesie, in der Prosa wird sie 
seit Berthold von Regensburg fast durchaus geuiieden. 

Als erstarrte Reste haben sich die folgenden Nach- 
Setzungen in der Prosa erhalten. 

Wir setzen das Possesivum nor noch beider Anrede 
Gottes nach in: 

Vater nnser! 

Reste der Naehsetznng des qualitativen Attribnts 
rind folgende: 

mein Vater selig, oder seliger 
meine Matter seUg. 
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Bei NemittDgf der Mtinseii lltost man das die Wtthrang 

ausdrückende Adjeetiv nachfolgen: 

zwei Guldeu rheiniscb, drei Thaler Bäehsisch, vier Mark 
IttbiBch, 

Grimm vermntet: „vielleicht n.'icli der älteron Sittf , den 
Sohl Hingen das Appellativ der HelilagreTuleu »Städte, freilich 
mit Znfttgnng von Pfennige nachzusetzen: 
ein Schilling Frankfurter Pfennige , ein Schilling Kegen»- 
bnrger Pfennige**. 

Daa quantitative Attribut Bteht in der nhd. Proea 
gleiohfalte nur vor. Wird es nachgesetzt, dann haben wir 
einen Archaismus oder eine künstliche Volkstümlichkeit 

(Grimm IV, 8. 504 flf.) Die niiL i*rosa setzt wie die 
nhd. keine attributiven Adjeetive dem Substantiv nach 
(ausser in dem Titel : de Staaten generaal, les ctats g^n^raux), 
die Poesie nur im Volt^siicderton : 

waehter mijn! joncfrou stoutl dein voghei stoutl onder de 
linde groene u. s. w. 

Im ne. wird das attributive Adjeetiv von den Dichtem 
im TolksmSssigen Stil der Balladen nachgestellt: 

among the leaves green; nnder the shadowes green; with 
Strohes great and streng; aknight füll good; my ladydear! 
to my master dear; with a colour so red. 

Im Schwedischen und Dan liehen ist die Nacbnetz- 
barkeit nicht nur im Volksliede, gondern auch in der höheren 
Poesie entschieden gestattet: 

schwedisch : 

Holger daiJöke; en kiämpe skiön ; ormen st^irkj tili fadreu sin. 

dttnisch: 

den kiämpe god; konning fin; jomfru fin; fader min; 
sonnen din 

auch bei Zahlen: nu d fingre to [dSn.] 

Wir schliessen die IJntersuehnng mit Grimms unver- 
gleichlich treffenden Worten Uber das innere Verhältnis der 
Vorsetzung zur Nachsetzung (IV, S. 49() ff.) 
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„Fttblbar bewirkt dos Tonuisleliendfl mid flektierte 
innigereo Aneelilius an das Sabfi als das naehfolgaule, die 
ausgedittokte Flexion Utast ein bestimmtes Gennas einen be- 
stimmten Oasns des Hanptwertes im vorans erwarten. Daa 

bintennaeli gestellte Adj. bildet schon eine losere, nnah- 

hängi^'i le Zugabe, einen Ansatz zur Erweiterung, eine Art 
von Apposition, welche jedoch durch die mangelnde Flexion 
gemässigt wird. — — Da aber die ordnende i^rosa halbe 
nnd verpteckte ZwiBchengätze meidet, so erg-iebt sieb, wamm 
si(» dns attributive Adj. lieber in seine rt Iniä^^siire. ver- 
ptiiiidlielic Lage bringt. Nur beurteile man hiernach nicht 
weder alle Wendungen noch alle gefühlten P^einheiten d^-r 
Poesie. In zehn Fällen kann das nachgesetzte Adj. nichts 
anders aussagen, als das vorangestellte enthalten wtlrde, 
Metmm, Reim, Abwechslung der Rede haben es Teranlasst. 
Anderemal aber liegt auch darin eine der gewöhnlichen 
Ansdrneksweise nnerreiehbare Färbnng nnd Abstninng des 
feineren Gedankens.** 



BrnekDaUerTeneichnls : 
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leb, Jakob Hellwig, eyaDgeliflcben BekenntDiBBes, wurde 
am 4. JnH 1872 zu Lampertbeim (KreiB Beusbeim an der 
Bergstrasse) geboren. Vom 6. bis 9. Lebensjabre besucbte 
ieb die Yolkssebule zu Benaheim und trat Herbat 1881 in die 
Sexta des Gymnasiums zu Bensbeim ein, das ich Ostern 1890 
mit dem Zeugnis der Kt'ife verliest. Ich widmete mich danuif 
dem Stadinm der Germanistik und Nenphilologie und bezog 
zu diesem Zwecke im .SüUiincrsemester IblH) di(^ Universität 
Miii lnir^; nach 2 Semestern siedelte ich naeh der hessischen 
LandeBuniversität Giessen über. In Marburg hörte icli Vor- 
lesungen (Hebungen) bei den Herrn Dozenten: Bergmann. 
Glaser, H. Lehmann, Natorp, Paasche, Sehröder, 
Stengel, Stosch, Vietor; in Giessen bei den Herrn Dozenten: 
Behaghel, Behrens, Collin, Groos, Höhlbaumi Holt- 
bansen, Oncken, Picbler, Schiller, Biebeck. 

In Marburg war ich Mitglied des romanisch-engliseben 
Seminars und des germaniscben Proseminare; auch in Giessen 
nahm ieb mebrere Semester hing an den Uebungen des 
geimanisob-romaniseben Seminars teiL 

Im Juli 1894 bestand ieb die Staatsprttihng fttr das 
bObere Lebramt (Deutseb, Engliseb und FtanzOsiseb für 
OberkbuMien, Gesebiebte Air Unterklassen) und begann darauf 
meinen Aceess an dem mit dem Gr. Neuen Gymnasium zu 
Darmstadt yerbundenen pädagogischen Seminar. Von Juli 
bis Ende September 1895 hielt ich mich mit ministerieller 
Genehmigung in der frauzösij^chen Schweiz auf und eriUüte 
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sodann vom 1. Oktober 1805 big dahin 1806 meine mili- 
tärische Dienstpflicht im 4. Gr. Hess. Inf. R^. (Prinz Kurl) 
Nr. 118 zu Worms a. Rh. Seit dem 1. Oktober 189G bin 
ich provisorischer Verwalter einer Lehrerstellf an Gr. Real- 
schnle nnd Progymnasiam zu Bingen a. Rk und wurde durch 
Verfügung Gr. Mimgteriums des loimern rom 18. Des. 1897 
zum Lehramtsassessor befördert 

Allen Hemi Dozenten bin ich zu graaem Danke vef- 
pflielitet, InsbeBondere Herrn Geh. Hofrat Frot Behaghel, 
der mir die Anregung zn der TorUegenden Abhandlung gab 
nnd mich bei ihrer Ansarbeitnng in der liebenswürdigsten 
Weise mit seinem Rate unterstützte. Auch Herrn Prof. 
Leskien danke ich an dieser Stelle nochmals ganz ve^ 
LiiHilich für seinen Uberaus freundlichen und wertvolka 
Beitrag. 

Bingen a. Rh., im Janoar 1898. 
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